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Statistik ,  betreffend  3,115  Aufnahmen  in 
Marsberg,  nebst  Yergleichender  Statistik  der 

der  eigenen  Untersuchung  unterworfenen 

Verhältnisse. 

Von  Dr.  Tiggea. 

Vorbemerknngen,  enthaltend  eine  Kritik  der  bisher  in  der 
psychiatrischen  Statistik  verfolgten  Ziele  nnd  angewendeten  Me» 
thoden.  Allgemeine  Hinstellung  der  von  uns  verfolgten  Probleme 
und  angeweadeten  Methoden  8.  119 

Bewegung.  Zunahme  der  Aufnahmen.  VerhältHiss  des  Ab- 
gangs zu  den  Aufnahmen.    Verhältniss  der  Geschleohter  bei  den 

AufHahmen-  Bestand.  Verhältuisa  der  Geschlechter  im  dureh- 

schnittlichen  Bestand.  Durchschnittliche  Aufenthaltszeit  sammt- 
licher  Verpflegten  nach  den  Geschlechtern.  Vergleicluing  einer 
"Reihe  von  Ländern  hinsichtlich  der  Aufnahmen  der  in  Anstalten 
Verpflegten,  der  Geschleohter  bei  den  Aufnahmen  in  einem  frü- 
heren und  späteren  Zeitraiime,  der  Geschlechter  im  Bestände. 
Das  Verhältniss  der  Fr.  ;  M.  unter  den  Aufnahmen  ist  ein  gutot 
Beagens  für  den  Grad  der  Irrenfürsorge  und  der  zweckmässigen 
Benutzung  etc  S.  131 

Aufnahmen  nach  eiuielnen  Regiernngs -Bezirken  nnd  Krei- 
seo.  Zunahme  der  Aufnahmen  aus  denselben  im  Laufe  der  Zeit. 
Gründe  für  die  verschiedene  Betheiligung  und  die  Zunahme  der 
einzelnen  Regierungs-Bezirke  nnd  Kreise.  Die  erleichterte  Com- 
munication  bat  an  nnd  für  sich  keinen  besonders  wesentlichen 
Einfluss.  Die  politische  Erregtheit,  industrieller  Schwindel  nnd 
Rückschlag  danach  haben  keine  Vermehrung  der  Aufnahmen  im 
Gefolge.   Grosse  gesellige  Abgeschlossenheit  einer  weniger  wohl- 
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habenden,  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  mit  Vorurtheileii  cto> 
verringerg  die  Aufnahmen  in  hohem  Gtade.  Grössere  Wohlhaben- 
heit bei  grosserer  geistiger  Regsamkeit  (Industrie )^  grössere  Be- 
kanntschaft mit  den  Verhältniasen  der  Anstalt  steigern  am  mai- 
8ten  die  Airfnahmen.  Ein  grosses  Gewicht  kommt  einer  voll- 
kommenen Administration  zu.  Das  Vcrhältniss  der  eingelieferten 
Fr.  :  M.  ist  ein  gutes  Reagens  für  den  Grad  der  Benutzung  der 
Irrenanstalt  überhaupt  für  die  einzelnen  Bezirke.  Folgerungen 
aus  dem  Gesagten  betreffs  der  Lage  der  Anstalt ,  des  Zahlungs- 
modus  S.  144 

Confessionen.  Die  Jaden  haben  im  Verbältniss  zar  Be- 
Tolkerung  am  meisten  Geisteskranke  eingeliefert,  dann  die  Katho- 
liken, znletzt  die  Evangelischeu.  Die  Grunde  geheinen  für  die 
Christen  in  den  vorhin  auseinandergesetzten  Einiieferungs- Ver- 
hältnissen der  Regierungs-Bezirke  und  Kreise  zu  liegen.  Bei  den 
literären  Zusammenstellungen  überwiegen  die  Juden  bedeutend, 
das  Verbältniss  der  christlichen  Confessionen  wechselt,  meist 
überwiegen  die  Evangelischen.    Prüfung  unserer  Resultate  nach 

der  Poisson  sehen  Formel  S.  155 

Erblichkeit,  je  nach  der  Art  der  erblichen  Krankheit  und 
dem  Grade  der  Abstammung.  Genaue  Beschreibung  des  Modus  der 
Festsetzung  derselben.  Resultat:  Erbliche  =  41,4  pCt.  (M.  41,6, 
Fr.  41,2).  PiüfuDg  der  Verhältnisse,  namentlich  der  Eiuzelresul- 
täte,  nach  den  Poisson  sahen  Formeln.  Literäre  Zusammenstellun' 
gen.  Die  grossen  Abweichungen  der  £rblichkcit8zi£fer  haben  ihren 
hauptsächlichsten  Grund  in  den  mangelhaften  Nachrichten,  in  der 
Ausdehnung  des  Verwandtschaftsgrades  und  in  der  Ausdehnung  der 
Eigenthümlichkeiteu  der  Verwandten,  je  nach  den  einzelnen  Be- 
richterstattern. Die  Verschiedenheiten  nehmen  ab  bei  den  am 
genauesten  definirteu  und  am  leichtesten  zu  ermittelnden  Verhält- 
nissen, dirocter  Erblichkeit  von  Geisteskrankheiten,  Angeboren- 
sein (wo  nur  Stewart  eine  Ausnahme  macht),  indirecter  Erblich- 
keit. Für  die  meisten  Ejuzelkategorieen  und  für  die  Gesammc- 
heit  stellt  sich  ein  Uebergewicbt  der  Fr.  heraus. 

Allgemeines.  (Folgerungen  aus  den  in  den  Anstalten  erhobenen 
Resultaten  für  die  betreflendeu  Verhältnisse  in  der  Bevölkerung.  Ein- 
zelne Eigenschaften  der  Erkrankten,  Geschlecht,  Wohnort,  Wohlha- 
beuhei';  etc.  verhindern  oder  beschleunigen  die  Aufnahme  in  die  An- 
stalt, so  dass  die  betreffenden  Verhältnisse  der  Aufgenommenen  kei- 
nen Rückscbluss  auf  die  der  Bevölkerung  erlauben.  Dagegen  ist  die 
S.  aller  Aufgeuommoueu  als  unter  einer  geschlossenen  Gesammt- 
heit  von   Ursachen   stehend  zu  denken,   die  bei   einem  zufällig 
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hMUg«ttonifAtiif a,  litM^le1l«tfil  grostoa  TIMt^  aertelM  in 
••Ilm  fefiuiaMi  W«M«  iri«d«riMlkrt.  lliilii  Btfhtt  ron  B^w^Ima 
dalfir.  Dali«r  «rgt«bl  stob  der  WerHi  «iner  Prfifaag  diiet  liiiir«!* 
ehend  grosf«ii  TheilM  for  dM  Gaus«.  Ans  d«m  Grand«  b^t  man 
sieh  MÜaterseelraiigm  dlverSrblfeliketf,  Lel»eiiffa1ter,  KrabltMü- 
daaer  eto.  nur  an  den  mit  genauen  Nachrichten  versehenen  Theil 
la  halten  und  den  übrigen  ganz  aus  der  Berechnung  austnschei- 
den,  wenn  man  genaue,  für  das  Ganze  maassgebende,  Resultate 
haben  will.  Cautelen  hierbei.  Erörterung  der  Frage,  ob  durch 
die  verschiedene  Betheilignng  einzelner  Kategorieen  der  BeToIke- 
rnng  an  den  Aafnahmen  auch  die  allgemeinen  Verhältnisse  der 
geistig  erkrankten  BeTÖlkerung,  Lebensalter,  Erblichkeit,  Genesnn- 
gen  Ja  nach  der  Krankheitedaaer  etc.  beeinträchtigt  werden.  Die 
der  gewöhnliehea  Spitalprasls  anklebende  Unsulangliehkeift,  ba- 
säglieii  ihrer  Verwarttmag  fir  die  gansa  BiTftlkervng»  wegen  lo« 
«niar,  endamiteher,  apidaniaaher  YerhlltBidse,  dar  Ans#ttmlaag 
baatiauBier  Lebattsallary  BaTÖIiceraagatbetta,  P^oraaalonen  ata.  IIb* 
den  batrefti  dar  ProTlntial  •  Anainlten  nar  io  ipeifngeai  Ifaaasa 
•dar  gar  nidit  statt.  Vortfige  der  lafatare«.  Analogieen  a^a  an- 
deren Gabieten  dar  Statistik,  ira  ron  atneni  geüan  dnrAforsebten 
Theile  anf  das  Ganze  gesohloHsen  wird.  Grenzen  des  Werthes 
der  in  Anstalten  erhaltenen  Resultate.  Verschiedene  Gestaltung 
der  dort  erhaltenen  Resultate  bei  wesentlich  gleichen  Verhältnissen.) 
Abschätzung  des  väterlichen  und  mütterlichen  Einflusses  anf 
die  Descendenz  und  jedes  auf  die  Söhne  und  Töchter  nach  eigenen 
2ahlen  und  einer  Reihe  literärer  Angaben.  Methode  der  B'ereoh* 
nnng.  Direete  Erblichkeit  ?on  Ckisteskrankhaiten«  Bei  ihr  übei^« 
wiegt  der  matterlielia  Biailass«  trats  eines  geringen  Schwankena, 
bedantand  (iai  IdO^lM,  wann  dar  rätarliaba  mm  lOO).  Da« 
bei  ■mttariidMr  Abatammang  saabr  Feraonen  In  einer  Ftomilie 
grMSen  wardan»  nla  bei  Tiiarliabar,  iai  aiab«  canttant.  Dar  TÜa»- 
Uaha  Binünaa  ibarwiegt  anf  die  SAbna»  dar  aidttariiaba  anf  dia 
Täahter,  wobei  die  €k5aaa  das  Uabargawiebia  jadoeb  eiaiga  8abw«»- 
Iningan  aefgt  Bai  Varglaiabang  dar  Sdbna  mit  einander,  Je  oaab 
Täterlieher  oder  mntterlieher  Abatammung,  Stellt  aiab  ein  IJaba»- 
gewicht  der  Fr.  aueh  für  die  Söhne  heraus,  während  ee  fSr  dia 
Töchter  bis  auf  die  doppelte  Höhe  steigt.  Aueh  wirkt  der  räter- 
Hebe  Einfluss  zugleich  auf  mehr  Söhne,  der  mütterliche  auf  mehr 
Töchter.  Bei  indireoter  Erblichkeit  folgt  Marsberg  im  Prinoip 
dem  Verhalten  bei  direeter  Erblichkeit,  Jung  zeigt  Abweichungen, 
nnd  swar  nach  derselben  Aiebtang»  wie  bei  direeter  Erblichkeit. 
Bai  Kraakbaiten  dea  NarvaMfiiam  in  dar  Aaaandana  nbarwiegl 
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der  väterliche  Einfluss  auf  die  Naohkommensohaft,  ferner  der 
mütterlicbe  EinäuBS  auf  die  Töchter,  während  da»  Geschlechts- 
Verbältniss  der  Kinder  bei  väterlichem  verschieden  ist.  Das 
Uebergewicbt  des  väterlichen  Einflusses  findet  vielleicht  in  dtr 
Quantität,  nicht  in  der  Qualität  der  Erblasser,  seine  Erklärimg. 
B«i  einer  Vergleiebnng  ohne  Untersoheidang  des  Gradea  der  Vef> 
wandtmhftlt  und  der  Art  der  erbliehen  Krankheit  ergiebt  sieh  mt 
nur  i  Aoanahme  ein  Uebergewieht  des  nütterliehen  Binünaeei^ 
Jedoeh  in  ▼ersohledenem  Qrsde,  ferner  ein  Uebergewieht  des  ▼nter- 
Uehen  Binflnesea  sof  die  Söhne,  des  mntterliehen  aof  die  Tdehler, 
beiderseits  in  Tersehiedenem  Abstände.  Der  letstere  Qegensais 
ist  jedoob,  mit  1  Aasnahme,  bedeutender,  als  der  erslere.  Die 
Grösse  des  mütterlichen  Einflusses  aof  die  Descendenz  gegen  den 
väterlichen,  ebenso  die  Zififer  für  die  Söhne  bei  väterlicher  und 
für  die  Töchter  bei  mütterlicher  Abstammung  gegen  das  andere 
Gesohlecht  nehmen  mit  geringen  Ausnahmen  in  derselben  Heihen- 
folge  EU,  als  der  Procent -Satz  der  verheiratheteu  ¥t.  gegen  die 
M.  in  der  betreffenden  geisteskranken  Bevölkerung  zunimmt.  Da 
der  Grund  für  letzteres  Verhaltniss  in  dem  versobiedenen  Heiraths* 
alternder  Oesehleehter  gegen  einander  sn  liegen  seheint,  so  kdante 
man  darin  aneb  den  Grund  für  jene  Krseheinnngen  der  flrbliehkelt 
snehen«  Dagegen  erheben  sieh  jedoeh  Bodenken.  Ss  ergeben  sieh 
aus  diesen  Bntwiokelnngen  einigo  QesiohUpnnkte  in  die  Torsehie- 
^ene  Gestaltung  der  Brbliehkeitstiffer  je  aaeh  den  Gesohlcehtem  Or 
▼ersehiedene  BeTolkorungen.  Sie  betreffen  die  Tersehiedeao  Grösse 
des  taterliehen  und  mntterliehen  Bfnünsses  und  beider  auf  das 
Geschlecht  der  Descendenz  je  nach  der  Zi£fer  der  verheiratheten 
geisteskranken  Fr.  gegen  die  M.  einer  Bevölkerung,  und  die  hier 
stattflndenden  Verschiedenheiten  je  nach  dem  Grade  der  Erblich- 
keit und  der  Art  der  erblichen  Krankheit.  —  Abschätzung  des 
Einflusses  der  Erblichkeit  auf  Hervorbringuug  von  Geistesstörun- 
gen, aus  der  durchsahnittliohen  Daner  aller  Geisteskrankheiten, 
der  in  der  Bevölkerung  vorhandenen  Irrensahl,  den  nnter  dieser 
imsnnehmonden  Verheiratheten  and  Verwattweten,  der  bei  ihnen 
ansnnehmenden  Naohkommensehafl  und  nnseren  Zahlen  für  di- 
ceete  Srhliehkeift.  Ss  Ist  danaeh  woaigsteas  ansunebüen^  dass 
die  Kindor  mit  Golstoskrankhelten  in  der  direeten  Aseendens  olroa 
Mm$X  mdir  dlofHinlrl  sind*  —  Grosso  Absehwäehang  des  orh- 
Uehen  Binflussee  bei  indireeter  Brbllehkeit.  —  Bei  Betraehtnog 
der  anderweiten  Krankheiten  des  Nervensystems  in  der  Aseendens 
der  Aufgenommenen  und  der  Art  der  Nervenkrankheit  der  Ge- 
schwister derselben  je  nach  der  Ascendenz  ergiebt  sich  die  grosse 
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Neigung  der  Krankheiten  des  NervensjsUoxft»  aiob  gerade  in  der- 
selben  speciellen  Form  forUapflanzen. 

MoreC s  System  Ton  den  erblichen  QeiBteskrankheiten,  als  einer 
allmabligen,  fortsebreitenden  Sntartiuig,  in  4  Stufen«  Kritik  seines 
Systems  naeb  seinen  tbeoretisshen  Aafsftellangen  nnd  seiasn  Kran* 
kengesobiebten,  JSs  findet  weder  eine  dnrebso/abrende  Sobeidnng 
der  Srgriffenen  je  naeb  den  geistigen  KlgentbnmlioblLeiten  Tor 
der  Brlurankang,  naeb  der  Form  der  Brkranknng,  naeb  der  Art 
der  Brkraaknng  der  Gesebwister  und  gleiobstebender  Seitensweige, 
nach  der  Zabl  der  ergriflfenen  €tonerationen  und  Art  der  Erkran- 
kuug   in   der  Ascendenx   bei  seinen   einzelnen  Krankheitsstufen 
statt.  —  Kategorisiiung  unserer  Aufgenommenen  je  nach  den  geisti« 
gen  JBigenthümlichkeiten  vor  der  Erkrankung  für  diejenigen  Fälle, 
für  welche  anscheinend  zuverlässige  und  hinreichend  genaue  Anga- 
ben vorlagen  :  1.  Klasse:  Gut  begabt.  —  2.  Klasse:  Abnormitäten  des  . 
Oematbs  und  Temperaments,  Reizbarkeit,  Unstetigkeit,  Aussobwei* 
fangen,  moralische  Mängel  eto.  —  3.  Klasse:  Mittelmässige  und 
sdiwaebe  intelleetaelle  Bcigabnngy  obne  sonst  hervortretende  £i- 
genthfimliobkeiten,  —  4.  Klasse i  Anffallende  Abnormitsten  des 
Gemntbs,  Charakters»  der  Lebensfolirungy  die  sehr  prädlsponirten 
Individnen.  —  6«  Klasse i  Unsnrerlassige  oder  mangelnde  Naeb* 
riobton  mit  6S— 77  Prooent.  —  Resultat:  Der  bei  weitem  grösste 
Tbeil  der  Erkrankten  mit  erblieber  Anlage  bietet  eine  auf  spä« 
tere  Erkrankung  deutende  urBprungliche  Veranlagung  nicht  dar. 
Es  niacht  sieh  jedoch  sowohl  die  1.  Klasse,  ursprünglich  gute  Ver- 
saiagung,  als  auch  die  2.,  3.  und  4.,  diese  letztere  sehr  charuktc- 
risirte  Kategorie,  in  sehr  ausgesprochenem  Grade  bei  den  Erb- 
liehen  mehr  geltend,  als  bei  den  Nichterblichen.  —  Die  Heilungen 
nehmen  ab  von  der  1.  bis  zur  4.  Klasse »  bei  der  1.  Klasse  über* 
wiegen  die  Niehterblichen,  bei  den  anderen,  nameatlioh  der  4., 
die  firbliabea.  ^  Besuglieb  der  Versehiedenbeiten  der  Ascendens 
rufen  in  der  folgenden  Reihenfolge  die  Geisteskrankheiten  direot 
▼on  boidsn  Seiten,  direet  von  einer  SeitOf  indireet,  mehr  als  die 
anderoa  Krankheiten  des  NervesiysteaM  einen  ungunstigen  Zustand 
der  Doaseadeai  herror  (Klasse  4.  und  9.,  in  der  letsten  steht  der 
Blödsinn  oben  an),  erzeugen  jedoeb  die  intelleetaelle  Sebwäehe 
weniger  (Blödsinn  oben  an),  begünstigen  theilweise  mit  den  psy- 
chisch zweifelhaften  Zuständen  eine  gute  Veranlagung,  liefern  mit 
diesen  höhere  Heiiuugs*Froceute,  und  eine  höhere  Anzahl  mit  er- 
krankter Geschwister.  —  Bei  Vorkommen   von  Geisteskrankheit 
in  9  und  3  vorangehenden  Generationen  sind  manche  £igenthüm- 
liebkeiten  der  JSrbliebkeit  in  um  so  höherem  Grade  ausgeprägt: 
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;  iossere  Entartung  der  Descendenz  (Klasse  2.,  3.  und  4.,  besonders 
Ktztere),  grossere  Tendenz  zur  Genesung,  geringere  zum  Sterben, 
Ajigang  in  früherem  Lebensalter  zu  erkranken.  —  Die  Verglei- 
cSaog  der  Confessionen  binsiobdioh  der  Srbliohksit  giebt  wsnig 
/.«isbents.  ■—  Erbliehkeit  bei  Epilepsi«  nnd  angeborenem  BlMsian* 
Vvi  beiden  flberwiegen  in  der  Asoendeni  die  anderweiten  Krank- 
1-  ften*  des  Nerfensystems,  ansser  Geisteskraakbeiten»  sntgegan 
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Lebensalter.  Grösse,  Yersehiedenartigkeit,  theüweiset 
V.  -tgegenstehen  der  Folgerangen,  die  ans  dem  angenommenen 
).  bensalter  gemacht  werden.  Kritik  der  Methode  der  Feststellung. 
l'..-  müssen  die  Epileptischen  und  Idioten  ausgeschieden,  es  muss 
(!..»  Alter  der  Erkrankung  festgestellt,  es  dürfen  nur  die  ersten 
Aufiille  berücksichtigt  werden.  —  Literäre  Angaben  des  Alters 
C  r  Aufnahmen  in  3  Kategorieen  je  nach  den  Altersstufen,  auf 
\.  jlcbe  der  grösste,  zweit»  und  drittgrösste  Antheil  der  Aufnah- 
i.ion  fällt.  Meist  steht  in  erster  Reihe  30  —  40  Jahre.  Ebenso 
i-iilehe  Vereehiedenheiten  der  Geschleohter.  Meist  fallen  die  Fr. 
!  niter  als  die  M.  Abweichnngen  des  Procent- Antheils  derselben 
Altersstofen  bei  versohiedenen  Anstalten.  Brdrternng'  der  Noth- 
V3ndigkeit,  der  obigen  Kritik  bei  Feststellung  des  Lebensaltern 
(«enage  sn  leisten«  Genaue'^Anseinandersetsnng  unserer  Methoda 
I  i)i  Festsetsnng  der  Tabelle  des  Lebensalters.  Charakteristik  nn- 
:  '-rer  Tabelle.  Naeh  JahrfSnften  steht  am  höchsten  das  fon  fl 
'  is  25  Jahren,  von  da  nach  abwärts  allmähliger  Abfall,  doch  steht 
i'as  Alter  von  15  —  20  Jahren  in  3.  Reihe.  Vor  dem  35.  Jahre 
überwiegen  die  M,,  nach  demselben  die  Fr.  Literäre  Znsammen- 
r.tellnng  bezüglich  des  Alters  der  Erkrankung,  theils  des  1.  An- 
fnlls,  theils  dessen,  der  zur  Aufnahme  gelangte,  theils  des  Be- 
1 'andes  zu  einer  bestimmten  Zeit.  Es  ergiebt  sich  eine  sehr  grosse 
t  ebereinstimmung  der  Tabellen  mit  gleichem  Gesichtspunkte. 
*  Einige  Versohiedenheiten ,  die  sieh  aaeh  nicht  ans  den  Be?ölke» 
iMDgs-Versehiedenheiten  erklaren  lassen,  seigen  sieh  jedoch,  na- 
luentlieh  betnglich  der  Gesohleehts*Verhaltnisse.  Verschiedenheil 
ifes  Lebensalters  bei  denJ^Brblichen  nnd  Niehterblichen.  DieBri»- 
Iffihen  überwiegen  bis  sum  80.  Jahre,  theilveise  sehr  bedealend, 
vuch  dem  81.  Jahre  die  Nichterblichen,  theilweise  sehr  bedentead. 
IMe  Cnrve  der  Erblichen  steigt  nnd  fällt  schneller.  ~  BesSglleh 
•!«jr  Geschlechter  gilt  Lei  den  Nichterblichen  genau  die  obige  Regel, 
i's  tritt  ausserdem  ein  stärkeres  Anschwellen  der  Fr.  von  36  bis 
•'.0  Jahren  hervor.  Bezuglich  der  Erblichen  überwiegt  bei  den  Fr. 
der  SrbliobkeitS'Kiaflose  über  den  Gesohleehts-Sinfloss,  so  dass 
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dM  VerhältniM  der  betreffenden  Camn  sn  einander  sehr  unregel- 
mistig  wird.  Das  dem  Obigen  analoge  stärkere  Hervortreten  der 
Fr.  findet  von  96<— 80  Jahren  statt.  —  Yergleiehong  der  Corven 
der  M.  je  bei  den  Erbliehen  und  Niehterblieben ,  nnd  ebenso  bei 
den  Pr.   Es  finden  sieh  die  eharakteristisehen  Untersehiede  bei 
den  Ii.  weniger,  bei  den  Fr.  um  so  mehr,  als  Folgerung  ans  dem 
Frfiheren.   Die  literaren  Angaben  zeigen  überall  eine  ITeberein- 
stimtutitig  mit  den  Daten  Ton  Marsberg.   Nor  macht  Schlesien  für 
das  GcschUchts-Verhältaiss  die  principielle  AbwoirliunfT,  dass^  wie 
überhaupt,  so  auch  für  die  Erbliclien  nnd  Nichterbliclien,  die  Fi-, 
früh  überwiegen.  Beziehung  des  Lebensalters  der  Erkrankung  zu  den 
betreffenden  Altersstufen  der  gesunden  Bevölkerung.    Tabelle  des 
Lebensalters  der  Bevölkerung  von  Westfalen  und  Kritik  derselben. 
£xaoter  Zahlenausdruck  für  die  Disposition  der  Lebensalter.  Das 
am  meisten  disponirte  Alter  ist  das  von  21—25  Jabren.^Es  folgt 
in  hinreiehend  marlürtem  Abfall  das  Ton  26^30,  noch  mehr  ab- 
fallend  das  Ton  31—40,  sehr  abfallend  das  von  41  —  50  Jahren. 
Die  Stufe  von  15-30  Jahren  in  5ter  Beihe.  Die  M.  bieten  diese 
Untersehiede  in  nm  so  höherem  Qrade,  die  Fr.  dagegen  sind  von 
21—40  Jahren  mehr  gleich  nnd  zeigen  Ton  41 — 50  Jahren  keinen 
so  bedeutenden  Abfall.   Die  genauere  Analyse  des  letsteren  Ver- 
hältnisses zeigt,  dass  bei  den  niehterblichen  Fr.  ein  1.  Maximnm 
vom  21.  bis  25.  Jahre,  ein  2.  vom  36.  bis  40.  Jahre,  bei  den  erb- 
lichen eine  bedeutende  Höhe  vom  21.  bis  25.  Jahr«',  die  grösste 
vom  26.  bis  30.  Jahre,  jener  späteren  der  nichterblichen  vom  3^) 
bis  40.  Jahre  entsprechend,  dass  ferner  der  Abfall  für  die  si)iitc- 
ren  Jahre  nicht  so  markirt  stattfindet,  und  daher  das  obige  Re- 
sultat sich  erklärt.   Das  Alter  der  Pubertätsentwickelung  nnd  der 
Decrepidität  macht  sich  nicht  durch  besondere  Zahlen  bemerkbar. 
Folgerungen  besnglleh  der  lu  Qeistesstdrnng  besonders  dfsponi- 
renden  Momente*  Die  psychisehen  ete.  Ursachen  machen  sich 
wenig  durch  Zahlen  bemerkbar.  Die  organischen  Processe,  an 
die  bauptsäehlieh  Inneren  Lebensbedingungen  des  Indiridnums  ge* 
knöpft,  welche  den  Eintritt  in  die  Höhe  der  geistigen  und  kör* 
perliehen  Sntwickelung,  nnd  beim  Weibe  den  Austritt  aus  der- 
selben begleiten,  sind  das  Maassgebende.    Bei  den  Erblichen  ist 
die    ganze   Kntwickelung   der    Geisteskrankheiten  vorgeschoben, 
kommt   früher   zum  Ausbruch  und  zum  Abschluss      .    .    S.  237 
Civilstand.    Die  ledigen  Männer  überwiet;en  bei  einer  Reihe 
llterärer  Zusammenstellungen  mit  eigenen  Zahl<-u  mit  nur  1  Aus- 
nahme die  Summe  der  Verheiratheten  und  Yerwittweten ,  meist 
bedeutend.   Bei  den  Frauen  überwiegen  die  Ledigen  meist  über 
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die  Verbeiratheten ,  werden  jedoch  in  der  Hälfte  der  Ang^aben 
übertroffen  von  der  Summe  der^Verheiratheten  und  Verwittweten. 
In   der  Literatur   sich  findende  Gründe  für  die  angenooimeneii 
Verschiedenheiten.    Vertheilung  des  CiTÜstandes  der  über-  14jäh- 
rigen  Personen  in  den  einzelnen  Pro?inzen  etc.   Qenaaer  Zahlen* 
ttQSdraok  für  die  Häufigkeit  der  Erkrankong  des  einzelnen  Civil* 
Standes  mit  Rücksicht  auf  die  Bevölkernog.   Die  Ladigeo  über- 
wiegan  daroaoh  über  dia  Varhairathatan,  bai  das  Mannani  in  höbe- 
ram  Grada.  Dia  Varhaltniaa  dar^VarwUtwatan  Ist  waabaalnder^  die 
Wittwan  llafani  b6hara  Zablan,  ala  dia  Wittwar,  baida  fibaririegen 
maiat  aber  dia  YarbairathataD,  anwailan  aaah  ilbar  dia  Ledigen« 
Ana  dam  Sahwankendan  aller  Zahlen  dringt  sieh  die  Yerointliang 
auf,  dasa  der  Stand  zam  Zaatandekommen  dar  GalataskrankheiCeii 
etwas  mehr  Zufälliges  sei.  Hagen'B  Ansicht,  daa»17ebergewicht  der 
Ledigen  rühre  von  der  Anhäufung  ungeheilter  Lediger.  Prüfung 
dieser  An'sicht  nach  2  Methoden:   Rubriciruog  des  Materials  je 
nach  der  Krankheitsdauer  vor  der  Aufnahme  ( —  1,  — 3  uud  über 
3  Jahre)  und  den  Altersstufen  ( —  30,  — 50,  über  50  Jahre),  und 
naoh  den  Heilungs*  Verbältnissen  auf  den  einzelnen  Altersstufen, 
Je  naoh  Ledigen  und  Verheiratheten  +  Verwittweten.  Es  ergiebt  aich 
dann»  daaa  für  die  frieohen  Fälle  allein  daa  Uebeigewiebt  der  Le* 
digen  bei  den  Männern  in  namkaftani  Grade  bleibt,  weniger  jedoali 
bei  den  Pranen,  daaa  bei  den  ledigen  Männern  die  bia  an  SO  Jahren 
Brkrankten  aleh  baeondera  an  den^alten  Fällen  betheiligen,  weni- 
ger die  Franen  dieaer  Stufe,  daae  beide  GeaoUeohter  dieaer  Stnfa 
die  Verheiratheten  Ten  80—50  Jahren,  weleha  den  Anaaehlag  ge* 
ben,  überragen,  dass  besüglich  der  Frauen  jedoch  der  gröaate  Theil 
alter  Fälle  verhältnissmässig  von  deu  30  — 50jäbrigen  Ledigen  ge- 
liefert wird.   Das  Resultat  ist,  dass  das  Uebergewicht  der  Ledigen, 
im  Verhaltuiss  zur  Bevölkerung  auch  nach  Abzug  jener  Angehäuf- 
ten, für  die  Männer  in  höherem,  für  die  Frauen  in  geringerem 
Grade  bestehen  bleibt.  —  Der  Maassstab  zur  Aufklärung  dicsea 
Verhältnisses  ist  das  Lebenaalter,  eines  Tbeils  der  Erkrankung 
Ja  naoh  dem  Civilstande,  anderen  Theils  der  Altersetaien  der  Be- 
Ydlkamng  ja  naeh  dem  Civilatanda.  Indem  dia  Männer  vom  Si. 
bia  S6.  Jahre  ihr  Maximum  dar  Srkranknng  arreiehen,  nnd  ?en 
da  an  baataadig  nnd  badantend  abnehmen.  Indem  famer  dia  fra* 
hären  Altaraklaaaan  anaaererdentlieh  überwiegend  den  ledigen  M. 
angehdren,  mnaaen  diaae  natnrlieh  nbarwiegen.  Veraohiadenheiten 
▼araehiadener  Bavölkeraogsganten  besoglioh  erkrankter  Ledigen 
nnd  VerKeiratheten,  trott  gleicher  Verhältnisse  derselben  in  der 
Betölkerung,  erklären  sich  üo  aus  dem  verschiedeueu  ileuaihsaUer, 
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nnd  dann  aus  der  verschiedenen  Betheiligung  der  höheren  Alters- 
klassen, welche  so  sehr  wenig  zn  Geistesstörungen  disponiren. 
Letzteres  gilt  ebenso  von  den  Franen.  Da  die  Franen  früher  hei- 
imthMi,  äm  die  ErkranknBg  vom  21 — 25.  Jabre  nicht  so  bedeutend 
ist,  da  ai«  aoeh  «in«  Vadeattade  Erkraakaagatiffar  bia  snm^O,  Jahra 
atallan,  so  alad  bei  Ibnea  dta  Ladigan  waalgar  Tartretan.  Da  aa 
bat  Tarsahiadanaii  BeTÖtkaraaga-TarbilCalssen  in  ainem  Falla  mdg- 
lleb  ist,  daM  die  dorabsabaitllieba  Breita  das  Lebansaltara  dar 
Wittwen>om  80.  bis  40.  Lebanijabra,  im  swaiten  naeb  diatar  Zait 
fillt,  ao  arklärt  siab  darang  sawobl  ibra  grSstara  Brkraakaaga* 
Ziffer,  als  anob  dia  niedrigere,  wie  bai'  den  Varbairatbatan,  wo  ja 
das  Eine  oder  Andere  vorkommt,  ohne  dass  vielleiebt  ihrer  Hnlf- 
losigkeit,  Gram  etc.  ein  maassgebender  Einflass  zukommt.  Be- 
züglich der  Civilstandsverhältnisse  einer  Bevölkerung  ist  noch 
eine  von  Jung  hervorgehobene  Thatsache  von  grosser  Wichtigkeit, 
dass  nämlich  die  Ledigen  eine  durchschnittliche  längere  Lebens- 
dauer haben.  Dies  rührt  von  der  durohsoboittliob  früheren  Alters* 
atafa  der  Erkrankung  darsalban  bsr  S-  278 

Krankheitsdanar  Tor  dar  Anfnabma  in  die  Anstalt. 
Fortsabraitaada  Zanabma  IHsabar  Filla.  Von  1861^64  60  pGt 
Falla  bia  IJabrigs  Kraakbaitsdaaar.  Vordieila  ainaa  waaig  babin- 
dartan  Aalaabrns-Hodas  8.  886 

Krankbaitadaaar  bai  Oanasanan.  Die  gawöbaliaba 
Madiada,  aar  die  Aafantbaltadavar  sn  bar€eksiabtigen,  ist  anwis* 
saaMbaftlieb  and  ffibrt  niobt  sn  endgültigen  Basnltata«.  Qanaaa 
Festsetzung  der  zn  befolgenden  Methode.  Dia  Fille  nit  nnenrer- 
lässigen  Nachrichten  in  einer  oder  anderer  Beziehung  müssen 
ausfallen.  Es  muss  der  Anfang  der  Erkrankrng  genau  festgestellt 
werden.  Schwierigkeit  bei  Periodischen,  wo  nach  Umständen  ein 
einzelner  Anfall,  oder  die  gesammte  Reibe  von  Anfällen  oder  eine 
mittlere  Bestimmung  masssgebend  ist.  Periodische  und  Rückfäl- 
lige. Notb wendigkeit  der  Festsefcsnng  des  Endes  der  Krankheit. 
Dia  Zeit  von  der  Ganasnag  bis  sar  Entlassung  ist  eine  sehr 
aAwankende.  Ganesaag  ist  aasasabBiaB,  wann  dar  frabera  Zu- 
atand  dar  latalligaas  nnd  das  OamMs  wiader  Torfaandan  ist,  bai 
Mangal  pcaitir  kraakbaflar  Saioban.  Sia  waitaraa  OHtarinm  ist 
dia  Zait  and  dia  Rfiakkabr  in  dis  firfibaran  Varhaltnissa.  Taballa 
dar  Kraakbaitsdaaar  bai  ao  gaaaa  fastgestsllten  Fillsn  für  1861 
bis  1884.  Bis  sa  6  Monat  i  45,  bis  1  Jabr  87,  nbar  1  Jabr  18 
pCt.  aller  Ctonesnngen.  Bai  den  Franen  grössere  Oanaeungsfähig- 
-  kait  für  die  späteren  Zeiträume.  Mittlere  Krankheitsdauer  von 
nahe  9  Monaten,  bei  den  Männern  grösser.    Die  Krankbeitsdaaer 
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d«fS«lbeB  Ptciod«  f«i%MteUt  bis  warn  TermiM  d«r  SndaMiiai^. 
Ss  übenrittgta  hier  die  Fraven  gleiehmäfsiger  uad  in  hMk^rmm 
Ormde,  als  bei  der  frolieren  Festtettviig,  ao  daaa  die  F^aaon  nMh 
der  Geneeung  langer  in  der  Aaitalt  bleiben.  Die  mittlere  ttrwmik" 

heitsdauer   ist  um  1  Mooat  21  Tage  länger  als  früher,  mehr 
länger  bei  den  Frauen.  Tabelle  der  früheren  Perioden,  uacli  dem 
Termine  der  Entlassung  festgestellt.    Ks  treten  dabei  die  bis  6- 
monatlichen  Fälle  zurück,  besonders  bei  den  Frauen.    Die  län- 
geren Dauern  werden  von  den  Frauen  geliefert,  die  allerläng^sten 
jedoch  zum  Theil  von  den  Männern.  Gründe  der  Abweiohniigen : 
Es  wurden  früher  weniger  frische  Falle  eingeliefert,  namentlich 
bei  dea  Frauen,  die  Aufenthaltsdaner  war  langer«  die Periodiaolien 
(namenUieh  Männer)  sind  Irnher  weniger  atireng  aasgeeahiedait. 
Der  Sehloaa  iat  nieht  erlaubt,  daas  die  Frauen  in  der  enCen  Zeit 
weniger  achneU  geneaen.   Mittlere  Erankheitedaaer  der  frfiheren 
Perioden.   Sie  iat  länger  und  namentlieh  bei  den  Känaem.  Ra- 
brieirnng  der  Formen  der  Fälle  mit  mehr  ala  Ijährigar  KrankhaJta- 
daner  für  1861 — 64;  namentlieh  Brbliehkeit  TonBii^nMi.  Sempel 
bezüglich  der  Genesung  yon  Fällen  mit  längerer  Kraakheitsdaa er. 
—  Vergleichung  der  in  der  Literatur  vorhandenen  Angaben  über 
Aufenthaltsdauer  bei  Geneseneu  mit  unserer  Tabelle  der  Krank* 
heitsdauer  bis  zur  Entlassung.    Bei  gleichen  Verhältnissen  muss 
für  die  früheren  Zeiträume  die  Tabelle  der  Aufenthaltsdauer  eine 
Zeit  laug  grössere  Werthe  ergeben^  für  die  folgenden  die  Kraok- 
heitsdaner«  Kachweis  des  nothwendigen  Mangele  an  voller  Ueber- 
einstimmnng  der  Tabelle  der  Aufenthaltsdaner  wegen  der  ^ar- 
aehiedenen  Gröaae  derselben  je  naeh  der  Krankheitedaaer  vor  dar 
An&ahme.  •  Bei  Vergleieh  jener  Angabao  .mit  önseren  Daten  naah 
obiger  Methode  ergiebt  sieh  bei  itiuegm  Theil  fnr  die  fraherea  Seit- 
ränme  — 6  Monat  Uebeireinatimmnng,  bei  einem  anderen  viel  hö- 
here Froeente,  bei  diesen  aneh  bis  3  Monat«  bei  diesen  über- 
hanpt  hdhere  absolnte  Genesungs-Proeente,  Dies  sind  die  An- 
stalten grosser  Städte,  sogenannte  reine  Heilanstalten.  Ton  1  bis 
2  Jahren  haben  wir  mehr,  nachher  weniger  Geuesungs* Procente 
als  jene.  Letzteres  wegen  dort  nicht  ausgeschiedener  Periodischer 
und  nicht  strengen  Begriffs  der  Genesung.    Bis  zu  6  Monaten, 
noch  mehr  bis  zu  3  Monaten  überwiegen  die  Männer,  von  6 — 12 
Monaten,  sowie  von  1 — 2  Jahren  überwiegen  die  Frauen.    Von  2 
bis  ö  Jahren  überwiegen  die  Männer.    Diese  bisherigen  Begeln 
haben  verhäitnissmässig  wenig  Ausnahme.  Nach  5  Jahren  ist  das 
.  Gesehieohtsverhältniss  sehwankend.  Die  Uterären  Data  über  Krank- 
haitadaner  liefiurn  ähnliehe  Srgabaiaae,  aeigen  aaasardam  den  be* 
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^iro^heiieii  G«g«mtt.  — *  Bit  ta  0  Monslen  werden  mehr  Nioht« 
erlillolie,  toh  6  Monat  bis  1  Jidir  mehr  Srbliehe,  fiber  1  Jahr  um 
•o  mebv  Brblioha  liergettellt.   Besuglieh  der  Gefohleeiiter  wird 

die  obige  Regel  befolgt.  Die  darchsohnittliche  Erankheitsdauer 
ist  bei  deu  Erblichen  grösser,  beiüglich  der  GeöcUlecliter  gilt  da» 

Obige  S.  299 

Durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  bei  deu  Geheil- 
ten, Gebesserten,  Gestorbenen,  ungeheilt  Entlasseneu,  Summa  aller 
Ausgeschiedonen   und  Summa  aller   Verpflegten.  Fortwährende 
Verlängerung  in  obiger  Reihenlolge.  Die  früheren  Gegensätze  finden 
sich  hier  nieht.  Die  Verpflegongsseit  der  Geheilten  bleibt  nnter 
*/ta  der  geennimten  VerpflegungsseiL   Bei  den  Ausgeeefaiedenen 
Ut  die  Verpflegnngaseit  der  Srblieben  geringer,  die  der  Frauen 
fiberhao^  ist  grösser »  Letiteres  aneh  im  Bestände.  —  Kritilc  der 
Yers^iedenen  Methoden  9  die  darebsobnittUehe  Aafentbaltsseit 
simmtUoher  Bebaadelten  sn  ermitteln»  wenn  sie  niebt  ezaet  aas 
den  BinselfäUen  bereebnet  wird«  Uan  kann,  wenn  so  überhaupt, 
ein  annäherndes  Resultat  dureb  DiTiilon  des  arithmetiseben  Mit- 
tels aus  Aufnahmen  und  Entlassungen  iu  den  durchschnittlichen 
Bestand  gewinnen.    Die  Män<^el   dieser  Methode   an   den  Mars- 
berger  Zahlen  erwiesen.    Grenzen  des  Werthes  der  exact  ermit- 
telten Durchschuittszahleu.  —  Literäre  Zusammenstellungen.  Gros- 
ses Schwanken.  Kritik  der  beiden  Behauptungen,  dass  die  Frauen 
längere  Genesusgsfristen  bedürfen,  dass  sie  überhaupt  längere 
Attfentbaltsdauer  erfordern  und  sich  daher  im  Bestände  mehr  au* 
fasiifoa.  —  Die  Kran^heitsgesetze  treten  bei  Zusammenstellangen 

ossb  der  Aufentbaltsdaaer  wenig  ber?or   •  S.  383 

Yerb&ltnist  der  Qenesungen  Je  naeb  der  Krank- 
beitsdauar  yor  der  Anfnabme.  Abnahme  der  Genesungs- 
Kroeente  mit  der  Grösse  der  Kraakbeitsdaner  vor  der  Aalnabme. 
Abnahm«  iar  die  längere  Brankbeitsdauer  vor  der  Aufnahme  Ür 
die  letstere  Zeit.  Die  Gesebleebter  irerbalten  sieb  analog  wie  bei 
der  Gesammtkrankheitsdauer.  —  Gorreetar  unserer  Tabelle  der 
Erankheitsdauer,  um  eiue  Tabelle  über  den  normalen  Ablauf  des 
Krankheitsprocesses  bei  einer  bestimmten  Anzahl  frischer  Fälle 
zu  gewinnen.  Verhältuiss  der  Genesungen  je  nach  der  Krank- 
heitsdauer vor  der  Aufnahme,  unter  Zugrundelegung  dieses  nor- 
malen Ablaols*  Vergleich  der  Fälle,  welche  mit  längerer  Krank- 
beitedauer  von  aussen  eingeliefert  wurden,  mit  denen  derselben 
Kraakbeitsdaner  unter  Anstaltsbebandlung.  Der  Abstand  ist  nicht 
sa  snossy  wi«  man  ge.wobnUeh  annimmt.  Kotbwendigkeit,  sugleieh 
Ti^ellen  ti^sc  dan.BraBkb9itaverUnf  der  Valia  ausserhalb  der  An* 
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ttalt  zu  besitzen.  Einige  Data,  betreffencl  (^esnngen  je  fi«e1i 
den  einzelnen  Zeiträumen  der  Aufenthaltsdauer  in  der  Anstalt 
Eur  Gesammtzahl  der  in  den  betreffenden  Zeiträumen  Verpfleg- 
ten. Es  ergeben  sich  beim  Vergleich  mit  unserer  Krankheits- 
daaer  ähnliche  Gegensätze,  wie  bei  der  Berechnung  der  Genege- 
Ban  nach  den  einzelnen  Zeiträumen  unter  sich  je  bei  Krankheits- 
und  Anfentbaltsdauer,  ancb  sind  die  GescbleehtSTerschiedenheiteii 
äbnliehy  alt  dort.  Bei  einer  literären  ZataDmenstellnng  über 
nasnngen  |e  naoh  dar  Krankhaitsdavar  Tor  dar  Anfiiahva  treten 
ebanfalla  im  Qantan  and  baangUah  der  Gaaehlaehtar  ihnliafaa  B«* 
aaltata  barTOr,  wie  bat  den  Genasnngen  in  den  ainsalnan  Zeit- 
räumen snr  Qetammtannima  dar  Genatanaii  namlioh  Ür  dia  M* 
heran  Zeitrinme,  nnd  je  firnhar  nm  so  mehr  ein  tJabaigawlebt  der 
Manner,  tan  6  Monat  hin  S  Jahr  ein  Uebergewieht  der  Fravan» 
för  die  späteren  Zeiträume  nm  so  mehr  ein  Uebergewiebt  der  Min« 
ner.  Wenn  man  das  Genesungsverhältniss  der  Geschlechter  je 
nach  der  Krankheitsdauer  vor  der  Aufnahme  vergleicht  mit  dem- 
selben Gescblechtsverhältniss  je  nach  den  einzelnen  Zeitränmen 
der  Krankheitsdaner  (diese  berechnet  zur  Summa  aller  Genese- 
nen), so  ergiebt  sich,  dass  bei  der  Krankheitadauer  yor  der  Auf- 
nahme, je  langer,  um  so  mehr,  die  Frauen  hervor-,  die  Männer  su- 
raaktretan.   Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  aoheint  nicht  in 

atwalgan  snIaUigen  Umatändan  an  liegen  S*  S46 

Ganasnnga  -  Proaanta  dbarhanpt.  Matheden  dar  Be- 
raohnang«  Zar  Samma  aller  Behandelten.  Zum  darahiahnttfliahan 
Batlanda.  Zvr  Samma  dar  Ansgasehiadanan.  •  Latstara  lat  Ifir  kdr* 
lera  Zeiträume  die  beate,  giebt  in  aieh  aaahlleh  riohtiga  Baral- 
täte,  doeh  keine  allgemein  wiaaantehalttlahan ,  Tergleiehbaran. 
fißerca,  nanentlleh  fnr  längere  Zeicr&nme,  ist  die  Berechnung  naob 
den  Aufnahmen,  gleich  den  in  Behandlung  gewesenen  Fällen,  allein 
XU  verwenden.  Vortheile  dieser  Methode.  —  Sfacher  Gesichts- 
punkt bei  Feststellung  der  Genesungen:  I.  der  einzelnen  Fälle 
(die  Epileptischen,  Idioten,  ungeheilt  Kntlassenen  und  dann  wie- 
der Aufgenommenen  zu  entfernen):  II.  mit  Rücksicht  auf  das 
letate  Sohioksal  der  betreffenden  Personen;  IIL  deijenigan  Per- 
sonen, welche  ein  fnr  alle  Mal  genesen  bleiben  —  nnd  zwar  alle 
drei  Qasichtspnnkte  — ,  A.  naoh  den  Anstalta-Acten,  B.  mit  Rnok- 
sieht  auf  dia  aneh  ansserhalb  der  Anstalt  fibarstandenan  Anlille. 
Bei  AI  8M  pCt»  (geringes  Uebergewiebt  der  Männer)«  bat  BI 
39,0  pCt.  (dia  Parlodlsehen  nnr  mit  1  Genesung  baraehnet,  grda* 
seres  Uebergewiebt  der  Franen.  Bs  folgt  daraus,  dass  diu  Bfiok- 
lallo  dar  Frauen  weniger  in  dia  Anatali  galiafart  werden.)  A  HI 
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mm  Ä8,i;  B  III  21,8  pCt.   (För  Letzteres  geringes  Znrnektreten 
der  Franen.)  —  Literäre  ZusammcnstellangeD.    Grosse  Uebereiu- 
ttimmaDg  bei  hinreichend  genauen  Na-hrichten.  —  Znsammen- 
Stellung  der  Gesichtpnnkte,  welche  die  Geneinngsresultate  in  aber- 
einstiromendem  Werthe  erscheinen  lassen,  nebst  Beweisroitteliu — 
Erbliche  und  Nichterblicbe.    YerMbiedenheit  der  literaren  Aoga- 
b«ii«  Die  Retultato  für  die  oben  erörterten  Geafebtspniikte  I,  11^ 
m,  A  und  B  kehren  towöhl  ür  Erbliebe,  aIb  Kiebterbliebe  Iii 
derselben  Weiie  wieder.   Fir  I  und  II,  A  nnd  B  fiberwiegen 
die  Eibllelien»  ebenso  noch  in  A  III,  In  BIH  sind  beide  fast 
gleteh.       Prdfang  der  Zahlen  nSeh  den  fWücm'sehen  Formeln* 
Beweismittel  ffir  deren  VnztilSsefgkeit  als  BeweifiSDlttel'  fnr  die 
Bbdstens  eines  anf  Terechirdene  Urtiuchen  deutenden  Unterschieds. 

Genesungen  nach  den  Altersstufen  der  Erlrankuiig  für  die  1. 
Anfälle.  Die  Frauen  überstiegen.  Bei  den  Männern  ist  das  Ma- 
ximum Ton  21  —  25  Jahren,  dann  folgt  15 — 20,  dann  die  späteren. 
Vom  56.  Jahr  bedeutender  Nachlass.  Bei  den  Frauen  sind  15  bis 
SO  nnd  21—25  gleich,  dann  allmähliger  Kachlass,  Tom  51.  Jahre 
ab  bedeutend.  Das  Alter  TOn  36—40  Jahren  sehr  niedrig.  Bei 
Vergleiohiing  der  GesShleehter  überwiegen  in  den  früheren  Jaiiren 
dio  Franen«  in  den  späteren  die  Männer.  Diese  Besnltate  sind 
der  IVeqaens  der  Erkrankung  yielfach  entgegengesetst  LIteratnr* 
Kritik  der  befolgten  Metboden.  Grunde  der  vorhandenen .  Ter» 
lehiedenbeiteti.  Namentlieh  ist  bei  der  Bereehntvig  naek  den 
Aufnahmen  der  Gegensats  swisehen  frühen  nnd  späten  Alters* 
itufen  weniger  aus<;esprochcn,  als  nach  dem  Alter  der  Isten  Er* 
krankung.  Es  zeigt  überall  die  Stufe  von  31 — 40  Jahrcu,  nur  1 
Mal  die  Ton  41  —  60  Jahren  einen  besonders  niedrigen  Satz,  jedoch 
überall,  mit  Ausnahme  von  Marsberg,  durch  die  Männer,  also  wahr- 
scheinlich durch  Paralyse  bedingt.  Der  Gegensatz  der  Geschlech- 
ter ist  meist  wie  in  Marsberg.  —  Erbliche  und  Nichterbliche  bie- 
ten wenig  prägnante,  die  Geschlechter  dagegen  beiderseits  di^ 
oben  hervortretenden  Üntersebiede.  Meiirfacher  Gegensatz  gegen 
das  Alter  der  Erkrankung.  Altersstufen,  die  dort  (Erkrankung) 
•ohr  stark  irertreten  waren,  sind  hier  sehwaebl  l>ort  nberwiegfa 
In  den  Jfingeren  Jahren  die  Männer,  hier  die  Frauen.,  Dort  Ueber* 
wiegen  des  Erbllehkeitseinflusses  nber  den  des  Oeaehlechts,  bist 

nmgekelbt   .   •   8.  365 

Wiederholte  Erkrankungen  naeh  TOrher  stattgefundener 
Genesung.  Methode.   Es  ist  festzustellen,  wie  viele  von  den  zum 
ersten  Mal  Genesenen  zum  ersten  Mal  rückfallig  werden,  und  dann 
SO  fort.    So  betragen  sie  für  A.  (Acten  doi  Anstalt)  23,9»  <ür  B* 
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« 

CAaliUe  lUKih  «usMrbalb)  40»7  pCt  Bei  A.  ilMrwiege«  die«  Min; 
ner^  bei  B.  die  Kranen  (fr&here  Folgemng^.  Litorär«  ZnMtmuum^ 
■teilapg,  je  naeh  d^o  von  den  Geneaeneti  fiekiSllig#B  Peraone» 
anil  den    in  letzter  Instanz  Genesenen.    Je  genauer  die  Nacb- 

rieften,  um  so  mehr  findet  sich  das  Verhältuiss  von  Maraberg  B. 
und  ein  noch  höheres,   ebenso  das  dortige  der  Greschlechter.  ~ 
Die  Erlilichen  liefern  bedeutend  mehr  Rückfällo  uud  Periodische, 
als  die  Nicliterblicheii.    Hezüglich  der  Geschlechter   gilt  beider- 
seits das  frühere.  —  Mit  jeder  folgenden  £jrluranku.og  nimmt  4ie 
Prädispoeition  zn.   —   Intervall  bis  «ur  •nMoarteu  Sriimttkung. 
Die  Fraaen  «teilen  bis  za  1  Jahr  eine«  g|trin§tMn  Proe«al*SftU 
ihrer  QeBammtsabl.  als  die  Mänaar.   Bbenio  dia  XrbUali0ii 
den  Niehtarbliabaoi  die  «iederboltan  BaekflUa  tot  4ea  ßr9t»9. 
Doch  ist  schon  bia  sn  1  Jabr  die  Zahl  dar  gitfHllfjtni  Bfiokl&Ua 
bei  den  Brblieben  grösser,  aJs  bei  den  Niebtarmi^e«,  abeii«»  b«l 
den  wiafierbbiten  Tor  den  ersten.  Das  dnioiisabnittUeba  Intervali 
ist  bei'  den  Äiebtarblicfien  nnd  wiederhalttm  BidcMl  grdiffiv 
bnrekisehnittliafi  nntär  4  Ma.   Proeent-Satt  der  Rückfälle  naeb 
i,  S  nn^lÖJairen.—  AJtets-TaBelie  der  Rückfälle.  Bevorzugung 
der  ai^ren  Altersilaesen,  doch  tritt  die  Disposition  der  früheren 
nocD  neryor.  Geschlechtsuuterschied  nicht  so  prägnant,  die  Fraueti 
überwiegen  schon  bis  25  Jahr.    Erllichkeitsunterschied  sehr  aus- 
gesprochen im  Sinne  der  Isten  Anfälle.  -  Das  GeoesungsverbiUt- 
niss  ist  günstiger  als  für  die  1,  Anfälle,  besonders  für  die  Franea^ 
ist  eine  ^eit  lang  mit  Wiederholung  der  Rückfälle  günstig^. 
l^ntersobied  twisoben  Erblichen  und  Nichterbliohen  kebrt  im/Üi* 
ffemeiiien  wieder,  wie  bei  den  1.  Anfallen.  —  Bxaetar  ZaiblMfaf* 
druck  für  die  durch  einen  erstmaligen  ete.  Anfall  gaaeUta  Pra* 
dispoldtfon,  bet^ebnet  ans  ier  cinrcbsebnittiielien  KraBkbjlittdaii4i> 
dnirofi  ^Idng  ermittelten  trrensabl,  dnrehaobnittiicbem  iMrrgii 
bis  SQin  Shn^ritt  4faa  lE&akfl^Ia,  PfSieentan  dar  iEtfiekfaile.  Bei  maa- 
af^^n  innatman  iai  sie  naab  dtm  1;  AnfaH  ca  300  Mal  so  grosa, 
j^Ta  Mni  IcTetfen,  niOib^  'tniknt  von  lö  Jahren  noch  ca.  20  Mal 
Itö  ii^a;  jiii^V  dlil  w^iTerboltem  feückfali  zu.     ...    S.  399 
^erWrteäkeit.  Näohweis  der  Fehlerhaftigkeit  der  Berech- 
rfttil^  nkoh  den  Abgangen  und  nach  den  Aufnahmen     Die  einzig 
richtige  Methode  ist  nach  4em  durchschnittlichen  Bestände,  und 
i^iir  ätis  dem  Gründe,  weil  hiermit  der  Berüokeicbtigang  der 
Aufenthaltsdauer  Rechnung  getragen  wird.    Sie  beträgt  demoaeli 
i4Ahe  lö  pCl;,  und  zwar  für  die  ^^raiien  nm  etwaa  mabr.'  Dif 
Schwarikurigen  der  einzelnen  Jahre.    ZusammensteHaag  mit  der 
Sttftblibbkeli  der  dlngbTlilin  Jatrgangä  dea  l'reuasiMiaa  Staates 
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und  der  Preussiachen  Armee.    Grosse  Uebereinstimmung  sowohl 
der  Glneks-  alu  Unglüoksjahre.  —   Zasammenstellntig  der  Sterb« 
lichkeit  von  einer  Reihe  von  Anstalten,  nach  Hieeer  Methode  b«-* 
rechnet.    Einfluss  der  Befriedigung  und  des  MangeU  «Uir  •ntiyn* 
ehenden  bygieioitehen  Erfordernisse,  eise«  hohen  Satzes  von  Fa- 
nü^tikern  uni,  von  Idioten.   -  Bestimmung  der  Sterbiiehk^it  4«ff 
•hiselii«n  AlterMtofen.   Tabelle  iloL«hMMakm  4n  Qtjtetbww» 
Ukt  Mt       fPodM.  M  V«ril«ioht9ig  mh        TWaalÜtott  «m 
entipMbMd«!!  AMBrntufM  4«r  fwmittwi  8«TMlE«raBg  tMHt 
dM  mfrallwida  ü^hwg^witht  d«r  JfiftgtrMi  AlMiwlvte  M  «m 
Q«l«teiltrMik«ft  Imtmi.  i>8t«h«ehttUtt«k«r  d«r  LtlM«d«i  BMh  'd«» 
Vdftaettaiig  ¥M        i^rtahMciM«  TMsiiieii.  TikMte  4l«r  4«ir^ 
b«ii«WBlimh«faliehk«St  d«r  «iDMinm  dklteptttslMi  «iid  Vtrgleioh 
mit  der  der  gesanikn  Bvvölkerang.   Hierbei  erglebt  sieh  eine  tu- 
nehmende  Abnahme  der  Sterbliebkeit  mit  den  höheren  AltersstU' 
fen,  80  dass  für  letztere  die  Sterbli«hkeit4t£iffer  der  gesunden  ße- 
völkerang  weniger  von  der  der  GUisteskranken  übertroffen  wird, 
als  für  die  jüngeren.    Vom  i'l.  Jahr  ab  beginnt  wieder  eine  ge* 
ringe  Steigerung.    Da  das  Durcbschnittsaltv  lUler  lebenden  Oei« 
gteskrankea  40,&8  Jahxe  ist,  s«  «rgiaht  eiofa  hieroMh^iae  7»a)igt 
YerkteMBg  ihres  Leb^aaaUers  gegen  das  der  gesnn4tn  Bff^lkt« 
mg.        Bei  B««rathtong  dfr  giarldietikek  dar  eingelMii  %ln9m 
dar  <ieiit>afcTaakan  i&r  ttoh  «eig«i  Miha  Alteriatoftn  ate  iiiciM 
viMMMdaa  Haiai^awleht  gagaa  Bittre.  Vom  61.  Jahr  an  <ar> 
folgt  aicM  l>ade«*ead«  CsimIhm  dar  BterhlUbeH  ~  Beiiglldi  ätot 
flegshiaihtar  «bamriegaa  vor  dam  80.  uuL  aoali  dam  Mi  Jahra  dia 
Ummer^  in  da»  flWrlathaoMAl  dia  Emmd.  XUaM  lat  nmt  HalMakt 
zom  kieioen  Theil  ans  den  betreffenden  Verkäitnisaen  der  gesun« 
den  Bevölkerung  erklärlich,  groäateutheiU  ergi^'bt  es  sich  aus  den 
Verhält-nvetien  der  Sterblichkeit  yo  naoh  der  Krankheitftdauer  uad 
ergiebt  sieb,   daas  diese  Tabelle  der  Sterblichkeit  nach  dem  Le- 
kejiaaUer  hier  nicht  so  werthvoll  Ist,   als  für  die  gesunde  Bcvöl' 
karajig.  —  Dieser  Ge&chleohtaijrpttB  dejs  Sterblichkei^veilauis  läsat 
skh  auch  bei  den  fidblachen  und  MiohtariiJicheii  entdaakim.  Bti 
LatsioMB  mharwiegea  ooi«t  dia  Jfraaem  yMi  31*60.  Jaj^  «maläik- 
•lam»  «mt  vom  M.  Mtf  ak  die  Mgwier«  Jm  €k%Ußm  ^mtimlk,^ 
SteayhBhM«  dar  Mt^uejk  ^MMitoM.  B«i  4m)  l&tMI4km  Mlgt  M 
OMg  •ioigft  PJMrmlaiiMitgkaUgg.     -499,  Hmum  «tamitfm  ^ 

M1M«A      litt  nmm*  Alf  irAiii«ifWlf|i»n  migM^  j^^k  «l9  ^r. 

dtgtiAia«  ITal^gAwiaht  d^si;  S^^jUobk%i^  ißT^L^^m^M*  -Ik^^mmfk 
4ei;  fier.  Jah^ii.    ^  v^fil^i^  M.  lM 
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wm  1,8 1 1.  —  Lttersf»  ZiiMmmeiiitollangen,  dl«  AkwMbmn^  «9» 

klären  sich  ans  dem  ▼eraohiedenen  Antii^O  dtr  PMraljrtMien,  d«r 

Idioten,  der  alten  Krankheitsfälle,  ans  dem  MaMse  der  Befriedi- 
gung der  hygieinischcn  Anforderungen.  —  Kinfluss  der  Krank- 
heitsdauer auf  die  Sterblichkeit.  Genaue  Angabe  der  Methode 
der  Berechnung.  Sie  findet  in  der  Weise  statt,  dass  der  Zugang^ 
einer  bestimmten  Krankheitsdauer  zu  dem  in  der  Anstalt  verblie- 
benen Rest  derselben  Krankheitsdaner  addirt  und  za  dieser  Samaie 
die  Gestorbenen  derselben  Krankheitsdaner  in  Beziehung  gebraollt 
werden.  Abscbatsong  der  Mängel  dieser  Methode,  welche  daraas 
berrorgeben,  dass  'man  nicht  die  Gestorbenen  eines  daicehaehnitfr- 
liohen  Bestandes  bereehnet,  nnd  welche  ans  der  Grösse  de«  Zu* 
gangs  nnd  Abgang«  snrSnmme  der  Behandelten  einer  Krankheit«« 
daner  abgesehätst  werden  kfinnen.  —  Es  ergiebt  «ich  dann  mit 
der  Länge  der  Krankheitsdaner  eine  anfangs  bedeutende,  dann 
langsamere  Abnahme  der  Sterblichkeit  —  Bezüglich  der  Ctosehleeh« 
ter  überwiegen  in  den  ersten  Jahren  die  Männer,  später  fast  stets 
die  Frauen.  Bei  den  Kichterblichen  wird  dieser  Typus  inne  ge- 
halten, ebenso  im  Allgemeineu  bei  den  Erblichen.  Doch  kommen 
suletzt  die  Männer  hier  wieder  zum  üebergewicht.  —  Die  Summe 
der  jNichterUAioben  überwiegt  fast  stets  über  die  Summe  der  £rb- 
lidien»  bis  znm  10.  Jahr  bedeutend,  nachher  weniger  bedeutend 
oder  gar  nieht.  —  Irreführung  der  Resultate,  wenn  man  (naeh 
SiMBort)  nnr  die  in  den  betreffenden  Zeltränmen  ansgesehiede* 
nen  Fälle,  und  nieht  die  Aafenthaltsseit  derselben  berneksiehtigl» 
—  Eine  indireete  Bestimmung  der  Sterblichkeit  auf  den  einiolneB 
Altersstufen  je  nach  der  Krankheitsdaner  wird  gewonnen ^  dnrob 
die  Bestimmung  der  Lebensfähigkeit,  also  der  mitlleren  nnd  wahr* 
«eheinliehen  Lebensdauer,  je  nach  der  Erkrankung  auf  den'  ein- 
telnen  Altersstufen,  nach  den  Todesfällen.  Grenzen  des  Werthes 
dieser  Berechnung  namentlich,  weil  ein  Theil  geheilt,  ein  Theil 
Üngeheilter  entlassen  wird.  Tabelle  der  Krankheitsdauer  je  nach 
der  Erkrankung  auf  den  einzelnen  Altersstufen  für  die  Gestorbe- 
nen und  des  Vergleichs  halber  für  d'u^  Lebenden.  Beiderseits  ist 
die  Richtung  für  die  längsten  Krankheitsdauern  am  meisten  Ter« 
treten  bei  der  Erkrankung  vom  15—36.  Jahr,  für  die  kürzeren 
Krankheitsdauem  dureh  alle  Altersstufen,  Naeh  dieser  Tabelle 
ist  di«  mittlere  Lebensdauer  Je  naeh  der  Erkrankung  auf  den  «In« 
«einen  Altersstufen  bereehnet  —  Bs  ergiebt  sieh  eine  slemlleh 
«t«tige  Abnahm«  der  Vitalität  bis  tum  L«b«nsend«,  di«  FkmusB 
h«h«n  «in«  Ungar«  mittler«  Lebensdauer,  besonders  Mr  dio  hS- 
kmn  Alt«rsstnf«n.  Bsim  Vergleich  mit  *d«r  ge8nnd«n  B«Y61k«^ 
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rang  ergiebt  tloh,  das«  der  Brnohtheil,  den  die  mittlere  Lebent- 
daaer  der  Geisteskranken  von  der  der  BeTolkernng  macht,  bei 
den  Männern  mit  zunehmenden  Jahren  immer  kleiner  wird,  be-* 
sonders  Yom  56.  Jahr  ab,  bei  den  Frauen  ist  er  am  kleinsten  yo» 
8^*^60»  Jalir,  erhebt  sich  dann  wieder,  oha«  die  frühere  H5he  sm 
tmlebe».  Br  ist  bei  den  Fraaen  imt  ctstt  gr6M*r,  M  Am 
M&nneni,  »MitAdiAli  im  diu  spit«i>tn  AltoffMtafsn»  lo  dir  Bmmw 
betfigl  «f  «Im»  ^  flf  dl*  B«v61k«niiig  tom  86.  Jabr».dl«  dir 
dnrtbMbnittliolifa  Zelt  d«r  Brkmiikiiiif  vmgtHht  «iilipriobl. 
—  Die  6«MUe«litw  dw  Niaht«rblldi«ii  btfolgen  dl«s«ii  Tjfn 
genau»  di«  Xrblioli^n  MigMi  Unregelmässigkeiten.  Im  0aaien 
iberwiegen  etets  die  Fraaen,  —  Die  Sanime  (Minner  +  Fraaen) 
der  Erbliohen  überwiegt  die  der  Niehterblichen  vor  dem  36.  und 
nach  dem  56.  Jahre.  In  der  Zwischenzeit  findet  meist  das  Ge- 
gentheil  statt.  Im  Ganzen  ist  die  mittlere  Lebensdauer  der  Erb- 
lichen bei  dieser  Berechnung  nahe  Mal  so  lang.  Vergleich 
der  Ergebnisse  der  Tabelle  der  Sterblichkeit  anf  den  einxelnen 
Altersstufen  mit  dieser  Tabelle  der  mittleren  Lebensdauer  anf  den 
einaalnen  Altersstufen.  Die  Verhältnisse  bexüglieh  der  Alters* 
•fiaUMi  aelbet,  der  QeeeUeehler«  and  derfirbliehen  nad  Niehtarb* 
liefen  sa  einander  eiad  TielliMh  Tereebieden  aad  erkläfan  sieb 
aas  da»  TerteUadeaen  Tefballea  dar  Sterblieblceit  Je  aaeh  der 
buikbaitadanar  ia  dea  einsalnaa  Kalegarieea.  ladem  ia  derTa« 
belle  dw  Sterbliebkait  aaob  daa  AlterMtafea  die  Falle  mit  län- 
gerer Kiaakbeitedaaer  ia  bdberem  Grade  dea  üieren  Altereetofsn 
sogebdrea,  werden  so  Störungen  herbeigeführt  —  Mittlere  Lebens- 
dauer der  Lebenden.  Die  Werthe  sind  grosser,  die  Männer  haben 
eiue  längere  mittlere  Lebenserwartung  als  die  Frauen,  während 
die  sonstigen  Ergebnisse  mit  den  aus  der  Todtenliste  gewonnenen 
vielfach  übereinstimmen.  Wahrscheinliche  Lebensdauer  auf  den 
elaialnen  AlterMtafen.  Da  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheits- 
daner  eine  grossere  Sterbiiobkeit  stattfindet,  so  müssen  sämmt- 
liebe  Werthe  hier  gering  er- aatfallea.  Beetätignng  dareh  die  Ta-* 
bella«  Mit  den  höheren  Altemtalsa  Ul  die  Abaabma  der  wahr- 
Mheinlichen  Lebenedaner  eine  i^difera,  die  wabnehelnliebe  Le- 
bensdauer deir  Fraaen  gegen  die  MaBaer«  Ia  geringerem  0rade  der 
Brbliahaa  gegen  die  Nlehterblidien  ist  eine  grtaere,  ale  In  die« 
Ben  drei  Betiebnngea  die  Zahlen  der  mittleren  Kraakbeltedeaar 
SU  einander  ergeben.  ^  Tabelle,  welche  die  Gestorbenen  je  neeh 
den  einzelnen  Terminen  der  Erankheitsdauer  zur  Summe  aller 
Gestorbenen  enthält.   Sbeneo  für  die  Lebenden.  Bei  der  Tabelle 
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d«r  Todten  oberwiegen  an  ttnd  für  sich  ütt4i  namentlich  im  Ver- 
gleich mit  der  der  Lebenden  die  Männer  in  den  froheren  Termi> 
nen,  die  Frauen  in  den  späteren.  Fernrr  üherwiegon  die  Nioht- 
•rblichen  über  die  Erblichen  in  den  früheren  Zeiträumen,  die 
Erblichen  später.  Diese  Gegensätze  haben,  ausser  in  einigen  Un- 
ftoicbmastigkeiten  der  Abgänge  liberhaopt,  hauptsäehlioh  in  4§r 
▼•rMiMedaoeu  Sterblickkeh  der  ejoselaen  Kategorieen  je  naofc 
der  KMakMttdAaer  ihren  QiwuA,  —  Dwebaelnittttiok«  Kittak- 
btlitilfuieB»  ThAtmbM»  a^sM  «nd  »im  d«r  LttitMr  Miammn* 
gßauHtUy  mnd  Xvirigmgaii  mr  EaMalltag  i«M»lbMi.  Euftokt* 
bei  dtt  Todien.  Bei  tei  ei^eoeB  Aiif»ben  üsbi^s  «am  TMI  41t  . 
Fill«  der  Isngilea  EftoUeitidMer,  weegwegen  Imaptt&elilM  «I« 
lu  geringe  WeiAbe  etgeWn.  Denn  bei  de»  MMadea.  Mnoipiell 
•iMlere  Bedeiiftaiif  diese«  WerAee  »na  Reelurnngagrindett  Md  imü 
die  Genesenden  hier  «ingeeeklossen  sind.  Die  WertiM  nsoh  den 
Irrenzflhlnngeu  in  der  Berölkerang  bind  co  gross  wegen  der 
schwieriger  xu  ermittelnden  Fälle  mit  kurzer  Krankheit»dauer 
Die  eigenen  Werthe  sind  zu  klein  aus  obigen  Gründen.  Die 
durohfichnittliche  Krankheitsdauer  ist  demnach  auf  9  —  10  Jahre 
anzuuttbmen.  Zu  demselben  Resultate  führt  Hie  ."NchUiasfolgernng 
ans  der  Sterblich keitsxiffer  d«r  Anstalten,  mit  Berneksichtigiing 
der  in  Genesung  nbergehentUa  PaU«.  Die  €knnde  far  das  Ver- 
heltaifls  der  eiafilnea  KaügfttleiMi  «n  -sioitidec  bil  dar  VerilMi* 
Inng  daa  Besttadis  aaf  die  a&asafaiea  .Altswlilaasaa  Bs  ahsc* 
wiegaa  die  Maaaar  bis  tmm  M  Mir»  naebbar  die  BaMin  and 
swar  in  grossea»  Abataoda.  Bs  dbarvJagsgi  •fsiMc  die  MMkßm, 
bis  snm  4A>  Jabr,  »aflUMr  4i«  WAterUidliea  ia  gatii^i^  «Ab« 
staadsb  E$  eiklirt  cieb  dies  «aa  den  VetbikniaBea  d«r  Btittaii- 
knng,  der  Abgänge  (Oenesungoo  nnd  SterbefäUe),  der  Krankheits- 
dau«'r  und  der  Ruekfälle.  Dadurch  werden  die  Gegensätzo  der 
Geschlechter  verschärft,  der  Erblioheii  und  Nicbterblicben  mvu 
Theil  vermindert.  Litcräro  Zusammonatellungen.  Aufführaug  d^r 
Gründe,  welche  eine  stärkere  BethejJigung  der  beheren  Alters- 
klassen, als  bei  ans  (Maximum  Zb  —  iJi)  .beditageo.  —  Bezüglich 
des  Lebensalters  der  Gestorbenen  finden  sioh  bei  den  GeMbiee^*- 
tera  oad  bei  den  Erblichen  und  Kiebtffl^liohaa  die  GAgftn«itss 
de«  labeadan  BeaUadss  «iedsr«  mU  wm  Th^  sftwH  TgOTAbmi 
Sebeidegreassa  and  ? «isobiediBef  lotaasilil  dar  Oti(M«i(ti>.  Pinea 
bat  aeipiea  Cktwid  in  dtr  Taielbsilvai^  dbtr  l«olM»dsii  «n4  4m  Text 
bältaisiaii  dar  «l»rbU^ib  ^Mktmr^  MßMtWg^  4l« 
der  CUaMitat.  walsba  dac  teMflsebufil  4ireb  4to  OiMMto^* 
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bilt  «nriiliili  ▼ob  rtln  sftt«rl«ll««  Mti«BAl-6koaoKlMbtM  Stand- 
punkte am.    Die  Materialien  daxu  sind  die  Zahl  der  überhaupt 

ergriffeneo  Personen,  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Geisteskrank- 
heit, die  durchscbnittliche  Krankheitsdauer  und  die  Natar  der 
Qeistesstörang.  Bs  werden  durch  die  Geisteskrankheit  weit 
aber  Vioo  ^^^^^  Kräfte  der  GesellHchaft  absorhirt  und  wird  sie 
in  dieaar  Hiatieht  kaaia  von  einer  andartn  Kraakbait  über- 
troffaB.  4  •  8*  4S0 
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Geschichte 

der 

westfälischen 

Provinzial-Irrenaiistalt  zu  Marsberg. 

Dr.  Köster, 

Sanitätsrath  und  Director  der  Anstalt. 
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Vorbemerkaugen. 


Die  YorH«g«iide  Sehrift  entstand  snnichst  gelegentll«h  der 
Gedeakseit  des  fünfcigjährigeo  Bestellens  der  westfälisehen  Irren- 
Anstalt. 

Bs  lag  nahe,  in  dieser  Zeit  einen  Biiekbliek  s«  ihnn  aal  die 
Geseblehte  und  Wirksamkeit  des  lostitats. 

Für  die  jetzige  Generation  der  Beamten  der  Anstalt 
und  besonders  für  mich  war  es  ein  Bcdürfniss,  so  genan  wie  mög- 
lich, die  Dingo,  wie  sie  waren  und  wie  sie  gegenwärtig  geworden 
sind,  kennen  zu  lernen.  Freilich  konnte  bei  Weitem  nicht  Alles 
das,  was  für  diesen  kleineren  Leserkreis  wohl  Ton  Interesse  ge- 
wesen wäre,  hier  aufgenommen  werden. 

Sodana  sollte  die  Darlegung  der  Entstehung,  der  unter  Mühen 
nnd  Kämpfen  fortgeschrittenen  Eutwickelnng  and  der  gewonnenen 
Resultate  das  Verständniss  im  weiteren  Kreise  der  Prolins 
für  die  Einriehtnog,  die  Anijgabe  nnd  die  Wirksamkeit  der  An- 
stsit,  sowie  daa  öffentUehe  Vertrauen  su  derselben  nnd  das  Inter- 
esse für  dieselbe  mehr  und  mehr  fördern  helfen. 

Wenn  ferner  die  Geseblehte  der  westfaUsehea  Irrenanstalt 
aothwendigerweise  einen  Theil  der  Geseblehte  des  Irrenanstalt»- 
Wesens  fiberhanpi  in  einem  kleinen  Spiegelbilde  der  irrenarst- 
liehen  Welt  snrnefcgeben  sollte,  so  waren  es  drei  Gesiehtsifunkte, 
deren  möglichste  Berücksichtigung  idi  wohl  erstrebt»  vielleiebt 
aber  nicht  zu  Aller  Befriedigung  erreicht  habe. 

Möge  man  hiernach  die  Mängel  der  Arbeit  soviel  wie  möglich 
entschnldigen.  Dem  Königlichen  Ober-Prüsidio  zu  Münster,  der 
Königlichen  Regierung  zu  Arnsberg,  sowie  der  hiesigen  König- 
lichen Kreis-Gerichts-Commission  statte  ich  für  die  zur  Einsicht 
geneigtest  bereit  gestellten  amtlichen  Actenstücke  den  innigsten 
Dank  ab. 

Harsberg»  im  Juni  m& 

Dr.  Koster. 

1* 
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Erster  Abschnitt 


Von  der  «rsien  Asregnug  einer  westfalleehea  Irren- 
»astftH  bie  tar  Eröffnung  des  Klosters  sn  Marsberg 

als  Landes-HospItaL 
1798—1814. 

L 

▼orgängige  Periode. 

Die  Geschichte  des  westfälischen  Irrenwesens  umfasst  einen 
66jährigen  Zeitraum»  weleben  man  füglich  in  drei  Abscbnitte 
tbeilen  kann. 

Der  erste  umfasst  eeobstehn  Jahre,  beginnt  mit  1798  und 
reicht  bis  1814«  in  welehem  Jabre  die  Anstalt  sm  Marsberg  ein- 
gerichtet wurde. 

Der  zweite  vmfasst  swaasig  Jahre  und  releht  bis  19$^  dem 
Zeitpunkte  der  Brriehtaag  einer  neaea  Heilaastalt. 

Der  dritte  endlieh  stellt  einen  Zeltrann  Ten  df^ssig  Jahren 
dar,  nnd  reieht  bis  snr  Brdffnnng  der  sweitea  westfilisohen  Irren- 
anstalt in  Lengerich  im  Jahre  1664. 

Es  war  sn  Ende  des  Torigen  Jahrhnaderts,  als  sieh  endUeh 
hier  nnd  dort  eine  Stimme  tnm  Sehntse  der  Geisteskranken 
erhob  nnd  von  Binseinen  tbaftraftige  Uaassregeln  ergritfen  wnidea« 
nm  ihnen  ein  besseres  Leos  als  bisher  sn  bereiten. 

Dieses  Loos  war  damMs  ein  öberans  trauriges.  la  einxelnen 
grösseren  Städten  bestanden  wohl  öffentliche  Hänser,  in  welchen 
Geisteskranke  zur  Noth  untergebracht  werden  konnten,  allein  sie 
waren  zu  anderen  Zwecken  bestimmt,  sie  hatten  nicht  die  Ein- 
ricbtang,  welche  dem  Zustande  der  Geisteskranken  entsprach, 
es  waren  allgemeine  Kranken-,  Siechen-  oder  Arbeitshäuser,  sehr 
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'hiaftg  ftber  »sdi  AbtMlftogeii  der  ZmtkUUßumt*  Ififtr  mm  der 
offentlioheo  Sielierbeift  willen»*  ale  wegen  dee  Heil-  «ad  Pllege- 
«weekee  der  OeiMeekrenken  eelbet,  sperrte  man  sie  in  solche 

UÜQser  ab.  Für  kleinere  Städte  und  das  platte  Land  war  gar 
keine  Fürsorge  getroffen  and  das  Schicksal  der  Irren  dort  war 
ein  DOch  trostloseres. 

In  Berlin  Viestand  seit  1726  eine  schlechte  Irrenanstalt,  welche 
1798    abbrannte  and  mit  dem  allgemeinen  Charitekrankenhaose 
vereinigt  wurde;  in  Wien  ezistirte  der  sogenannte  Narrenthnrm, 
welcher  ans  seinem  Najnea  echon  auf  seineA  iahnmanen  Znstand 
schlieseen  leeet.   Die  grossen  Pariser  Irrenhäuser  8alpd(ri^re  und 
Bieetre  waren  echauerliohe  Samnelplalse  dea  tiefsten  meneekliehen 
Blende»  welehe  mit  der  Civilieatien  der  i)r»naMaeben  Neitlon  aelir 
traarig  eonmutirtea.    Die  einiige  Antnahme  maebte  daa  8t. 
Lnkaa-Krankenhana  in  London»  welehee  im  Jalire  1751  erbanti 
wie  ea  aekeint»  anerat  aaaaeblieaaliek  der  Heilnnf  det  Iftan.ge» 
widmet  und  in  aeiner  Bauart  und  inneren  Einriektong  dieaem 
Zweeke  angepaiat  war.   Lange  beatMd  dieae  AnaUlt  eintig  in 
Ihrer  Art,  wikread  im  fibrigen  Eogland  nnd  gaasen  Gontlnent  die 
Irren  noch  im  tiefsten  £lend  eehmachteten.    Um  jene  Zeit  warea 
es   der   franzosische  Irrenarzt  Pind  und   der  Engländer  Wiliig, 
welche  ziemlich  gleichzeitig  durch  thatkräftiges  Handeln  in  dieser 
Eichtung  einen  wohlthätigen  Anstoss  zur  Verbesserung  der  Irren- 
behandlung  in  ganz  P^iiropa  gaben.    Wie  langsam   aber  dieser 
Anstoss  seine  Wellen  fortbewegte,  geht  daraus  hervor,  dasa  noch 
in  der  Mitte  der  40ger  Jahre  in  einer  Universitäteatadt  Denteob- 
iMBäs  Irre  in  einem  Käfiche  aufbewahrt  wurden. 

Die  durch  Pinel  in  Paris  hervorgerufene  Bewegung  der  Geister« 
weleke  inmitten  der  Stürme  der  franxöeiseken  Bevolution  die 
Ketten  der  Ckieteekranken  IdatOi  blieb  anek  in  vnaeram  Weetialen 
aiebt  obne  Naekwirknng.  Beseieknend  genng  fdr  die  dasMlige 
Zoity  in  weleker  man  Irre  mekr  ala  Yerbraeber  denn  nla  Kranke 
ansnaeben  nnd  cn  bebandeln  gewobnt  war«  ging  die  erate  Anra» 
gang  sn  einer  Ffiraorge  für  ^ieaelben  kier  niekt  von  einem  Artte« 
eondem  von  .einem  Riekter  ane»  denn  ea  war  der  Criminal-Biekter 
Cattringius,  weleker  am  91.  Aegnet  17M  an  dea  König  eine  Bitt* 
Schrift  riektete,  .mit  dem  Zaektkanie  in  Weeel  eine  f8r  die 
hiesige  Gegend  so  wohlthätige  Anstalt  für  die  Aufnahme  waka* 
Qder  schwachsinniger  Personen  in  Verbindung  zu  bringen,  weleke 
Anstalt  zwar  besonders  einzurichten  wäre,  jedoch  das  Personale 
des  Zuchthauses  znm  Xheil  zur  Aufsicht  etc.  mit  gebrauchen  uqd 
dadareb  ein  Beträobtlicbee  erspart  werden  könnte.* 
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Br  6tM#lt  dM«f  folgendd  OBblaitH-Orift 
lek  danke  Bveht  itM  Utr  ituth  Earen  Seriell«  vom  fl. 
d.  ICiti.  den  gemeininiteigen  Wanseh  vieler  eleTe-mirkfsebeii 
ITBterthMMnj  ««eh  einer «  mit  dem  Zaobtliftoee  sa  Weiel  sn 
▼erbindenden  Anstnl»  snr  Aafnahme  wabn-  nnd  ecftwnelieinniger 
Personen  za  Meiner  Kenntniss  gebracht  habt.   loh  habe  darauf 
isoglefoh  dem  General-Directorio  Meine  Geneigtheit,  diesem 
•  trahren  Bedürfnisse  der  Provinzen  jenseits  der  Weser*)  abzn- 
helfen,  zu  erkennen  und  demselben  aufgegeben,  die  Ausfuhr- 
1     barkeit  des  Vorschlags  und  die  Mittel  dazu  in  reifliche  Erwägung 
bix'ga  ziehen,  demnächst  aber  darüber  gutachtlich  an  Mich  in  be* 
^'-"'richten.    Ich  bin  Euer  gnädiger  König  " 

Charlottenborg^  den' 29.  Angnst  1798. 
A?.  t^u  vM,..n     ..;  V  "  Frlod  r  ioh  Wühol  m. 

An 

den  Orlminal-Biehfter  0a9irinifty§ 

ta 

Altena. 

Es  kam  indoMen  niebt  aar- AnaiaiiTttttg  dieses  YotvAlages} 
*»  DiveeCorinm  des  Znebthanses  lehnte  wegen  g&nsliehen  Mangels 
«n  Banm  die  Saehs  ab. 

Bie  in  Folge  der  Cabineta-Ordre  «Ingeleitelen  Verhandlnngen 
waren  inswisoben  so  «weit  gediehen,  dass  man  das  aufgehobene 
Kloster  Msrienfeld  «nr  Binriehtung  einer  Irrenanstalt  ansersehen 
katte.  I>er  ^eiherr  von  Stein,  Ober-Kammer-Präsident  zu  Münster, 
beauftragte  am  25.  April  1803  den  damaligen  Landrath  von  Minden, 
Freiherrn  ton  Viule,  .weil  er  die  zur  Milderung  des  Elends  be- 
stimmten Anstalten  zum  Gegenstand  seiner  vorzüglichen  Aufmerk- 
samkeit auf  seinen  Reisen  gemacht  habe*,  einen  Plan  zur  Errich- 
tung eines  Irrenhauses  zu  entwerfen,  während  der  Medicinalrath 
Dr.  Borges  zu  Munster  »einen  medioinisohen  nnd  diätetischen  Plan 
zur  Kinriohtang  des  Haoses  nnd  Verpflegung  der  Kranken'  bei^ 
bringen  sollte. 

Marienfeld  Hegt  swisohen  Odterslok  nnd  Harsewinkel  in  dem 
benOgen  Regieningibestrk  Mfinster,  nnd  der  Baudireetor  Lekmam 
katte  die  Klosttrgebaade  wegen  ikrer  gesunden  nnd  sebdnen  Lage 
wnd  ikrer  soliden  Bauart  als  sur  Irrenanstalt  besonders  geeignet 

•)  Zu  den  preussiseken  Prorinsen  jenseits  der  Weser  gehörten 
damals  die  Fnrstentbumer  Minden,  Paderborn  und  Münster,  das 
'Hersogtknm  Cleve,  die  'Grafschaften  Ravensberg,  Tecklenburg, 
Liogeu,  Mark  M  Ostfriesland. 
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•fkl&rt.  D»  warn  Uimmm  nidhi  «U«  Bin««  ttt  Irw^inmili»wit» 
noinl«  banatMn  wa  k&wmimf  so  Milte  41»  JKir«b«  fAr  die  Bisga* 
piftrrten  wUeibea«  dMa  JMdi  «In  PAurv»  «ad  Bghnlli— ir  iitf 
LahrerwebnuBg  »«•  d«r  €Mii«ll#hk#il  b«rg«tttllt  werden.  Aaeeec» 

dem  machte  Lehmann  den  onltarhistorieeb  beieiebDendea  Vorsohlag, 
eine  m  ili  tairig  che  Bedeckung  dort  la  etabliren,  weil  das 
Kloster  einsam  und  mit  Gebüschen  umgeben  sei,  und  mit  Bezug 
auf  das  zu  gründende  Institut,  , damit  grober  Ausgelasteohelt  er* 
forüerlicben  Falls  ernsthaft  begegnet  werden  könne." 

Herr  von  Vinke  unterzog  sieh  dem  ihm  gewordenen  Aaftrage 
mit  seinem  bekannten  Feuereifer,  und  es  beginnt  hier  seine  rast» 
loee  XbätigjLeit,  die  wir  nicht  nur  in  .eeten.  anvergänglicbeo,  in 
der  Provinz  sich  gesetzten  Denkmalen,  sondern  auch  in  seinen 
▼ielfseben,  in-  den  Acten  enthaltenen  eigenhändigen  Sebmiben  be- 
wnaterny  eine  Tbetigikeit,  die  für  Weetfolen  von  •»  gropie»  nad 
nnclilMatIgem  fiinAaee  weiden  «elUe. , 

Vinke  wandte  sieh  sogleieh  an  die  Genernl-Direoti#n  des 
IrrsAhanses  x«  Kenoftny^ln«  welehes  srsS  einite  Mve .  vorher 
(ISOl)  als  erste  neu  erb«n4e  Imn-  (FlUfe«}  Anstatt  fir  das 
platte  Land,  der  KntMrfc.  gegrfiftdfS  wsr,  md.  erbnl  sieb  dleÜr 
die  damalige  ZfU  Tortfslftlsbeii  JUglemsM  .Sud  Xnstmotlsuss» 
des  lustitata. 

Stein  hatte  eine  Zählen g  der  Geiste« kranken  angeord^ 

net,  und  es  befanden  sich  gemäss  dersolbin  in  den  dermaligen 
preussisch-westfälischeu  Provinzen  mit  Ausnahme  von  Ostfriesland 
674,  von  welchen  sich  jedoch  angeblich  nur  232  zur  Unterbringung 
iü  der  Irrenanstalt  eigneten,  während  von  den  übrigen  442  noch 
91  als  für  ein  Arbeitshaus»  die  aade^en  aber  nur  JL^ri«afcp|ege  ge- 
eignet erachtet  worden. 

FinX'e .  wandte  sieh  nun  unterm  1.  Februar  1804,  durch  ein 
eigenhändiges  Mireiben  «SnmV),  weleher  inmittelet  Kanmec-Frä- 

Mniüter,  den  84.  Jsnnsr  l»Oi. 

Dass  Jtw.  Boebwoblgeboren  mit  Ihren  Dlenstverbältniisen  sn* 
frieden  eind«  Ist  mir  nosserordentlieh  angenehm,  und  leb  bin  nber* 
sengt«  dass  ein  IfsnA  ton  Ihrer  Xhstigkei«  nnd  Sissielrt  fietes 
Gute  fördern  werden 

leh  eile,  Xw.  Heehwehlfeboren  die  Nnehriebt  mltsntbeilsA» 
dass  nnnmebr  die  Aafhebnng  der  Giere -Märkisoben  Klöster  bsr 
schlössen  ist,  und  Freitag  iber  noht  Tage  geeebiebt  in  allsa  die 
Versiegelung  und  man  schreitet  zur  Yerauscblagang.  Dann  wird 
es  sich  ergeben >  westt .  sie  un  verwenden.   Ich  rathe  sehr,  nun 
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•ident  in  Ostfrieilsnd  geworden,  dmzn  aufgefordert,  mm  den  König 
vnd  etellte  ihm  Auf  Sraad  obiger  ZäUaag  die  Nothwendigkeit  der 
Xrrfektang  elaer  IrreoMtt  It  vor,  Terlaogte  ali  jährlMio  Uator- 
bftltMgekottea  eideo  Thell  der  Meatendea  Sfskiafte  dmr  »v/go* 
bskettea  Cleve*Mirktfebea  KIMtr  M  10^000  Tbir.  für  190  Inro» 
fir  irelobe  YOvlMig  die  Asttall  eiMnlehteB  geaigea  wfirdey  »itfas 
•tee  torgfiltlge  irtttlebe  Pffiftmg  tvMe  gewlat  die  ZmMil  wrihf 
gWD«  Die  •weekDiMige  SinilibtaBg  gibo  dio  Brnttamuff  mmt  Hol- 
lang sebr  Vieler,  dadereb  die  Bitenguiig  detBawes  cur  ftÜMib- 
ligea  Aofnabme  derUebrigeu,  «ttd  et  eelileB  iberall  nl^lit  ratbaain, 
dergleiehnn  Anlegen  gleich  nach  olaOB  lo  groeeen  Ifaaaaatabe  la 
machen,  welchen  eret  die  Erfahrong  ibret  Erfolge  ricktig  beatim- 
mea  könne." 

Wohl  fehlte  es  an  der  Erfahrung  in  dieser  Angelegenheit, 
man  würde  sonst  statt  die  Zahl  der  Unterzubringenden  geringer, 
sie  höher  angenommen  haben,  als  das  Srgebaise  der  Zählong  sie 
▼erlangte. 

Hiernach  sollte  die  Angelegeaheit  dareh  die  höheren  Bebör* 
den  in  aabere  Erwägung  gezogen  werden.  Stein  batta  aioli  ia- 
mittelst  an  den  Oberbofratb  HiekaeUä  in  Marbärg  gaermMlS  aad 
dnreh  dessea  VenaiNelang  einen  Kostea^Anaeblag  aatirorfaii,  wal- 
ebea  er  Viitke  mittbeilte*  Vinte  wandte  sieb  aa  den  Gebaiven 
lach  BHi  in  Halle  a«  d.  Saale  ia  elvem  Sebreibea,  welabaa  wir 
im  AuMQge,  dl«  Antwanen  aber  im  ortffMiaA*  aiillh^aa«- 
Sebreibea  aa  dea  G.  B.  Reit  ia  Halla. 

In  den  sämmtiloben  westfilisebea  Protlaaea  sind  voa  dea 
Pollaelbebdrden  644  des  Verstaades  beraabte  Ifeasebea  aa^a<« 
seiebael  worden,  von  denen  sieb  91  aar  Aafnahme  la  Arbeits* 
binser,  354  blos  xnr  Unterstntzang  im  Wohnorte,  289  (in  OSt- 
frlesland  noch  34)  aber  zur  Aufnahme  in  eine  öffentliche  Irren- 
Anstalt  qualiiiciren  sollen;  unter  Letzteren  sind  43  als  heilbar,  46 

mehr  Ihren  Bericht  wegen  der  Irrenhäuser  direct  schleunig  an  den 
König  abzustatten  und  die  Verwendung  eines  Theils  dieses  geist- 
lichen Vermögens  dediictia  pen9ionibug  etc.y  i.  B.  Praemonstratenser- 
Abtei  Hamborn  im  Clevischen  und  das  Nonnenkloster  zu  Vissen 
sieb  auszubitten,  namlieh  die  Kevenüen;  Marienfeld  bleibt  immer  ' 
dar  scbiekliobste  Ort  sam  Gebände  aad  sn  dem  Stabllssemeat 
selbst.  • 

Der  Abgang  der  Post  biadert  mieb,  aasffibrlieber  aa  sebreibea. 
Hoebtobtaagsrall  rerbleibe  leb  Hw*  Hoebwabigeborea 

gans  ergebsasier  eoa  3Mm* 
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Wilhend«  AnfsgibeB  imitn«  B«i  dfostr  AafiiftliiM  liad  ■idil 
ttberall  M^dioiMlpsnonen  tvgtffogsa  wmrdra,  Ffif  saT«rlMiig 
kana'sie  noch  nicht  gtHan;  idi  xeohoeto^  Indem  ieh  10,000  Tkli. 
arb«*,  anf  nine  AnitU  Ton  100  fir  die  Offvntlitlie  Anstel«.  Bis- 
b«r  hat  et  darehnae  an  aller  Oelegenbeit  aellMl  tnr  Anfbewahrang 
deraelben  gefehlt;  die  weite  Entfernung  sehloss  uns  von  der  Theil* 
nähme  an  den  TOrhandenen  Instituten  (die  doch  wohl  nur  für 
Aufbewahrungs-Orte  —  ich  besorge  leider  selbst  das  Neue  in  Keu- 
ruppin,  welches  ioh  jedoch  nur  aas  den  Reglements-Etats  und 
Baarissen  kenne  —  gelten  dürfen)  aus,  und  ausser  den  prensai- 
aohen  Provinzen  giebt  es  in  Weatfalen  nur  im  OideBbnrgiaelien 
eine  Irrenanstalt. 

Es  dürfte  daher  wobl  erforderlich  sein,  die  als  heilbar  oder 
doch  tüt  qaalificirt  angegebenen  Sabjeete  nach  and  nach  anisa- 
nehmern,  nm  wirkUabe  Ueberceognag  von  ihrem  ZasUnde  su  Sf 
halten,  walehe  sieh,  snmal  in  den  aenen  Frarinsen,  Toa  den  Aarf- 
ten  aehwerlleb  erwarten  lisst,  da  dieselbea  Ihnen  test  simmllleh» 
Wenigatens  die  Tom  Lande,  vorher  gans  nnbekanal  gewesaa  aeia 
däflloa.  Die  dann  Hr  nnbeill>ar  Srkannten  werden,  snm  Tbeil  djMi 
sdion  voihaadenen  Boapltilam  oder  aoeh  sa  errlehtenden  Land«) 
amanliiaaem  nberwiesea  werden  können  (die  Blödsinnigen,  Idio- 
ten), aadero  nieh«  gelihrllelian  mhlgen  Narren  werden  ihrea  ber 
adttelten  Anforwandten  «nHkskgegeben ,  oder  in  der^n  Brmaage- 
Weg  den  Orte-Armenanstelfen  (fSr  deren  gate  Einrichtung  jetzt 
auch  thätig  gesorgt  wird)  überwiesen  werden;  allein  dann  bleibt 
noeb  die  Klasse  der  periodisch  rasenden,  epileptischen  und  ande- 
rer, besondere  Pflege^  Schonung  und  Absonderung  erfordernden 
Irren   übrig;   diese  scheinen  Sie  vorzüglich  der  Aufbewahrungs- 
Anstalt  bestimmt  zu  haben:  an  einer  solchen  fehlt  es  aber  noch 
gänzlich  und  bis  vfir  solche  erhalten,  welches  bei  so  vielen  drin- 
genden Bedürfnissen  der  Art  doch  noch  eine  Zeit  lang  frommer 
Wunsch  bleiben  möehte,  scheint  kein  anderes  Mittel  zu  bleiben^ 
als  ihnen  neben  der  Anstalt  für  die  Heilbaren  einen  Znfloehteort 
In  Marienüalde,  jedoeh  in  gansliefaer  Absoadernng  Ton  diesem,  an 
bereiten.   Aneh  lisal  aieh  mit  Gmnde  hoffen,  dass  wenn  erst  die 
jelst  TOrhandenen  Snl^eote  dieser  Art  ansgsstorben  sein  werden, 
knnitig,  wenn  dergleidhea  Kranke  gleleb  einer  gans  aaf  ihre  Oer 
bereebneten  Anstel«  ibergeben  werden  können,  die  Ansahl  sieh 
sehr  ▼.ormlndern  wird.  Aas  demselben  Qrnnde  aber  wird  aneh 
im  Anfange  Ihre  KormalansaU  von  SO  Irren  für  eine  Heilanstalt 
nbersohrlttett ,  und  der  Plan  weiter  ausgedehnt  werdta  müssen. 
Ich  verkenne  gar  nicht  das  Gewicht  Ihrer  Gründe  für  mehrere 
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kleiner«  Anstslten;  alleia  41«  K#8ltii  wMea  iadawli  Mhr  v««^ 

Mlirt  wMrdeii,  «nd  wo  wurden  wir  gleich  die  arCMTdaflMM  tfioli- 

tigen  Officianten  and  Wärter  bemebmeii,  ds  wir  uns  sohon  glück- 
lich w'crdeu  echützen  müssen,  solche  nnr  für  ein  Institut  aufzu- 
finden. Auch  auf  den  Psychologen  unter  diesen  würden  wir  vor 
der  Hand  verzichten,  uns  mit  einem  ganz  geeigneten  Oberaufseher, 
einem  geschickten,  hinlänglich  belehrten,  sich  blos  der  Anstalt 
widmenden  Arzt  and  einem  Wundarzt  beschränken  müssen. 

Marienfeld  erfüllt  übrigens  alle  Ihre  Bedingungen  —  S.  459 
der  Heil'eohen  Schrift  „Rhapsodleen*     fix  die  Localität  «iaer  Heil- 
anstalt; nur  Berge  fehlea  dort,  und  wena  gleich  die  ivssere  Fatoa 
eiaer  Meierei  sich  einem  grossen  Klostergebäude  nieht  woU  aa* 
passen  lassen  wird,  so  bietet  doeh  dieses  dorft  «akr  viele  Beqpiem- 
liehkeiten  dar,  fasbesondere  Ifir  die  Haaptaboosideraaien  der  Un- 
heilbaren, Eeeonraleseenten,  sal&lUg  Krankea,  periodiseb.  Bs'iaa- 
den.    Wenn  Ew.  Woblgeborea  Zeit  und  Neignag  kaben»  aiali 
ihtMg  ffir  dieses  lastitat  ta  iateressireii,  so  werde  iob  mir  d&a 
Freibeit  nehmen,  Ihnen  den  Banriss  Toa  den  Torbandenea  Cto« 
baadea  sn  fiberseaden,  and  Ihren  Bath  erbHiea,  wie  aoleba  ttaeh 
der  -aenea  Bestimmung  am  sweekniasigstea  avMBfemen  saia 
dürften.    Sehr  schwierig  wird  allerdings  die  Entwerfang  eines 
angemessenen  Planes  sein,  da  so  wenig  Data  da  sind,   um  die 
Verhältnisse  der  Geschlechter  der  verschiedenen  Klassen  von  Irren, 
der  wahrscheinlichen  Anzahl  von  Heilbaren  und  Unheilbaren  etc« 
nur  einigcrmaassen  bestimmt  festzustellen;  erst  eine  mehrjährige 
Erfahrung  bei  der  neuen  Anstalt  selbst  wird  solches  an  die  Hand 
geben  und  hiernach  in  der  Folge  noch  mancherlei  Abänderungen 
nothwendig  werden.    Sollte  es  nicht  zweckmässig  sein,  die  Anlage 
SttTÖrderst  auf  eine  Heilanstalt  für  SO  nad  auf  eine  Aufbewabniaga* 
Anstalt  von  70  kq  treffen?   Wenn  die  in  Wajfmm^B  Uebersetsaag 
Toa  Fiael  befindliebe  Angabe  Tom  Wlsaet  Naraetttham  vlohtig 
wäre,  so  liesae  sich  aaaehnen,  daaa  60  ProeeaS*  geheilt  eatlaaaea 
wurden;  naeh  Ckiarugi  ist  das  Verbal taisa  aoch  guaat^er,  aber  mU 
Plesem  stebea  andere  Angaben  yon  J3laek  ete.  im  grdsstsn  Wider* 
sprnohe,  and  noeh  grosser  ist  dieser  in  Absieht  der  Sterbliahkeil^ 
welehe  naeh  dea  Angaben  des  Eapport  an  ooaseil  giateal  dea  Ho* 
spices,  Paris.  XI.  äusserst  gering  nnd  kaam  4  Pvoeent  ist.  Bs  wird 
datier  eiae  längere  Zeit  darüber  hingehen,  bis  die  jelai  varhaar 
deaen  Irren  entweder  geheilt  oder  gestorben  sind  and  hieran!  bei 
der  Anlage  besondere  Rücksichten  genommen  werden  müssen,  die 
neu  entstehenden  Candidaten  bei  der  grösseren  Wahrscheinlichkeit 
ilirer  WiederUeisteliang  jedoch  vor  doA  äitärea  und  scUou  vorbanr 
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deiM  d€n  Votiof  T«rdieii«ii,  «nd  der  Wanseb,  ein  yolJkommenes 
Ideal  eioer  gaos  sweekmiasigen  HeilaaelaH  aaikaatellea»  bis  da- 
bin »nsgeaetii  werden  müaeen«  wenn  dieaea  Inatitnl  erat  die  Vor- 
aekiaae  aiaiaftltleh  getilgt  baben  wird«  wobU  ea  dareb  die  bia- 
barige  VemaebläasiguDg  diaaaa  Zweigea  der  Hedleinalfolisei  ba* 
kMtet  wird»  9.  V. 

Halle,  den  3d.  April  1804. 

Hocbwoblgeborner  Herr, 
Hochzuverehreader  Herr  Kammer- PräbidentI 
Cw.  Uochwohlgeboren  fordern  iniob  in  Ihrem  Sobreiben  vom 
23.  April  a.  c.  auf,  an  dem  Vorbaben,  die  Irrenanstalten  für  die 
wetitfäliecben  Provinzen  zu  verbessern,  Tbeil  zu  nehmen,  sofera 
diese  Aufgabe  mediciaisobea  lubalts  ist,  und  zur  Realisirung  dieaer 
Idee  tbätig  nutaRwirben.    So  schmeichelhaft  dieser  Antrag  aaab 
iär  Bloh  ist,  so  wenig  bin  ich  doob  im  Blande,  die  Hoffnungen 
an  «liulleiii  die  Sie.«n|  aieb  gebaaet  babea.  Dia  ia  meinen  Bha- 
paadieaii  hbogavorlanaa  Ideen  aliwi  fragmealariaeb,  grdaatentbaila 
ana  mir  aalbat  beraaagekaaiflMUi  nnd  dnrab  baiae  Briabrnagaa  raa* 
tiAeirt,  waia  ea  mir  an  Qeiegeabelt  gefehlt  bat»  lak  wurde  Ibnen 
dea  Balh  gebeoi  erat  den  Mann,  au  eueban,  dem  Sie  ia  d/ir  Folgf» 
die  Qallaag  dieaar  Unglfieblioben  aa?artranen  wallen  und  dem^ 
selbem  aladaaa  bei  der  Aalaga  dar  HaUanalalt  far  Irrende  ta  <oea 
ta  Eathe  an  aiebea.   Allein  leb  kenne  keinen  aoloben  Mann  in 
dem  Preussfsohen  Staate  und  was  noch  mehr  ist,  keine  Schule, 
in  welcher  Aerzte  dieser  Art  gebildet  werden  können. 

Bios  die  chemische  und  mechanische  Seite  des  HeilungS" 
Prozesses  wird  in  der  Arznei-  und  Wundarzueikunst  dürftig  und 
roh  empirisch  auf  den  Akademieen  gelehrt.  Dass  ausserdem  noch 
durch  Kinfiüsse  auf  das  ideelle  Frincip  im  Menschen  auf  denselben 
gewirkt  und  vermöge  der  innigen  VerknüpCang  des  Ideal-Ilealeu 
ia  iba,  mittels  der  Organiaation,  die  nreprünglich  geistigen  Ver- 
iadernngen  dem  ganzen  Organismus  mitgetbeilt  werden  können« 
daTon  bat  man  nicht  einmal  ein  klarea  Bewasataeia  aaf  nnaeren 
Akademieen,  nad  aoeb  weniger  wird  dieae  wiebtigate  Seite  in  der 
Triaa  der  Heilkaade  auf  deaaelben  gelebrt»  Aaeb  liegt  die  end* 
liebe  Begraadaag  einer  vaUkamaMnen  medieiniaehen  Schule  noeb 
•a  weit  van  dem  gegenwärtigen  Qrad  naaerer  gelakigen  Cultar,  daaa 
dalün  aialaada  Votaebläge,  die  ieb  jüngst  aar  Verbeasarang  anaa* 
rer  madiainiaaban  Sebalaa  gemaebt  babe,  geaabeilart  aind. 

Ew.  Hochwohlgeboren 

ergebenster  Diener 
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Balte«  den  S».  April  1604^ 

Hoehwohlgeboner, 

HoebtnTmhmder  Herr  KMiBtr-PrMfd«Btl 

Ew.  Hocbwohlgabormi  S«liNib«B  bat  mlf  vi«!«  lirMi«  gemacbt. 
Uh  wöiiiob«  Yon  Bern«,  d«M  der  KMg  Ihre  Abelehten  begün- 
stige, die  Fonds  anweise  und  in  der  Aosfebrung  sieb  kein  Febler 
ereigne.  Unmaasegehlich  rathe  icb,  die  Bangelder,  wahrscheinlich 
die  Revenuen  des  ersten  Jahres,  nicht  zu  verbauen,  sondern  sie 
bei  Seite  zu  legen,  bis  Sie  durch  Erfahrung  den  besten 
Plan  zur  Einrichtung  einer  vollkommenen  Heilanstalt  für  Irrende 
gefunden  haben.  Bis  dahin  würden  in  dem  Kloster,  wie  es  ist, 
die  YersQobe  genaoht.  Das  Schwerste  wird  sein,  eine  taugliche 
Person  znr  Cur  zu  finden.  Fast  möchte  ich  den  Herrn  Junger- 
mann  in  Bayrentb  als  den  einzigen  empfehlen.  Er  war  lange  Zeit 
in  der  Irrenanstalt  zu  Waldheim.  Kin  geschickter  Prediger  des 
Orts  Hürde  sein  Gehnlfe.  Beide  entwftrfen  »«ebber  gemeinsAal^ 
lieb  den  Flsn  snr  Grdttdang  der  BellMistfttti  dem  Loeal  Mge- 
messen,  und  sebiektea  ibn  BeebrenHindlgeA  t«f  Priüiiif  ein. 

In  der  Folge  wdrde  feb  doeb  ür  TrettsiiMig  beider^  der  Beil*  rnd 
AnfbewabntngSMStalt,  sein,  wenn  siaeb  fm  Anfang  in  dem  einen 
Kloster  beide  Anstalten  gnsammengeworfba  werden  nassen.  leb 
glaube,  dass  die  meisten  nnbeilbaren  Inenden  Mf  dem  Felde,  ia 
Garten  und  im  Hanse  arbeiten,  dadurch  sie  gesund  erbalten  und  lif 
die  Anstalt  etwas  erwerben  können.  Auf  diese  Idee  würde  ich  ror* 
züglicli  bei  der  Organisation  einer  Aufbewahrungs-Anstalt  fnsses, 
von  der  ich  näcliBtcns  etwas  öffentlich  bekannt  machen  will. 
Dazu  gehörte  schon  auch  für  diese  Anstalt  ein  geräumiges  Local, 
welches  mit  dem  Local  der  Heilanstalt  znsammenstiesse.  Die 
Officianten  beider  Anstalten  sind  sieh  nahe,  welobes  abermals 
naohtheilige  Folgen  haben  Icann. 

Die  Zahl  der  Heilbaren  wird  eich  durch  die  schnellere  Heilung 
▼ermindern,  und  die  von  Ihnen  bemerlKte  In  Westfalen  sn  ^ 
▼ielleicht  sich  auf  80  redneiren. 

Wo  leb  Ihnen  In  der  Folge  mit  meinem  Batb  dienen  kann» 
bin  leb  gern  bereitwillig  dasn.  Ein  Hanptbindemiss  Ist  In  der 
TbUt  die  sebleebte  BesebaflSsnbelt  unserer  Aerste,  die  grisstsn- 
tbeils  den  Sinn  ihrer  Kunst  nlebt  einmal  begriffen  haben,  und  sie 
können  niebts  anders  werden,  als  wen  sie  «lud,  so  lange  unsers 
Akademleen  nlebt  reformirt  werden.  Der  KMg  bat  nun  twar  jabf 


•)  Wahrscheinlich  irrthüm lieber  Weise  sind  beide  Briefe  TP» 
29.  April  1304  datirt. 
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lieh  15,000  Tblr.  Zulage  geschenkt,  aber  die  Verwendung  ist  der  Art 
geschehen,  dass  wir  fast  auf  dem  alten  Flock  bleiben.  Ich  kommo 
eben  von  einer  trostlosen  Reise  von  Berlin  znriick,  die  ich  in 
dieser  wichtigen  Angelegenheit  für  den  Staat  gemacht  habe.  Fügte 
es  sich,  dass  Sie  Ihren  Berichten  ins  Cabinet  über  die  projectir- 
ten  Irrenanstalten  in  Westfalen  die  Anlage  schicklich  beifügen 
köonteo,  ao  ward«  dies  vielleicht  gerade  jettt  den  grossen  Nutxen 
halMB,  dass  man  cnr  Erkenntniss  der  aehlechten  Beaobaffenheit 
mnMrer  Akadesiee«  käme.  leb  bin  aiit  vollkomaeBater  Hoeh- 
aehtang 

Bit.  Hoohwohlgeboren 

ergebener  Diener 

loxwiaehen  balle  Oatfiriesland«  welebes  wegen  der  groeien  Enl- 
femnng  eine  eigene  Anstalt  in  Emden  in  grnnden  beabaiehtigte, 
diesen  Plani  der  noTerbaltnisenaasigen  Kosten  wegen,  wieder  anf- 
gegeben  und  den  Wnnseh  geanssert,  für  etwa  84  siob  dort  Torflnd- 

licbe,   für  die  Anstalt  geeignete  Kranke,  an  dem  Marieufelder 
Projecte  sich  zu  betheiligen. 

Die  Vorarbeiten  zur  Gründung  des  Instituts  wurden  nunmehr 
weiter  betrieben.  Der  Director,  ein  Professor  der  Medicin  an  der 
Universität  zu  Münster,  Dr.  Landgraeber,  war  designirt;  die  übri- 
gen Beamten,  der  Geistliche  und  Inspector  in  einer  Person,  der 
Oekonomy  der  Chirurg,  der  Syndicas  in  bestimmte  Aussicht  ge- 
nommen. Die  Reglements  und  Instraetionent  uns  noch  in  einem 
folaninösen  Actenstüoke  vorUegend,  waren  entworfen,  und  könnten 
ikrer  Vortreffliebkeit  wegen  mit  Ansnabme  weniger  Pankle  noob 
heote  gebranebt  werden. 

Ba  war  bestimmt,  daas  die  Anstalt  sngleieb  nis  klinisebes 
lastitnt  für  die  Stndirenden  der  UniTorsitit  Münster  be- 
natst  werden  sollte,  »wodnreb  die  Universität  einen  Vorsng  yor 
allen  anderen  üniTersitateni  nnigenommen  Wien,  erkalten  ^nrde,* 
weshalb  der  Direetor  nneb  sein  Gehnll  nie  Professor  Ten  Seiten 
der  Universität  fortbesieben  sollte. 

Der  Geistliche  und  Inspector  war  ein  in  ökonomiseben  Din*  • 
gen  erfahrener  Vicarius,  welcher  die  cura  animarum  nicht  hatte, 
welches  kein  Nachtbeil  sei,  ;,da  das  Predigen  für  Irre  ohnehin 
nicht  passe.* 

Soweit  war  die  Sache  gefordert  Mai  1805  —  als  der  Krieg 
in's  Land  kam,  das  kaum  Begonnene  zerstörte  nod  auf  lange 
Jabre  die  Werke  des  Friedens  verdrängte. 
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Zweiter  Abschnitt 


Von  der  Einrichtung  desLandeshoepitals  zuMarsberg 
bis  zur  Eröffnung  der  I rre nh  eilanstalt  Uaselbät. 

1814—1834. 

IL 

B#«Mii4>arnistädtische  Peitod«. 
1811—1816. 

Unsere  Oesehlehte  Terlässt  ihren  bisherigen  Sehsnplsu  and  * 
tritt,  nachdem  nenn  Terhängnissvolle  Eriegsjahre  verflossen  sind, 
auf  ein  anderes  Landesgebiet,  in  das  frühere  Herzogtham  West- 
falen, welches  damals  und  bis  zum  Jahre  181G  zum  Grossherzog- 
thum Hessen  gehörte  und  heute  grösstentbeils  den  preussischen 
Regierungsbezirk  Arnsberg  umfasst.*) 

Die  Lage  der  Geisteskranken  in  diesem  Landestheile  war 
eine  gleich  trostlose  wie  überall.  Einzelne  im  höheren  Grade 
Tobsüchtige  —  damals  vier  —  wurden  nach  Hofheira,  dem  all- 
gemeinen Landeshospital  für  Hessen-Darmstadt,  gebracht,  andere 
in  ihren  Kirchspielen  von  Verwandten  oder  anderen  Personen  so 
gnt  es  anging  verpflegt,  noch  andere  irrten  hilf-  und  schutzlos,  oft 
halb  nackt  und  jeglichem  Missbrauch  preisgegeben,  Hunger  nnd 
Koth  leidend,  nmher.  Von  der  Verfolgung  eines  Heilsweekes 
Iconnte  nstfirlich  nirgends  die  Bede  sein. 

Nachdem  man  das  in  Kiedermarsberg  bestehende,  von  10 
Klostergelstliehen  und  2  Laienbrudem  bewohnte  Kapnsiner*Kloster 
erst  sn  einem  Znchthanse  nnd  einem  Depot  für  die  eingehenden 
herrsohaftllchen  Fruchte  hatte  bestimmen  wollen,  regte  der  gross- 
herzoglieh  hessisehe  Kirehen*  nnd  Sehnlrath  sn  Arnsberg  unterm 
5.  Dezember  1811  zuerst  die  Idee  an,  cweekmässiger  daselbst  eine 
dem  Lande  noch  fehlende  Irren-  nnd  Krankenanstalt  zu  errichten, 
eine  Idee,  deren  Ausführung  die  Auflösung  des  Klosters  und  die 
auf  Schwierigkeiten  gestosseue  Unterbringung  der  Conventualen 
in  den  Klöstern  zu  Werl,  Gcsecke  tmd  Brenschede  dadurch  er- 
leichtere, dass  der  Guardian  des  Klosters  vielleicht  zum  ökono- 
mischen Vorsteher,  ein  oder  der  andere  Bruder  aber  su  öko- 

*)  Das  Herzogthum  Westfalen  bestand  damals  ans  folgenden 
18  Amtsbezirken:  Attendorn,  Arnsberg,  Balve,  Belecke,  Bilstein, 
Brilon,  Erwitte,  Eslohe,  Fredebnrg,  Geseeke,  Marsberg,  Medebaeb, 
Menden,  Meschede,  Olpe,  Oestinghausen,  Rüthen,  WerK 


Digitized  by  Google 


BMitoelMii  VteidUttagea  in  der  AwMkiM  iMrbeigezogen  w«ri«li 

könnten. 

Die  Lebhaftigkeit  und  rastlose  Tbätigkeit,  mit  welcher  der 
Regierungs-  nnd  Mediciualrath  Dr.  SioU  zu  Arnsberg  die  Aug- 
führuog  dieser  Idee  betrieb,  lasst  wohl  annehmen,  dass  er  der 
Vater  derselben  war;  ist  er  es  nicht,  so  gebührt  ihm  dennoch 
der  Ruhm,  der  eigentliche  Gründer  der  Anttalt  gewesen  su  sein« 
wie  sich  weiter  ergeben  wird.  — 

Daa  Kloster  liegt  an  dem  südostlichen  Ende  der  Stadt  ifiadar* 
marsberg  oder  Stadtberge»  ia  dem  Aasgange  des  etwas  engen 
Thaies  des  Glindebaches,  welcher  dicht  an  ihm  vonbeifliesst,  in 
dM  breiteve  fire«AdUobe  Diemeltbal.  Die  Umgebnngen  lind  n* 
gmeia  aim««liig«  a«f  dea  Bdben  litnrUebe  leratieliteBi  aaflieBt- 
Utk  TOB  dem  dareh  dea  Aaleathall  CM*«  d€§  Qrpmm  bekaaatea 
Oberscidtar  Beige*  Sin  Fireihenr  Drotit  von  Vütktri^g  batle  im 
Jährt  1757  14,000  Beiebstbnler  cor  Srbauang  dee  Kloetere  bes^ 
gegeben;  daeeelbe  wnide  indeM  ml  AMiig  der  eiebeasiger  Jabre 
fsrtig  aad  eingeweibt.  £•  etellt  eia  YiereeUget  sweietöekige«, 
nat^Tee  Gebinde  dar,  deieea  eddoitliebe  fieite  toq  der  Kiaeter- 
kirche  gebildet  wurde.  Das  natere  Stockwerk  ist  131;  Fuss,  das 
obere  nur  8^  Fuss  hoch. 

StoU  wiess  in  einem  Berichte  vom  24.  December  IS  11  das 
Bedürfuiss  einer  Irren-  und  Eraukcnaiistalt  für  das  llerzogthum 
Westfalen  nach,  welches  einen  Fläcbenraum  von  62  geographischen 
Q.-Meilen  mit  139,000  Einwohnern  hatte.  Nach  den,  wiewohl 
nicht  ganz  suTerlässigen  Nachforschungen  der  verschiedenen 
Amtsärzte  hatten  sich  nämlieb  £olgeade  der  Pflege  bedürftige 
Kranke  ▼Ofgefunden: 

Wahn-  und  Blädsiaaige  ...  60 


Epileptuiehe   Si 

TMbe  .........  6 

Stnmaie   1 

TanhstaaHne  98 

BUnde   69 


Krnppely  Ishia  n.  e.  w«  .   .  .  102 

Sa.  989. 

Er  wies  üstaer  ageh,  dsss  diese  Zsbl  bei  gensaer  Naebfor- 
sebnng  sich  Tiel  bdher,  vielleicht  nocb  einmal  so  hocb  berana- 

stellen  würde. 

Im  Auftrage  der  Regierung  bct^ab  sich  Stull  nach  Harsberg, 
um  das  Kloster,  rücksichtlich  seiner  Tauglichkeit,  zu  dem  pro- 
jeotirten  Institot  za  unteraueben.  —  Abgesehen  von  einzelnen 
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Mingvlo,  'trornnter  nmMllieb  die  nngdaMlgt  Lsg«  an  «iMm 
End«  des  Herf  ogthnoiB  und  die  grosse  BesebriuikdieU  der  Binne, 
fsnd  er  d«s  Gebätde  geeignet «  m  etwft  90'  Xrmnke  anfiiehflien 

tu  kdaneo. 

Stoii  beshsiebtigte,  «BSier  Irren  «neb  Anderweitige  oben  gn- 

nannte  Kranke  nnterzabringen  and  efnen  Vorsteher,  Oekonomon 
und  das  uöthige  Wart-  und  Dienstpersonal  anzustellen,  während 
die  Aerzte  des  Amtes  Marsberg  zu  den  betreffenden  Verrichtungen 
herangezogen  werden  sollten.  Stall  erhob  sich  daher  in  seinem 
Project  nioiit  über  den  Standpunkt  der  damaligen  Zeit,  er  blieb 
vielmehr,  indem  er  Geistes-  und  anderartige  Kranke  in  das  In- 
stitut aufgenommen  wissen  wollte,  hinter  manchen  schon  beste- 
benden  reinen  Irrenanstalten  snrnek;  man  muss  indess  bedenken, 
dass  die  Anstalt  für  ein  kleines,  wenig  bevölkertes  Landesgebiet 
bestimmt-  sein  sollte,  and  anderweitige  Krankenbanser  noeb  iroli* 
standig  nangelten. 

Es  kam  indessen  niobt  data,  die  Anstalt  entwiekelte  sieb  in 
.der  Wirkliebkeit  sn  einer  blossen  Irrenanstalt ,  die,  wenn  niebt 
die  erste  in  Dentsebland,  docb  eine  der  ersten  war,  die  neban 
der  blossen  VerpÜegang  aoeb  einen  entsobisden  ansgesproebenen 
Heilsweok  Torfolgte,  der  in  den  Bericbtea  fitro^Ts  nberall  berTor- 
geboben  und  Tortiiglieb  betont  wird. 

Dnreb  Decret  des  C^ossbersogs  vom  97.  Deeeniber  1819 
wurde  dann  bestimmt,  dass  dai  Kapuziner-Kloster  zu  Marsberg 
aufzuheben,  die  Conventualen,  soweit  solche  nicht  bei  dem  tu 
etablirenden  Institute  mit  Nutzen  angestellt  werden  könnten,  in 
die  Klöster  zu  Werl  und  Brenschede  vertheilt,  die  Marsberger 
Klostergebäude  mit  dem  dazu  gehörigen  Inventar  zu  einer  Irren- 
und  Krankenanstalt  eingerichtet,  die  Kosten  der  Einrichtung  ad 
6,000  Reicbsthaler,  sowie  die  zur  jährlichen  Unterhaltung  der 
Gebäude  und  des  InTOOtars  und  zur  Bezahlung  des  Dienstpersonals 
nothigen  1,000  Thir.  aus  den  Woblthätigkeitsfonds  zu  nebnen,  die 
zur  Verpflegung  der  Kranken  erforderlieben  Kosten  aber  ans  dem 
bisberigen  Klosterrermdgen  (2,891  Tblr.),  ans  den  Beitragen  der  da- 
eigen  Dispensations-Kasse,  den  Amtskassen  nnd  Loeal-Armenfonds, 
ans  den  Beiträgen  vermögender  Kranken,  nnd  endliob  ans  Yer- 
niebtnissen,  freiwilligen  Beitrsgen  nnd  Stiftungen  sn  bestreiten, 
sowie  anob,  dass  dem  bisberigen  Onardian  Oabriel  Kligge  anf 
1  Jabr  snr  Probe  die  Stelle >ines  Direetors  im  Institut  sn  fiber- 
tragen sein  sollte.  Stott  Hess  sich  die  proTisorlsebe  Anstellung 
des  Gnardians  gefallen,  obwohl  er  den  Anforderungen,  die  SioH 
an  einen  solchen  Mann  stellte,  keineswegs  vollständig  entsprach. 
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Cabrid  Kligge^  61  Jahr  alt,  ans  Paderborn  polalrtifj,  wird  ge- 
schildert als  ein  Mann  von  schwachem  Körper,  wankelmuthiger, 
verschlossener  nnd  misstranischer  (Jemüthsart ,  c  rdnungsliebend 
und  streng  gegen  seine  UDtergebenen;  während  StoU  TOa  dem 
Vorsteher  verlangte,  ^jdass  er  von  impouirender  Figur,  gross,  toa 
Starker  Muskelkraft  und  durchaus  gesnnd  sei,  eine  farohtloM 
Miene  nnd  starke  StimBie,  viele  Kenntnisse  in  der  enpirlseliMl 
Psychologie  und  eine  grosse  MensohenkuBde  und  Ueaecbetiliebe 
Übe.« 

Die  Aufhebung  dee  Kloeters  ging  nnn  «llmiblig  und  naler 
■annigfaltigeii  Kämpfen  tot  eieh.  Anseer  dem  als  Dtieetor  be« 
•kellten  Onardlan  sollte  nur  noeh  der  seliwaeliBittBige  Pater  RatikM 
twuträi  als  erster  Kranker  und  der  E^th  BonopettHira  IVint»- 
meyer  cn  beider  Verpiegung  bis  rar  TÖIligen  Einriolitang  des 
Landesliospitals  znrftekbleiben.  Sowohl  die  Kldster,  in  dens»  dla 
übrigen  Patres  Aufnahme  finden  sollten,  als  die  Patres  selbst  nnd 
die  Ortschaften,  in  denen  sie  bis  dahin-  geistliche  Functionen 
versehen  hatten,  setzten  der  Maassregel  der  Aufhebung  einen  mehr 
oder  minder  nachhaltii^en ,  znm  Theil  erbitterten  Widerstand  ent- 
gegen; die  Klöster  wegen  Mangels  an  Kaum,  um  die  zu  versetzen- 
den, zum  Theil  im  hohen  Alter  stehenden  Patres  aufnehmen  zu 
können,  die  Patres,  weil  sie  ihren  bisherigen  Aufenthalt  nicht 
▼erlassen,  die  Ortschaften,  weil  sie  die  geis.t)ichen  Uülfsleistangen 
nleht  verlieren  wollten. 

Der  Jastis-Amtmann  Schulte  zu  Marsberg  war  mit  dem  un- 
angenehmen Oesehäft  der  Aufhebung  des  Klosters  betraut  worden 
and  hielt  an  den  nioht  vollständig  versammeltea  Goavent  fol- 
gtnde  Anspraehe,  am  S8.  Jannar  1^13: 
Meine  Herren  1 

Sie  erhalten  In  Ihrer  heutigen  Verssrnmlnnft  Mf  Bofobl  der 
Bcgierang  dareh  mieh  eine  Botsobs^  welehe  alle  ans  Ihrer  Mltts 
gsnie  hören  werden»  welche  die  Wahrheit  der  uns  so  tief  dnvsh 
taiere  g^eiligte  Chrlstns-Beliglon  eingeprägte  Lehre  anerkennen» 
dass  Linderung  der  Leiden  nngläoklleher  Mitbrfider  nnd  Besohit* 
foog  ihrer  Hensehenwftrde  nnd  Mensohenreehte  das  erste  2isl 
•ei,  wonach  wir  alle,  wes  Standes  wir  aneh  seien,  streben  sollen 
and  dass  unser  göttliche  menschenfrenndliehe  Beliglonsstlfter  auf 
die  Erreichang  dieser  unserer  Bestimmung  den  höohsten  Pfels  dÄ 
Tugend  gesetzt  habe.  Er,  der  Heiland,  der  die  Liebe  selbst  war, 
der  überall,  wo  er  sich  sehen  Hess,  Werke  der  Bruderliebe  ans- 
übte,  die  Blinden  sehend,  die  Lahmen  gehend  machte,  die  Aus 
ZeiUcbr.  i.  Pfyeh.  XXIV.  (Suppl.-Ueft.)  8 
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•atzfgen  reialgtoj  vvlU  «m  im  Mir  mb»  selig  ilnd  die  Bam« 
hanigen  1 

Kieht  ohne  Rfihrang  können  wir  ans  erinnern,  dass  schon 
früh  in  diesem  Geiste  des  wahren  ChristenUiums  Verbrüderungen 
entstanden,  deren  Ordensregel  war,  die  Dürstenden  träukcn,  die 
Nackenden  kleiden,  die  llungerigen  speisen.  Auch  Ihr  Orden, 
meine  Herren,  war  nicht  ohne  Verdienste  um  arme  Unglückliche, 
die  von  Ihrem  Ueberflusse  lebten.  Der  Geist  der  Zeit  —  die  Ver- 
hältnisse der  Zeit)  machten  aber  manches  ganz  anders,  und  mit 
dem  Anwuchs  der  Bevölkerung  wuchs  such  die  Zahl  unserer  an- 
glüeklichen  Mitbrüder  —  die  Klöster  reichten  niehl  mehr  hin, 
ihrer  Aller  Leiden  zu  lindem.  Die  Staaten  waren  genöthigt,  za 
ihrer  Aufnahme  grössere  Anstalten  zu  errichten,  and  dadardi 
Ihren  Ansprächen  aaf  Versorgung  In  der  QesellschaCt  ^  gegründet 
In  ihrer  Mensohliohkeit  »  Gere^tiglteit  widerfahren  an  lassen. 

Aneh  unser  Vaterland  sahlt  dieser  UngluekUehen,  die  an  kfiv 
perliehen  und  geistigen  Qebreehen  leiden ,  leider  eine  su  groase 
Menge;  ohne  Freunde,  ohne  Fkunilie,  die  sie  unterstntsen  können, 
selunMhten  sie  in  Verswelflnng  und  Elend,  und  sie  klagen  uns 
laut  bei  dem  Swigbarmhersigen  dber  unsere  UnbarBiherzigkeis  an. 

Versehwinden  soll  jetzt  dieser  Jamater;  Ihr  Unglüokliohen 
gehört  uns  Allen  an,  Ihr  seid  unsere  Brüder  und  8r.  Königliche 
Hoheit,  unser  tief  verehrter  Herrscher,  der  wahre  Freund  und 
Vater  Aller  seiner  Unterthanen,  gerührt  durch  die  namenlosen  Lei- 
den, welche  die  Gebrechlichkeit,  unser  irdisches  Krbtheil,  schlug, 
fest  und  unerschütterlich  in  seinem  Vorsatze,  diesem  abzuhelfen, 
haben  allergnädigst  befohlen,  dass  das  Klos.ter,  was  Sie,  meine 
Herren,  seit  50  Jahren  bewohnen,  zu  einer  Kranken-  und  Irren- 
Anstalt  verwandt,  Euern  und  unseren  unglücklichen  Nebenmen* 
sehen,  die  Anspruch  auf  unser  Erbarmen  haben,  eingeräumt  werde, 
dass  diese  hier  Obdaeh,  Kleidung,  Nahrung,  Heilung  und  Pflege 
finden  sollen. 

Indem  ich  Ihnen,  meine  Herren,  dieses  aus  Auftrag  der  Be- 
gierung  bekannt  maehe,  bescheide  ich  mioh  gern,  dass  Sie  Ihre 
biaherige  Wohnung  nicht  ohne  Kmpfindnngen  Torlassen  werden« 
welche  von  der  Böekeiianening  an  Ihre  hiesige  kldsterliohe  Ver- 
ha&tnisso  anaertrennlieh  sind.  Es  soll  Sie  aber  alle,  die  an  das 
Hheadige  Gesets  der  MensehenUebe,  an  unsere  Pflicht,  Ungläck- 
Uehe  au  sehütsen  und  ihre  Leiden  su  mindern,  glauben,  trösten, 
dass  die  Qebande,  die  Bore  frommen  Vorfahren  schufen,  dass 
d«s  gaase  Vermögen,  was  Ihr  sammeltet,  sn  einem  der  edelsten 
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und  wohllhatigtteii  Zwecke  für  die  Menschheit  verwendet  wer- 
den soll. 

Es  soll  Sie  trösten,  meine  Herren,  dass  ans  Ihrem  Wohnsitee 
ein  wahrer  Tempel  der  Gottheit,  der  seine  Religion,  sein  Gebot 
der  Menschenliebe  heiligt,  entstehe.  Es  soll  Sie  trösten,  dasa  Sie 
das  Vaterland  nicht  unversorgt  lasse,  sondern  dass  Ihnen  eben  so 
•  friedliche  und  eben  so  bequeme  Wohnungen  werden  Mgevriesen 
werden,  worin  Sie  die  nämlichen  Einrichtangea  finden  wei^eSi 
woran  Sie  einmal  gewohnt  sind. 

Das  Nähere  hierüber  wird  Ihnen  in  wenige»  Tagen  bAttUrt 
gemacht  werden;  verbeblen  darf  1^  es  Ihnen  aber  nieirt,  dMi 
die  Begiemng  von  Ihnen  bis  an  dem  AngenblMe,  wo  Sie  nnt 
▼eilassen  nnd  in  andere  Kldeter  hinAberi iehen,  den  nimlfeben  Qe* 
horsam  gegen  Ihren  bieherigen  Obern,  den  Herrn  Chtardian  Kliff gei 
fordere,  welehen  Sie  demeelben  Malier  sehnldig  waren,  daea  Sie 
sieh  bis  dabin  keine  FMbeit  anmaaesen  dfirfsn,  die  Sie  bi«  Jefil 
nicht  hatten,  nnd  keinen  Augenblick  Tergetaen  dfirlM,  daet  Sie 
das  Gelnbde  der  Folgsamkeit  nnd  das  Gelübde  einer  anständigen 
Bittliehen  AnffShrnng  geleistet  haben,  nnd  schliesslich  erinnere 
ich  Sie  daran,  dass  das  gesammte  bisherige  Klostervermögen  nun- 
mehr der  neuen  frommen  Anstalt,  dem  Landeshospitale,  angehöre, 
dass  mir  aufgetragen  sei,  dasselbe  für  dieses  unversehrt  zu  er- 
halten und  daher  erwarten  müsse,  dass  mun  mir  diese  Ffliobt 
nicht  durch  Veruntreuungen  erschweren  werde.  — 

Einige  der  Conventnalen  wurden  nun  im  Laufe  des  Jannar, 
Februar  und  März  1813  mittelst  Frohnfuhren  nach  den  Klöstern 
Werl,  Brenschede  nnd  Gesecke  entfernt,  andere  blieben  unter  be- 
stimmten Vorwinden  noch  anrüek,  noch  andere  kehrten  wieder, 
weil  man  von  der  Bestimmung  Aber  ihre  Anfaahme  in  die  Kloslet 
nioht  unterrichtet  wäre. 

Wegen  des  lettten,  mehrmals  wiedergekehrten  Paters  ward« 
der  Amtmann  sohllessnch  angewiessen.  Ihn  'n^aeeri^  mäimi  möth . 
TOD  Harsbetg  tu  entfernen,  nnd  falls  er  eich  abermmlft  dovfe  he** 
treten  lasse,  iM  sofort,  erfördeiUdheU  Fküls  awftnglteh,  In  da» 
Kspnsiner-Kloater  su  Werl  bringen  xn  lassen.*  (M/l.  18«) 

Hiemaeh  schritt  man  tut  Yeriasserttng  dea  iBtentartama  da# 
Blosters  nnd  der  Kirche,  soweit  dasselbe  für  den  femeren  Zweak 
des  Hanses  nf^t  mehr  gebraneht  werden  konnte.  W«r  es  diese» 
Umstand,  oder  das  BewnistseinT^des  IHrectors  SUgge^  dasa  er  m 
dem  ihm  übertragenen  Posten  nieht  geeignet  Sei,  edMr  beides  in«< 
gleich,  kurz  er  war  eines  Morgens,  26.  Juli  181^,  verselwrwidei» 
und,  wie  er  dem  Wintermeyer  gesagt,  nach  Faderborn  za  den  Sei- 
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nigen  gegangen.   Br  hatte,  wie  e«  «olMint,  Torher  bmits  teiiia 

Entlassung  bei  der  Regierang  eingereicht,  die  ihm  mittelst  Deeret« 
Tom  2  7.  Juli,  also  des  anderen  Tags,  eitheilt  wurde,  durch  wel- 
ches dann  zugleich  der  grossherzogliche  Amtsarzt  Dr.  Huer  zu 
Marsberg  zum  proviBorischeu  Director  des  zu  errichten- 
den Instituta  ernannt  wtirde. 

Mit  dem  1.  September  1813  traten  nun  Medicinal-Rath  StoUj 
Justiz-Amtmann  Sehulie  und  Dr.  Ifuer  zu  Marsberg  in  nalicre  Ver- 
handlungen über  die  Organisation  de»  Instituts  zusammen.  Die 
beiden  Letztgenannten  waren  der  Meinung,  dass  die  Verpüe<;uii^ 
lief  Hospiteliteo  nicht  für  Rechnung  der  Regierung  in  Administra- 
tion la  geben  sei,  eine  Ansicht,  welelier  der  Dr.  Stoli  beitrat. 
üufr  und  Schulte  schlagen  snm  Oekonomen  des  Hospitals  den 
Jo§«ph  Ekodi$  ans  Oberaarsbeig  vor,  »einen  Mann  von  maAsigem 
Vermögen,  binUnglieher  Bildung «  grosser  Uneigennfitaigkeit  nnd 
Beehtliehkeit,  dessen  Frau  Liaeti«  Biermatm  von  anläaglieher  Bil- 
dung nnd  gntmnthigem  Charakter  sebon  mehreren  ansehnlichen 
Haushaltungen  mit  Beifall  vorgestanden  habe.** 

Dem  Jo§eph  Rhode  wu^de  dann  die  Verwaltung  der  Oekonomia 
dos  Landesbospitals  unter  folgenden  Bedingungen  übertragen.  £r 
erhielt  seine  Wohnung  im  Hospital  für  sieh  nnd  seine  Familie» 
Benutsnng  der  Ökonomisehen  Gebäude  nnd  des  grossen  Obst-  nnd 
Gemüsegarteos.   Doch  war  derselbe  gehalten,  jene  Einrichtungen 
sn  tre£fen,  welche  der  Director  zur  Verschönerung  und  zur  Er- 
haltung der  Gesundheit  auf  Kosten  des  Instituts  anordnen  würde, 
aach  dem  Director  und  den  Hospitaliteu  den  Aufenthalt  im  Garten 
und  die  Beschäftigungen  der  Letzteren  auf  gewissen  Grundstücken 
nach  Anordnung  des  Directors  2u  gestatten;  ihm  wurde  sümmt- 
liches  Inventar  der  Oekonomie  und  des  Uauöhalts  unter  gewissen 
Bedingungen  gegen  Caution  übergeben;  er  erhielt  jährlich  2-i  Malter 
Buchenholz  zu  80  Kubikfuss  frei  geliefert.    Dagegen  sollte  der 
Oekonom  in  den  Sizungen  der  halbjährlich  zusammentretenden 
VerwaltongS'Commission  sieh  in  der  Art  betheiligen»   dass  er 
alle  Ökonomisehen  Rechnungen  mit  Belagen  vorlege  und  geeig* 
nete  Antrage'  über  das  Verpflegungswesen  mache.   Der  Oekonom 
hatte  das  gesammte  Inventar  an  Möbeln»  Leinwand»  Kleidnngs« 
•tueken  etc.  su  beaufsichtigen  und  resp.  zu  bewahren  und  über 
dessen  Srsats  dnreh  den  Beehnungsführer  dam Direotor  An- 
isige  su  machen*  D^r  Oekonom  soll  einen  der  bei  ihm  in  Kost 
und  Lohn  stehenden  Dienstleuts  heseiehnen»  welehe  snr  Unter- 
•titsttng  der  Winsrinnen  beim  Beinigen  des  Haases,  Heitsen  ete. 
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dienen,  wohingegen  Hospitaliten ,  deren  Zustand  es  erlaubt,  für 
den  Oekonomen  im  Garten  und  anderwärts  Dienste  leisten  könnten. 

Die  von  dem  Oekonom  zu  gewährende  Beköstigung  für  die 
Hospitaliten  und  das  Wartepersonal  sollte  bestehen  in  täglich 
1\  Pfd.  Brod  von  gebeuteltem  Mehl  und  einem  rheinischen  Maass 
Bier  (von  welchem  zu  einem  Ohm  60  Pfd.  Gersten-Malz  and  i  Pfd« 
Hopfen  genommen  wird}. 

Zorn  Frühstück:  eine  Suppe  von  ^  Maass  Bier»  i  Maass  Miloh 
and  etwas  Mehl,  2  Loth  Butter  zum  Brod. 

Znm  Mittagsessen:  dreimal  wöohentUob  i  Maass  frisehe  Fleiseh- 
soppe  mit  Hafergratse«  geschälter  Gerste  oder  anderem  Znsftts,  i 
Pfd.  Fleiteli  nnd  eine  angemessene  Portion  Gemüse;  Sonntags 
statt  des  FleSsclies  Wurst;  zweimal  wöchentlich  sohstaniiose 
Seppe  Yon  Hafergnitse  nnd  getrocknetes  nnd  gekochte«  Obst; 
einmal  wöchentlich*  Snppe  von  Milch,  Wasser  nnd  Mehl  nnd 
FfiuinkneheB  oder  Gemfise  oder  Brei  nnd  Käse. 

Abends  wird  tiglich  sweierlei  abwechselnd  gegeben,  nftmlich 
entweder  Snppe  nnd  Salat  oder  gekochtes  Obst  nnd  Käse  oder 
Mileh  nnd  leichtes  Genritse.  —  Znsatze  und  Gemfise  wechseln 
nach  den  Jahreszeiten,  statt  Fleiseh  könne  6  Loth  Speck,  statt 
der  Wurst  zuweilen  Fische,  gebratenes  Rind-,  Kalb-  oder  Hammel- 
fleisch gegeben  werden.  Der  Oekonom  erhält  für  diese  Speisung 
täglich  16  Stüber  für  jede  Person,  macht  jährlich  97  Thlr.  — 
Wein  und  besondere  Verabreichungen  nach  ärztlicher  Anordnung 
werden  besonders  berechnet  und  aus  der  Kasse  gezahlt*  Für  Kin* 
der  wird  die  Hälfte  verabreicht  und  bezahlt. 

Pensionairs,  welche  aus  eigenen  Mitteln  zahlen,  aollea  über 
den  Preis  mit  dem  Oekonomen  sich  vereinbaren,  wobei  jedoch, 
im  des  gaten  Rnfet  des  Instituts  willen,  ein  billiger  liaassstab 
antuBetzen  wäre. 

Wenn  die  Bnmford*sche  Snppen- Anstalt,  die  man  projec- 
tirte,  im  Hospitale  eingerichtet,  nnd  dadurch  eine  weit  wohlfeilere 
Beköstigung  eingefahrt  sein  wurde,  so  sollte  ein  anderweitiger 
Aecord  eintreten. 

Der  Stadt-Rentmeister  PkUipp  Buwh  war  am  Sl.  September 
1819  als  Beohnnngsfuhrer  des  Landeshospitals  Tcreldigt  worden, 
während  dieser  Act  In  Besug  auf  den  bis  dahin  prOTisorisehen 
Ditector  Dr*  Muer  am  14.  October  1814  stattfand.  Ans  der  ihm 
hierbei  behändigten  Dienstordnung  für  die  Offteiantea  beben  wir 
folgendes  Erwähnenswerthe  hervor. 
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Auszug 

ans  der  Dienstordnung  ffir  die  Officianten  der 
Irren-  und  Kranken- Anstalt  zu  Marsberg. 

Erster  Abschnitt, 
▼oo  den  Offielanten  der  Irren-  nnd  Kranken-Anotalt 

sn  Harsberg. 

§.  1. 
Persouenzabl. 
Die  bei  der  genannten  Staats-Anstalt  oder  dem  Landesbospi- 
tale  angestellten  Officianten  eind:  1)  der  Direetor  oder  Vorsteher, 
3)  der  Arzt,  3)  der  Oekonom,  4)  der  Beebnongsf uhrer  und  5)  die 
Krankenpfleger  für  männliche  Hospitaliten  nnd  die  Kraakenwir- 
«erinnen  für  weibUohe  Hospitanten. 

§.  2. 

Erläuternngen. 
1.  Die  SteUen  des  Directors  und  des  An tes  sind  gegenwärtig 
bei  der  Grnndoag  des  lastitats  mit  einander  verbunden*  Dtr 
Jetsige  Direetor  nnd  Arst  desselben  hat  also  aUea  dasjenige 
eint  sn  befolgen,  was  diese  Dienstordnung  in  Besiehnng  beider 
Tnrsehrelbt.  Die  Verriehtungen  dieser  Beamten  werden  aber  hier 
ans  dem  Grunde  von  einander  getrennt  aufgestellt,  weil  iu  Ztt" 
kauft,  bei  Erweiteroog  der  Anstalt,  die  Stellen  des  Directors  Qud 
des  Arztes  vielleicht  von  2  verschiedenen  Tersoneu  versehen  wer- 
den dürften. 

6.  Chirurgische  Hülfleistungeu  werden  noch  zur  Zeit  von 
dem  Amtswundarzte  zu  Marsberg  gegen  eine  taxmässige  Vergütung 
besorgt;  und  wegen  der  geistlichen  Verrichtungen  wird  in  der 
Folge,  wenn  die  Hausk&pelle  fertig  ist,  das  Erforderliche  noch 
▼erfugt  werden. 


Zweiter  Abschnitt. 

Von  dem  Tsrwaltnngsrathe  des  Landeshospitals. 

§.  3. 

Verfassung  desselben. 
Der  Direetor  und  Arzt,  der  Oekonom  und  der  Rechnungs- 
führer bilden  einen  Verwaltuugsrath ,  der  sich  förmlich  zu  con- 
stituiren  hat. 
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D«r  GrOMl.  Jnttis«  aadl  Polisei*BoMiie  %n  Ilmberg  mU» 
fMBM«  der  Ihm  vBtonn  7.  Juni  i.  J.  mgegaagMira  Sagtalnal* 
verfigong  als  ToriHeen^«  Mitglttd  mn  den  regelmieefgen  Bltnin- 
gen,  und  in  MfterordeatUelMi  Fftllmi,  mmIi  getelielieBer  Rln- 
Iftdomg  Toa  der  Hoepitale^Dlreclio»,  m  den  BerstbeMgen  de« 
Verwaltnngentbet,  beeondere  iu  politetiieber  Blneicbt,  und  »n 
AhiäMBung  ond  VollsiehoDg  der  Beeebldsse  desselben  Theil  nebroen. 

Der  VerwaltangBratb  Tersamroelt  sieh  vor  der  Hand  uud  bin 
auf  weitere  Verfügung  regelmässig  alle  sechs  Monate,  und  zwar 
am  Eude  der  Monate  März  und  September,  in  dem  zur  Aufbe- 
wahrung der  Registratur  und  des  Mobilar-Inventars  des  Hospitals 
bestimmten  Zimmer,  und  setzt  alsdann  seine  Sitzungen  so  lange 
fort,  bis  die  Berathungen  über  die  vorliegenden  Qegenstaudo  zur 
Beendigung  und  zam  Beschlasse  gediehen  sind. 

§.  4. 

Getehäfttkrelt, 
6.  Nach  der  Beohniingslsge  kftuen  nunmehr  anoh  nndeia 
Oegenttnade  beseitigt  werden.  Die  tob  dem  Uospltalarste  nnter- 
richteton  XranJcenwivtar  nad  Warterlaaea  werdea,  wie  In  der 
Dieailaiiweltang  f&t  den  Brstaren  aiber  bestimmt  wird,  im  Bei» 
seia  der  Mitg^der  des  VerwahaBgiratfaa  förmlich  ge^rfift. 


Dritte  Abschnitt. 
Voa  den  Dieattpfliebten  des  Direetori  der  Irrea<>  aad 
Krankea-Aastait  la  Ifaraberg. 

f  6. 

^.llgemeine  PIliobtea  des  Hoepital-Direotars» 

1.  Die  Hauptpflieht  des  Direetors  ist:  mit  Binsieht,  Treue 

ead  Fleiss  alles  abzuwenden,  was  dem  Institute,  in  Säektieht  sei- 
ner Verfassung  und  Verwaltung,  uachtheilig  werden  könnte,  und 
alle  seine  Kräfte  aufzubieten,  den  Vortheil  desselben  zu  befördern, 
um  es  bei  dem  in-  und  auswärtigen  f  ublioum  in  einen  guten  Bnf 
ZQ  bringen  und  darin  zu  erhalten. 

Zur  Beförderung  dieses  Zweckes  soll  der  Director  gleich  nach 
Eröffnung  des  Instituts  folgende,  mit  grossen,  wohl  leserlichen 
Buchstaben  geschriebene  Aufforderung  an  die  Hausthür  des  jetzi- 
gen Hospital-Gebaudes  befestigen  lassen  und  dafür  sorgen»  dass 
dieselbe  immer  an  dieser  Stelle  zu  finden  ist; 

„Jeder  gebildete  Fremde,  besonders  durchreisende  Aerste» 
welohe  diese  Irren-  aad  Kraakea-Anstalt  aaa  Theilnahme  gegea 
ibrs  hier  wobasndsn  HitamMhan  besacben  woUsn»  babaa  sieh 
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deshalb  bei  dem  Direotor  zu  melden,  der  selbit  sie  in  das 
Innere  derselben  fuhren  wird  und,  auf  Veclaagen,  thnaa  die 
Kranken  und  Ton  den  Wahnsinnigen  diijfenigen,  weloli«  oImm 
Naebtbeil  ihres  Qemnthsinstandes  Besnehe  Ton  Fremd«n  nn- 
nehmen  dürfen,  »eigen  wird,  Saehknndiga  werden  g«b«tra, 
entdeeicte  Mangel  nnd  Gebreeheo  oder  Vorschlage  aar  Ye*boaao- 
mng  der  Anstalt  dem  Vorsteher  freimnthig  mindlish  sa  oiiff- 
nen,  oder  ihre  Bemeikongen  darüber  in  dem  8its«agasimmer 
des  Verwaltnngnrathes  des  Landeshospitals  anfinseiehnoB  nnd 
daselbst  offen  oder  TerseUossea  niedersolegen.* 

4.  Der  Director  wird  nie  ausser  Augen  setzen,  dass  der  tob 
der  Staatsregierung  bestimmte  Aufenthalt  für  Menschen,  die  an 
Krankheiten  der  Seele  leiden,  eine,  durch  die  Gesetze  der  Mensch- 
lichkeit  geheiligte  Stätte  ist;  dass  die  Unglücklichen  dieser  Art 
nicht  als  Gefangene,  sondern  als  Kranke  betrachtet  und  behandelt 
werden  müssen;   und   dass  den  Vorstand  einer  Irrenanstalt,  in 
Rücksicht  der  seiner  Verpflegung  Anvertrauten,  die  höchsten  Vor- 
züge und  Tugenden  des  Menschen   —   zweckmassiger  Gebrauch 
aller  ausgebildeten  Seelenrermögen  nnd  moralische  Hersensgate  — 
in  allen  seinen  Handlungen  leiten  sollen.  Er  mnss  ein  besonderes 
Studium  darans  machen,  den  Ueberrest  der  Vernunft  oder  de 
moralischen  Freiheit  der  Wahnsinnigen  duroh  eine  liebevollo  Be- 
handlung SU  erhalten,  und  den  Ausbrüchen  ihres  Tsrkahrlsn 
DenIcTermögens  Gelassenheit,  Ctoduld,  Sanftmnih  nnd  Aufopfe- 
rungen entgegensetzen.     Befestigung,    Züchtigung  nnd  Swang 
werden  nur,  wie  hernach  noch  besonders  bemerict  werden  wird, 
in  bestimmten  Fällen  und  auf  eine  angemessene  Art  angewendet. 
Uebrigens  hat  der  Birector,  wie  jeder  andere  OfAeiant  im  Hospital, 
namentlich  die  deshalb  gans  besonders  aasuweisenden  WirCor, 
wegen  der  Hendl ungcn  und  Aenssemngen  ?errnekter  Personotty 
sowohl  im  Zustande  des  Wahnsinns  als  in  hellen  Zwischenzeiten 
dieser  Seeleiikrankheit ,  das  tiefste  Stillschweigen  za  beobachten, 
und  möglichst  zu  verhüten,  dass  dnrchans  nichts  davon  unter  die 
Leute  komme,  sondern  als  ein  Geheimniss  der  Anstalt  yerbleibe« 

§.  7. 

Obliegenheiten  dos  Directors  in  Beziehung  derübri* 
gen  Officianten  des  Hospitals. 
4.  Die  Hospitals-Wärter  und  Wärterinnen  —  welche  der 
Director  auf  den  Inhalt  der  sie  angehenden  Instruction  bei  dem 
Grossh«  Justizamte  verpflichten  zu  lassen  hat  —  sind  den  An* 
orSnungeii  des  Vorstandes  untergeordnet.  Der  Vorsteher  kann 
übrigens  ohne  Genehmigung  der  Regierung  keine  dieser  Personen 
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im  den  Dtontt  d«i  Hospital«  aiwehBMB  iiad  ms  dsinsslbeii  ent- 
iMseo;  in  beiden  FsUen  hat  er  seine  mit  Orfiaden  «nterstfitaten 
Antrige  an  die  Regieraag  gelaagen  ca  lassen  and  deren  Verffigaog 
sbiawarten.  Ss  ist  aber  seine  Pflieht  and  es  liegt  In  selaen 
Befiigaissen,  die  eingestellton  Püeger  der  Hospitanten  antahalten» 
naob  dem  Inbalta  ihrer  Dienstanweisung  ihre  Schuldigkeit  sa 
than,  sie  bei  geringen  Fahrlässigkeiten  zn  warnen  und  ihnen 
Verweise  zu  geben;  bei  wichtigen  Vergebungen  im  Dienste  dem 
Schuldigen  den  Aufenthalt  von  einer  oder  mehreren  Standen  in 
dem  Arrestzimmer  anzuweisen,  oder  denselben  mit  einer,  bis  auf 
einen  Gulden  gehenden  und  von  dem  Dienstlohne  abzuziehenden 
Geldbusse  zu  belegen,  und  bei  gänzlicher  Vernachlässigung  seiner 
Obliegenheiten  ihn  einstweilen  ausser  Dienstwirksamkeit  sa  seUen 
and  hierüber  an  die  Regierung  zu  berichten. 

6.  Bei  Vorfällen,  welche  in  das  Poiiseilach  überhaupt  ein- 
soUagen  nnd  unmittelbare  Einsöhreitaagen  der  polizeilichen  Wirk- 
Bsmkeit  noth wendig  machen,  hat  der  Vorsteher  den  Grossh.  Jkittis- 
■ad  PoUsei-Beamton  in  Marsberg  dasa  aaHialofdera  nnd  Tan 
ihm  Untarstntaang  sn  gewirtigen. 

f.  9. 

Was  der  Direotor  bei  derAafnahme  eines  Hospitanten, 
Absondernng  derselben,  nnd  besonders  wegen  Anf« 
Stellung  der  Hospitals-Begister  sn  beobaehten  bat. 

1.  Er  hat  imsier  daraaf  sn  sehen,  dass  die  minnliehen  nnd  . 
velbliehen  Hospltallten  nberhaapt,  and  von  diesen  die  an  hellbareB 
lad  anhellbarea  Seelenkrankheiten  ron  den  an  anderen  heilbaren 
ud  anheilbaren  Krankheiten  Leidenden,  mit  Hüchsicht  auf  die 
für  bezahlende  Kostgänger  besonders  bestimmten  Zimmer,  soviel 
als  möglich  getrennt  wohnen.   Wenn  es  der  Raum  eines  Zimmere 
erlaubt,  zwei  Hospitanten  in  demselben  unterzubringen,  so  ist 
dabei   auf  solche  Personen  Rücksicht  zu  nehmen,   die  sich  die 
nöthige   wechselseitige  Unterstützung  zu  leisten  am  geeignetsten 
bind.    Bei  der  Einrichtung  der  Kirche  —  mit  Ausschluss  des  zur 
Kapelle  bestimmten  Theiles  derselben  —  za  Wohnungen,  oder  bei 
Erweiterung  dieser  Anstalt  in  der  folge,  wird  der  Vorsteher  die 
ta  Seelenkrankbeiten  Leidenden  von  den  abrigen  Kranken  über« 
biapt  trennen,  und  jene  in  dem  neuen  Bau  unterbringen,  während 
diese  in  dem  jetzigen  Hospitals-Gebaade  Terbleiben.  £r  hat  dabei 
»Iii  den  sehr  wiohtigen  Umstand  Bedacht  sn  nehmen,  dass  die 
•n  Qeijito  zerrütteten  heilbaren  Hospitaliten  nach  Versohiedenheit 
tkitt  psyohisohen  Zastandes  überhaupt,  folglieh 

s.  die  SpiieptisQh*Verrüekten, 


Digitized  by  Google 


26 


b.  di«  BlödiiiiaigM.  Stapiileii  odtr  mb  7#rtMuidtt  SdtkwmAeUf 
c  die  MeUndioUtclMn  oder  Sefawermfitiiigeii, 

d.  die  WebaaiDnigeii  end  Verriekten  «ad 

e.  die  Tobtttobtigen,  Wnth9(ikdwk(M«miMiX 

und  diese  naob  den  ▼ersobiedenen  ünterabtiteiloDgeii  der  SmI*»- 

krankbeik^Q,  in  psychologischer  Beziehung  besonders,  abgeeondert 
werden. 

4.  Uebrigens  soll  die  Aufnahme  eines  an  der  Seele  kranken 
Menschen  nicht  mit  Geräusch,  sondern  in  niöglichster  Stille  ge- 
schehen: ein  solcher  Unglücklicher  sollte  nie  wissen,  dass  er  iu 
ein  Irrenhaus  versetzt  sei;  deshalb  haben  auch  die  Oflicianten  zu 
Marsberg  bei  der  lauten  Benennung  dieser  Anstalt  sieb  des  Aus- 
draeks  »Landesbospital^  sn  bedienen. 

§.  10. 

Sorge  des  Directors  Ifir  Eeinigung  ete.  und  zweck- 
mässige UnterbriDgttDg  der  Aafgenommenen,  Bein* 
liebkeit  im  Hospitnle,  Beköstigaag,  Filhr«Bg  eines 
Yerköstignagstagebuehs,  Bekleidamg  und  Bekandlan^ 
der  Hospitaliten  während  ihres  Lehens»  in  snf&Iligen 
Krankheiten  und  naeh  dem  Absterben  derselben. 

1.  0em  Hospitaliten  werden,  wenn  er  nicht  Terstandslos  Int^ 
von  dem  Direetor  die  Vorsohriften  ertheilt,  was  ihm  als  Bewohner 
des  Hospitals  obliegt,  nnd  was  er  in  demselben  tn  fördern  bo- 
reehtigt  ist.  Leidet  der  Anfgenomuene  an  Wahnsinn:  so  hat  ihn 
der  Vorsteber  mehrere  Tage  nacheinander  sn  beobaehten,  nm  die 
Art  und  Gattung  seines  psychischen  Zustandes  im  Allgemeinen 
auszumittelu,  und  hiernach  seine  Maassregeln  wegen  des  künftigen 
Aufenthalt»  desselben  zu  nehmen,  z.  B.  dem  Traurigen  ein  Wohn- 
zimmer, dessen  Aussicht  in  die  offenen  Naturumgebungen  geht, 
dem  Herrschsüchtigen  und  Stolzen  ein  abgesondertes  Gemach  eto. 
anzaw  eisen. 

2.  Wegen  Vertilgung  der  Batten,  welche  laut  der  Erfahrung 
in  Irrenhäusern  häufig  angetroffen  werden,  sollen  keine  der  mensch- 
liehea  Gesundheit  naehtheiligen  oder  giftigen  Mittel  anegelegt  und 
keine  Vorrichtangen  an  Thüren,  zum  Durebgange  der  Katsen, 
wie  sie  sieh  in  Yersehiedenen  Irrenbospitelern  noch  befinden,  an- 
gebracht werden,  sondern,  ausser  Fellen,  welche  der  Krankenwärter 
sn  stellen  hat,  gemahlene  wälsehe  Bohnen  mit  Layendelöl  n»  dergl. 
in  Anwendung  kommen. 

4«  Die  gleichförmige  Kleidong  deijenigen  Wahnsinnigen, 
welche  solche  an  sieh  leiden  nnd  Hoffnung  sur  Genesung  geben, 
hat  in  psychologischer  Büeksieht  manches  Nachtheilige.  Die  Ton 
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dir  unteiMiobaetoii  Beliord«  gtMhmifte  Muateifcljddnag  nag  im 
Allgemeinen  fnr  arme  Hei^fealiten  lue  MnMittnbe  genommen 
werden;  es  bleibt  aber  der  Sln^ebl  des  Vorstehers  überUMsea» 
die  Farbe  des  Tnebes  and  die  Fom  der  Kleidung,  In  eins/elneB 
Fällen,  naeh  den  indlTidoellen  Umständen  der  seelenkrankea 
Pfleglinge  zu  bestimmen.  Man  findet  es  aber  nutzliob,  die  zinner- 
nen oder  messingenen  Knöpfe  der  Kleidung  der  Letzteren  mit  den 
Buchstaben  H.  M.  (Hospital  Marsberg)  versehen  zu  lassen,  um 
durch  dieses  Merkmal  das  Wiederfinden  eines  aas  dem  Hospitale 
etwa  zufällig  Entsprungenen  zu  erleichtern. 

5.  Der  Director  muss  dafür  besorgt  sein,  dasa  die  üpspita- 
Ilten  Ton  allen,  die  mit  ihnen  zu  thun  haben,  liebreich  behandelt 
werden.  Uu?erträglichk.eit  unter  ihnen  selbst  wird  am  besten  durch 
Trennung  der  Zanksüchtigen  nad  dass  man  diesen  Friedliebende 
zageselle,  beseitigt.  Die  anzuwendenden  Straünittel  müssen  psycho- 
logisch gewählt  werdea;  den  Handlungen  aus  Uebermnth  werden 
Sntbehrnngen  nad  Anest  in  einem  danheln  Zimmer  entgegenge- 
setst;  der  Dieb  erleide  eiasn  Absag  an  seinen  Lieblingsbednrf« 
aissen,  am  das  Entwendete  wieder  sn  erselsea  n.  s.  w.  Von  den 
körperliehen  Zäehlignngen  gegen  llisshandlangen,  sowie  Ton  den 
Zahmnngsmitteln  bei  Wüthenden,  deren  Bestimmnng  nnd  Anwen- 
dnag naeh  pi^ohologiseh  -  medielnisehen  Gmndsätsen  erwogen 
werden  mnss,  wird  hernaeh  die  Bede  sein« 

Der  Vorsteher  hat  daranf  sn  sehen,  dass  die  Gemuthskraaken 
in  dem  Hospitale  gehalten,  and  nnr  diejenigen  tob  ihnen,  welefae 
nach  ärztlicher  Beurtheilung  in  das  Freie  geführt  werden  müssen, 
oder  einer  Zerstreuung  bedürfen,  in  dem  Garten  auf  den  hiersa 
bestimmten  Grandstücken  längs  der  Seitenmaucr  desselben,  oder 
in  dem  Saale,  durch  Bewegung  und  eines  Jeden  Individualität 
gemessene  Arbeit  beschäftigt  werden. 

§.  11. 

Was  demVorsteher  desHospitels  bei  d  e  r  B  eu  rl  au  b  u  ng, 
£ntlassnng9  Bntweiohung  und  beim  Absterben  eines 

Hospitanten  obliegt. 
1.  Der  in  einigen  Irren-  und  Kranken-Anstalten  bestehende 
Missbranch,  dass  der  Oberanfseher  Melancholischen  und  am  stillen 
Wahnsinn  Leidenden»  nnter  dem  Vorwande:  ihre  Angehörigen  in 
der  Nähe  an  besnehea,  sieh  sn  serstreaen,  auf  dem  Lande  durch 
Handarbeit  etwas  sn  Tsrdienea  ii.  s.  w.,  aal  mehrere  Tage  Urlaab 
erlbeilt,  soll  in  dem  Hospitale  an  Marsberg  sohleehterdings  aiehi 
«sdaldet  werden.  Träte  der  F^  ein,  dass  ein  Hospitallt,  der 
Kostgeld  besahlt»  eine  Zeitlang  ans  dem  Hospitale  heraasgshen 
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woUt«:  so  bat.  der  Director  selbst  dann ,  wenn  die  VerwAndten 
jenes  dessen  Gesaeh  unterBtütsen ,  oder  für  sieb  auf  diesem  An- 
slniieii  beständen,  znyor  Berieht  zn  erstatten  und  Verfügang  ab* 
sawarten.  Derselbe  ist  für  gensiie  Befoigang  dieser  Weisang  be» 
sonders  vernntwortliob. 

S.  Es  soll  mdgliebst  Tsrhntet  werden,  das«  kein  Hospitalit 
sieh  heimlioh  ans* der  Anstalt  entferne,  nnd  ksin  Wahnsinniger 
etwa  dnreh  Ueberwaltignng  seines  Wiflers  entspränge.  Werden 
immer  nnr  einige  Wahnsinnige  in  den  Garten  geführt  nnd  wahrend 
ihres  Aufenthaltes  in  demselben  die  Thore  Tereehlossen  gehniten, 
und  wird  fiberhanpt  darauf  gesehen,  dass  im  Innem  des  Hospitals 
Iceine  Thür  ohne  Absieht  olfen  steht  und  der  Wirter  hierin  seine 
Schuldigkeit  beobachtet,  so  tritt  ein  soleiier  Fall  nieht  leieht  ein. 
Geräth  ein  Mensch,  während  er  ausser  dem  Hospitale,  jedoeh  im 
Hof-  und  Gartenraume  desselben  int,  in  Wuth  und  will  sich  in 
sein  Gemach  nicht  wieder  zurückführen  lassen:  so  ist  es  lediglich 
die  Sorge  des  Vorstehers,  mit  Hülfe  des,  mit  einem  sogenannten 
Fangstocko  versehenen  Wärters,  den  Rasenden  willenlos  zu  machen 
und  ihn  in  sein  Zimmer  zu  bringen,  weil,  wie  der  Vorsteher  weiss, 
in  einem  solchen  Falle  durch  die  Gewalt  vieler  Menschen  nichts 
ausgerichtet  wird,  dnrch  eine  ihm  bekannte,  auf  psychologischen 
Gründen  beruhende  Veranstaltung  aber  die  Absicht  erreicht  wer- 
den kann.  Eutsprünge  der  Wüthende  etwa  über  die  Mauer  in  die 
naebste  Umgebung  des  Hospitals«  und  fände  der  Director  in  die* 
sem  Falle,  ausser  den  Dienstienten  in  der  Anstalt  mehrere  Men- 
schen tu  seiner  Unterstntsong  ndthig,  so  hat  er  den  Ortsbeamten 
hiersn  anftnfordern,  der  verbnuden  ist,  dieser  Anifordemng  anf 
der  Stelle  sn  entsprechen. 


Vierter  Abschnitt. 

Von  den  Verpflichtungen  des  Hospitalarztes. 

§.  15. 

lieaoudere   Dieustp^ichten   des  Arztes   in  Beziehung 
des  Unterrichts  und  der  Prüfung  der  zur  Wartang 
der  Hospitanten  bestimmten  Personen. 
Der  Hospitalarzt  hat  täglich,  in  bestimmten  Stunden,  die 
Krankenwärter  und  Wärterinnen  über  die  Pflege  der  Siechen,  der 
Kranken  und  besonders  der  an  Geisteszerrüttung  Leidenden  zweck- 
mässig za  unterrichten  und  diesen  Unterricht  so  lange  fortzusetzen, 
bis,  nach  seiner  Ueberzeugung,  dieselben  in  einer  strengen  Prüfung 
zu  bestehen  vermögen.   Diese  Prüfung  hat  er,  wie  im  §.  4  Art.  6. 
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beatimmt  ist,  in  der  Sitzung  dss  VsrwAltusgirfttlMs  od«r  in  Bsi- 
Min  der  Mitglieder  desselben  vorzonehmen  «od  das  nbsr  distsn 
▲et  nbsahaltande  Frotoeoll  mit  Bsrisbt  für  jetzt  ta  die  Begienag 
sBinittelbsr  eiasnsenden. 

§•  16. 

Besondere  Obliegenheiten  des  Arztes  in  Ansehung  der 
Pflege  nnd  Belcöstignng  in  Uospitnle« 
Es  ist  Pflicht  des  HospitaUrztes,  die  Wohnungen  der  Hos- 
piesliten  taglich  sn  besaehen;  sich  nach  dem  Znetande,  Betragen, 
der  BelLleidnng  nnd  Bettung,  Verköstigung  und  Wartung  der  Ho* 
spitaliten  zu  erkundi|c;en ;  die,  sowohl  in  der  angegebenen,  als  iu 
medicinisch-polizeilioher  lificksicht,  wegen  Luftreinignng,  Krwär- 
uiuug  und  anderer  ErlorderuisHc  eint  8  wolü  eingerichteten  IIoBpi- 
tals  zu  treffenden  Maassregeln  zur  Autiiuliruiig  zu  liefördern;  ins- 
besondere aber  darauf  zu  sehen,  dabs  gesundes  V^ieh  geschlachtet, 
das  Brod  wohl  ausgebacken,  reines  Dier  gebrauet,  keine  der  Gt;- 
sandbeit  nachtheiligen  Kücheugcrathe  gebraucht  und  die  \on  ihm 
geprüften  und  gut  befundeneu  Speisen  und  Geträui^e  den  Uospi- 
taiiten  angemessen  Tcrabreicht  werden. 

§.  17. 

Verpflichtungen  des  Arztes  wegen  der  an  SeelenkranlL' 
heiten  leidenden  Hospitanten. 
Der  Arst  wird  es  sieh  selbst  sor  angelegentlichsten  Bemfs- 
pflieht  machen,  aeine  psyohologischen  Kenntnisse  durch  fortge- 
setztes Studium  der  Erfahrongs-Seelenlehre  und  der  Gemüths- 
krankheitea  sn  erweitem,  und  in  dieser.  Absicht  die  besten 
Schriften  hierüber,  welche  ans  der  Hospitalskasse  angesehafTt 
werden  nnd  dem  Institnte  yerbleiben  sollen,  fleissig  benutzen, 
um  die  bewährten  Erfahrungen  der  ▼orzöglichsten  Beobachter, 
wwohl  bei  der  Bestimmung  der  psychologischen  Lebensordnung 
anheilbarer  Seelenkranken,  als  auch  bei  Heilung  derjenigen,  wel- 
che Hoffnung  zu  Wiedergenesung  geben,  auf  psychischem  Wege 
anzuwenden.  Hauptsächlich  wird  er  die  Individualität  eines  jeden, 
besonders  heilbaren  Wahnsinnigen  studiren,  um  auf  diesem  ein- 
zigen, der  Werkstatt  der  Seele  zugänglichen  Wege  das  letzte  Ziel 
seiner  Bestrebungen  und  den  höchsten  Zweck  seiner  Kunst  zu  er- 
reichen, einem,  wenn  auch  kleinen  Theile  dieser  Unglücklicheuj 
welchen  das  eigentliche  Gepräge  der  Menschheit  abgeht,  zum  Ge- 
brauche der  Vernunft  wieder  zu  Tcrhelfen.  Der  Arzt  wird  bei  den 
öfteren  Beohnohtungen  dieser  Kranken  sich  vorerst  darüber  6e- 
vissheit  sn  rersehaffen  snehen«  welche  Ursachen  die  Geisteszer- 
riUtasg  hirrorgebracht  haben,  oh  sie  gans,  zum  Theil,  oder  gar 
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ntolit  m  «ntfernen  sf nd ;  er  wird  di«  In  einteliitii  Fillen  ihm  mit- 
getbeilt  werdenden  frnberen  Kr«iklieit«gesehieliten  dieser  Hospl- 
teUten  mit  den  Ergebnieeen  «einer  Beobsebtnngen  rerglelehcn, 
derselbe  wird  vorcnglieb  dwanf  snfmerl^sam  sein,  ob  b^  einem 
solehen  Kranken  von  Zeit  sn  Zeit,  besonders  bei  der  Frühlings-, 
Herbst-,  Tag-  und  Nachtglelehe,  bei  dem  Hondsweehsel  nnd  wah- 
rend andere  Einflüsse  anf  seinen  Organismus  wirken,  kritisehe  Be- 
wep^angen  im  Seelenorgan,  die  sich  als  nngewöhnliche  psychische 
Erscheinungen ,  nicht  selten  dnrch  den  Ausbruch  von  Raserei 
(Manid)  äussern,  wahrzunehmen  sind,  und  was  hierauf  in  den  so- 
genannten hellen  Zwischenzeiten  erfolgt  u.  s.  w.  Auf  diesem 
Wege  i:jelangt  der  Arzt  zur  Vorhersagung,  ob  der  Seelenkranke  zu 
heilen  sei,  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  müssen  dergleichen  Kran- 
ken ,  von  den  nlirigen  getrennt,  in  etwas  abgelegene  freundliche 
Zimmer  gebracht  und  daselbst  mit  den  durch  die  Erfahrung  er* 
probten  psychischen  Mitteln  behandelt  werden.  Wegen  des  aas» 
gezeichneten  Einflusses  der  täglichen  unmittelbaren  Behandlung 
der  Irren  auf  ihr  Schicksal,  wird  der  Arzt  alle  seine  psychologi- 
schen Kenntnisse  aufbieten  und  sein  Ansehen  geltend  maehen,  nm 
ein  wechselseitiges,  anf  Liebe  nnd  Zutrauen  gegründetes  Verhält- 
niss  swisehen  den  Seelenkranken  nnd  ihren  Wärtern  sa  bewirken 
nnd  EU  befestigen,  wie  es  die  grosse  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
pfliehtmassig  fordert.  In  dieser  Hinsieht  sind  die  Krankenpfleger 
der  arstliehea  Wirksamkeil  in  allen  Bexiehnngen  nntergeerdnet. 

Gebraueh  der  Zahmnngsmittel  bei  Tobsfiehtigen.  ' 
Abhaltnngsmittel  gegen  SelbstTerletsungen. 

'  Der  Gebranch  der  Zähmangsmittel  bei  Tobsnehtigen  wird  swar 
in  jedem  eincelnen  Falle  der  pfliohtmässigea  Ueberzeugung  des 
Arztes  überlassen;  damit  aber  hierin  auch  jeder  Verdacht  eines 
bei  mehreren  Instituten  dieser  Art  schon  öü'entlich  gerügten  Miss- 
brauchs entfernt  werde:  so  werden  im  Allgemeinen  nur  folgende, 
in  den  nämlichen  Graden  wie  die  Reihefolge  ihrer  Benennungen 
zeigt,  in  Anwendung  zu  bringen  sein. 

1)  Abbruch  der  gewöhnlichen  Nahrung  oder  Heruntersetzen 
der  Kost  auf  die  Menge,  welche  gesunde,  nicht  wahnsinnige Msn- 
sehen,  zur  Stillung  des  Hungers  bedürfen« 

2)  Halbe  Kost  oder  Hungerleiden. 

3)  Hangerleiden  geschärft  mit  Einsperren  —  -mit  Rücksicht  anf 
den  bevorstehenden  psychologischen  Znstand  des  Rasenden,  s.  B* 
ein  finsteres  Gemach  für  den  Uebermithlgen  «ad  abeiehtlieli 
gleichgültiges  Beaehsm  de«  WArtem  gegen  ilns«. 
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Dieses  Mittel  tot  i»  mdsleii  Fallen  vorzagswetse  anzu- 
wenden. 

4)  Die  Bekleidung  mit  dem  englischen  Kittel  oder  mit  der 
Zwangsweste  mit  Jangen  Aermeln.  Die  Beinkleider  können  auf 
die  nämlicke  Art  gemacht  und  gebraucht  werden. 

5)  Das  Binden  der  Hände  und  Füsse  mit  Strängen  von  baum- 
wollenem Garn.  Einen  Vorzug  vor  diesem  Zwangsmittel  hat  je- 
doch die  Befestigung  des  Käsenden  im  Bette  mit  Gurten,  wie  dem 
Hospitalarzt  bereits  bekannt  ist,  weil  vermittelst  dieser  Voirii^-* 
t«Dg,  beim  Nachlasse  der  Wath,  ein  Glied  naoh  dem  anderA  wie- 
der gelöset  werden  kaaiu 

6)  I>er  TOD  MßU  ▼orgosehlagene  sogenannte  Tollriemen,  wel<> 
eber  aus  aiMin  braitan  Ltibgärtel  toii  Joobten  besieht,  mitBarabtnt 
gefuttert  ist  und  nm  den  OlMrleib  getehnallt  wird.  An  jeder  Saita 
bat  er  swei  aehmälera  Arwignrtal  for  den  Obar-  nnd  Untaram  nnd 
hinten  einen  matallanen  Ring»  dnroh  weloben  man  den  VanrnebAen 
an '  die  Wand  befestigen  kann.  Im  NothfaUe  können  ahnlielia 
Qnrten  an  dia  Ffiaae  gelegt  werden. 

7)  Der  Seaasl  «der  die  Sebankal  von  Göxe, 

8)  Der  Fangstoek  mit  eiserner  Forke  (ainfaeh  und  mit  Fadarn) 
bei  entsprungenen  Basenden,  nm  ihrer,  auf  dia  bekannte  Art, 
wieder  habhaft  zu  werden. 

9)  Andere  Mittel,  welche  in  bestimmten  psychologischen  Zu- 
ständen mit  erprobtem  Nutzen  angewendet  werden,  als:  das  Auf- 
ziehen an  dünnen  Strängen  Garn  oder  breiten  Bändern;  die 
Aute/iriet/i  sehe  Larve  für  diejenigen,  welche  unaufhörlich  schreien; 
das  Einsperren  in  einen  Sack  von  grober  Leinwand,  der  den 
Durchgang  der  zum  Athmen  uothwendigen  Luft  nicht  hemmt  und. 
über  das  Haapt  und  den  Körper  gezogen  und  an  den  Füssen  ge- 
bunden wird,  um  durch  £ntfcraang  aller  äusseren  Gegenstände,  die 
Wath  dea  Wahnsinnigen  zu  massigen  und  ihn  zu  beruhigen;  das 
Zosammennähen  der  Aermel  an  das  Leibstück  der  hinten  zuge- 
kaöpflan  Weste  nnd  der  inwendigen  Seiten  der  bis  auf  die  Füssa 
gthenden  Beinkleider»  «m  den  Wntbendan  eine  Zeit  laog  ganz 
uieer  Stand  an  setsan»  Ton  aeinen  änaaarMi  Gliedmaaaan  Gebraneh 
ta  maaben  n.  daigl.  wird  der  Arst  immer  nnd  in  jedem  Falle  mit 
Beortkailnng  nnd  Varaicht  nnwanden,  nnd  nberbanpt  alle  genann- 
ttn  Zwangamittel  niabt  länger  gebraacban,  als  ea  nöthig  ist 

Dar  in  einigsB  Irranbanaan  nooh  beatehande  Trog  oder  Kasten 
mm  Einsperren  dar  Yanrnoktan»  eiserne  Sehianein»  Handschellen, 
Ketten,  Anschliessen  mit  denselben  an  FnaaUUlen  nnd  Klotian, 
das  Kugelsohleppen ,  Stockschläge,  das  Stürzen  in'a  Waoiar  nnd 
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Koster, 


Untertsuohen  in  dasielbe,  sowie  das  glfikenie  £i«en  (wsiu  beid» 
letstere  nicht  als  medicinisch-ebirargisebe  HfilfsiDittel  tum  Zw«oko 
der  Heilung  in  bestimmten  Fällen  aogeseigt  sind)  soUea  in  dorn 
Lmdeshospitnle  sa  Ifftrsberg  nie  als  ZwMgsmittel  —  niul  die 
•  Torhin  genannten  nur  in  denjenigen  psyshologisehen  Znstäadea, 
welehe  von  Philosophen  nnd  Aersten,  die  nher  SeelenkranUeiten 
aas  Erfahrung  geschrieben  haben,  bestimmt  sind ,  gebraaobt  wor- 
den. Dieses  gilt  nsmentliob  %on  der  körperlidien  ZäehtiguDg, 
welche  nar  in  den  beiden  Fällen  stattfindet,  wenn  nämlich  der 
Irre  noch  Bewusstsein  von  Unrecht  und  Strafe  hat,  und  wenn 
Wüthondeu  durch  keine  anderen  und  milderen  Mittel  Folgsamkeit 
gegen  ihre  Wärter  eingeflösst  werden  kann.  Die  Züchtigung  in 
diesen  Fällen  darf  aber  nicht  anders  als  mit  dünnen  ledernen 
Peitschen  oder  besser  mit  Ruthen  gescliehen. 

10)  Es  wird  dem  Arzte  zum  besonderen  Verdienste  gereichen, 
durch  Erfahrungsfälle  und  Nachdenken  sich  wenigstens  zum  Theil 
die  schwierigste  Aufgabe  der  rirztlich-psychologischen  Technik  tu 
lösen:  die  an  Geisteszerrüttang  Leidenden  durch  menschliche,  die 
freie  Thätigkeit  des  Körpers  nieht  sa  sehr  beschränkende  und  zweck* 
massige  Mittel  gegen  SelbstTerletsnngea  möglichst  su  siehern.  In 
der  Uebersengnng,  dass  es  der  mensehlieboa  Binaieht  noeh  nioht 
gelangen  ist,  dieses  Ziel  su  erreichen,  mnss  man  sieh  hier  nor 
auf  swei  Gegenstande  besehranken: 

a»  Gegen  das  häufige  Zersehlagen  des  Kopfes»  dnreh  Widern 
rennen  an  die  Wand  und  AnfMossea  desselben  aa  die  Bett- 
stelle und  andere  harte  Körper  Ist  bei  denjenigen  Indivi- 
duen, bei  welohen,  naoh  Benrtheilung  des  Arstes,  keine  in 
dem  Organismus  des  Kranken  bedingten  Gegenanzeigen  vor- 
handen sind,  ein  Fallhat,  wie  man  dergleichen  l>ei  Kindern, 
die  gehen  lernen,  anzuwenden  pflegt,  als  Kopfbedeckang  zn 
gebrauchen.  Bei  Epileptisch-Verrückten  ist  besonders  hier* 
auf  Rücksicht  zu  nehmen, 
b.  Bei  denjenigen,  welche  durch  naturwidrige  Befriedigung 
des  Begattungstriebes  sich  den  Verlust  des  Verstandes  zu- 
gezogen haben,  und  in  diesem  Zustande,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  Selbstbefleckung  forttreiben,  sind,  wenn  die  eng- 
lische Weste,  oder  eine  gewöhnliche  Weste  mit  Tragriemen, 
wodurch  die  Hände  in  die  Höhe  gehalten  werden,  Hand- 
schuhe  mit  Schellen  und  dergleichen  nicht  genügen,  oder 
keinen  anhaltenden  Gebrauch  anlassen,  mit  dem  SchMg^km 
Gürtel,  oder  anderen  gleichen,  nach  den  GrnadateeD  der 
ehirnrgisehen  Verbaad-  aad  Maseldnenl^bre  TarlMglaa 
▲bfcaltangsmittela  Yersnohe  sn  maehea. 
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■  §19. 

Aerztiiche  Behandlung  kranker  Hosp i t al i ten. 

3t  Die  Arzneien  für  die  HoBpitaliten  ohne  Unterschied  wer- 
den aas  der  Apotheke  zu  Marsberg,  und  für  Arme  auf  halbjährige 
Rechnung  bezogen. 

Dem  Arzte  wird  es  aber  um  so  mehr  znr  besonderen  Pflicht 
gemacht,  den  am  Körper  und  an  der  Seele  Kranken  —  wenn 
Letztere  heilbar  sind  —  nur  die  nöthigsten  wirksamen,  inländischen, 
wohlfeilen  und  einfachen  Arzneimittel  zu  verschreiben,  weil  na- 
mentlich bei  heilbaren  Seelenkranken  Erholung,  Zerstreuung,  Be- 
wegung, Gartenarbeit  und  andere,  dem  Stande,  der  gewöhnten 
Lebensart  und  dem  individuellen  Zustande  eines  jeden  Kranken 
angemessene  unschädliche  Lieblingsbeschäftigungen  die  vorzüglich- 
sten Bedingungen  der  psychischen  Heilung  und  Wiedergenesnng  sind. 

Fünfter  Abschnitt. 

Von    den     Obliegenheiten    der    Hospitalwärter  und 

Wärterinnen. 
3.  £r  soll  sich  überhaupt  gegen  die  Hospitaliten,  besonders 
gegen  die  am  Verstände  Kranken,  liebreich  betragen,  sie  immer 
liebreich  und  freundlich  behandeln  und  nie  zulassen,  dass  sie  von 
Anderen  verlacht,  verhöhnt,  geneckt  und  zum  Zorne  gereizt  wer- 
den. Der  Wärter  darf  sich  daher  nicht  beigehen  lassen,  ohne 
ausdrückliche  Weisung  des  Directors  und  Arztes,  einen  Verrückten 
eigenmächtig  zu  züchtigen,  oder  Zähmungsmittel  bei  demselben 
anzuwenden,  sondern  mnss  dieses  nach  Vorschrift  thun.  Sollte 
ein  oder  der  andere  Hospitalit  Unordnungen  begehen:  so  hat  er 
dieses  dem  Vorsteber  anzuzeigen  und  dessen  Verfügung  zu  be- 
folgen.   

Sechster  Abschnitt.  ' 

Von  den  Obliegenheiten  der  armen  oder  unentgeltlich 
Aufgenommenen   Hospitaliten,    welche    noch  arbeits- 
fähig sind. 

3.  Die  in  dem  vorhergehenden  Artikel  genannten  Dienstleistun- 
gen haben  die  Hospitaliten  unentgeltlich  zu  verrichten;  sind  aber 
ihre  Arbeiten  der  Art,  dass  dadurch  dem  Hospitale  bedeutende 
■Ausgaben  erspart  werden  können,  z.  B.  Schuhe,  Kleider  und  Hem- 
den machen,  Strümpfe  stricken  u.  dergl.,  so  soll  ihnen  dafür,  zur 
Beförderung  ihres  Lebensgenusses  im  Hospitale,  oder  um,  für  den 
P&ll  ihrer  völligen  Genesung  und  Entlassung  ans  dieser  Anstalt, 
Bich  etwas  zurückzulegen,  aus  der  Hospitslskasse  eine  billige 
ZeiUchr.  f.  Psych.  XXIV.  (Siippl-Heft.)  3 
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Vergutnog  gel«ittol  wardMif  iffllel^  der  VerwalUuigsratli  sa  be- 
bescimsea  litt  .  . 


Siebenter  AbschDiti. 
Von  demGehftlte,  Dienstertrage  and  den  0ebi1iren  der 
Offioianten  des  Landesbospitals;    besonders  von  den 
Beehnungen  der  Medioinalpersonen. 

§.  26. 

Sesfthlang  für  arztliche  Bemühungen,   Arzneien  und 
▲  o^wartuiig  im  Hospitale.   (Ohne  Interesse.) 


Schluss. 

Yiü  S^.^-.  polf^eAm,ft#8igen  U nters.aeJ^HOg.  ^ea  J^JUtÄM'* 

Hospitals. 

Die  Regierung  bat  das  Zataranen  sa  den  jetzigen  Beamten  des 
Landeshospitals,  dass  sie  ans  eigenem  Ehr-  und  Pflichtgefühle  ihre 
in  dieier  Dienstordnung  aufgestellten  Obliegenheiten  mit  Einsiokt 
nnd  efirenger  Gewieeenhaftigkeit  genau  erfüllen  werden.  Die  Nnlnr 
.nud  BesehalFenlieit  einer  solehen,  in  ihren  Zwenken  so  wiehtigea 
Anstalt  maoht  es  aber  dennoeh,  sehon  am  des  änsseren  Bafes 
willea«  nötbigy  dass  sie  voa  Zeit  sa  Zeit  in  staatspoHseiUehar 
]EDnsieht  antersneht  werde.  Die  ni^teneiohnete  Behörde  wird  also 
diese  Uatersaehnng  dnreh  einen  Commiiear  ia  anbestimmtea 
Zeiten  and  in  der  Absieht  rofnelunsn  lassen»  am  die  Ofieianten 
dareli  ihren  Beifall  anikamaatem,  lar  Yerrollkommnnng  des  In- 
stituts naeh  Kräften  fortzuwirken;  Mängel  und  Gebreeben,  die, 
bei  der  Unvollkommenheit  aller  menschliehen  Anstalten,  gegen 
den  besten  Willen  der  Ofileiuaten,  sich  etwa  eingeschlichen  haben 
könnten,  durch  angemessene  Maassregeln  zu  beseitigen;  und  selbst 
die  hier  gegebenen  Vorschriften,  nach  den  jedesmaligen  Bedürf- 
nissen des  Instituts,  wenn  die  Erfahrung  hierin  mehr  vorge- 
leuchtet haben  wird^  dureh  besondere  Yerfogungen  näher  zu  be- 
stimmen. 

Arnsberg,  den  19.  Juli  1814. 
Grosshersoglieh  Hefsiaehe  für  das  Heraagtham  Westfalen  aaga-. 

ordnete  Begierung. 
(ges.)  ifimii^erode.  Dt*.Stoli*  Litüu0, 

.  In  eiaigen  anderen  Verfligangen  von  demselben  Datam  werden 
dann  nähere  Bestlmmangen  gegeben  aber  die  Art  der  Unterbrin- 
gnag Ton  Geisteskranken  I  aber  die  bei  derea  Ueberhrfagaag  so 
beantwortenden  Fragen,  aber  die  H5lie  des  Ver^egangssaties 
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(MOMtii  iMAfilitlkli fir me Knute)  wmä  utee  «dainlMra- 
ÜW9  Mu88r«gelii. 

Bs  in  irohl  IcaMt  «ritet  Ifir  Nic]i«>Imaifste*  ra  bewkes 

ginritflii  Mifgegebttaeii  AmAmangen  ibir  -im  Weiea  und  die 

Behandlung  des  ImMiiis  bemliMi,  lingst  nieht  mehr  in  Kraft  sind. 

Ansser  den  Klostergebänden ,  einigen  daza  gehörigeu  Grund- 
stöcken, dem  Kapital-Vermögen  des  Klosters  za  2,391  Thirn.  und 
dem  Torgefundenen  Inventar  wurden  zur  Ausbesserung  der  Gebäude 
und  erst  en  '  Ei  nricb  tung  der  Anstalt  9,000  Fiorin  aus  der 
Westfälischen  Wohltbätigkeits- Kasse,  2,824  Kubikfuss  beschla- 
genes Eichen-Bauholz  unentgeltlich  aus  den  herrschaftlichen  Wal- 
dungen, und  ein  Theil  des  nicht  verkauften  Inventars,  und  zur 
Unterhaltung  desselben,  Unterhaltung  der  Gebäade  und  Orand- 
•tueke,  Entrichtung  der  StMtoabgaben,  Besoldungen  des  Personals 
lad  Anschaffung  allgemeiner  Bedürfnisse  jÄbtUoIi  1,500  Fiorin 
SM  der  WflstfaUsshen  Wohlthätigkeita^Kasa«  .Mid  40  KIsflst 
Brennbols  ans  den  asabttsn  Domuiialwaldiisigsii  i«  de«  fursls« 
S  Jahrsa  frsl  «ad  später  am  dais  fesigssatsAsB  bUUgsn  Vsytaafs- 
pistee  bswOUgt. 

Walitead  aaa  aasb  Tolligar  Sinrislltaag  dsa  lastitata  70  bte 
80  Kraaka  glanbta  «ntsrbriagsa  sa  köansn»  warsa  dia  Siarisk« 
taagsn  «tat  c^wsli  gslrafbn»  daas  mvt  10^17  Kiaaks  aafaaliaia« 
lad  dis  Aaslalft  ait  dsm  10.  NoTambar  lOlA  als  arMbst  srUsaa« 
kaaate  and  Aafaä&aisa  stalkfimdaQ. 

Naeh  einer  Begierungs- Verfügung  rom  10.  Jalf  1814  batta 
disselbe  die  doppelte  Bestimmung,  erstens  hauptsächlich  als 
•ine  Versorgungsanstalt  für  Individuen  zn  dienen,  welche  an  un- 
heilbaren Krankheiten  der  Seele  und  des  Körpers  litten  und  in 
diesem  Zustande  für  die  bürgerliche  Gesellschaft  untüchtig  und 
der  öffentlichen  und  privaten  Sicherheit  lästig,  gefährlich  und 
schädlich  seien.  Zweitens  sollte  es  auch  als  Heilungs-AnstaU 
benutftt  werden  für  solche»  bei  welchen  eine  gegründete  MdgUeb-* 
keit  vorhanden  sei,  daas  sie  ihre  Gesundheit  wieder  erlangten. 

Diesalbs  Verfügung  bsasisfaaet  die  Beihenfolge  der  Krankheits- 
mrinde»  aaf  walaba  vasfnfsivalas  bei  der  Aalaahme  Bnoksicht 
yassiBiao  wevdsa  soU»  woraatev  sasrsl  Mstsskraaka,  daaii  JBpir 
Iffiiaeha,  BUnda,  Taaba,  TkabaMMs,  Ksfippisl»  aadUsh  aasb  ams, 
Ml  kiaaka  Vaassban,  «alaba  akkt  in  dar  1^  ssisn»  sioh  ar- 
ssbisa  «&  kdaata,  aad  dsiwsgasL  affsnaiokaa  Aastaltea  aar  Lstt 
islsa. 
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Kottafff  '  •  • 


ThftlaiaMi  iM  iadtfe»  nur  6tiftMlmMk»  Md  BptUptiMiie 
in  die  Anstalt  anfgonoinmen  word«ii* 

So  war  denn  iniaittMi  det  Kri^gMiindMo,  ^elellt  ringsam 
herrschten,  nicht  ohne  mnnniebfAche  Kämpfe  und  Sebwlerigkeiten, 
ein  Werk  des  Friedens,  das  LandesboBpital  in  dem  abgelegenen 
Thale  zu  Marsberg  errichtet  worden, 

lieber  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  in  dfii  ersten  Jahren 
▼erweisen  wir  auf  einen  Bericht  Ruer%  in  der  Zeitoobrift  für 
F^ehiatri«  Ton  Aom«,  Jahrgang  1829. 


UL 

Bbeinische  XSpiaode. 

Mit  dtm  1.  Jaoi  161«  giof  das  bia  dahio  Haaaaii-DiMvadtiaoh« 
Hanagthnm  Wealftüeii«  tmal  dar  AMiak»  an  PmiiMB  übsr^  «ad 
Uldata  mit  den  ftbrigaa  Laadaatbetlaa  dia  mmaiahffiga  FVotlM 
Waatfalaa  mit  aloem  Unkf^aga  Tan  $68  Q^MaHan  yad  1,066^000  Bfs- 
wohnara  (gaipsawirtlg  —  1864  ~-  1^618^). 

Wie  erwfiBtoht  wohl  daa  Votfladaa  alnar  naoaiahr  etegatiab- 
tatan  Irrananatalt  für  die  Provins  Weatfalaa  bei  dem  ganstteba« 
liangel  eines  deranigen  Instituts  aaali  sein  aoehts,  so  liegt  doeh 
anf  der  Hand,  dass  dieselbe  fnr  dieses  Land  nfeht  aiataiehan 
konnte  und  man  war  däher,  nachdem  das  Institat  kaum  eröffnet, 
bereits  iu  der  Lage,  ernstlich  an  die  Erweiterung  desselben,  oder 
eine  anderweitige  Abhülfe  für  die  nächste  Zeit  zu  denken.  Die 
Schwierigkeiten  des  einen  oder  anderen  Weges  sollten  nicht  sobald 
ihre  Losung  finden. 

Lag  Marsberg  an  der  nördlichen  Spitze  des  Uerzogthums 
Westfalen  zu  diesem  Lande  schon  ungünstig,  so  war  seine  jetzige 
Lage  an  dem  östlichen  Ende  der  Provinz  Westfalen  zu  dieser  eine 
aoeh  angnaskigere  nnd  Termebrte  die  Bedenken,  die  dortige  Anstalt 
in  erweitern.  Lange  Jahre  sollten  erat  darüber  hingehen  and  ein 
bemerkenswerthes  Stuok  Entwickelnngsgesehiehte  des  Irrenaaatalti* 
Wasens  anf  wastf&Usahsm  und  rheiniseheas  Boden  aieh  abapielaa, 
eba  aian  an  einem  featatebenden  Plana  dar.  Irranffirsafga  gedieh. 

Wiaderam  war  es  der  Orimlnal*Biaht«r  0a9inng(m  an  AUana, 
waleber  nntetm  8.  Man  1816  bereits  aaina  KMglfehe  CablMta- 
Ordra  von  1788  b^  dam  damaligen  Olvil-Gonvarnenr  Harm 
«oa  VMtt  in  Srinnamag  braebta,  iadaaaen,  .  d»  dar  gegenwattlga 
Aagenbllek  ttr  dieaa  and. andere  wobHbittige  Xinriahtnngen  naah 
nidbt  geeignet  sei,*  ablehnend  besehieden  wnrde. 

Wie  gross  indess  die  Noth  war,  mag  man  daraus  entnehmen, 
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dass  wegen  UfttotbfiQgaBg  eines  diesseitigen  Geisteskranken  mit 
dem  Minister  des  Innern  in  Verbindung  getreten  wurde,  der  auf 
die  Charit«  in  Berlin  als  den  einzigen  Ort  zur  Abhülfe  hinwies. 
Da  indess  die  Kosten  des  Transports  und  der  dortigen  Unterhal- 
tung zu  hoch  erachtet  wurden,  so  beschied  der  Ciril-Gouverneur 
die  betreffende  Unterbehorde,  „dass  nichts  übrig  bleibe,  als 
sich  im  dortigen  Zuchthanse  (wohin  man  den  Kranken  ge- 
bracht) mit  demselben  so  gut  su  helfen,  wie  möglich.* 

Zwei  Jahre  später,  unterm  11.  April  1817,  maehte  der  Minisltr 
des  Innern  auf  das  Kloster  Marienfelde  aufmerksam  und  äasserto 
sieU,  dmm  TOtn  Ober-Präsidenten  der  Provinz  Niederrhein  der 
Vondd^g  geaaeht  sei,  damlb«  cn  einer  Heil«  vnd  .Anftiwah- 
rangft^jIkMMat.üf  di«  <M  Pirovinxen  WnsHUw,  JiUdi-Clav^ 
Baff  nnd  NiedMiiiein  «iiwiehiin,  Indm  er  tloli  mbdiial«,  ein 
Ute  einnr  Vnrbiadnng  der  Hell*  nai  Anftewnliznngt-AnMlt  in 
einem  Inetitnt  einet  •leilUelien' Bnrigaag  neeb  «nierwesfini  sm 
letMiU  etenee  beeekf  anf  dbe  MiNUeUnit  dieeee  Yerkabene  4A 
Umag  Mtl  den  freuen  Uafaiig  nad  die  BerftttniMg  tteeet-P»^ 
fieeen  hindeetead.  ^ 

•  Vmke  jaaeliie  liiemiif  geltend,  dass  Harienfelde  bereits  fraher 
im  einer  Irrenanstalt,  nnd  zwar  zu  einer  Heil-  und  Aufbewahrnngs» 
Anstalt,  beide  durchaus  abgesondert,  ausersehen  und  die  dortigen 
Räume  für  die  Provinz  Westfalen  allein  kaum  ansreichend  befun- 
den worden  wären,  dass  daher,  znmal  da  Marienfelde  gegenwärtig 
beinahe  völlig  in  Ruinen  Hege,  an  eine  derartige  Verwendung  für 
die  drei  Provinzon  nicht  gedacht  werden  könne,  allenfalls  werde 
man  eine  Aufbewahrungsanstalt  für  die  drei  Provinzen  dort  her- 
•telien  können,  wohingegen  dann  eine  eigene  besondere  Heilanstalt 
iiir  jede  der  drei  Provinzen  erforderlich  sei,  deren  eine,  der  £r- 
vsitemiig  allerdii^-ibedwtftige  in  ICareberg  €ar  Weetfelen  bereits 
befl^ebe« 

Maehdem  man  eieh  deA^r  Ten  der  Unbtanebbarkeit  des 
XatienliBlder  Kloetere  lÜMsrfeegt  bette«  brtdifte  man  dse  vom  Bisoiiof 
Bmtard  «en  Qahn  geslUlete  Klosfter  fiebwiUbrodL  in  YMeUegb 
walebes  jedoeli  Ton  Vhk9  sefort  wegen  der  Mkirierigkeiten- anf- 
gageben  werde,  wrtehfl  dttteb  die  JUege  im  TntsftUA  8alm%ehin 
Qebiele  sieb  erbeben  würden. 

Ss  lud  bieesnf  esi  SS.  Oeleber  1817  eine  ConÜBtens  der  dfü 
Ober-Piiiidenten  der  Profinsen  Niedeirbein,  JaUob-GleTe«>Berg 
lad  WeetfUen  in  Godeeberg  statt,  deren  in  maneber  Hinstellt 
bsmerbeaswerthee  ProtocoU  hier  folgen  soll: 
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Köster, 


Im  6«gciWMrt  der  Ober  -  PrisidentaB :  Herrn  SUftte- 
■illllUll  IUI«  fijjiin  iifi"ririi|  Herrn  von  Vinke  nnd  Herrn 
Grate  »u  Solm9'Laubaek}  der  Begler.-PriMidenten: 
Bern  v^n^EtdmtmMior/  ans  Clav»»  Hm9B  von  PetUi 
au  Dineldori;  Hei»  Ddfaf  mm  Trier  md  Herrn ' 
V9m  JMwMm  ans  Aaekea;  der  Begier.^IMreelofeBs 
Harra  Siiwiaaa  aas  Gdla,  Harra  9omIMmAmy  saa 
aere,  Harm  MalMrodi  mn  Ifiaiaa  «ad  Harra 
JTMifffr  aa«  HaiMrtar;  dar  Harra  OaliaiMi  BaRlar.* 
Badia  JPtüwia  aaa  GoUan. 

OodaaUfg,  daa  SS.  Oatoter  181V. 
Die  MiBiaierial»TeiliBgnng  rem  Sft.  Aagaat  pr.  ka*  dia  Mdnag 
von  Anstalten  xnr  Anfnabme  unheilbarer  Krankaa,  laakMoiidere 
rerstümmelter  Personen  und  der  heilbarer  Wahnsinnigen  Terordaei 
Die  Herren  Ober-Präsidenten  haben  bei  Gelegenheit  der  Be« 
rathnngen  über  die  Cataster-Sacbe ,  die  Ansichten  der  nebenste- 
henden Versammlang  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Anlage 
dieser  Anstalten  am  schnellsten  und  sweokmäseigsten  sa  bewirken 
§ei,  zu  erfahren  gewünscht. 

Nach  reiflicher  Erwägung  aller  beachtnngswerthen  Umstände 
bat  am  sieh  dahin  geeinigt,  daaa  die  Srriehtaag  Taa  laalitnten 
Ür  aiaiBrtliche  obbensnnte  Arlea  Ton  Kranken  mit  sehr  grossen 
Eaalaa  vatbaadea  aein  würde,  nnd  daher,  weafgateaa  für  Jeül^ 
aar  auf  UaterMagaag  der  Irrea  BedaeM  gaaamMa  wardaa  nnaae. 
ma  2akl  dar  QanMakraakaa  aal  aber  aaboa  ao  graaa,  daaa  alahi 
alla  la  elaa  ftlEetttUabe  Aaatalt  aniltaaaMiea  wardaa  kdaaftaa; 
TMmahr  aiiaae  twiaehea  daa  atülaa  Itraa  aad  dea  fir  dia 
MMIldw  Siaharbait  galihriiabaa  WabaaiBaigaa  aatataabladaa 
wttdaa,  iada«  dia  Sabl  dar  Letnaraa  aaa  allaa  drei  Rarbnaa 
ao  aaaabaliab  aal,  daaa  aabaa  aia  ala  Irraabaaa  Toa  bedaaiiaiiü 
Uaifuige  fnllea  wdrdaa.  Ba  aei  Jedoeb  boebat  aolbweadig,  eita 
Hattaaateh  lir  die  Inaa  alaaariebIeD,  da  in  Tielen  Fällen  nnheil- 
bar  erkürte  irre  wledet  hergestellt  worden  wären,  und  es  würde 
daher  sehr  wünsehenswerth  sein,  die  Heilanstalt  mit  der  Aufbe- 
wahrung unheilbarer  Irren  zu  verbinden.  Indessen  fehU  es  an  e  i  n  e  m 
dazu  hinreichenden  Locale;  wohl  aber  finden  sich  in  dem  Schlosse 
Bensberg,  sowie  in  der  Abtei  Villich  nnd  in  dem,  jedoch  schon  za 
einer  Cavallerie-Kaserne  in  Vorschlag  gekommenen,  Schlosse  Brühl, 
IfOcale,  um  beide  Anstalten  in  geringer  Entfernung  nebeneinander  zu 
erriehten.  — Diese  drei  Oerter  befinden  sich  sämmtlieh  in  der  Nähe 
von  Bonn  und  Cöln  nn4  werden  haaptaaebiieh  mit  in  der  Rücksicht 
aar  Anfbewahrang  Toa  Irraa  aaaaraahea,  wall  ia  eiaer  der  baidea 
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SMS  «!•  Ar  MaiiiprttTtMMm  tn  gründeiid«  UUmsItil  «r^ 
ildito«  w«t4«ii  und  dftdvfeli  fUr  die  IrreiiMMtalten  die  HtQUi 
in  in  Bonn  oder  G51n  sieh  ▼•mauMlndMi  Amte  gewomm, 

denselben  auch  Gelegenheit  gegeben  wird,  die  jungen  Medieiaer 
in  der  Heilang  Ton  Irren  pmktieeh  so  fiben. 

Den  Anfang  glaubt  man  mit  der  Etablirnng  der  Heilanstalt 
für  Irre  machen  zu  müssen ,  und  wenn  hinlängliche  Versuche  er- 
geben haben  werden,  dass  die  Unglücklichen  nicht  wieder  herzu- 
stellen sind,  werden  sie  in  die  zweite  Anstalt  für  die  unheilbaren 
Wahnsinnigen  zn  bringen  sein. 

üm  keine  Zeit  su  verlieren,  rereinigen  sich  die  beiden  Herren 
Ober-Präsidenten  fCm  Rhein,  die  Locale  zu  Bensberg,  Villich  und 
Brohl  dnreh  eine,  wn  den  Regiernnga*  nnd  Medieinal-Rathan 
Menm  sn  C6ln  nnd  Wegeier  zu  Coblen«,  sowie  ans  dem  Begieri- 
inid  BMrnik  IteUei  m  Gftln  pltder^eetzende  Commisaioa  gaoM 
intirsndhen  nnd  sngleieh.  eint*  Flau  fnr  beide  IrrenamlaHia 
awMheiten  9k  Imen. 

SiMtiiebn  Herren  Oher-MnidenMn  wnden  diesen  Omoiif» 
lirien  di«  ZM  der  gefilnrli^hen  WnhBjrtnnlgem  dnreh  dia  Kdnir* 
Heben  Btfgieravgen  bekanst  «neben  Inssen. 

Die  Kneten  d^r  Binriehinng,  towelt  enl^  nleht  mm  dm 
Königlichen  Kassen  heatrftlaia  werden,  ingleiehen  dl«  4er  nllge^ 
meinen  Verwaltung,  werden  Ton  den  Begiernngs-Bctltkea  der  driü 
Provinzen  nach  dem  I^aasistabe  der  BsTÖlkerung  aufgebracht,  w«« 
gegen  die  Kosten  der  Unterhaltung  der  Irren  aus  deren  Vermögen 
ond  im  Kalle  ihrer  Armuth  von  den  gesetzlich  verpflichteten  Ge- 
meinen getragen  werden  müssen.  Es  wird  hierbei  noch  bemerkt, 
diss  dem  Lande  auf  den  Realfonds  des,  in  eine  eztraordinaire 
Steuer  werwaudelten  Königs-Darlehns  von  6  Millionen  Francs, 
Bich  der  ergangenen  Ministerial- Verfügung  ein  Anspruch  zoge- 
Muden  iet  und  daher  die  erste  Einrichtung  des  allgemeinen  Irren- 
hMies  ans  obigem  Fonds  zu  bestreiten  sein  durfte,  weshalb  bei 
$m  Unii^iehen  Finanz -Minislerio  auf  Anweisung  eines  Vot« 
iskmsss  Tov  f  MM  Thlm.  »nsntmgen  wäre. 

a,      a.      s.      (Einigen  die  Untersekriften.) 

Din  OonunissioB  ted  dns  Sebloss  Brfild  fln  tftngUehsten  tu 
eloer  Anstalt  nnd  braohte  dasselbe  in  YorseUsi. 

Wilirsnd  mtm  nber  die  Prinnif^ienürage,  ob  HeU-  oder  Fflsg- 
aaSMH,  ob  Terbaaden  oder  niebt,  noeb  im  Unfclarm  war,  ja 
nihiend  die  Kotbwendigkeit  der  HeilaiistaU  aooh  nisbt  nberall 
eid  ToUstandig  sehien  ml*  BewosStsein  gekommen  an  sein,  trug 
*e  Regierung  zu  Arnsberg  auf  BrwsiCmag        Manboff  an« 
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indem  Begiernngs  Rath  Stoll  geltend  machte,  dase,  falls  aue]i  für 
die  ganze  Provinz  Westfalen  eine  grosse  Versorgungsanstalt  er- 
richtet werden  sollte,  danach  eine  kleine  Anstalt  für  solche, 
die  plötzlich  geisteskrank  und  wieder  herstellbar  wären,  in  jedem 
Regierungsbezirk  errichtet  werden  müsse.  —  Marsberg  existire 
bereits  und  müsse  vor  der  Hand  beiden  Zwecken  dienen,  seine 
ScweiUruog  sei  in  beiden  Fällen  nötbig,  da  jetzt  bereit»  U9X 
•iolgO  männliche  Kranke,  aber  keine  weiblichen  mehr  aalgeMm- 
nea  werden  könnten.  —  Wie  sebr  indess  die  Ansichten  anaein- 
ander  gingen»  leigie  eieh  nnn  recht,  indem  .Ton  Vinibt  nnd  ymm 
Seiten  des  Uiaistere  AUtMUtn  die  Aatielit  nie  maeifebend  anf* 
gestellt  wnrdv  dni8  man  eine  grosjM  Heilaastalt  füx  diadiei 
riieinilob'westfiUiselieii  Provlnsan«  nnd  fnr  jede  deivelben  fioe 
Anfbewalirnngs-Ansialt  arriehten  wollte.  WirUinh  entwiekake 
ainh  bis  snm  Jnll  1617  die  Angelegenlieit  so  weit»  dass  da«  Pro* 
jeet  anfg^stellt  wnrde,  das  S«hlH4  Brühl  aU  HeUanstnlt  für  die 
8  FroTinzen,  Marsberg  als  Pflegeanstalt  fnr  Westfslen,  das  Kioster 
Frauweiler  als  Pflegeanstnit  ffir  jidUeli-<2|eYe-Berg  fesUnstellen, 
während  die  für  den  Niederrhein  noeh  nicht  bestimmt  war.  Vtnke 
wies  ausserdem  dem  Projecte  Stoli's  gegenüber,  über  dessen  Zweck- 
mässigkeit er  nicht  aburtheilen  wolle,  auf  die  1^  Stunde  von  Mars- 
berg gelegene  und  zum  Verkauf  ausgestellte  Abtei  Bredelar  hin, 
die  neben  Marsberg  als  Heilanstalt  ^vielleicht  aU  Pflegeanstalt 
fnr  die  ganze  Provinz  Westfalen*  dienen  könne. 

Man  kam  zu  keinem  Entschluss.  Die  Angelegenheit  t>lieb 
5  Jahre  bis  1822  auf  sich  beruhen,  weil,  wie  Altenstein  sagl^ 
noch  keine  feste  Wahl  über  den  an  die  Spitse  der  Anstalt  ra 
•teilenden  Aist  hatte  getroffen  werden  können. 

Man  hatte  inmittelst  das  Schloss.  an  BrnU^.  aas.  weleham 
Gründe«  ist  nicht  ersiehtlieh,  anlgegeboa  nnd  d«f  SoUos«  ul 
Bensherg.  trots  des  gansliehen  ICsngela  an  Wassert. welshes  man 
dnreh  Bolirenleitnngen  in  besehaffen  gedaohte,  in's  Aogfi  gefastt 
(1«  Mai  Bine  Oommifsion,  bei.  welcher  sich  ansh  dm 

damalige  Begiernngs-  nnd  Medioinal^-Bath  Jae^hi  aus  DoMeldocf 
befand,  liatte  sieh  indesp  bald  naohher,  S6*  Jnni,  entsahieden  für 
die  Abtei  Siegbnig  erUnrt  nnd  dafor  folgtada  triftigs  Gründe  an- 
geführt. 

Coblenz,  den  24.  November  1822. 
An  des  Herrn  Staats-Ministers  Frh.  von  Altenatein,  Excellenz. 
Die  Errichtung  der  Rheinisch-Westfälischen  Irren- 
Heil-Anstalt  betreffend. 
Euer  Ezcellens  b^br^  ich  mich  den,  von  dem  Rfg ierungsrath 
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JacAi  nii4  ^«inspectttr  WoMmann  gfneiDsebaftlioh  .ansgearbei* 
toten  Plan  mr  Sr^ohtimg  einer  IrreD-HeU^AnelaU  su  Siegburg, 
nebst  den  dasa  gebörigeii  S^eicbnnngen,  Aneobligen  nnd  Erian- 

terangea  derselben,  sowie  aach  Entwürfe  za  dem  künftigea  Ver- 
waltungs-Etat  der  neuen  Anstalt,  ganz  ergebenst  zu  übersenden. 

Ew.  Excellenz  haben  in  der  geehrten  eilü;3'ung  vom  18.  Mai  c, 
durch  welche  Hochdieselben  diese  so  wichtige  und  zum  allge- 
meinen Bedauern  fast  in  Vergessenheit  gerathene  Angelegenheit 
wieder  aufzunehmen  die  Gewogenheit  hatten,  Hochdero  Augenmerk 
auf  das  Schloss  Beusberg,  als  Local  des  zu  gründenden  Instituts 
gerichtet.  Allein  soviel  mir  die  Einrichtung  und  die  örtlichen 
Verhältnisse  dieses  Schlosse»  bekannt  waren,  schien  mir  dasselbe 
für  eine  Irren*Heil-Anstalt  weniger  geeignet,  als  die  vormalige 
Abtei  Siegbnxf»  Ausserdem  bat  Siegbnrg  vor  Bensberg  den  grossen 
▼orxngy  dasB  es  Bonn  viei  naher  .liegt  nnd  dadnreb  ee  einer  Seits 
möglieb-wird«  bei  Krankheiten  oder  Abwesenheit  des  dirigirenden 
ArjEtes  oder  in  besonders  wiehtigen  Fallen  von  Geistes-  oder  Qo* 
mntliakvaukheiten  dem  Institute  die  Hülfe  der  medieinischen  Fa- 
enltät  sa  Tersehafiien»  anderer  Seits  derselben  die  .Gelegenheit 
gegeben  wird,  die  jungen  Aente  ia  der  Anstalt  selbst  in  der  Be- 
handlung Ton  Irren  sn  üben,  wodurch  die  Anst^t  als  eine  Er- 
gftttsnng  der  dinisehen  Anstalt  der  Khein-Üniw2ltät  ersebeinea 
wurde.  leh  fand  mich  hierdurch  bewogen,  dem  Regiernngsrath 
Wegeier  aufzutragen,  gemeinschaftlich  mit  dem  Bauinspector  Waö- 
«ewann  beide  Gebäude  mit  Rücksicht  auf  alle  Erfordernisse,  wel- 
chen das  Local  einer  Irrcn-IIeilaustalt  entsprechen  muss,  auf  das 
Genaueste  zu  untersuchen  und  weil  Euro  Excellenz  in  der  hoch- 
verehrlichen  Verfügung  vom  18.  Mai  c.  mir  die  Localuntersuchung 
und  Berathung  durch  andere  sachverständige  Medicinal  -  Beamte 
gleichfalls  überlassen  hatten,  so  veranlasste  ich  die  medioiniscbe 
FacuUat,  aueh  ihrerseits  die  beiden  in  Vorschlag  gekommenen 
Locale  zu  untersuohen  und  jnir  ihre  Meinung  mitzutbeilea.  Ich 
habe  diese  Maassregei  um  so  lieber  ergrilEen,  als  sie  mir  das  beste 
Mittel  sohlen,  die  Faeultat  für  das  neue  Institut  sn  inter«ssireni 
der  Brfolg  hat  meinen  Wünschen  ToUkommen  entsproehsn. 

An  den  Untersuchungen  des  Begiemngsraths  Wegeier  hat  der 
Begiemngsrath  Jacohi  Xheil  genommen,  der  sich  deshalb  in  Bens- 
beig  eingefunden  hatten  meine  Ajbsioht  war  anfänglich  nichts  diese 
ersten  Untersuchungen  durch  ihn  mitführen  zu  lassen,  weil  ioh 
besorgte,  dass  er  für  Bensberg  eine  Vorliebe  gefasst  hätte,  .nlUiii 
da  er  dem  Urtbeil  des  Regierungsraths  WegelcTf  des  von  der  mo> 
dlcinischen  Facultät  beauftragten  Professors  Aasse  und  des  Bau* 
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Köster, 


!oBp«otdn  Wäesemanu  6phin  befgetreien  Ist,  datsSfegbiirg  istlleii 
und  Jeden  Befielrnngen  vor  Beneberg  I6r  den  in  Rede  ateliendeii 
Zweek  weit  vonnsielien  sei,  so  iit  es  «fr  jetti  delir  Üeb,  daei 
der  Regierangmth  «Taeoftt  der  ersten  Loealnniersaehnng  beigs« 
wohnt  bat. 

Die  Vorzüge  Siegburgs  sind  folgende: 

1)  Durch  die  geringe  Entfernung  von  Bonn,  etwa  1^  Meile, 
steht  es  mit  dieser  Stadt  schon  jetzt  in  einer  innigen  Verbindong 
und  die  Communication  wird  künftig  noch  grösser  und  leichter 
werden,  da  es  in  dem  Plane  der  Regierung  zn  Cöln  liegt,  die 
Chanssee  von  Mühlheim  nach  Bonn  über  Siegburg  zu  führen,  ob- 
wohl der  jetzt  vorhandene  Weg  niemals  unfahrbar  ist. 

Bensberg  ist  wenigstens  4^  Meilen  von  Bonn  entfernt  und 
daher  die  Verbindung  einer  dort  erriehteten  Irren-Heilanstalt  mit 
der  nedicinischen  Facoltat  in  Bonn  sehr  schwierig. 

2)  Der  Mangel  an  Wasser  ist  eehon  jetst  anf  der  Abtei  bei 
Siegbnrg  nieht  so  gross  als  In  Bensbeig  vnd  wird  denselben  durah 
die  Ton  dem  Baninspeetor  iraesemanfi  TOrgeseblagonen  Bisrieh-* 
tnngen,  die  nieht  sn  kostbar  sind,  mit  ToUkommener  Slehetlsit 
abgeholfen  werden  können,  was  in  Bensberg  nieht  n5gHeh  ist 

S)  Die  Absei  liegt  an  dem  Stadtehen  Siegbnirg«  welehes  äDS 
Handwerker  besittt,  deren  die  kfinfUge  Anstalt  bedflffen  wird; 
es  sind  darin  swei  Apotheken,  ein  Wnndartt,  mehrero  Behattnea 
▼orhanden,  es  wohnen  daselbst  drei  katholisehe  OeistiSelie  nsd 
drei  Schallehrer,  es  befinden  sich  in  Siegburg  gute  Gasthöfe,  SA 
Beisende,  welche  die  Anstalt  kennen  lernen  wollen,  sowie  die 
jangen  Mediciner,  welche  praktische  Versuche  anzustellen  wün- 
schen, aufzunehmen;  endlich  bieten  die  verschiedenen  Gewerke 
von  Siegburg  dem  Arzte  die  gute  Gelegenheit  dar,  den  genesenden 
Irren  den  Uebergang  in  die  Gesellschaft  auf  eine  solche  Weise 
möglich  zu  machen,  dass  sie  nicht  bei  ihrem  ersten  Wiedereintritt 
in  die  Welt  eine  nachtheilige  Ersehütterung  erleiden,  und  durch 
dieselbe  die  Frnehte  einer  langen  mfiberollen  Zeit  in  einem  An- 
genblieke  Terloren  gehen. 

Aber  dieser  Vortheile  ist  das  Sebloss  Bensberg  dnreh  seine 
isolirte  Lage  beranbt. 

Der  Herr  Qoheime  Ober-Begiemngsnith  eeit  AyrdMüt  liat  bei 
•dner  Anwesenlielt  am  Rheine  dnrch  eine  sofgfSltlge  Uaterfnehmg 
beider  LoeaUt&ten  sieh  gleidifislls  von  den  f&r  Siegbnrg  entsehf«* 
den  spreelienden  yorfdgen  fibersengt,  nnd  ieh  habe  daher  geglMb^ 
Bner  Bseellens  Absiebten  enigegettsnkommen,  wenn  iek  olmo  wei- 
teren Zeit? «rinst  dem  Begierangsfath  Jleieobi  des  Aitfirag  oftMHe, 
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mit  Zaziehapg  des  Baninspectors  Waesemann  einen  vollständigen 
Plan  znr  Einrichtung  der  Irren-Heilanstalt  für  die  Rheiniach- 
Westpliälischen  Provinzen  in  der  Abtei  Siegbnrg  auszuarbeiten. 

Um  dabei  die  Kenntnisse  des  Professors  Nasse  möglichst  zu 
benntsen,  habe  ich  die  mediciniacbe  Facultät  ersueht,  durch  Ihn 
aa  der  Bntwerfting  dea  Kinriehtmiga-Planes  Theil  tu  nehmen  «ni 
demniebat  ihr  BlnTerataDdnisa  aa  erklären.  Buer  Ezcellen« 
wollen  ans  der  Anlage  an  eraehen  helteben»  data  die  Herren 
Na99e  nnd  JaeoU  mit  aeltener  Binigkeit  an  Werke  gegangen  aind, 
aad  nnr  dieaer  Ist  ea  wohl  an  Tordanken«  daaa  in  Zeit  Ton  awel 
Monaten  eine  ao  grosae  Arbeit  an  Stande  gekommen  iat,  die,  «0* 
Tiel  ieh  darüber  an  nrtheflen  rermag,  Hoebdero  Beifatta  wnrdig  iat. 

In  dem  anliegenden  ConfSvrena^Protoeone  rom  tf.  d.  Mka. 
sind  einige  Bemerkungen  enthalten,  auf  welche  Bner  Bieolleni 
bei  der  ferneren  Prüfung  und  Verhandlung  dieser  Angslsg^okellen 
vielleicht  Rücksiebt  zu  nehmen  geneigt  sein  werden. 

Es  kommt  nun  zuerst  darauf  an,  die  Abteigebaude  nebst  deif 
Ländereien  auf  dem  Abteiberge  der  künftigen  Anstalt  zu  über- 
weisen, n.  a.  w. 


Ich  bemerke  Hierbei,  dass  ich  das  Einverstandniss  des  Herrn 
Ober-Präsidenten  von  Vinke  mit  den  heikommenden  Plänen  nnd 
Eotwürfen  nieht  eingeholt  habe,  weil  damit  eine  zn  grosse  Zeit 
verloren  gegangen  wäre  nnd  weahalh  leb  geboraamat  bitte,  dem* 
eelben  die  Binaieht  der  Acten  an  geatatten,  ala  dann  der  Herr 
Ober-Maident  eon*  Vinke  aeine  etwanigen  Bemerkvngen  Bner 
Eieellona  gleich  nnmittelhar  Tortragen  kann« 

Coblena  den  96.  NoTember  1889.  (g^'O  IngenUhtn, 

Inawlaohen  war  die  Wahl  dea  Directora  f fir  daa  Inatitnt  noeb 
iteta  nieht  entacbieden  nnd  hatte  groaae  Schwierigkeiten  gemaebt. 
Man  war  der  Ansicht,  die  Anstalt  muaae  Ton  Hans  ans  In  die 
Hiade  eines  Meisters  gelegt  werden.  Wo  aber  einen  solchen  • 
finden?  Medicinalrath  i^or^e«  in  Münster  hatte  wai  Horn  in  Berlin, 
iaf  Ptenitz  auf  dem  Sonnenstein  hingewiesen,  ohne  indess  aus 
nahe  liegenden  Gründen  Aussiebt  zu  haben,  diese  Männer  zu  ge- 
winnen. Man  hatte  im  Ministerium  Jacoli  in's  Auge  gefasst, 
allein  beiden  Ober-Präsidenten  hatte  die  Persönlicbkeit  desselben 
nicht  zugesagt.  In  dieser  Noth  war  man  im  Ministerium  auf  die 
Idee  gekommen,  Jacohi  durch  die  Leitung  einer  interimistischen 
Versuchs-  und  Pxivat-Anati^lt  aeine  Fähigkeiten  aoa  Dizeotor  be- 
wahren au  laaaen. 
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Ir  d«i«P»QioeoU  einer  Oonferens«.  welebe  die  Ober*Piiai4eii- 
ten  «m  9&  Jani  >8S8  in  Oobleaz  abhielteD,  .welohe«  Jedloeh  dorob 
IngerMw  aielit  naeh  Berlin  ge«oMekt  wnrde»  epreehea  sie  lieh 
lolgeadermMäsen  über  diese  Angelegenheit  nnet  »Wenn  de* 
Segiemngs-  nnd  Medieinnimih  Jaoobi  dareh  Anlegung  einer  PxiTtt- 
Anetalt  snr  Heilnng  von  foeo,  die  Oelegenbeit  gegeben  werden 
eoUe,  seine  Qaelifieation  snr  Leitung  einer  grossen  Irren-Heilaor 
stalt  tu  erweisen,  solches  nicht  auf  Kosten  der  Provinzen  |j;e8che- 
hen  dürfe,  da  diese  berechtigt  wären,  zu  fordern,  dass  der  Anstalt 
ein,  als  voilkommsH  braachbar  anerkannter  Arzt  zum  Dii;ector 
▼orgesetzt  werde. 

Bei  allen  guten  Eigenschaften  des  p.  Jacobi  sei  er  doch  für 
eine  solche  Stelle  ungeeignet,  indem  ihm  das  erste  Krforderniss 
eines  Irrenarztes,  Heiterkeit  des  Geistes  und  ofTenes,  einnehmendes 
Wesen,  gänzlich  abgehe,  er  vielmehr  durch  ein  finsteres  Gemüth 
nnd  Verschlossenheit  zurückschrecke,  derselbe  aaob  die  praktische 
Oeerandtheit  nnd  Geschäftsfähigkeit  nicht  besitze,  welehe  den 
Vorstande  einer  eoloben.  Anstalt,  insbesondere  einee  nen.n 
sebaffenden  Institnte  gans  nnentbebrlieh  sei. 

Beide  Herren  Ober-Praeidenten  fanden  sieh  daher  yeranlaast, 
bei  der  über  den  p.  Jacohi  in  dem  Beriehte  vom  8.  April 
abgegebenen  Meinung  lediglieh  stehen  zu  bleiben.  Aneh  hielten 
sie  dafür,  dass  bei  näherer  Naehfrage  es  an  Männern,  welehe  inc 
die  Stelle  eines  Direetors  ganz  geeignet  wären,  nicht  fehlen  doxlts^ 
nnd  sie  glaubten  das  Ministerium  unter  andern  auf  den  Pr<)fesser 
Naue  zu  Bonn  aufmerksam  maehen  zu  müssen,  als  weleher  des 
Bnf  eines  Torsfigliehen  Arztes  für  Seelenkrankheiten  sieh  erwof* 
ben  habe.* 

Hatten  Männer  von  solch'  hoher  Stellung  sich  zu  einem  min- 
destens voreiligen  und  oberflächlichen  Urtheil  über  Jacobi  bewo- 
gen gefunden,  so  war  es  Inyerslebcn ,  welcher  dasselbe  zuerst  än- 
derte und  vier  Monate  später,  am  25.  November  1822,  an  Viuke 
schrieb:  „Ich  benutze  zugleich  diese  Gelegenheit,  Ew.  Hochwobl- 
geboren  zu  sagen,  dass  ich  bei  meinem  mehrmaligen  Zusammen- 
sein mit  dem  Regierungsrath  Jacohi  sowohl  von  seinen  Kenntnissen 
eine  sehr  gute  Meinung  gefasst,  als  aueh  das  frühere  nachtheilige 
Urtheil  über  sein  finsteres  Wesen  Und  seine  desfalsige  Untauglich- 
keit  für  die  Stelle  eines  Direetors  der  künftigen  Anstalt  nicht 
bestätigt  gefunden  nnd  deshalb  aueh  unterlassen  habe,  das  Gon- 
ferenz-ProtocoU  vom  26.  Juni  e.  dem  Herrn  Minitter  von  il/l€fifleia 
miteinsusenden.* 
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•  Die  nMlistelitiidcii,  in  diwm  Zell  m-FiüiiA«  9MobiM«M 
Brle#i  Jmea&CB^  oiAga  et  geeuittet  eein,  hierher  iti  seteea« 

Ddeaeklorf,  den  l%i  Juni  1832. 
Sw»  Hochgeboren  w<rilen  es  nicht  ungütig  aufnehmen,  wenn 
ich  Sie  durch  dieee  Zeilen  nochmals  an  mich  und  au  meine  An- 
liegen erinnere. 

Wenn  ein  Mann  sich  auf  einem  grossen  Wendepunkte  seines 
Schicksales  befindet,  auf  welchem  entscheidende  Kntschliessungen 
für  das  Leben  gefasst  werden  müssen  und  schwierige  Verhältnisse 
mannigfaltiger  Art  ihn  umgeben,  so  sieht  er  sich  in  so  bedenk- 
licher Lage  gerne  nach  zuverlässigem  Rath  und  Beistand  uoi,  und 
wendet  sieh  dahin,  wo  er  glanbt,  dass  ihm  diese  am  sichersten 
fu  Theil  werden  durften.  So  auch  ich  in  diesem  :A4Bgenhüeke. 
▼ett  'der  eioeii  Seite  auf  dem  Punkte ,  einen  lange  gehegtes 
gieeien  Wunsch  erfüllt  zu  sehen  und  in  einen  Wirknngskreiam 
treten»  in  welehem  ieh  den  Brents  für  Tirie,  in  dem  drSekenden 
Gefühle,  meine  besten  Kräfte  einer  mir  nieht  nogemeeeenen  Be- 
atimmnng  opfern  sn  mfieeen»  Terlebte  Jahre  sa  finden  und  meine 
Sohnld  an  meine  Mitmentehen,  sowie  mein  Hen  es  begehrt,  ab- 
trsgen  zu  können  hoffe,  sehe  ieh  mich  auf  der  anderen  Seite, 
ehe  ich  noeh  einen  Sehritt  anf  dieser,  sieh  mir  anfsehliessenden 
Bcbönen  Laufbahn  gethan  habe,  In  Sehwierlf^elten  von  der  be- 
denkliehsten  Art  Torstriekt,  fSr  deren  Hinwegrauranng  ieh  dnreh«^ 
ans  anf  nichts  als  anf  die  edle  Gesinnung  derjenigen  Minner  zäh- 
leu  kaiiu,  die  meine  Thätigkeit  in  der  neuen  Wirkuni^'ssphäre  zu- 
nächst zu  beurtheilen  haben.  Welche  diese  Schwierigkeiten  sind, 
wissen  Sie,  Hochverehrtester  Herr  Ober-Präsident,  und  erkennen, 
dass  ich  ohne  eine  wohlwollende  Unterstützung  meiner  Bemü» 
hutigen  von  Seiten  Ihrer  und  des  Herrn  etc.  twn  Inyeraleben  und 
ebne  dass  mein  Eifer  und  mein  Streben  zur  Erfüllung  der 
schwierigen  Pflichten,  die  mir  obliegen,  in  Ihrem  Vertrauen 
md  in  Ihrer  freundlichen  Theilnahme,  Haltung  und  Aufmunterung 
finde,  nie  hoffen  dürfte,  meinen  Zweck  zu  erreichen.  Tief  durch- 
drangen von  dieser  Uebersengung,  hege  ich  keinen  anderen  Wnnsoh, 
als  dass  Bw.  Hoelrwohlgeboren  Ihre  Angen  nnbefiangett  anf  das- 
jenige riehten,  was  ieh  Ib  meinen  neuen  Verhältnissen  letsten 
werde,  und  mir  naeh  Maassgabe  dessen  den  Lelm  Ihres  Yer» 
tnnens  und  kr&ftige  tinterstntsnng  In  allen  FaRen,  wo  Ich  deren 
bedürfen  mfiehte,  tu  Theil  werden  lassen.  *  Als  einen  besonderen 
Beweis  Ihres  Wohfwollens  wfirde  idi  es  ansehen,  wenn  Hoehdle« 
selben  svi^cfa  dahin- wirken  machten,  des  Herrn  von  IngeraUben 
Exe.  zu  bewegen,  mir  ein  Gleiches  zu  gewähren,  und  mein  Gefühl 
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sagt  mir,  dass  Ich  die  Erfüllung  dieser  doppelten  Bitte  von  Ihnen 
hoffen  dürfe.  Denn,  wenn  ich  £w.  Hochgeboren  neiüieh  sagte, 
dM8  ich  mloh  durch  ein  besonderes  Vertrauen  gedrungen  fühlte, 
mUh  Ihnen  ohne  Buekhalt  zu  offenbaren,  so  geaehah  dies  in  der 
aiürioMigaten  Qeiinnnnc«  indem  ioh  sieh  fibaneagt  hielt,  data 
•in  oflSenesWort  freien  Zugang  an  Ihrem  Herten  iüideaff  and  daaa 
aich  datMlbe  einem  Maaaa,  dar  Ihre  BilUgkeil  imd  Qareehll|^eita- 
lieba  fnr  einen  groaaen  ZwadL  in  aiaar  pahr  aebwiariflen  Laga  ia 
Aaspraeh  nimmt,  niahft  Teraehlieiaen  watda.  . 

In  derselben  Zavertieht  tind  aaeh  dieta  Zetta»  feMhriabaa» 
die  ioh  ia  der  n&mliehen  Absieht  an  fila  rlotol 

Zugleich  darf  ieh  Hoehdiaselban  wohl  arsaeluni«  Ibrer  gütiges 
Zusage  wegen  Mittheilung  der  Verhandlungen  über  die  projeatirta 
Einrichtung  des  Klosters  Marienfeld  zu  einer  Irrenanstalt,  einge- 
denk zu  sein. 

Mich  Hoohdero  geneigtem  Andenken  beatans  empfehlend,  ver- 
harre ich  etc.  Jaeoftf« 

Düsseldorf,  den  10.  September  1892. 
Kw.  Hochgeboren  empfangen  beikommend  die  mir  mitgetheilten 
Acten  über  die  projectirte  Irrenanstalt  zu  Marienfelde  mit  erge- 
benstem Danke  und  zugleich  mit  der  Bitte  zurück,  deren  etwas 
verspätete  Wiedersendung  mit  ein  Paar  Geschäftsreisen  von  länge- 
rer Dauer,  zu  welchen  ich  mich  in  dieser  Zeit  genöthigt  sah,  ent- 
sehaldigen  eu  wollen.  Die  Durchlesung  derselben  hat  mich  unge* 
mein  interessfrt,  and  bedauert  habe  ich  nur,  dass  der  -von  dem 
Prof.  Landgräber  aasgearbeitete  ^asfahrlicbe  Plan  nebst  den  dasn 
gehörigen  Instraetionen  sieh  nieht  mehr  daJ»ei  befinden,  indem 
die  Binsieh«  dieser  Arbeiten  meines  aheouUiisa  sehr  w^rlbgehal- 
t^an  Stadiengenossen  Ton.besonderam  Wartha  ISr  mieh  gswasan 
aain  wnrde* 

Sehr  leid  war  es  mir  aa^h,  aaa  den  Zeileii,  womit  Xv.  Ho^- 
geboren  .diese  Asten  sa  begleiten  die  Gawagahheit  hatten,  sa  er- 
aehen,  dass  ein  ICissverstandniss  oMeh  bei  Ihnen  in  den  Verdaeht 
der  Niehtbeaehtong  eiaer  gegebenen  Zusage  gebraeht  hat  Als 
Ew.  Hochgeboren  mir  nämlich  am  15.  Juni  die  Ehre  Ihres  Be* 
saches  schenkten  und  ich  ihnen  von  den  mir  von  dem  E.  Mini- 
sterium der  geistl.,  Unt.-  u.  Med.-Ang.  zugegangenen  Eröffnungen 
hinsichtlich  meiner  Anstellung  bei  der  Provinzial- Irrenanstalt, 
sowie  von  dem  mir  von  diesem  Ministerium  ertheilten  Auftrage 
wegen  der  Einrichtung  einer  interimistischen  Anstalt  sprach,  glaubte 
ich,  dass  in  demjenigen,  was  Hochdieselben  mir  darüber  beim 
Weggehen  sagten,  nar  die  Auffardern^g  liege,  fiber  die  berfihrtea 
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Ctegenstände  sofort  aneh  sn  den  Herrn  MiAitter  «pti  htgtrMm 
n  flohreib«!!  indMi  Sie  geionnen  seiea»  aber  dieselben  ■odMiii« 
webiend  Ihrer  Anwesenheit  In  Coblens  mit  Seiner  Szeellens  n 
r«deiu  Aneh  enuuigelte  ieh  na  eo  weniger  diesei  Selureiben  nn- 
ftfsigUeh,  nnd  «n  demeelben  Tage«  wie  dM  an  Ew.  Hoeh- 
geberen  geiiebtete  abgehen  sn  laaeen,  da  ieh  ohnehin  von  dem 
Heira  Minister  e.  AUeMttin  aagewieten  war,  mioh  an  den  ete 
fM  hgenMm  an  wenden,  nm  von  demselben  die  näheren  Auf- 
trage sn  den  torbereitenden  Arbeiten  f&r  die  ErricLtung  der  Pro- 
Tinxial-Irrenanstalt  za  erhalten,  und  wenn  ich  auch  nicht  ganz 
die  Absicht  Ew.  Hochgeboren  bei  Ihrer  Aufforderung  durchächaute, 
80  glaubte  ich  dieselbe  doch  auf  jeden  Fall  als  einen  schmeichel- 
haften Beweis  Ihres  Wohlwollens  für  mich  aufnehmen  zu  dür- 
fen. Die  von  Hochdenseibeu  in  Ihrem  Schreiben  erwähnte  Er- 
klärung aber  sollte  ich  zufolge  des  au  mich  erlassenen  Ministe- 
rialrescriptes  nicht  bei  dem  Königl.  Ober-Präsidium  in  Coblenz, 
sondern  bei  dem  Ministerium  des  Herrn  von  Altenatein  selbst 
einreiehen,  welchem  Befehle  ich  auch  sofort  Genage  geleiatet 
habe. 

Hatte  ich  nar  geahndet,  dass  es  Hochdero  Meinnog  sei 9  ich 
oUte  bis  an  /hrer  Ankunft  ii^  Coblens  den  ansgearbetteten  Plan 
fir  die  Interimaanatalt  —  einer  Veraoebaanatalt  hat  dos  Miniate- 
riam  nieht  gegen  mich  erwähnt  —  an  den  Herrn  vo»  IntfenUbm 
•inaenden»  so  würde  ieh  nicht  angestanden  haben',  Hoehdenaelben 
uf  der  Stelle  ergebenst  sn  bemerken,  dass  ieh  diese  Angabe,  da 
i«h  den  Auftrag  Ton  dem  Hiniateriom  erat  an  dem  nämlichen 
Tage  erhalten  hatte,  und  om  ihn  sn  erledigen,  nothwendig  die 
Banriaae  TOn  dem  Bensberger  Sehloaae,  anf  deaaen  Looalitaten 
Bich  meine  Vorschläge  nnmittelbar  beziehen  sollten,  in  Händen 
baben  und  diebes  Schloss  selbst  noch  vorher  besuchen  musste,  in 
der  gegebenen  Zeit  unmöglich  lösen  könnte,  und  zwar  um  so 
weaiger,  wenn  dieser  Plan  sich  auf  noch  mehr  als  auf  die  erfor- 
derlichen Localitäten  beziehen  und  über  alle  zu  berücksichtigenden 
Gegenstände  rerbreiten  sollte,  da  dieses  bei  ganz  freier  Müsse 
eine  Arbeit  von  mehrwöchentlicher  Dauer  erfordert  haben  wurde. 

Ala  ich  kurze  Zeit  nachher  im  Auftrag  des  Hrn.  von  Ingers- 
ithen^  gemeinschaftlich  mit  dem  Medicinalrath  Wegeier  und  dem 
Baainapeetor  Waesenumn  Bensberg  beanchte,  ergaben  sich  wegen 
^•r  Benntsnag  dleaea  Gebindes  ao  groaae  Anatande,  daaa  das 
l^aigU  Ober-Präaidiom  in  Coblens  mich  anwiea,  mit  der  Bin- 
nidinng  dea  Planea  für  die  interimiatiaehe  Anatalt  sn  warten,  bis 
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es  entseliledeii  Bein  würde,  ob  nlobt  dem  Abteigebände  sa  Sieg* 
bürg  vor  Bensberg  dett  Vorzng  eingeräumt  werden  würde.' 

Später  habe  ich  diesen  Plan  mit  Bezog  anf  die  In  diesem 

Augenblicke  zu  Siegbtirg  sich  dafür  darbietenden  Localitfiten  wirk» 
lieh  ausgearbeitet  und  dem  Königl.  Ober-Präsidium  in  Cobleni 
übergeben.  Da  es  indessen  gegenwärtig  allgemein  als  vortheil- 
hafter  angesehen  zu  werden  scheint,  dass  das  Abteigebäude  zu 
Siegburg,  welches  sich,  abgesehen  von  der  jedoch  nicht  unüber- 
steiglichen  Schwierigkeit,  welche  die  Beschaffung  des  ganzen 
Wasserbedarfes  darbietet,  vortrefflich  für  die  Errichtung  der  Pro- 
-vinziaMrrenanstalt  eignet,  sogleich  im  Ganzen  für  diesen  Zweck 
eingerichtet  werde,  so  dürfte  um  so  mehr  Von  der  iotendirten 
Erriehtang  einer  interimistischen  Anstalt  abgeseben  werden,  da 
ein  Flfigel  des  Abteigf^abändtö  im  Siegbnrg  ohnehin  Ton  den  übrigen 
wird  in  Stand  gesetzt  iiAd  dadnreh  fir*  d^e  Aufnahme  einer  Ata* 
cahl  m&nnlicher  Irren  wenigstens,  im  Voraus  wird  Bath  gesehsift 
werden  können. 

Wenn  aber  Ew.  Hochgeboren,  wie  aus  Dero  gnädigem  Schrei- 
ben hervorgeht,  die  von  mir  einzureichende  Arbeit  zur  näheren 
Benrtheiluxig  meiner  Quallfieatlon  zum  Direetor  der  Provlnzial- 
Irrenanstalt  zu  benutzen  wünschten,  weil  dazu  noch  jedes  Datum 
fehle,  so  wollen  Hochdieselben  gewogenst  verzeihen,  wenn  ich 
mit  geziemender  Bescheidenheit  die  unniaassgebliclie  Meinung 
äussere,  dass  für  diesen  Zweck,  abgesehen  von  den  übrigen  dai^ei 
in  Betracht  kommenden  Eigenschaften,  nebst  meinen  früheren  von 
der  bayerischen  Regierung  stets  ehrenvoll  anerkannten  Leistungen 
als  mehrjähriger  Direetor  dos  grossen  St.  Johannishospitals  in 
Salzburg,  meine  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten  übergebencn  und  von  dem  pp.  Langer- 
inann  amtlich  sehr  günstig  benrtheilten  Keisebemerkungen,  bei  dem 
Besuche  mehrerer  Irrenanstalten  im  Jahre  1820,  sowie  der  erste 
Band  meiner  Sammlungen,  ^er  welchen  sich  nun  schon  eine 
lleihe  von  SachlLundfgen  Tielleicht  über  Verdienst  giinstig  geäussert 
hat,  mehr  als  ein  solcher  Plan,  der  sich  gegebenen  sehr  beschränk- 
ten Verhältnissen  anschmiegen  sollte,  dienen  durfte.  Daneben 
werden  Sie,  hochTcrehrtester  Herr  Ober-Präsident,  mir  gewiss  die 
Oereohtigkeit  wiederfahren  lassen,  mir  das  Zeugniss  zu  geben, 
oass  ieh  Sie  nicht  unbedingt  um  Vertrauen  gebeten  —  eine 
Bitte,  TOr  der  ich  errothet  sein  würde,  —  sondern  dass  ich  nur 
den  Wunsch  geäussert  habe,  dass,  insofern  ich  in  der  Verwaltung 
meines  Amtes  den  gerechten  Erwartungen  entspräche,  mir  auch 
der  Lohn  Ihres  Vertrauens  und  Ihres  Beistandes,  wo  ich  dessen 
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bedürfen  würde,  werden  mochte:  eine  Bitte,  deren  Gewährung  ich 
von  Ew.  Hochgeboren,  wie  von  jedem  wohlgesinnten  Manne,  wohl 
ohnehin  entgegensehen  dxirfte  and  deren  Aeusserung  daher  bei 
mir  auf  besonders  ungünstige  Verhältnisse  deutete,  in  welchen 
ich  glaabte,  dass  diese  Gerechtigkeit  nicht  gegen  mich  geübt 
worden.  Ueberhanpt  moobke  ich  in  jenen  Tagen  Tielleiabt  etwM 
ta  tief  TOD  dem  Gefühle  unverdienter  Kränkung  ergriffen  sein  und 
nicht  genng  erwägen,  wie  der  Mann,  der  sich  eines  srnsten,  reinem 
Sttebens  nnsh  «dien  Zweoksn  bswusst  Ist,  sleli  dnreb  solehes  Uil- 
{•■nek,  wslnhss  ihm  aaf  selnom  Wegs  begegnet,  nielit  fiber  6s- 
bibr  nlsdsrsshlsgsn  Insssn,  sondsm  ansh  gr6sssr«m  Misegsssblsks 
kihn  nnd  heiter  iis  Stims  btstsn  soll,  indem  er  sieh  sagt,  dsss 
ÜMt  nie  s*wM  6r«ss«s  ohne  harten  Kampf  srrnngen  wird.  ITnd 
SS  bin  ieh  denn  aneh  ssitdsm  mit  nsngestihltem  Mathe  anf  der 
Tor  mir  liegenden  Bahn  meinem  Ziels  entgcgengeschriltsn  nnd 
bsie  dasselbe  nnter  dem  Beistands  der  Bdeln  nnd  Guten,  dis  ieh 
als  meine  Vorgesetzten  verehre,  so  zu  erreichen,  wie  es  meinem 
Geiste  vorschwebt.  Nochmals  bitte  ich  daher  auch  Ew.  Hoch- 
geboren, mir  diesen  Beistand  in  meinem  neuen  Wirkungskreiso  zu 
gewähren  und  wiederhole  zugleich,  dass  mir  die  Erringung  von 
Hochdero  Beifall  und  Vertrauen,  gleichwie  dieselbe  für  mich  von 
der  höchsten  Wiohtigkeit  tein  muss,  zur  ermunterndsten  Belohnung 
fereiohen  wird.   Mit  dieser  Gesinnung  verharre  ich  ehrfurchtsvoll 

Dr.  Jacobi, 

Inswiscben  hatten  sieh  Ingertleben  nnd  Jecohi  definitiv  für  Sie^ 
Viiig  sntschisden.  Das  Projeet  einer  grossen  rheinisch-westfälischen 
Irren-Hsilatistalt  war  ssiner  Verwirklichnng  nahe,  als  der  Zufall 
— wis  wir  SS  nsnnsn  —  ins  Mittel  trat  nnd,  wie  so  oft  an  8tslls 
besisrer  Einsieht,  das  Sehioksal  des  wsstfilisohen  Irrsnwsssns  Iflr 
die  Znhnnft  sntsehisd.   Itttfersleben  hatts  den  obSn  angegebenen 
Berieht  nber  Sicgbnrg  direot  an  den  Ministsr  gesehiekt,  ohne  mit 
Vmkt  erst  In  Verbindung  sn  treten,  wie  er  selbst  darin  anffilirt. 
Ir  entsehnldigt  dies  dsm  Hinistsr  und  Vtnke  gegenüber  mit  der 
Mle  der  Angelegenheit.  Vinke  notirte  an  den  Rand  des  betreffen* 
den  Schreibens  vom  25.  November  1822,  worin  Ingersleben  ihm 
anch  seine  Sinnesänderung  bezüglich  JacohVs  mitgetheilt  hatte, 
Folgendes:  „Die  ohne  all  e  Rücksprache  erf  o  1  gte  A  u  s  w  ah  1 
eines  anderen  Locals  und  Veranschlagung  desselben, 
die  plötzlich  veränderte  Ansicht  in  Hinsicht  derHanpt- 
person  für  die  Anstalt,  welche  ich  nicht  theilen  kann, 
<lid  einseitige  Zurückhaltung  des  gemeinschaftlichen 
Confersns-ProtocoUs  müssen  mich  nmsomehr  bostim- 
ZtitMhr.lPejdu  ZXIV.  Sappl-Heit.  4 
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Köster, 


meB«  »HS  der  Gemeinsehsffc  wegen  Brriebteag  eiaer 
rheioif eh*westfEliteheii Irres-HeilasttAlt  »nssaeoh ei- 
den,  als  die  ProTins  Westfalen  gar  nieht  die  Mittel 
hat,  an  einer  so  Tersehwenderiseh  Teranseblagten  und 
wabrseheinlieh  naoh  gleieh  kostbarem  Maassstabe 
auch  uiiterbslten  werden  sollenden  Anstalt  Tbeil  »n 
nehmen.  Daher  ad  acta  bis  zur  nähern  AenSserung  des 
Herrn  Ministers  von  Altenatein  und  Mittheilang  des 
Bauplans."  Hiemit  war  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des 
westfälischen  Irrenwesens  eingetreten,  obwohl  es  noch  jahrelanger 
Kämpfe  nach  Oben  und  nach  der  rheiniachen  Seite  und  der  ganzen 
ttnei^ie  westfälischer  Zähigkeit  bedurfte,  um  sich  aus  dem  für 
unsere  Provins  so  abenteuerlichen  Projecte  loszulösen.  Inzwischen 
war  die  rbeinisohe  Anstalt  sa  Siegbarg  im  Jahre  1825  eröffnet 
worden. 

Mit  Sifer  hatten  FtnAre,  StoU,  Ru§r  hiernach  die  westfälische 
Irreasaebe  ergriffen,  an  der  Errlebtnng  einer  Heilanslalt  f&r  die 
ProTins  nnd  an  der  Brweiterang  und  Yerbessemng  Ton  Marsberg 
gearbeitet,  llan  war  endlieb  an  der  ebemsligen  Dentseb-Ordens^ 
Oommende  xn  Mfiblbeim  an  der  Möbne  sieben  geblieben,  naebdem 
sabireidbe  Kldster  nnd  Seblösser  in  Bneksiebt  aaf  diese  Angelegen- 
beit  untersaebt  worden  waren.  Plane,  Kostenanscblige  wsren 
fertig  nnd  man  war  ijn  Begriff,  sie  dem  Minister  imr  Bestätigung 
vorzulegen,  als  dnreb  eine  Cabinets-Ordre  vom  18.  Febmar  1825 
verfügt  wurde,  dass  die  Genehmigung  zur  Ueberweieung 
von  Mühlheim  nicht  statt  habe,  vielmehr  die  Provini 
We stfalen,  wenn  die  Stände  dasBedürfniss  derErrich- 
tung  einer  Irrenheilanstalt  anerkennten,  sich  dieser- 
halb  an  Siegburg  anzuschl  iessen  hätte.  FtnAre  suchte  diesen 
harten  Schlag  abzuwenden,  Stoll  befürwortete  wiederholt,  aber  ver- 
geblich Mühlheim,  regte  dann  aber  wieder  warm  die  fernere  Br- 
weiterung  Marsbergs  für  noch  45*— 50  Kranke  mit  einem  Kosten- 
anfwande  von  9—10,000  Thlrn.  an,  wodaroh  man  eine  neue,  weit 
kostspieligere  Anlage  in  Mühlheim  entbebrlieb  maeben  könne,  nnd 
ist  guten  Muthes  bei  der  festen  Uebersengnng,  »dass  nl»er  dieser 
Anstslt,  die  ang  einem  armen  Bettelkloster  dnreb  sieb  selbst 
sn  ilirer  Jetsigen  Bedentenbeit  emporgekommen  ist,  gleieb  wie 
nber  der  .FWmAs^seben  Stiftung  in  Halle  Toa  Anfiing  bis  jetst 
Gottes  Vorsebnng  besonders  gewaltet  babe.*  Die  ProTiniialstande 
adoptirten  gans  die  Ansiebten  Stro/fs  nnd  wandten  sieb  in  folgen* 
dem  Antrage  An  den  König. 
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A]l«rflttrtblMilitiftl«rt  0tDiaM«hiigat«r  Unig, 
AUetgn&digttor  KOalg  umd  Herrl 

Xw.  Kdnisl.  llij««tit  luiben  «bs  dareh  den  ArCtk«!  8.  def 
AllerliSohsttA  Landtags-Fropositioa  «ad  dM  derMlben  unter  Nr.  IIL 
beigelegte  Pro  Memori»  allerguädigst  aufgefordert,  die  Sorge  für 
die  GemüthsIrraokeD  der  Provinz  in  nähere  Erwägung  zu  zieheOi 
und  wenn  hiernach  das  Bedürfaiss  einer  Irren-Heilanstalt  erkannt 
worden,  uns  an  die  Siegbnrger  Anstalt  auzuschliessen ,  und  zu 
dem  Ende  zwei  Depntirte  und  zwei  Stellvertreter  zur  näbarea 
Verhandlung  mit  den  Rheinischen  Ständen  zu  ernennen. 

Wir  vernehmen  in  dieser  Allerhöchsten  Willensmeinung  die 
wohlwollende  Fürsorge  Ew.  Königl.  Majestät  Xur  eSna  der  Mensob* 
beit  so  wichtige  Angelagaabeit  und  wir  erkennen  es  mit  aller* 
unterthänigstem  Danke  au,  dass  Allarböcbitdiaaclben  bei  dleiam 
die  QaldJusälte  der  Provinz  ia  Aasfiraeb  aaluaeadea  Oegaattaada 
die  galraaaa  Stand«  lait  ibraa  Aaalabtaa  sa  böraa  garabaa 
wollaa* 

Ooi  diiaam  Alltili6ditiaa  Vartraaan  an  aataptaaban»  babea 
vir  daa  gadaahlea  Oagaaataad  ainer  aaafiibrliahavaa  Srörtaraag 
naterworfaa  aad  aiad  dabai  daa  doöanantifandan  Darstallaagea 
dir  Arasbaigar  Regierung,  ^relaba  der  Landtaga-ConuaiMar  ana 
ttitgetbaiU»  wasaatUab  gefolgt.  Wir  babaa  ana  dadarob«  aowia 
dureb  die  Mabreraa  ron  nna  aamlttalbar  baiwobaaada  Kaada  von 
folgenden  Verbattaissen  überzeugt: 

1.  Die  Anstalt  zu  Marsberg  ist  meisterhaft  eingerichtet 
iiod  verwaltet.  Seit  den  elf  Jahren  ihres  Bestehens  sind  von 
den  grösstentheils  als  Unheilbare  dahin  gebrachten  Irren  der  dor- 
tigen öffentlichen  Anstalt  ein  Drittel,  und  von  den  in  der  Privat- 
Anstalt  des  Directors  behandelten  mehr  als  die  Hälfte  geheilt  den 
Ihrigen  und  der  bürgerlichen  GeseHschaft  wiedergegeben  worden. 
Solche  Thatsachen  allein  sind  es,  welche  aber  die  Güte  der  Aa* 
stalt  und  die  Tüchtigkeit  ihres  Vorstebers  entscheiden  können, 
sad  wirklich  ist  daraber  ia  dar  Provins  aad  im  nahen  Auslände 
anr  Siae  Stiiaiaa. 

%  Dia  Aaatalt  sa  Marabarg  ist  aaf,  Toa  der  ehenaligea 
Hessischea  Begiernag  an  dieaeai  Zweok  überwiesene  fiairte  Fonds 
ftgrändet»  welebe  eine  jlbrliobe  Eiaaahaie  von  S,183  Thlra.  6  Sgr. 
5  Pf.  besobaffsn.  Dabei  ist  sie  so  ölcoaomiseh  v^altet,  dasa  aie, 
sabeschadet  ihrer  ianeren  Trefflichkeit  von  den  gewöhnlieh  Irren 
BW  einen  jährliehen  Beitrag  von  60  Thalem  nad  von  aolehea, 
weldie  eiae  aaageaeiebnete  Verpflegung  verlangen,  88  bia  168 
Ihaler  zu  entoehmen  braucht.   In  Siegburg  kostet  dagegen  nach 
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dem  AnttblAll»  der  OoblMnr  Rtgimmg  tm  30.  Septenber 

Kr.  40,  die  Verpflegung  einet  Irr«ii  176  bis  <IÖO  Thaler,  also  das 

Dreifache.  Ob  dieses  durch  eine  für  den  Zweelc  nieht  nothwendige, 

zu  glänzende  Einrichtung,  durch  zu  grosse  Administrationskosten 
,  welche  in  Marsberg  vom  Director  bis  zum  untersten  Dienst- 
mann  der  Anstalt  nur  1,324  Thr.  19  Sgr.  betragen  oder  durch 
sonstige  ungunstige  Local-Umstände  in  Siegburg  veranlasst  worden, 
vermögen  wir  nicht  zu  beurtheileu.  Wohl  aber  müssen  wir  noch 
bemerken,  dass  bei  einer  Ausdehnung  der  MargLerger  Anstalt  die 
Verpflegungekoeten  sich  noch  verringern,  und  swar  für  gewöhn- 
liche Irren  von  60  auf  50  und  bei  Vermögenden  ron  166  Thlrn. 
SO  Sgr«  auf  160  bis  140  Xhaler  werden  enniieigi  werden 

8.  Marsberg  hat  nIeht  minder  aU  Siegbvrg  eine  angenehme^ 
rnhige  Lage  am  eehftnen  Biemel-Flnsee  nnd  Ist  sonaeh  gans  ffir 
eine  lolohe  Anstalt  geeignet,  wie  anoh  die  Brf abrang  anaga« 
wiesen. 

4.  Die  Anstalt  fasst  dareb  die  mit  dem  ersten  Janvar  18S7 
beendigten  Bauten  80  Kranke,  welehe  Zahl  für  das  jetzige  dnreli 
wirkliehe  Anmeldungen  tur  Aufnahme  eonstatirte  Bedfirtelss  ge- 

nugt.  Auch  fehlt  es  niebt  an  ansobiessendem  Räume,  um  mit 
einem  Kosten- Auf  wände  von  9—10,000  Thaler  die  Anstalt  für 
alle  Zukunft  genügend  zu  erweitern. 

Unsere  wohlerwogene  Meinung  ist  allem  Diesem  nach,  dass 
zwar  allerdings  von  Errichtung  einer  neuen  Irren-Heilanstalt  Ab- 
stand zu  nehmen,  und  sonach  die  dadurch  entstehenden  doppelten 
Administrationskosten  zu  vermeiden,  dass  es  dagegen  aber  aueh 
durchaus  nicht  ratblieh  sei,  sich  an  die  kostbare  Siegbnrger  An- 
stalt ansusehliessen,  sondern  dass  dem  wahren  Wohle  der  ProTlna 
nur  die  angemessene  Erweiterong  der  bestehenden  Marsberger 
Irren-Heilanstalt  und  Uebernahme  derselben  für  die  ProTins  eat- 
spreehen  könne. 

Bw.  Kdnigl.  Majestit  haben  Ton  ans  nur  eine  pfiohtmissiga 
Aeussernng  erwartet,  und  eine  andere,  als  gegenwirtige,  konnten 
wir  unserem  Qewissen  naeh  nieht  abgeben*.  Der  Kostenbetrag, 
weleher  der  Provins  duroh  Uebernahme  und  Brw^tsmng  der 
Uarsberger  Heilanstalt  erwiehst,  ist  In  swei  Jahren  sebon  dureh 
die  Differenz  der  Siegburger  und  Marsberger  Verpflegungspreise 
gewonnen,  ungerechnet  die  durch  die  grössere  Entfernung  Sieg« 
bnrgs  veranlassten  Transportkoston. 

Wir  haben  zwar  auf  alle  Fälle,  um  der  Allerhöchsten  Willens- 
meinuog  su  enteprecben,  zu  Depntiiten  den  Frhru.  r.  BodeUchwingk 


Digitized  by  Google 


G«echtehte  der  ProTiBtial-Intntnstalt  tu  Mmberg*  ^3 


und  Landraik  ITMmf  m  Anuberg,  und  als  StdWertMltt  der 
Depntirlen  den  Fflini.  JUiim  ta  B«fg  und  Herrn  £>Meiikamp 
CD  Hagen  zu  der  beabsichtigten  ünterhaadlnng  mit  den  Rheinischen 
Ständen  bevollmächtigt!  allein  wir  haben  uns  zugleich  genothigt 
gesehen,  ihnen  die  Instruction  dahin  zu  ertheilen,  dass  die  Ver- 
einigung mit  Siegburg  der  Provinz  und  ihren  Bewohnern  nicht 
mehr  Kosten  verursachen  dürfe,  als  die  Beibehaltung  der  Mars- 
berger  Heilanstalt.  Dass  auf  solche  Weise  eine  Vereinigung  zu 
Stande  komme,  ist  kaum  zu  erwarten,  allein  wir  konnten  doch 
aach  nnmöglich  für  eine  Veränderung  des  bestehenden  Vcrhält- 
aisaes  stimmeQ»  welche  der  Provinz  grössere  Kosten  aufbürdet 
nad  noeh  dazu  eine  bewährt  gefundene  Anstalt  aus  4er  Provina 
eatfernt,  nnd  den  dadurch  veranlassten  Verbrauch  yon  Lebenau 
mittein  einer  anderen  Stadt  zubist»  was  in  einer  dein  Landmanne 
se  nngnnstigen  Zeit»  wie  der  gagenvirtigen,  gewiss  nneh  von 
Wiehtigkeit  ist  —  Wenn  wir  farner  erwägen,  4ass  der  Arst  einer 
selelifen  Anstalt  dle  -p«yehische  Gesobiohte  allar  einseinen  Kranken 
iamer  gegenwärtig' haben  mnsS)  so  kAnnen  wir  nm  so  weniger 
^oe  m  grosse  Anstalt  rathlieh  finden»  da  in  selber  nntirlieh  ^er 
Ant  seinen  Pfliekten  gegen  jeden  einaelnen  Kranken  nieht  geni* 
gead  nachkommen  kann^  nnd  Substitution  dnreh  Unterarzte  hier 
immer  unerwÜBScht  ist.  Auch  ans  diesem  Grunde  seheint  uns  die 
massig  grosse  Marsberger  Anstalt  angemessener  zu  sein,  als  wenn 
Siegburg  für  zwei  Provinzen  von  fa»^  3  Milliouen  Seelen  die  ein- 
xige  Irren-Heilanstalt  sein  sollte. 

£w.  Königlichen  Majestät  landesväterlichem  Herseo  tragen 
wir  daher  einstimmig  die  ehrfurohtvollste  Bitte  vor: 

es  allergnädigst  zu  genehmigen,  dass  die  Provinz  Westfalen 
die  Irren-Heilanstalt  an  Marsberg  als  Aufbewahrnngs-  nnd 
Heilanstalt  beibehalten  nnd  solche  sweokmassig  erweitert 
werden  möge. 

In  tiefster  Skrfiireht  ersAerben  Ew.  Königlichen  Mijestat  nller- 
naterthinigst  ftrengehorsamste  ProvinsiaI«8tinda  von  Westfalen. 

(Untersekriilen.) 
Mittster«  «len  14.  Korember  1886. 

FMe  beforwortets  dtoMn  AatiAg  niebt  nnbodingt,  da  er  die 
Tereinigang  von  Heil-  nnd  Anfbewabmngs-Anstalt  In  einem  Ge- 
bäude nicht  gutheissen  könne,  obwohl  Marsberg  beiden  Zweekea 

befriedigend  genügt  habe,  jedoeh  dringt  er  nnf  TOrlaufige  Geneh* 
migung  unter  dem  Vorbehalte  der  Brfahmngen  nach  dem  Erfolge, 
da  das  für  Marsberg  Verwendete  doch  nicht  verloren  sei. 
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üfitor  dleten  Untliiideii  w«r  mtebt  ra  tnrarttn»  daas  die 
CoBÜMreBi»  welali«  dl«  wesüSlitehan  Dep«tirt«i  nit  den  th^nlMlM 
in  C51ii  lifttteii,  tu  einem  Sesnltnt  ührte,  dn  lediglieh  der  Koeten- 
pmnkt  in'i  Auge  gefesBt  werden  sollte,  nnd  aneh»  oVwobl  man 

rheiniseherseitB  auf  die  melir  zeitgemiete  BlnrielitDDg,  avf  die 
bessere  Beköstigung  in  Siegbnrg  aufmerksam  machte,  die  Heil* 
resultate  beider  Anstalten  sich  ziemlich  gleich  stellten. 

Wie  übel  indess  die  Resultatlosigkeit  dieser  Conferenz,  der 
man,  wie  es  scheint,  anderweite  Ursachen  und  Motive  unterschob, 
in  Berlin  y  er  merkt  wurde,  geht  aas  folgender  Verfügung  des  Mi- 
nister^ Altenstein  hervor. 

£w.  Exoellenz  sende  ich  hierneben  den  mir  unterm  19*  v-  M. 
gefälligst  mitgetheilten  Bericht  der  Abgeordneten  der  Westfälischen 
Provinsinl-'Stände  über  die  mit  den  Deputirten  der  Rheinischen 
Stände  wegen  der  Tleilnahme  der  Provinz  Westfalen  na  der  Irren- 
fieilnnetalt  in  Siegbarg  gapflogenen  Verhandlungen  nebst  den 
dsnn  gehörigen  4  Anlagen  ergebenst  snrnek. '  For  jelct  liest  sieli 
Uemnf  noeh  keine  Bntsehliessong  fassen,  da  von  den  beidereei- 
tigen  Depntirten  anf  dem  naebstbeTOrStehenden  ProTinsial-Land- 
tag«  Toreist-  noeh  ihren  Comittenten  sn  b«ri«ht«n,  Ton  d«ii  Pro- 
Yinsial-Standen  darüber  sn  besehliessen  nnd  fiber  deren  Besehluaa« 
die  AUerhöehste  Bestimmung  [einsnholen  sein  wird.  Wenn  nnn 
aneh  snrSrderst  noeh  der  Berieht  des  Herrn  Staatsmiafeters 
tMmIngerMttn  rüeksiehtlieh  des  Interesses,  welehes  die  Rhrtnisehen 
Stände  zur  Sache  haben,  eingegangen  sein  wird,  so  werde  ich 
dafür  sorgen,  dass  den  Ständen  beider  Proviuzen  durch  die  ihm 
in  Betreff  der  vom  ersten  Landtage  unerledigt  gebliebenen  Gegen- 
stände zu  gebende  allgemeine  Uebersicht  Gelegenheit  zur  Abfassung 
eines  Conclusi  dargeboten  wird. 

Wiewohl  nun  nach  den  Gesichtspunkten,  welche  die  westfä- 
lischen Deputirten  ihrer  etwas  vorgreifenden  Instruction  zufolge 
festgehalten  haben,  sich  der  weitere  Gang  der  Sache  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  voraussehen  lässt,  wenn  die  Westfä- 
Usohen  Stände  ihre  Ansicht  nicht  ändern,  so  halte  ich  mich  doch 
Terpfiiohtet,  £w.  Ezeellenz  im  Nachstehenden  dasjenige  mitsnthei- 
len,  was  nach  meiner  Ueberaengnng  der  Benrtheilnng,  welohe  der 
Gegenstand  bisher  bei  den  Westfälisehen  Standen  gefimden  hat, 
«nigffgensnseteen  ist 

1*  Es  ist  keineswegs  für  ansgemaeht  sn  «raehten,  dass  kleine- 
ren Irren-Heilanstalten  ror  gtdsseren  der  Yoisag  nnbodingt  «ia* 
geranmt  werden  mass.  Die  Praiis  der  psychisehen  Nosologie  ist 
nooh  in  der  AnsblldoDg,  dl«  Zahl  der  Aerste,  Ton  denen  sieh 
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Xrfolg«  ift  dieier  Bphire  enmrten  Ummb»  itt  viig«meiii  gtriag« 
oad  vm  Ifir  die  peyehieelie  Heilkunde  mehr  Uehl  vnd  SieherheH 
m  gewinnen  I  ist  es  weeentlieh  nodiwendig,  tuTerÜesigen  psy- 
ebisehen  Aersten  ein  eo  treitee  V9\d  %u  Beobnebtnngen  und  Yer^ 
«neben  sn  eröffnen,  nie  eieli  nnr  irgend!»  w&re  ee  nneh  mit  fremder 
ITnmritntiiing,  beberriehen  lieft  Erst  wenn  Anstnlten,  die  naeh 
Bedingungen,  welebe  bielieriger  Brfebnng  gemnee  nie  den  Zweok 
nnterstüttend  gelten  kftnnen,  angelegt  sind,  eine  Reihe  Ton  Jahren 
hindurch  bestanden  haben  werden,  und  wenn  man  eine  grossere 
Zahl  von  erfahrenen  Aerzten  besitzt,  wird  darüber  abgesprochen 
werden  können,  ob  es  an  der  Zeit  und  rathsamer  sei,  die  Anstal- 
ten klein  oder  gross  fortbestehen  zu  lassen.  Zunächst  kommt  es 
wesentlich  darauf  an,  nnter  tüchtiger  Leitung  die  ndthigcn  Heil- 
versache veranstalten  zu  lassen  und  wo  dies  als  nüchster  Zweck 
SU  betrachten  ist,  wird  man  hinderlich,  wenn  statt  die  Gelegenheit 
in  TerrieUältigen,  man  solche  yermiudert.  Dieserhalb  ist  auch 
davon  anegegangen  worden ,  die  eigentlichen  Irren-Heilanstaltea 
der  Ifonarehie  nnr  in  den  grosaeren  Provinzen  sn  erriohten  und 
kleinere  ProTinsen  mit  grösseren  für  die  Benntinng  dieser  An- 
staltsn  SB  Tsrbinden« 

8.  Wie  nnvoUstindig  aneh  die  Erfahrungen  sind,  die  man 
in  diesem  Fftehe  der  Heilknnde  gemacht  hat,  so  stimmen  doeh 
eile  Saehferständige  darin  nberein,  dass  eine  gehörige  TMnnnng 
versehiedener  Znstände  der  Seelenkranken»  bei  denen  Heilversnehe 
stattfinden  sollen,  eine  der  Hanptbedingnngen  fat  den  Erfolg  ist, 
und  dass  nichts  störender  darauf  einwirkt,  als  wenn  heilbare  nnd 
unheilbare  Gemütbskranke  in  einer  nnd  derselben  Anstalt  snsam- 
mengebracht  werden.  Marsb erg  leidet  an  diesem  Gebrechen*) 
der  Vereinigung,  welches  von  den  Ständen  gewiss  unbefangen  an- 
erkannt worden  wäre,  wenn  sie  der  ökonomische  Gesichtspunkt 
und  die  Vorliebe  für  das  Provinzielle  nicht  irre  geleitet  hätte. 

8.  Dass  die  Provinz  Westfalen  auch  eine  Anstalt  zur  Auf- 
bewahmng  nnheilbarer  Irren  braucht,  lässt  sich,  als  von  den  Stän- 
den anerkannt,  nachweisen  **). 

Die  Verbindung  mit  Siegburg  wird  nämlich  von  ihnen  deshalb 
abgelehnt,  weil  ihrer  Meinnng  nach  sechszig  Stellen  für  die  Pro- 
Tins Westfalen  nioht  genügen  wurden»  Gleichzeitig  nehmen 
sie  —  da  in  Ujähriger  Erfahrung  der  dritte  Kranke  in  Marsberg 
geheilt  wurde  —  an  (?  F.)»  dass  die  Heilbaren  su  djsn  Unheilba- 

Jetzt,  aber  das  soll  nicht  bleiben.  Vinke, 
Wird  Ton  den  Standen  nicht  in  Zweifel  gestellt.  Vinke, 
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ren  wie  zu  2  sich  verhalten  und  doch  steht  wieder  fest  (F.?), 
da88  die  Anstalt  zu  Marsberg,  selbst  wenn  die  beabsichtigte  Er- 
weiterung zur  Ausführung  kommt,  nur  Raum  für  80 — 90  Kranke 
haben  wird.  In  alle  dem  ist  wenig  Zusammenhang*).  Denn 
wenn  das  Bedürfniss  der  Provinz  Westfalen  in  Beziehung  auf  die 
Unterbringung  der  heilbaren  Irren  wirklich  so  gross  wäre,  wie 
die  Stände  glauben,  wenn  sie  behaupten,  dass  60  SteUea  in  Sieg- 
barg  nicht  zureichen,  dasselbe  sa  befriedigen;  so  kann  noch  weit 
weniger  die  Anstalt  zu  Marsberg  auslangend  sein**),  da  noch  ein- 
mal so  viel  Plätze  für  Unheilbare  nötbig  sind,  als  die  Provias 
Plätze  für  Heilbare  brftueht,  und  in  Majraberg  gerade  daa  upt» 
gekehrte  Verhältniss  sieh  dantelit,  nämlieh  nur  halb  so  viel  Un- 
heilbare als  Heilbare  dort  nntersabringen  sein  worden. 

Wollte  man  dagegen  annehmen,  dass  ICarsberg  dies  Bedfirfaiss 
der  Provinz  für  Heilbare  und  Unheilbsre  befdedigea  kdnne,  es 
hatte  die  Behaaptnng  der  Stände,  dass  seehszig  SteUen  in  Sieg- 
burg für  Wes^alen  zn  wenig,  keinen  Gmnd,  denn  in  dieaam  Falle 
branehte  die  Provinz  nur  etwa  80  Plätze  in  einer  Heil-Anstalt. 

Dies  ist  aber  gewiss  nicht  der  Fall,  vielmehr  lässt  sich  nach 
den  sorgfältigen  Erörterungen  für  Schlesien  und  die  Provinz  Sach- 
sen annehmen,  dass  Westfalen  seehszig  Stellen  in  einer  Heil- 
anstalt bedarf,  aber  auch  sieber  damit  ausreichen  wird,  wenn  die 
Kranken  nicht  ohne  Noth  in  der  Irrenheil-Anstalt  aufgehoben 
werden,  gondern  sobald  es  irgend  zulässig  (?  F«)  in  die  Anf- 
bewahruugs-Auslalt  übergehen. 

Die  Zahl  der  in  die  letztere  gehörigen  Kranken  wird  dagegen 
jedenfalls  von  einer  weit  grösseren  Bedeutung  sein,  als  dass  der 
Raum,  den  die  zur  Herstellung  in  Marsberg  befiudliehen  Kranken 
für  Unheilbare  übrig  lassen  f),  aaeh  nur  einigermaassen  anslangen 
möchte,  ja  es  steht  sogar  zn  besorgen,  dass,  wenn  in  Marsberg 
auch  nicht  ein  einsiger  Gtomfithskranker  sieh  der  Herstellnng  halber 
befände,  der  dort  zu  beseha£Fende  Raum  nieht  einmal  ür  alle  Un- 
heilbaren zureiehen  wird  (?  F.).  Hieraus  eigiebt  sieh  daa  drin« 
gende  Bedürfniss  einer  besonderen  Anstalt  snr  Aufbewahrung 
unheilbarer  Gemnthskranker  in  Westfalen,  abgesehen  von  noso- 
logischen Motiven,  und  selbst  abgesehen  davon,  dass  es  ein  grober 


^  Sie  soll  ja  auf  100  Heilbare  eingerichtet  werden.  Vinkg. 
***)  Nieht  das  jetzige  Marsberg  haben  die  Stände  gemeint, 


*)  Aus  Missverstand  I 


Vinke. 


sondern  das  verdoppelte, 
t)  Jstst  — 


r. 
r. 
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Uebelttiiul  U«ibe*),  w«a]i  4id  Provins  •in  lattitttt  fw  Gemöth»- 
kfanke  ontorliielte,  und  niebt  all«  Krank«  dl«i»r  Art,  welebe 
Attfsiebt  and  öffintlleher  Pfleg«  b«durfeu,  darin  nntergebiaoht 
werden  könnten. 

Die  Stände  haben  daher  gar  nicht  zu  besorgen,  dass  sie  nach 
dem  Auscrhlusse  an  die  Anstalt  zu  Siegburg  die  Anstalt  zu  Mars- 
berg verlieren  würden,  „vielmelir  bedürfen  sie  beider  nnd  eignet 
sich  die  Marsberger  Anstalt  sehr  wohl  ztir  Aufbewahrungs-Anstalt, 
wobei  auch  der  Nahrungsstand  des  Städtchens  so  wenig  al9  Dt» 
Euer,  der  Director  bleiben  könnte,  verlieren  würde  (? 

Die  entgegengesetzt« Meinung  entspringt  hier  tbeii« an«  man- 
g«lba/ten  Berechnungen»  tbeils  ans  d«r  irrigen  Ansicht 
dass  zwischen  Herstellung  nnd  Aufbewahrung  von  Gemüthskran- 
ken  k«in  w«t«ntlieh«r  Unt«raolu«d  «ei**)  nnd  b«id«  Zw«€k«  «ieb 
Tfreinigt  «rr«ioh«n  l«M«n»  AlUrdiag«  «rford«rB  «uoh  di«  bloa««n 
Inren*Anfb«wnbning8* Anstalten  di«  sorgfältigsten  york«bmng«n 
and  sehr  täebtiger  Aerxt«,  allain  ihr«  Tend«ns  bUibt  d««h  gana 
aad  wassntlidi  Y«r8ehi«d«n  (?  F.)«  I>ie  ▼«rmisehnng  b«id«r 
Zweek«  bringt  frdh«r  od«r  später  Nachtbail.  Ks  lässt  si«h  anr 
nehmen,  dass  bei  der  iadifidnellen  Besehaffeaheit  des  jetzigen 
Aistes  dieser  Naohtkeil  weniger  grell  hertortritt,  allein  dieses  ist 
doeh  nur  zufällig  und  es  kann  darauf  kein  fester  Plan  gegründet 
werden.  Eine  augenblickliche  Erleichterung  der  Provinz  in  Be- 
ziehung auf  diette  Anstalten  wird  künftig  desto  giössere  Opfer 
erheischen.  < 

So  viel  endlich 

4.  den  ökonomischen  Punkt  betrifft,  so  ist  es  noch 
keineswegs  entschieden,  dass  die  Siegburger  Pflege-Sätze,  die 
Mos  Vorsichts  halber  im  eratea-£tat  etwas  hoch  angenommen 
werden  sind,  keiner  Ermässigung  unterliegen  können.  Muth-* 
maasslich  dürfte  die  bisherige  Scfahnmg  bereits  (?  V,)  be- 
liehtigeBd  darauf  eingewirkt  kaben^  und  aa«k  die  Ungeneigtheit 
der  Frovin»  Weatfalan  %mm  AateUnsa  an  di«  Anstalt  diirlt«  di« 
Bbeinlseh«]!  Stände  b«atlmme%  ür  billigere  Yerpiegnng  sn  sofgen; 
es  ist  dak«r  nm  so  »«kr  absiiwart«ai  w«lek«n  Bnl0«hlnss  die 
letiteren  lassen  w«rd«n« 

leh  bin  nb«rs«ngt,  dass,  wann  di«8«r  Poftkt  iig«nd  auf  «iaa 
bilden  Tkeüen  genügende  Weise  noek  geordnet  werden  kann 
0  V.),  alle  nbrigeii  Grande  gegen  die  Vereinigung  beider  Pmh 

*)  Gewiss  das  aber  aneb  aiekt  Abaiekt.  T. 
^)  Daran  ist  nickt  gedaekt.  F. 
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▼Susen  höelist  vnerheblleli  bleiben»  die  Grande  fnr  die  Verdnigang 
des  Uebergewioht  behalten  werden,  kann  aber  nieht  nmbin,  «n 
bemerken,  dass,  wenn  die  Prorlne  daranf  beharren  sollte,  die 

Vereinigung  nur  in  dera  Falle  zu  Stande  kommen  zu  lassen,  wenn 
die  Kosten  in  Siegburg  und  Marsberg  gleichgestellt  werden,  dies 
nur  beweisen  würde,  dass  die  Stände  eigentlich  nicht  Gründen 
folgen  wollen,  weil  sie  einmal  entschieden  gegen  die  Yereinigong 
gestimmt  sind. 

Schliesslich  benaehricbtSge  Ew.Ezcellenz  ich  zur  weilern  ge- 
fälligen Veranlassnng  ergebenst,  dass  ieh  die  Qeneral-Kasse  mei- 
nes Hinisterinms  angewiesen  habe,  die  Betrage  der  Ihrem  gel&lligen 
Beriehte  beigeffigt  gewesenen  Diäten-  nnd  Fnhr- Kosten* Liquida- 
dationen der  beiden  WestSfälisehen  Abgeordneten  mit  109  Thln 
15  Sgr.  nnd  86  Thlr^  nberhaapt  also  mit  1$7  Thlr.  15  8gr.  der 
Regierangs-Haapt-Kasse  in  Arnsberg  zur  weiteren  Yenreehnnng  wo, 
zahlen. 

Berlin,  den  17.  Mai  1828. 

(gez.)  Altenstein. 

An  des  Königlichen  wirklichen  Geheimen  Raths  und  Ober-Präsi- 
denten Herrn  von  Vinke  Exceilens  in  Münster. 

Auch  in  einem  späteren  Erlasse  vom  20.  Juni  1823  dringt 
Altenstein  mit  Entschiedenheit  darauf«  dass  die  Verbindung  von 
Heilanstalten  mit  blossen  Yerpflegungsanstalten  dnrohans  nnin- 
lässig  nnd  naehtheilig  sei,  nnd  die  ProTins  entweder  eine  beson- 
dere Heilanstalt  bauen,  oder  sieh  an  Siegburg  ansehliessen  misse. 

Niehts  destoweniger  ging  man  nieht  von  dem  gefassten  Plane 
ab.   Hau  betrieb  die  Erweiterung  Marsbergs  mit  Eifer. 

Die  sum  Landtage  Tersammelten  westfälisehen  Stände  lehnten 
wiederholt  die  Verbindung  mit  Siegburg  ab,  indem  sie  hervor- 
hoben, dass  nach  dem  neuen  Plane  der  Arnsberger  Regierung 
Maraberg  sich  für  das  Bedürfniss  der  Provinz  (100  Heilbare  und 
110  bis  120  Unheilbare)  mit  einem  Kostenaufwande  von  20—23,000 
Thalern  erweitern  und  vervollkommnen  lasse,  sie  auch  keines- 
wegs die  Koth wendigiceit  einer  Trennung  der  Heil- 
astait  ro  n  der  Pfiegeanstalt  anerkennten,  wohl  aber 
der  Ansieht  seien,  dass  eine  solche  Trennung  mit  Vor- 
th eil  an  demtsllisil  Orla  ausgefShrt  werden  kfone  nnd  eine  Ver- 
'  legnng  der  Anstaltea  an  weit  entfernte  Orte  nieht  nothwendig  er- 
fordere. Im  Uebrigen  sei  man  bereit,  wenn  diese  Uebenengnng 
höhem  Sueksiehten  weiehen  mnsse,  in  ICnhlheim  die  Heilanstalt 
xn  erriehten,  für  den  Ml,  dass  die  Gebinde  derselben  der  Pio- 
▼inz  vom  Könige  geschenkt  werden. 
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mt  dieser  IfeimmgeansseraDf  des  Lmndtages  wsr  ein  bedeu- 
tender Sebritt  sar  Yereinigung  md  ia  der  weiteren  Sntwiokelang 
des  Irrenwesens  fiberbanpt  gesobeben.  ICsn  erkannte  des  Princip 
der  Trennang  der  Heil-  nnd  Unbeilbnren  an,  man  wollte  sie  aber 
an  demselben  Orte  (unter  derselben  Direction)  rer- 
pflegen.  Auch  der  Minister  erklärte  sich  mit  diesem  Principe 
nunmehr  einverstanden,  ,er  dringe  keineswegs  auf  eine  meilen- 
weite Entfernung  der  Anstalten,  wenn  nur  beide  so  isolirt  seien, 
dass  keine  die  andere  störe,  dass  in  jeder  die  ganz  eigenthüm- 
liche  Richtung  rein  und  vollständig  verfolgt  werde,  und  wenn 
jede  gross  genug  sei,  um  ihr  Bedürfniss  su  befriedigen,  so  sei  es 
gleiebgültig  (1),  ob  beide  Anstalten  mebr  oder  weniger  entfernt 
,  TOn  einander  lägen.* 

Er  Tersprach  seine  lebhafteste  Unterstntsnng. 

IjVar  nanmehr  diese  Angslegenbeit  dem  Ansobeine  naob  in  die 
gewnnsebte  Babn  geleitet,  so  sollte  spatsr  noeb  bei  der  praktiseben 
Ansfnbrnng  die  Bestimmnng,  wieweit  denn  eigentUeb  beide  An- 
stalten an  demselben  Orte  entfernt  sein  durften,  sn  einem 
Kampfe  ffibren»  in  weldiem  bnebstiblieb  um  FSisse  gestritten 
wurde,  und  aus  welobem  so  reebt  berrorleuobtet,  wie  sebwer  die 
erste  Einziebtung  einer  Saebe  sieb  gestalten  kann,  in  weleber 
Vorbilder  nnd  Brfisbmngen  niobt  snr  Biobtsehnur  dienen  können. 
Mit  der  am  6.  Deeember  1828  vom  Minister  Altenatein  aasge- 
sproobenen  Uebereinstimmnng  mit  den  Ansichten  des  westfälischen 
Landtages,  endete  diese  rheinische  Episode  in  der  Geschichte  des 
westfälischen  Irrenwesens,  welche,  wie  hemmend  und  zeitraubend 
sie  auch  auf  die  Entwickelnng  von  Marsberg  gewirkt  haben  mag, 
dennoch  oflfenbar  das  Fruchtbringende  in  sich  trug,  dass  die  Irren- 
angelegenheit in  ein  lebhaftes,  allseitiges  Interesse  und  in  eine 
abschleifende,  die  Ideen  läuternde  Debatte  hineingezogen,  und 
schliesslich  eine  neue  Heilanstalt,  nnd  zwar  die  erste  in 
Deutschland,  relativ  mit  dem  alten  Kloster  alsPfleg» 
aastalt  Ter  banden,  erbaut  und  somit  ein  Prineip  der*€to- 
stsltnng  des  Irren-Anstaltswesens  festgestellt  wurde,  welehes  bis 
asf  unsere  Zeit  maassgebend  ist  und  jnngst  erst  wiederum  toii 
saderen  Aasiebten  sebeint  verdrängt  werden  sn  sollen. 

Es  war  aur  besseren  Beurtbeilung  des  €h»ges  unssrer  Ge« 
sobiebte  nötbig,  diese  Episods  erst  ToUständig  durobsufÜbren,  und 
wir  kebieos  nunmebr  cur  speoielien  Gesebiobte  Marsbergs  nnd  des 
westfälischen  InenlreMiis  wieder  snruok. 
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IV. 

Bauten  und  Reparaturen. 

Es  ist  klar,  dass  der  Beparataren  und  banlielien  Eiarlditinigen 
vor  und  nach  Eröffnung  der  Anstalt  eine  grosse  Zaiil  war,  matt 

kann  hinzufügen,  d.ass  sie  bis  zur  heutigen  Stunde  andauern ,  wie 
das  mehr  oder  weniger  stets  der  Fall  ist,  wo  zu  anderen  Zwecken 
benutzt  gewesene  Gebäude  zu  einer  Irrenanstalt  eingerichtet  wer- 
den. Betrachtet  man  den  Plan  der  Anstalt,  so  wie  sie  jetzt  ist, 
so  tritt  sofort  die  Ueberzeugung  hervor,  dass  die  Gebäude  aus  den 
verschiedensten  Zeiten  stammen,  und  je  nach  dem  Bedürfniss  und- 
dem  Zulassen  des  Baumes  und  der  gegebenen  OertUebkeit,  im  . 
Laufe  der  Jahre  entstanden  sind. 

Wir  können  hier  nieht  die  vielfaehen- spater  sieht  ansgeffihr- 
ten  Projeote  angeben,  durch  welche  man  die  Unsnlänglieiikeit  dar 
Gebäude  und  baulieben  Einrichtungen  au  ergänsen  und  an  var* 
bessern  soehte,  beabsichtigen  vielmehr  nur  diejenigen  Bauten 
chronologisch  sn  beseichnen,  welche  der  Anstalt  ihre  gegenwirtige 
Gestalt  gegeben  haben.  Die  Ausführung  des  Umbaues  des  Klosters- 
zum  Zwecke  einer  Irren-  und  Kraukeu-Austalt  wurde  am  16.  Fe- 
bruar 1813  dem  damals  in  Bredelar  angestellten  Forstinspector 
Eigenhrodt  wegen  seiner  erprobten  Kenntnisse  im  Baufache  über- 
tragen. Im  untereu  Stockwerke  der  Anstalt  waren  fünf  nach  dem 
Markte  zu  gelegene  Zimmer  zur  Wohnung  des  Directors  und  Arztes 
und  fünf  Zimmer  nebst  Küche  and  Speisekammer,  neben  dam  all« 
gsmeinen  Speisezimmer,  sur  Wohnung  des  Oekonomen  der  Anstalt 
eingerichtet,.  I>eiläufig  bemerkt,  die  schönsten  und  beinahe  die  H&lfta 
des  Baumes  des  gansen  Ctobaudes  einnehmende  Baume.  In  den 
Zimmern  des  oberen  Stockes,  cfen  ehemaligsn  Zellen  der  Kapii- 
xiner,  waren  die  Kranken  mit  möglichster  Beruokaiehtiguug  daa 
Standes  und  der  Krankheitsform  untergebracht,  doch  so,  daaa  der 
südliche  und  westliche  Flügel  des  Gebindes  cnr  Trennung  der  Ge- 
schlechter mit  einem  Gitterwerk  auf  dem  Gange,  zu  dessen  beiden 
Seiten  Zimmer  liegen,  abgeschlossen  waren. 

Nach  dem  ursprünglichen  Plane  war  die  Klosterkirche  zu  einer 
drei-  oder  vierstöckigen  Wohnunj^  bestimmt,  und  zwar  im  unter- 
sten Stockwerke  zu  einem  Zimmer  für  den  Director  zur  Vergrösse- 
rnng  seines  nothdarftigen  Quartiers,  und  zu  fünf  Zimmern  für 
Tobsüchtige*  In  den  oberen  sollten  Ziaimer  für  ruhige  Kraaka 
eingeriehtet  werden* 

Dia  Binrichtong  der  Kirche  in  der  angegebenen  Art  wurde 
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bei  fflSgliohflier  BrspaniiM  di«  Teransdilagto  Summe  von  3,96S  TUn* 
12  8gr.  erfoidert  haben. 

Diese  Koeleii  überstiegen  die  damaUgen  Fonds  der  Anstalt, 
nbefdies  erwies  sieh  die  KIrehe  bei  niherer  Untersuchung  als  bau- 
fällig —  das  Gewölbe  war  gesanken,  die  Wände  zerrissen  in  Folge 
ünterwnhlung  der  Fundamente  durch  eine  Anschwellung  des  Ge- 
lindebaches bei  Gelegenheit  eines  Wolkenbruchs  und  sie  musste 
daher  auf  den  dringenden  Antrag  einiger  in  der  Nähe  wohnenden 
Bürger,  deren  Hüuser  durch  den  £in8turz  bedroht  waren,  bis 
auf  das  Chor  abgebrochen  werden.  Letzteres  dient  noch  heute 
als  Anstalts- Kapelle.  Im  Jahre  181S  wurde  der  Abbruch  der 
Kirche  mit  einem  Eostenaiif wände  von  153  Thlrn.  bewerkstelligt, 
der  £rlÖ8  aus  den  Materialien  von  142  Thlrn.  rar  Hospitalkasse  ge* 
zogen,  und  der  Platz  mit  einer  Afaaer  nmtogen  und  rar  Bewegung 
der  Hospitanten  im  Freien  benntd» 

Da  die  Brweiterang  dea  Hoapitala  dnrdi  Ansban  der  Kirebe 
sn  einem  Wobnhansa  nieht  ra  Stande  kam,  so  wwda  mit  €to- 
nehmignng  dea  Miniateffivma  der  Ifedieinal-Angelegenbeiten  von 
dem  mm  Auabaa  dar  Kireba  bestimmten  nnd  bis  dabin  ersparten 
Fonds  der  Ansult  nnterm  89«  Juli  1818  daa  CbatelM'sehe  Haas 
■ebst  Sohanne  nnd  i  Moigen  Jossen  6«rten  f&x  die  Snmma  von 
3,970  Thlrn.  angekauft  nnd  mit  dem  erforderlichen  Eosten-Anfwand 
cnr  Dienstwohnung  des  Directors  der  Anstalt  eingerichtet.  In 
der  von  ihm  verlassenen  Wohnung  im  Hospital  wurden  sämmtliche 
weibliche  Kranken  untergebracht. 

Diese  mit  ihrer  Wärterin  und  der  Oekonom  bewohnten  nun 
das  untere  und  die  männlichen  Kranken  mit  ihrem  Wärter  das 
obere  Stockwerk  des  Hauses.  Wo  es  sich  thun  Hess,  mussten 
Ewei  und  mehrere  Kranke  das  Zimmer  theilen;  der  Arzt  erhielt 
die  Srlaahniss,  Kranke  von  Staad  nnd  Vermögen  in  seine  Dieastp 
wobnnng  anfaanehmen,  auch  wurden  verschiedene  Kranke  von 
ihren  Venrandtea  in  Bniferimnaern  der  Stadt  untergebraoht*). 

So  war  es  mSglieh,  Banm  l&r  85—86  mannliohe  nnd  14 — 16 
w^bUebe  Kranke  nabat  Wartpersönal,  tut  den  Oekonomen  nnd 
si.  den  dkonomiashan  Zwaaken  Banm  ra  gewinnen»  welober  Jedodi 


*)  Also  aebon  damals  die  ersten  notbgedmngenen  Anfange 
einer  Art  Irren-Colonie,  die  sich  zwar,  da  spiterBanm  gewonnen 
werde,  nicht  weiter  entwickelte,  die  aber  heute,  während  des 
Baues  der  zweiten  westfälischen  Irren-Anstalt,  bei  ebenfalls  wieder 
berrschendem  Raummangel,  wieder  besteht. 
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Koslar, 


immer  der  Zahl  der  Aofnefame-Antrage  nidit  g«iifigte.  Bs  fehlte 
ausserdem  beinahe  gansUeh  an  eigentlichen  Töbsellea. 

Das  virUlehe  Bedürfniss  wurde  erst  da  reeht  klar,  als  im 
Jahre  1817—18  in  der  ProWns  Westfalen  dareh  die  öffentlleben 

Behörden  Verzeichnisse  der  vorhandenen  Irren  angefertigt  wurden« 

£s  befanden  sich  nämlich: 
im Reg.-Bez.  Arnsberg  179  männliche,  147  weibliche,  326  im  Ganzen 
Munster     017       -         194       -  611 
Minden     219       -         103       -  322 
Sa.    716       -         444       -  1,159 

Von  diesen  hielt  man  ungefähr  den  S.  Theil,  also  146»  zar 
Anftiahme  geeignet,  während  nnr  63  in  der  ofentliehen  nnd  &  in 
Prifatanstalten  nntergebracht  waren.  Von  letsteren  befand  aieli 
ausser  der  des  Directors  Dr.  l^uer  sn  Marsbcfg  eise  kleine  des 
Wundarstes  Hintermann  su  Dortmund. 

Während  der  im  Jahre  1817  bereits  aufgetauehte  'Plan  der 
Verbindung  mit  der  Bheinprovinz  in  einer  grossen  Heilanstalt  die 
energische  Abhülfe  der  üebelstände  verhinderte,  worden  verschie- 
dene Pläne  aufgestellt,  um  wenigstens  dem  dringendsten  Bedorf- 
nisse  des  Augenblicks  abzuhelfen. 

Zuerst  hatte   man  vor,  den  Oekonomen  mit  seiner  Familie, 

• 

ebenfalls  wie  den  Directory  ans  der  Anstalt  zu  logen,  und  iiun 
ein  Haus  im  Garten  zu  bauen.  Plan  und  Genehmigung  war  vor- 
banden«  allein  man  nahm  um  so  mehr  Abstand  Ton  diesem  Pro* 
jeete  —  wir  fugen  hinzu,  gluekliöherweise,  wegen  des  dadureh  ür 
später  ToUig  TerdorSenen  Banplaties  — ,  weil  der  Verding  des 
Baues  weit  über  den  Eostenansehlag  kam  und  bereits  nene  y<»- 
seUige  aufgetaueht  waren:  die  Brriohtung  einer  besoadersn  Irren- 
Heilanstalt  in  einem  der  disponiblen  Domanial*6ebäude,  oder  Er* 
Weiterung  der  Anstalt  zu  Marsberg  für  100  heilbare  und  Einrich- 
tung des  Stiftsgebäudes  zu  Obermarsberg  für  50  —  60  unheilbare 
Irre.  —  Allein  es  blieb  bei  den  Projecten,  während  die  Irrenzahl 
stets  zunahm,  der  Andrang  und  die  Verlegenheit  grösser  wurde. 

Eine  im  Jahre  1824-^26  mit  mögliehster  Sorgfalt  vorgenom- 
mene Irrensählnng  der  ProTias  ergab  gegen  die  f ruiieren  iölgendes 
Resultat  > 
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Regierungs- 
Bezirk. 

Flaclieniulialt  in 
neoRraph.  Q. -Meilen 
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C/D 

Arnsberg 

Minden 

Münster 

143 
94 
128 

380,182 
340,614 
353,283 

179 
219 
317 

147 
103 
194 

326 
322 
511 

1,427,652 

261 
220 
355 

209 
132 
251 

470 
352 
606 

Summa 

365 

1,074,079 

n5 

444 

1,159 

836 

592 

1,428 

Hiernach  hatte  daher  die  Irrenzahl  iQ  7  Jahren  um  269  zu- 
genommen. 

Unter  diesen  Umständen,  und  da  StoU  schlagend  dargethan 
hatte,  dass  selbst,  wenn  anderswo  eine  Heilanstalt  gebaut  würde* 
Marsberg  als  Pflegeanstalt  dann  doch  nicht  ausreichen  würde,  da 
ferner  das  rheinische  Project  durch  den  zähen  Widerstand  der 
westfälischen  Stünde  allmählig  in  Misscredit  zu  gerathen  begann, 
kamen  dann  im  Jahre  1826 — 27  folgende  Bauten  und  Einrichtun- 
gen zu  Stande: 

1)  Ein  zweistöckiges  Gebäude  an  der  Stelle ,  welche  das  ögt- 
liche  Ende  der  Kirche  eingenommen  hatte,  in  gleicher  Linie  mit 
der  vorderen  Front  des  Hauses.  Leider  brachte  man  an  demsel- 
ben Fenster  an  mit  niedrigem  Rundbogen,  die  den  Zimmern  von 
Innen  etwas  sehr  Gedrücktes  und  Unschönes  geben,  von  Aussen 
aber  die  Vermuthung  aufkommen  Hessen,  dass  ein  Pferdestall  sich 
dort  befinde.  Sie  wurden  im  Jahre  1862  in  viereckige,  mit  den 
übrigen  Fenstern  harmonirende,  wieder  umgebaut. 

2)  Ein  einstöckiges  Gebäude  mit  fünf  befestigten  Zellen  für 
Tobsüchtige;  bereits  am  5.  Juli  1823  vom  Director  Buer  vorge- 
schlagen. 

3)  Der  Ankauf  zweier  Häuser  zum  Bau  des  Oekonomie-Ge- 
bäudes. 

4)  Der  Öekonom  wurde  vorläufig  in  die  Stadt  quartiert  und 
seine  Anstaltswohnung  zu  Krankenzwecken  benutzt. 
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V. 

Fmit  dM  Landeshospitals. 

Aasder  Gmndyermogen,  ^ovon  die  Gebaade  mit  Aus* 
seCilnss  der  Ae^en  Anbaue  und  angekauften  Hfueer  Jn  derBrand- 
Tmi^herpngi^asse  %ti  I6«405  Thlr.  Pienes.  Öoiirant  ieingelBeliirieben 
sind,* und  iiem  mobilenl '>^riDSgen,  besass  die  ||ibu(t4lt: 


1  (  t. 


Betra^j  der 
pitalieii 

TiUr.  |8gr. 


;     .  A.  aa  AetiT-KapiUlien: 

1)  Kapitalien  von  dem  anfgehQbejiln. 
Kloeter  i  .  .  .  •  •  ^  .-  • 

2)  Kapitalien  Ton  den^  tTeberschüsfien 
der,  gemäss  dem  Gesetze  vom  2G. 
September  1806,  zu  eiitriclitenden 
Beiträge  der  unter  landeslierrlicher 
Oberaufsicht  stehenden  Orts-Armen- 
foiids  aj&Prooent  ihrer  jährUchen 
Renten  •  .  •  

,  Z)  Kiipltali^n,  nü^  weloben,  ii^«^  Auf- 
ISsong  des  westf#lij|ohen  Wohlthär 
tigkeilsfoaudS)  die  ^M^k«'«.  jÄbrliobe 
Bente  der  Aii4«i4^ta44fli#0J'|M^ 

.  abgelöset  ist  

4)  Das  bei  dieser  Ablösung  laut  Aller- 
,      höchster  Cabinetsordre  vom  28.  Mai 
1.    1822  der  Anstalt  zur  Verstärkung 
seiner  Fonds  überwiesene  Kapital 
Kapitalien  der  westfälischen  Dis- 
j^^^  peneatiouskasse,  welche  in  Fpjigi^ 
.1  einer  Bestimnung  des  Staats-Kans- 
iers  Fürsten  so«  Ajvr^M^eRSr,  mitt§ls 

•  Vi  .y«^%Wg_  ■  1«  M iiMiWu 

. , . , .  HßT  Me<|ioiii^Aqgeleg6nlieiten  yom 
10.  Oekober  1818  der.  Anstalt  mit 
.  . ;)  der Verbindlichkeitübenviesen sind, 
die  darauf  haftenden  Pensionen  — 
jetzt  noch  75  Thlr.  25  Sgr.  —  zu 

zahlen  

Summa  der  Kapitalien  


Ka- 

pr. 


Betrag  der 
jährlichen 
Zinsen 
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2,391 
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21,891 


875 


4,966 
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20 


20 


84 


49 
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22 


240  27  — 
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Betrag  der 
jährlichen 
Zinsen. 

TMr.  |8gr.|Pf. 


Transport  .  . 
Zu  den  Kapital-Zinsen  kommen: 

B.  Fixirte  jährliche  Beiträge  der  Orts-Armenfonds 
des  Herzogthums  Westfalen  

C.  Die  Dispensations- Gebühren  von  Heirathen  in 
Terbotenen  Graden  etc.,  welche  mit  den  Kapi- 
talien A.  5  der  Anstalt  überwiesen  waren  nach 
6jähriger  Fractionsberechoung  

D.  Aussergewöhnliche  Einnahmen: 

a)  Verpflegungsgelder  für  jeden  armen  Hospita- 
liten  aus  Armen-  oder  Gemeindefonds  jähr- 
lich 60Thlr.,  machte  bei  einer  Anzahl  von  50 
Individuen,  welche  das  Hospital  damals  auf- 
nehmen konnte  und  wirklich  aufgenommen 
waren  ,  

b)  Eingebrachtes  und  der  Anstalt  verbleibendes 
Vermögen  verstorbener,  und  Beiträge  zu 
den  Verwaltungskosten  vermögender  Hospi- 
taliten  nach  einer  Gjährigen  Fractionsbe- 
rechnung   

Summa  der  jährlichen  Einnahme  


1,472 


508 


142 


26 


29 


10 


3,000 


47   22  10 


5,171 


29 


Was  die  höheren  Verpflegungssätze  betraf  für  Hospitaliten, 
die  aas  ihrem  eigenen  Vermögen  zahlten,  so  beruhten  sie  auf 
jedesmal  abgeschlossenen  Verträgen  und  betrugen  100 — 200  Thlr. 
Gemeingcld  oder  83  Thlr.  10  Sgr.  bis  166  Thlr.  20  Sgr.  Preusi. 
Courant  jährlich. 

Das  Ministerium  der  Medicinal-Angelegenhciten  hatte  unterm 
23.  August  1823  bereits  bestimmt,  von  den  dem  Herzogthum  Westfa- 
^«ü  nicht  zugehörigen  Kranken,  nach  Maassgabe  ihres  Vermögens, 
einen  jährlichen  Vergütungssatz  Ton  65—70  Thlrn.  zu  entnehmen. 
Für  vermögenslose  Hospitaliten,  ohne  Unterschied  ihrer  Heimatb, 
galt  der  Normalsatz  von  CO  Thlrn,  Bei  Kindern  fand  eine  Er- 
"läesigung  von  einem  Drittheil  des  Normalsatzes  statt. 


ZtiUchr.  f.  Paych.  XXIV.  Suppl.-Heft, 
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VI. 

Iimere  Biiiilelitang  und  Vcrwltmig  d«r  AastaK. 

Das  Personal  der  Anstalt  war  folgendes:  1)  der  Director 
und  Arzt  Dr.  Ruer\  2)  der  Oekonom  Rhode;  3)  der  Rendant  Busch; 
4)  der  Hospitals- Aufseber,  Oberwärter  und  chirurgische  Assistent 
JTauamann;  6}  die  Warter  (1  auf  16  bU  18  Kranke);  6)  die 
Wärterin.  — 

Der  katboliscli«  Pfarref  K&upir  su  Niedermarsberg  und  der 
eTmgelisolie  Prediger  in  Helmlnghansen  (Waldeck)  beaorgten 
die  ndthigen  geistliehen  Terrlehtnngen.  Der  Direetor,  Oekonon 
und  Bendanl  bildeten,  wi*  adion  ans  der  oben  angefahrten  Dienst- 
brdanng  hervorgeht,  'elnaü  Ytorwaltangsrakb ,  snr  Zeit  der  prevs- 
sisehen  Begiernng  unter  Vorsiti  des  Landraths  des  Kreises,  der 
am  Schlüsse  jeden  halben  Jahres  eine  regelmässige  Sitzung  hielt, 
auch  auf  Einladung  des  Directors  bei  aussergewohnlicher  Veran- 
lassung zusammentrat. 

Die  Bedingungen  und  Erfordernisse  bei  der  Aufnahme,  Ab- 
sendong, Verpflegung,  Entlassung  und  beim  Absterben  der  Hospi- 
taliten,  sowie  wegen  Beriobtigung  der  Verpflegungskosteo,  waren 
dnreh  besondere  Begiernogs- Verfügungen  bestimmt,  und  dureh  die 
Amtsblatter  Ton  18S1  No.  d85.  nnd  1882  No.  637«  bekannt  gemaeht 
worden. 

Das  Gesehifts-Jonmal  des  Dirsetors  war  naeh  ibersiehtliehea 
Sehematsn  eingeriehtet,'  das  InVeAtarfnu  mit  dessen  Ah-  nnd  Zn- 
gängen  angelegt  -und  "die  Uegistratur  systematiseh  nnd  shronolo- 
gisoh  geordnet. 

Naeh  gleichen  Formularen  wurden  in  bestimmten  Zeiten  die 
vorhandenen  besetzten  und  erledigten,  heizbaren  und  nicht  beix* 
baren  und  befestigten  Wohnräume  nachgewiesen,  die  Abgangs-  und 
Zugangs-  und  Bestandslisten  der  Hospitaliten,  die  Tabellen  über 
die  in  ärztlicher  Behandlung  befindlichen  Kranken,  mit  den  damit 
in  Verbindung  stehenden  klinischen  Tagebachern,  rücksicbtlich 
aneh  der  aus  der  Ortsapotheke  verschriebenen  und  der  selbst  dis« 
pensirten  Arsneien  geführt  nnd  die  Verköstignngs-  nnd  Beklei- 
dnngstarife  eontrolirt. 

Bine  Hansordnnng  bestimmte  die  Bechte  des  Hospitalitso» 
wslehe  mit  Bdeksicht  auf  die  Oesohleohtsversohiedenheit  naeh 
Stundenplänen  verpflegt  nnd  beschäftigt  wurden. 

Das  Wartpersonal  war  anf  ansfohrliche  Dienstanweisungen 
verpflichtet.  Ueber  die  Anwendung  der  Beschränk ungsmittel  war 
eine,  dem  damaligen  Standpunkte  der  Wissenschaft  eutsprecbeads 
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Verordnang  gegeben,  deren  Ausfühtung  aufs  Strengste  empfohlen' 
war.    Nach  eiuem  Reglement  vom  5.  Juli  1823  waren  auHser  der 
Jacke  and  dem  Sessel  noch  im  Gebraache  das  Zwangsstehen  am 
Tm  ffir  solche,  welche  fortwährend  anriihig  kin  and  her  lieftny: 
Stortbäder  und  der  Drehetnlil. 

Dm  Beehnmigtiretea  wnrd#  nseh  den  betteheBdvn  Verwnt»: 
fiiage  -  Gmndellsen  gefvIiM»  Der  Eendnnl  liatt«  efn«  Ontion 
TOQ  1»500  Thlni»  geleiste*  nUd  war  «Mh  gesellliehen  V<Mehfillen* 
terpfliebteL  Seit  dem  Jnlife  1H6  fraden  niMntliefce  K«mi»^Be> 
YidoBen  eiet».  Mit  den  Müeeee  jede«*  Kalendeijehrai  wnnk. 
Rechnung  gelegt  nnd  diese  Ton  einem  BegiemngsbesBKlen  reHMrt. 

Der  Director  erstattete  am  Schlosse  jeden  halben  Jahres  einen 
Verwaltungs- Bericht  an  die  Regierung  zu  Arnsberg  und  der  Ab- 
nnd  Zugang,  sowie  der  Bestand  der  Hospitaliten  wurde  jahrlieh 
im  Amtsblatt  nachgewiesen. 

Se  fanden  jährliche  Visitationen  der  Anstalt  durch  den  De* 
pSJtemeatsrsiUi  ststt^  deren  Resultate,  sowie  die  Urtheile  von  be* 
ssehenden  ssehknndi^n  Fremden  StoU  in  einem  Beriehle  yom  Jnhre 
18S6  als  sehr  günstig  rahmt. 

Ebenso  wird  die  Wohlfeilheit  nnd  Gate  der  Yorjpflegnsg  be« 
Senders  fMrroigehöben. 

Die  Hessisehe  Begiernag  hutto  dnreh  die  Ton  mehreren  Vor- 
ständen ähnlicher  Institute  nnd  von  bewahrten  Oelconomen  nnmit* 
t«lbar  eingezogenen  Notizen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
die  Speisung  der  Hospitaliten  im  Accord  mit  dem  Oekonomen 
der  Verpflegung  in  eigener  Administration  vorzuziehen  sei.  Die 
Spätere  Erfahrung  scheint  wenigstens  bis  zur  Errichtung  der  Heil- 
anstalt für  die  Biohtigkeit  dieser  Annahme  entschieden  zu  haben, 
da  die  genannte*  Art  der  Speisang  bis  aa  diesem  Zei^nakte. fest- 
gehalten wnrde* 

Bei  Brdifnnag  des  Lhndes- Hospitals«  als  nur  wenige  Kranice 
aedi  wfflegt  wnrdsn,  hottag  dasKostgsMl  lör  joAsn  orwoshsentn 
Respitalltea  le  Stfiher  oder  6  8gr«  %  Pt  «agUsh,  syätsr  als  mehr 
(53)  Kranke  vorhanden  warent  erhielt  der  Oekon^m  pro  Kof  f  and 
Tag  2  Sgr.  10^  Pf.  oder  36  Thlr.  jährlieh.  Kranke  mit  besserer 
Verpflegung  zahlten  täglich  10  Sgr.  G^'J  Pf.  oder  für  das  ganse 
Jahr  138  Thlr.  20  Sgr.  6 Pf.  —  Wenn  die  Zahl  der  Armen 
bis  100  nnd  die  der  Vermögenden  über  8  würde  gestiegen  sein, 
80  hoffte  man  beide  Verpflegungssätze  auf  resp.  24  Thlr.  8  Sgr. 
SA  P^  Thlr.,  somit  die  gesammten  Unterhaltungs- 

kesten, einsehliesslieh  für  die  Administration,  HoU,  Li^ht  und 
Ui  den  Armen  l&r  BeUeidang,  Lsgersatten,  Bet^  Medicini  shirnr- 
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gisohe  B«bandlung,  Keinignng  und  Gerällisobaften  Ton  60  auf  50 
Thaler  und  bei  Vermögenden  von  166  Tblr.  20  Sgr.  auf  130  bis 
140  Thlr.  ermässigen  zu  können.  Betrachtet  man  die  oben  bereits 
angegebene  Zusammensetzung  des  Tisches,  welcher  hierfür  gewähr! 
wurde,  so  erscheint  der  dem  Oekonomen  gewährte  Satz  allerdings 
als  ein  sehr  billiger  und  für  die  Anstalt  vortheilbafter. 
I  Das  Wartpersonal  wurde  vom  Arzte  in  der  Behandlung  der 
Kranken  unterrichtet  und  Tor  seiner  definitiven  Anstellung  ein 
Examen  mit  ihm  Yor  dem  Verwaltungsrath  abgehalten  und  das 
darüber  geführte  Protokoll  der  Regierung  zur  Genehmigung  der 
Anstellung  eingereicht. 

Das  Protokoll  eines  derartigen  Examens  lautet  folgender- 
maassen : 


Protocollum  speciale, 

die  bei  der  Sitzung  des  V erwaltungs-Rathes  am  Ende 
Mai  1822  vorgenommene  Prüfung  des  n  e n  en  W artu ng s- 

Personals  betreffend. 


I.  Frage. 

Was  hat  ein  Irrenwärter  in 
einer  Irrenanstalt  hinsichtlich 
des  Gebäudes,  der  Irren-Zimmer, 
Fenster,  Thüren  u.  s.  w.  zu  be- 
obachten? 

II.  Frage. 

'  Was  hat  der  Wärter  beim  Her- 
ausführen der  Irren  ins  Freie  zu 
beobachten? 

III.  Frage. 
Was  ist  in  einer  Irrenanstalt 
in  Ansehung  des  Lichtes,  der 
Heizung  u.  s.  w.  zu  beobachten? 


IV.  Frage. 
Wie  hat  sich  der  Wärter  gegen 
Irre  überhaupt  zu  betragen? 


Antwort. 
Gehöriger  Verschluss  sämmt- 
licher  Thüren  und  Fenster,  da- 
mit weder  die  Bewohner,  noch 
das  Gebäude  beschädigt  werden. 

Antwort. 
Sorge  dafür,  dass  sie  nicht 
entspringen  und  weder  sich  un- 
tereinander, noch  den  Wärtern 
Verletzungen  zufügen. 

Antwort. 

Darauf  zu  sehen,  dass  die 
Oefen  gehörig  gebeizt,  die  vor- 
geschriebene Temperatur  dabei 
beobachtet  und  darauf  gesehen 
werde,  dass  den  Kranken  selbst 
weder  Licht,  noch  Feuerung  an- 
vertraut werde. 

Antwort. 

Menschenfreundlich. 
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V.  Frage. 

Wie  moss  der  Wärter  die  ihm 
•nrertraaten  Irren  betrachten? 

VI.  Frage. 

Was  hat  der  Wärter  zn  thnn, 
wenn  bei  einem  Irren  plddUob 
Tobsacht  nnnbrielit? 


vn.  Frag«. 
Wf lob«t  nkrf  dSn  bM«t»Mnnfi» 

nittol  tnr  B&ndignng  To&tft«^ 


VIII.  Frage. 

Darf  der  Wärter  die  Irren  nuoh 
durch  Schlag«  snrftttbe  bringen? 

IX.  Frng«. 

Win  MM  der  Wirter  sldi 
liehen,  wenn  ihn  die  Irren  be» 
Migen»  beeefainiffen  n*  •.  v«? 

<  • 

X.  Frngei 

Darf  der  Wärter  den  Irren  ge- 
radezu widersprechen,  wenn  sie 
etwas  Unsinnigee  und  Fnlscbee 
t)ehaupten? 

XI.  Frage. 

Darf  er  Irren  in  ihren  faleehen 
fiehaaptnngen  Reeht  geben? 
XIL  Frnge. 

Darf  er  Irre  nn  ihre  faleehen 
Teritellnngen  erfnneni,  oder  eie 
m  KWiiilblWi^  ihrer  licher- 
^ttiihUlWtt eiern ngen  und  Gewohn- 
Gleiten  anreizen? 

XIII.  Frage. 

Darf  er  die  Irren  belügen? 


'  Antwort.* 
Er  mnss  sie  als  seine  ihm  an- 
vertrauten angesogenen  Kinder 
betrachten.  .  '  1 

Antwort. 

Er  mnsa  sorgten ,  sie  in  Gute 
zu  beruhigen  und  in  ein  getreniv 
tes  festes  Gemaeb,  worin  sie  sich 
und  Andore  niohi  beeebidlgen 
kdMon»  nn  fShien« 

Antwort  . 

Die  Zwangtweite  —  da 
Ketten  iie  nur  becehidigen  nnd 
sie,  weil  nie  dann  glanben  wir* 
den,  man  hielte  sie  für  Verbre- 
cher, aar  noch  mehr  empören 
würde« 

Antwort. 
Nein  —  weil  sie  dadurch  nar 
boshafter    nnd  misetraniseber 
werden» 

'  Attlwott, 
Man  »tti«  iinh  dann  no  be« 
nehmen,  ala  wenn  van  das  niehit 
h5rte,  nnd  eie  aneh  dann  ala 

unverninftige  Kinder  behandelnd 

'  Antwort. 
Nein  —  er  mass  sie  dann  auf 
andere  Gedanken  za  führen  Sa- 
chen. 


Antwort. 


Nein.  — 


Antwort 


Kein.— 


A  n  twort. 
Nein  —  weil  man  sonst  ihr 
Zutrauen  Ycjrliert  .  .  • 
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XIV.  Frage. 

Darf  der  Wärter   tlea  Irren 
•heimlich  Speise  oder  Xrfoik  su- 
briogen  lassen? 

XV.  Frage. 

'  |>arf  er  Fremde  oder  Ver- 
Wftttdt»  sa  dem  Irren  Immb? 

XVI.  Vrage. 

•  Wm  iHit  d«r  W&rter  bei  gam 
blddeinnigen  •  «md  iiiireliilielie& 
Knuiken  sn  beobselten? 


XVn.  Frage. 
'  *  Was  hat  er  bei  denjenigen  zn 
thnn,  die  Ton  der  falieadea  Suoht 
beiaUen  werden? 


Aotwori. 


XVnL  Frage. 
Wae  bat  der  Warter  bineiebt- 
Keb  der  ReinlfebkeM  im  Hospi- 
tal fn  beobaehten? 

Laft  darchziehen  lassen. 
Das  Prüfungs-Protokoll  wurde  hierauf  geschlossen  und  tou 
eämmtliohen  Mitgliedern  des  Yerwaltangsralhee  unterschrieben. 


Nein.  — 


Antwort. 
Nein  —  nnr  naeh  erhaltener  Kr- 
laaboii«  der  Votgesetstea. 
Antwort. 
Br  mnet  sie  sanber  nnd  rein- 
lieh halten  —  sie  aar  reebtea 
Zeit  anfatebea  nnd  aeblafen  ge- 
hen laeaen,  nnd  tie  aeit  8peiee 
nnd  Trank  yerpflegen. 

Antwort. 
Er  muss  ihnen  schleunigst  tu 
Hülfe  eilen,  damit  sie  sich  nicht 
beschädigen  —  enge  Bänder  und 
Halstücher  baldigst  lösen«  den 
Kopf  in  die  Höhe  halten  aad 
ein  Battkinea  naterlegaa. 
Antwort. 
Daea  Alles  aar  aagedeatetea 
Zeit  gehörig  rein  gemaeiit -werde, 
die  Fenster  Öffnen,  nnd  frisdie 


Dritter  Abschnitt. 

VomBaa  der  Heilanstal t  bis  zur  Eröffnung  der  zweites 

westfälischen  Irrenanstalt» 

1864, 
VIL 

Br5flhiiiig  dar  Hailawafalt 

Bald  naebdem  der  lliiueter  seine  UebereiaatlauBiing  den 
Aasiehten  des  westfälischen  Landtsges  in  dem  Xrlass  Tom  6.  Pt* 
eember  18S8  anegesproehen  hatte,  begann  man  nnn  ernstlieh  aa 
die  Erweiterung  von  Marsberg  zu  denken.  Man  gab  gleiohsaia 
atillschweigend  das  Project  mit  Mühlheim  auf,  zu  dessen  unent- 
geltlicher Erlangung  von  Seiten  des  Staates  keine  Aueeieht  schien 
vorhanden  lu  sein. 

Vitik9  beauftragte  Stoü^  die  Pläne  snr  Brweitemng  Marsberg^ 
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TorsabereitMi  mmd  darauf  zu  Mhan,  dais  lüabai  dia  Badii^mftm 
ia  ISrlaliaBs  gtfcraahl  wwdao,  walolM  dar  Miaialar  ala  WMrlte- 
lisli  ai^;^aW  hatta,  »daaa  baida  Anatallatt  namliak  aatial  iaolii« 
aaiao,  ^tm§%  keina  dia  «adcra  atöra  aad  gaHuunig  genüge  daisjada 
ildr^  Zwaak  TttUataadig  aad  lain  arfSUan  könaa«*  . 

Stoti  aah  alak  dar  ÜnkaaiinMDtbait  diaaar  BadlnguiigaB 
aad  daaa  ia  Marsberg  «j^egebenea  äasserat  beschränkten  Terrain 
aasser  Stande,  mit  Bestimmtheit  diese  Frage  za  lösen,  und  et 
trat  nunmehr  die  für  die  damalige  Sachlage  und  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Irrenanstaltsfrage  überhaupt  wichtige  Frage 
in  den  Vordergrund,  wia  weit  denn  eigentlieh  beide  Anstaltaa 
entfernt  sein  dürften.  * 

Nach  dem  dnroh  die  Oartlichkeit  bedingten  Projecte  mnsstea 
dia  baiden  Aaataltaa  aiah  aa  alaar  Baka  baiaaha  naiaittaibar  ba- 
labraa  aad  aar  darak  dia  Kapelle  getraaal  aeia,  wibread  aia 
aaeh  der  aaffegewgaaatataa  8eiia  ia  alaam  Wiakelkakaa'  anseia- 
aadar  liafaa. 

8fU  draa«  daber  daraaf.  dass,  falla  dieaa  Sitnatiea  aieltt 
aatspreehaa  aoUta»  Mae  beätimaite  Entfernung  angegeben  werdea 
möge.  Fiele  diese  so  aus,  dass  sie  nach  dem  gegebenen  Maass* 
Stabe  der  Oertlichkeit  unausführbar  sei,  so  müsse  man  den  ganzen 
Plan  der  Erweiterung  aufgeben  und  wieder  auf  Siegburg  oder 
Mühlheim  zurückgeben,  oder  aber,  was  er  f  ü r  d  as  B es te  h  al  te, 
naek  einem  Masterplane  eine  von  Grund  auf  neu  aa 
baueade  Heilanstalt  in  der  Mitte  dar  Provinz  crbaneo. 
Leider  Terhallta  dieaa  letsta  Bemerkung  gänalieb  unbeaebtal. 
Die  Brriektaag  aiaar  aeaaa  Aaslall  Ia  der  Mitta  der  Protias^ 
darea  Cbaraklar  ala  blaeaa  Hailanatalt  aleb  aebr  bald  bei  dar 
Baalilligkait  and  Basebraaktkalt  dea  Maraberger  Oabäudaa  we- 
aendiek  Biadifl<drt  babaa  wfirda,  bitte  wabraeheialieh  die  gansa 
wettfiliaeba  Irraaaaataita-AngelegeBbeife  ia  eiaa  baaaera  aad  aatp 
wickelungsfühigere  Bahn  geleitet. 

Der  Baumeister  Althoff  zu  Soest,  welcher  mit  Anfertigung  der 
Pläne  beauftragt  worden  war,  weil  der  Bauinspector  Piasamann 
zu  Arnsberg,  welchen  die  Regierung  daselbst  vorgeschlagen  hatte, 
die  Ausführung  des  Baues  wegen  anderweitiger  Geschäfte  nicht 
leiten  konnte,  legte  annmebr  die  Pläne  vor,  wonach  die  neue 
Aaatalt,  24  Fnaa  YOa  der  alten  entfernt,  erriebt«*  werden  sollte. 

Ia  Berlia  war  man  jedoah  biermit  niekl  eiaverataadaa.  HfffßUmd 
aatwortata  im  Aagaat  lg29  im  Namaa  dea  Ifiniatara ,  daaa  aUar» 
dioga  alaa  meilaaw^ta  Batlsraang  dar  laatitnta  aicbt  arforderlieli» 
daia  jadoek  eiaa  £atferaasg  rtfa  84  Foa«  unmoglleb  genncaa 
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könne,  da  ja  dann  die  fortwährende  Co  m  m  an  ication  des 
Dionitpereonals,  die  mögUohst  zu  verhüten  sei,  nicht  Termie- 
den  wardtn  könne.  Man  mdg»  w«aigtten«  die  n«a«  AiwUlt  an 
du  aodere  Endo  der  Stadt  fm  Tertegtn  aaehen,  da  man  dau 
dennoch  beide  unter  einer  Dir^ction  and  Yerwaitaag  f ihren  kög^ ne, 
nnd  hiemaeh  Modifieationen  des  Planes  einreiefaan. 

Dieser  Einwarf  versehoh  die  so  nothige  Ansfnhrang  wiederam 
erheblich.  Obwohl  Vinkt  denselben  gleichsam  ignotirte  nod  daranf 
Tcrwiesy  dass  der  Minister  sich  Iknher  im  Allgemeinen  mH  dem 
Gange  der  Angelegenheit  einTcrstanden  erklärt  hätte,  so  war  man 
doch  bemüht,  den  Berliner  Ansichten  mügUcbät  zu  eutsprechen* 
und  Huer  brachte  drei  Bauplätze  in  Vorschlag,  die  150 — 200  Schritt 
von  der  Anstalt  entfernt  waren,  während  der  Regierangs-  und 
Medicinalrath  Borges  zu  Münster  darzuthun  suchte,  dass  die  Grösse 
der  Entfernung  durchaus  irrelevant,  dass  es  nar  nöthig  sei,  dass 
die  Bewohner  der  beiden  Anätalten  sich  gegenseitig  nicht  störten, 
seien  sie  nun  50  oder  100  Fuss  anseinander.  Er  wies  mit  Reoht 
darauf  hin,  wie  schwierig  die  gemeinsame  Direotlon  nnd,  Verwal- 
tnng  sei«  wenn  beide  Anstalten  dnroh  die  in  der  Mitte  liegende 
Stadt  getrennt  seien,  nnd  wie  es  nicht  selten  yorkomme, 
dass  fnr  nnheilbar  Gehaltene  in  Pflegeanstalten  noch 
genesen  könnten,  wie  s.  B.  in  der  Heesischen  Anstalt  tn 
Hayna  dies  öfter  beobachtet  worden,  und  wie  erst  kürzlich  ein  für 
unheilbar  gehaltener,  schon  10  Jahre  geiölebkrauker  Mann  wieder 
ganz  vernunftig  geworden  sei.  Hioruus  gehe  deutlich  hervor,  dass 
^ich  eine  solche  scharfe  Grenze  zwischen  Heil-  und  Unheilbaren 
nicht  ziehen  lasse.  ^Nichtsdestoweniger  erschien  im  Juli  des  fol- 
genden Jahres  1830  folgender  Erlass  des  Ministers: 

Ew.  Excellenz  beehre  ich  mich  im  Anschlüsse  die  mittelst 
Berichts  Tom  4.  Januar  d.  J.  mir  Torgelegten  Verhaadlnngen, 

die  Erweiterung  der  Irrenanstalt  sn  Marsberg  nnd  die  An- 
lage einer  Irren -Heil -Anstalt  daselbst  betraffeiid, 
•gans  ergebenst  mit  dem  Eröffnen  sn  remittiren,  dass  ich  es'  für  • 
insserst  bedenklieh  halte,  dass  eine  Irren-Heilanstalt  mit  der  schon 
Jbestehenden  Irren* Aufbewabrangssnstalt  Tcrbunden  werde. 

Je  entschiedener  allraahlig  das  Urthcil  aller  Sachverständigen 
darin  übereinstimmt,  dass  jede  Verbindung  und  Annäherung  einer 
Irren -Ii  e  i  1  -  und  einer  Irren-Pfl  ege- Anstalt  vom  Uebel  sei,  um 
so  weni^'j^r  kann  ich  wünschen,  dass  auf  eine  solche  Verbindung 
dauerüio  Einrichtungen  gerichtet  werden,  welche  auf  eine  sehr 
geraume  Zeit^  vielleicht  auf  Menschenalter  hin,  die  Wiederabson« 
der ung  sweicr  so  hetexoge&er  Anstalten  naendlleh  erschweren« 
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£w.  £xcellenz  werden  Sich  auch  bei  näherer  Erwägung  ge- 
falligst Selbst  öberzeageiiy  dass  es  etwas  Anderes  sei,  pro  tempore 
die  Aufnahme  zweier  versohiedener  Arten  Ton  Seelengestorten  in 
eine  nnd  dieselbe  Anstalt«  obwohl  diese  nnr  fnr  eine  einzige  Ar« 
bemhnefe  ist«  nnehsnlasten«  vis  dies  mit  Siegbnrg  naeh  der  Ton 
Ew.  Bzeellens  ansgehobenen  Steile  des  twnften  Rlieinlseben  Land- 
lagsabasliindes  der  Fall  gewesen,  nnd  etwas  Anderes,  twel  Ter- 
sebiedeno  Anstalten  I8r  beide  Arten  nnter  Bin  Dach,  oder  döth 
in  eine  solebe  Verbindung  an  bringen,  dass  eben  diese  Nlbe  beide 
Anstaltsn  niebt  wohl  zn  lebendigem  Gedeihen  fdrdem  lässt. 

Sine  jede  dieser  Anstalten  hat  eine  so  eigenthüroliche  Rich- 
tung, dass  aus  der  Verbindung  ihrer  Direction  nach  aller  Erfah- 
rung unmerklich  für  die  eine  oder  die  andere  Richtung  Nachtheil 
eotsteht.  £s  ist  solches  tief  in  der  Sache  begründet.  Die  Behand- 
lung der  Gematbskranken  in  beiden,  in  Ansehung  aller  äusseren 
Bedingungen  und  des  ganzen  Verfahrens  ist  so  sehr  verschieden, 
dass  ss>  zumal  bei  der  Grösse  soleher  verbundenen  Anstaltsn  und 
dsr  Ssfawierigkelt,  dass  dar  Direetor  und  das  höhere  Personal 
sich  Yon  dem  Binflnsse  der  einen  Auffassnngsart  auf  die  andere 
frei  halte,  frnh  oder  spat  nSeht  an  den  nnangenelimsten  Brfah- 
rangen  fehlen  kann*  Bs  ist  dlsses  noeh  weit  sehädlicher«  als  die 
raumliehe  Nähe  soleher  Anstalten. 

Wenn  auch  bei  Siegburg  wirklieh  Ton  der  wissenschaftlich 
begründeten  Regel  abgewichen  worden  wäre,  so  ist  es  doch  höchst 
nothwendig,  den  Erfolg  solcher  Abweichung  eine  Zeitlang  zu  er- 
warten nnd  die  Erfahrungen  darüber  zu  sammeln,  ehe  von  ferne- 
ren Zugeständnissen  ähnlicher  Art  die  Bede  sein  könnte.  Von 
dieeem  Gesichtspunkte  aus  ist  die  Ezemplification  der  westfäli- 
Mben  Provinaial-Slände  auf  den  Vorgang  Siegburgs  ohne  beson- 
dere Bedeutung.  Auob  kann  ieh  derselben  sof^eleh  daa  Beispiel 
Westprensssns  sntgegsn  stellen,  wo  die  Prorinslnlstinde,  um  nur 
ihre  Anstalten  nn  Blnem  Orte  tu  hnben,  Pflege*  und  Heil- 
Anstalten  für  Irre  In  €hrandens  susamoMubringsn  wollten,  wozu 
leb  lades»  in  €kmeinsehall  mit  dem  Minister  des  Innern  meine 
Zastimmnng  yersagt  -habe. 

Für  die  Rheinprovinzen  und  Westfalen  wäre  sehr  zu  wünschen 
gewesen,  dass  die  provinzialständischen  Verbände  sich  associirt 
und  Siegburg  als  Heilanstalt  und  Marsberg  als  Pflegeanstalt  für 
beide  Provinzen  unterhalten  hätten.  Hierzu  haben  sich  die  Stände 
sieht  entsehllessen  können.  Dsraus  folgt  aber  nicht,  dass  sie 
Bsa  aueh  einen  unzweckmässigen  |  Plan  verfolgen.  Es  ist 
•efamertlich,  wenn  die  Stände  bei  einem  so  lebhaften  Sinne  für 
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das  Gute  eine  Anstalt  begründen,  welohe  den  wiehtigsten  Anfor- 
derungen nicht  genügt.  £w.  Exeellenz  ersuche  ich  daher  aaf  das 
Dringendste,  Ihren  Einfluss  bei  den  Provinzialständen  darauf  zu 
verwenden,  dass  von  der  beabsichtigten  Verbindung  beider  An- 
stalten abgestanden  wird.  Wenn  solches  duroliaus  nicht  sn  er- 
reichen sein  sollte,  ist  zn  wünschen,  dass  eine  Ei nrichtmag  .ge- 
troffen werde»  welche  sich  bei  sieh  zeigeoden  Kaehtheiiem  epiler 
wieder  leiehl  »nfiffsen  läset,  and  die  Hiebt  useehHesst,  dass  kü»h 
tig  ein  Besseres  stett  fände.  Es  wird  dieses  der  Fell  sein«  wem 
bei  deoi  fisn  jettt  dnmnf  Bncksioht  genoanen  wird»  dsss  kfiaftig 
soleher  mit  Leiehtigiieit  sls  Brweitsrnng  des  nenen  Institots  in 
einer  Biehtang»  also  blos  fSa  die  Heilang  oder  Aolbewnhrang  der 
Irren  benntst  werde« 

Die  Baupläne  lassen  sich  hier  schwer  beurtheilen,  da  aller- 
dings sehr  viel  auf  die  Localität  und  die  Berueksicbtigong  des 
Vorstehenden  ankommt 

Inzwischen  scheint  der  Bau  nach  der  Figur  des  H,  wenn  in 
der  Mitte  die  ökonomisobea  Anlagen  koaunen,  den  Vorsng  mm 
verdienen. 

Berlin»  den  3.  JaU  1880^ 

gex»  von  ^ftsnifSMa 
An  des  Königliehen  wirkliehen  Geheimen  Baths» 
Ober-Präsidenten  flerrn  vorn  Vinte  Bseelleas 
stt  Münster. 

Vinke  stellte  dagegen  vor,  dass  eine  Verbindung  der  Anslalian 

durchaus  nicht  beabsichtigt  werde,  ein  Erfolg  anderweitiger  Pre- 
jecte  beim  Landtage  sei  nicht  zu  erwarten  wenn  nicht  Mühlheim 
vom  Staate  bergegeben  würde  und  Staatszuschüsse  für  die  even- 
tuellen Mehrkosten  in  Aussicht  ständen,  was  nach  dem  bisherigen 
Gange  nicht  zu  erwarten  sei»  man  selie  daher  die  Angelegenkeil 
als  genehmigt  an. 

Im  lünisterinm  sah  man  Jedoeh  die  Sache  anders  an  «nd 
Binfeiand  erwiederte  im  Anfitrage  des  Ministers  Folgendest 

Bw.  Bxoellens  beehre  ish  mieh  aaf  den  gefälligen  Beriehft 
vom  S6*  Aagast  d.  J.» 

die  Erweiterung  der  Irren- Anstalt  an  Marsberg  and  die 
Anlegung  einer  Irren-Heil-Anstalt  daselbst  betreifend, 
in  Bezug  auf  die  darin  enthaltenen  Bemerkungen,  und  zwar  ad  a. 
ergebenst  zu  erwiedern,  dass  ein  Missverstandniss  über  den  Begriff 
einer  Verbindung  beider  Anstalten  gar  nicht  stattfindet,  indem 
gerade  das»  was  Bw«  Bzoellenx  beseiohnen  und  die  Stande  wollen» 
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himr  ein«  Verbindang  heifsen  «nd  «Is  «ntweekaiMtig  •Mekei'* 

neu  mass. 

mä  b.  wird  es  deranf  aiikomieD,  eib  die  Slinde  aiieb  noeb 
•Nif  eiaem  dritten  Landtage,  und  anob,  wenn  ibnen  die  Brkli- 
iQBg  meines  Ministeiii,  die  Genebniignng  einer  soleben  Verbin- 
doBg  AllerliMisten  Orts  niemals  berorwortta  sn  können,  Torliegt, 
aeeb  anf  ibiem  Plan  bestehen  möebten.  Dieses  d€rfte  wobl  einen 
Versneh  lolinen.  Die  tod  Ew.  Excelleni  dem  Torliegenden  Be- 
richte abschriftlich  beigefugte  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  Tom 
6  December  v.  J.  präjudicirt  dieses  noch  jetzt  so  erhebliche  Be- 
denken nirgends,  und  ist  diesseits  extrahirt  worden;  auch  folgt 
ebensowenig  ans  der  eventnellen  Aeussernng  des  Kescripts  vom 
3.  Jali  e.  über  den  Erweiternngsplaa  etwas  für  die  Genebmigvng 
der  Verbiodang  beider  lostitote. 

Berlin,  den  IL  Oetober  1990* 
Im  Auftrage  8r.  Bxosllens  des  Herrn  Ministers  der  Geistlieken, 
Unterriebts«  und  Mediolnal-Angelegeuheiten. 
ges.  Biffetand, 
Ab  des  Königlieben  wirklieben  0ebeimen  Baths  nnd 
Ober- Präsidenten  Berrn  von  Vimk0  Bxeellens 
sn  Mnnster. 

Dieser  Erlass  wurde  jedoch  vorläufig  Ton  Vinke  ad  acta  gelegt 
and  die  Angelegenheit  nahm  ihren  weiteren  Fortgang. 

Nach  mehrfachen  Debatten  über  den  in  der  Nähe  des  alten 
Hospitals  zn  wählenden  Baoplatz  für  die  neue  Heilanstalt,  nach 
Beseitigung  eines  Missrerständnisses,  nach  welchem  Ruer,  gemäss 
der  Ministerial-Yerfogang,  den  Banplata  800  Sebritte  Tom  Hospi- 
tale, diebt  an  dem  naeh  Oiersbagen  ffihrenden  Wege,  dem  Baa- 
aeister  angewiesen  batte,  naob  längerer  Debatte,  ob  nidit  erst 
die  balbe  H-Form  anssnfübren  sei ,  entsobloss  man  sieh  endlieb, 
die  neae  Anstalt  an  ibrer  jetzigen  Stelle  in  erriebten,  d.  tu  in 
unmittelbarer  Nähe  des  alten  Klosters,  mit  welchem  sie  einen 
recbteo  Winkel  bildet. 

Am  21.  November  1830  fand  dann  in  Marsberg  eine  Confereua 
statt,  in  welcher  der  Ober-Präsident  von  Vinke,  die  ständischen 
Depatirten:  Freiherr  von  Lilien-Borg  als  erwählter  Stellvertreter 
des  Freiherm  von  BadeUchwingh- Plettenberg  und  der  Landrath  Thü» 
9utg  ans  Arnsberg,  ausserdem  der  Regierangs-Präsident  t^o»  Forbeefc 
•sd  Modieinal-Ratb  Dr*  SloU  ans  Arnsberg  sagegen  waren. 

Naob  Darlegung  der  Sacblage  dureh  den  Ober-Prlsidenten 
bemerkten  die  standiseben  Depatirten»  es  worden  die  woblgemein* 
tea  Bedenken  des  hohen  Ministeriams  swar  mit  gebnbrendem 
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Danke  anerkannt,  allein  sie  Termoften  sieh  nicht  davon  zu  über- 
zeugen, dass  solche  für  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  erleiden 
dürften,  wo  eine  völlige  Trennung  der  Gebäude,  ein  eigenes 
Personal  für  jede  Anstalt,  lediglich  eine  gemeinschaftliche  Oeko- 
Domie  für  beide  and  eine  Direotlon  beabsichtigt  werde,  vielmehr 
«eheine  ihnen  letzteres  für  beide  AnstaltMi  selv  miptieeslich,  in- 
dem 68  di0  TrMitloofttion  der  Kr»ak«ii  Mt  ^aer  Anttell  in  ü« 
Mder«9  als  Mbald  sie  dem  Direetor  ecforderUch  aebiea,  gettatte,  • 
dieser  dadoreh  in  fortlanfeader  Baol^achtang  and  Kuiatalas  te 
Kranken  erkalten  werde,  Tiel  besser  im  Stande  sckiene»  die  Ear 
derselben  tn  Yerfolgea,  als  awei  Aerste»  weleher  Jader  siek  voa 
Neuem  aber  den  Kranken  orientiren  mflssei  wo  dann  beide  bi«tg 
abweichende  Ansichten,  daher  verschiedene  Plane  verfolgen  wür- 
den, solches  vermöchten;  daneben  entstehe  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung der  Kosten,  welche  dann  leicht  unerschwinglich  für  die 
Provinz  würden  und  den  ganzen  Plan  leicht  scheitern  Hessen, 
daher  selbst  wenn  die  Ansicht  des  hohen  Ministeriums  den  Vor- 
zug verdienen  sollte,  es  räthliek  ersebienet  sich  mit  dem  minder 
Vollkommenen,  aber  Brreiehbaraa  sn  genügen  n.  a.  w«,  man  köase 
auf  eine  weitere  Trennung  als  Torbemerkt  aiekt  eingekea  und  e« 
sei  auch  biersn  die  Aussiebt  auf  Genehmigung  des  Landtages  ein- 
ftig  und  allein  vorbanden  n.  s.  w.  Der  Plan  des  Wegsbanmefstm 
Mtko/  sei  Torgelegt^  geprüft  und  im  Allgem^nen  genelnrilgt»  und 
derselbe  mit  der  Neufeiebnong  desselben  beauftragt,  um  ibn  den 
Landtage  vorzulegen.  Kaeh  der  Revision  sämmtlicher  Irren  darck 
den  Dr«  Euer  habe  sich  als  die  Zahl  der  Unterzubringenden 

für  die  Heilanstalt  60, 

für  die  Pflegeanstalt  80—100 

ergeben. 

Bei  der  notorischen  Zunahme  dieser  Kranken  wolle  man  aber 

das  mögliehe  maztmum  nehmen  und 

für  die  fieUanatall  80  Heilbare, 
für  die  Pflegeanstalt  110  Unheilbare 

annehmen;  die  naeh  dem  Verhaltniss  Ton  3  weibliolien  auf  5 

mannliehei  and  Ton.  1  tobsnohtigen  aaf  A  ruhige  Irre  au  plaeirts 

seien* 

Man  bat  es  als  angemessen  erachtet,  statt  des  bisherigen  Ver» 
dings  der  Wirthschaft  eigene  Oekonomie  zu  treiben,  besonders 
auch   um   die   Kranken   zu   beschäftigen,    und  beabsichtigt, 
nöthigen  Grundstücke  und  Gebäuliehkeiten  herzustellen,  üinsichts 
des  Personals  ist  als  nöthig  erachtet  worden: 


Digitized  by  Google 


GMchlebte  der  ProviBiift|i4rr«bMttalt  so  Mftrtberg.  77 


1)  dem  Arzt  und  Director  ein  Gehalt  von  1,200  Thlrn.  zu  ge- 
währen, nebst  freier  Wohnung  und  Garten; 

2)  einen  Inspector  zur  Leitung  der  inneren  und  äusseren  Ver- 
waltung mit  500  Thlrn.  neben  freier  Wohnung  nebst  Garten» 
Beleuchtung  und  Feuerung  anzustellen; 

3)  einen  Hausverwalter  cur  Fubrnng  der  Oekonmile  mmd  Ank^ 
Stenz  und  Yertreteng  dee  Inepeetm  vit  BOO  Tblm.  «nd  glei- 
ehea  Smohimeiiten; 

d)  einen  Hflilbrnnt  reep.  Chirurgse  lOe  Aesietenten  dee  Ante» 
mit  9i0  Thlrn.  nnd  gleiehen  Bmolamenten  nnd  BekMgnng 
oder  60  Tiilr.  bnnrf  . 

6)  l  einen  kntboUtolien  nnd  «inen  erangeli sehen  Geistlichen 

jedem  60  Tblr.  jihrlieh  fdr  geistlichen  Zuspruch,  Einwir- 
kung undAdministrirung  der  Sacramente  nach  dem  individu- 
ellen Bedürfniss  der  Irren; 
^  6)  ein  Oberaufseber  für  die  Pflegeanetalt  mit  180  Xblrn.  und 
freier  Station; 

7)  ein  Oberwärter  nnd  eine  Oberwärterin  in  der  HeilanataU 
mit  100  Tblm«  nnd  freier  Stetion | 

8)  6  Wärter  nnd  8.  W&rteriniien  (l  snf  10  Kranke)  In  der 
HeilnntUlt  nnd  7  deegielehen  in  der  Fflefennntnlt  in  86— 4S 
Thlrn.  neben  Bekdeligong; 

8)  eine  Kdehln  sn  60 Thlrn.,  8  Kfiehennu^e  m  85  Thlrn»; 

10)  ein  finnekneebt  sn  80  Thlrn; 

11)  *  ein  Pförtner  und  Nachtwächter  zu  48  Tblm. 

Für  die  Rechnungsführung  ist  die  für  das  Landarmenhaus 
Benninghausen  bestehende  Einrichtung  zweckmässig  erachtet 
worden,  wonach  dem  Inspector  ein  ausreichender  eiserner  Bestand 
für  den  monatlichen  Bedarf  gegeben,  darüber  von  ihm  monatlich 
Beehnung  gelegt  und  eoleher  noe  der  Haupt-Kasse  sa  Münster  er» 
gänzt  werde,  welche  von  dem  mit  ISO  Thlrn,  in  inlarirenden 
Biodtttten  gefihrt  wird. 

Der  pp.  Aitho/wntd%  demniebst  bennfitrngt,  die  erlorderliehen 
WeHAen  Verendernngen  in  dem  jet^gen  Hospitale  sn  Temnp 
iflbhigen  und  dasselbe  in  die  kfinftige  Pdegeamitnlt  ür  llO  Kranko 
iMättdern. 

Allererst,  wenn  der  Etat  vorliege,  würde  sich  der  jahrliehe 
für  die  Unterhaltung  von  der  Provinz  aufzubringende  Bedarf,  sowie 
wenn  die  Anschläge  über  die  Baukosten  und  die  Inventarien  zur 
inneren  Einrichtung  vorhanden  sein  würden,  der  Gesanimtbedarf 
för  die  ersten  Anlagekosten  vollständig  übersehen  lassen.  Wenn 
jedoeh  naeh  einem  ungefähren  Uebersehlage: 
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•>  4ie  trita  Aalage  eintii  B4i«rf  tob  etwa  •   •  41,009  Wni. 

b)  die  jährliche  Unt«rhaltong  einen  B«4nrf  yo«      16,000  ^ 
ergeben  dürfte ,  60  ist  schon  vorläufig  näher  erwogen  worden,  in 
welcher  Weise  die  ersteren  zu  beschaffen,   die  letzteren  zu  ver- 
theilen und  aufzubriiigca  sein  dürften ^  und  da«  Ergebnis«  dieser 
Berathung  war: 

ad  a»  die  Kosten  der  «raten  Anlage  nicht  dorob  einen 
Ansschlag  auf  die  ProTlnz  aa«tnbring«n ,  welches  für  mehret« 
Jahr«  ««hr  lästig  fallan  ward«,  wmdern  d«B  B«darf  diir«h  «in« 
ABl«ik«  iintsr  Qarasti«  d«r  ProTinaialstind««  «ntw«d«r  ans  d«r 
Prorinsial-Hnlfs-Ka«««  od«r  and«rw«iti,  B«b«B  tMIwBlaar  V«rw«n- 
d«Bg  der  arkoBdliebaB  Kapitalf«o  d«t  JaicffaB  Ho^itala,  d««8«a 
ÜBlariiallang  jedoch,  bis  di«  B«o«a  Antlalt«B  «r6ffn«t  ««rden,  ge- 
•iehati  bl«ibM  oibs«««  b«  b«i«haffen ,  nad  allBiilitfg  a««  den  um 
soviel  en  erhöbenden  Erhaltungsbeiträgen  (b)  und  Ersparnissen  zu 
tilgen;  dabei  Hesse  sich  erwarten,  dass  die  Provinzial-Ständey  bis 
letzteres  erreicht,  aus  ihrem  Dispositionsquantum  dieser  wobl- 
thätigen  Lnndesanstalt  einen  Theii  zuwenden  und  daduroh  eine 
schleunige  Tilgung  möglich  machen  werden; 

ad  b.  den  Bedarf  der  jährlichen  Unterhaltung,  ein- 
8chli«a«lieli  d«r  V«raia«Bng  Bad  Tilgung  des  Anlagekapitals  durch 
einsn  ihBlioli«B  Ansseblag  gl«l«b  dea  B«itv«g«a  für  da«  iiandar* 
BMBhBB«  (5  Thlr.  10  8gr.  JahrJieb  Xfijr  1,000  Seelen)  aofsabriBgeB, 
dabei  Jedoeh  der  nfiberea  «landtaeheB  BerathoBg  x«  unterlegen, 
ob  die  VerthelloBg,  wie  für  BeoBinghaasen,  lediglieh  naeh  der 
Maanentirke  der  Be^ölkeraag  in  trelFen,  oder  aaeh  Toilendetefli 
Kataster,  nach  dem  zusammengesetzten  Verhältnis«  der  Bevölke- 
rung und  der  Grundsteuer  angemessener  zu  treüen  sein  werde? 
Wenn  jedoch  bisher  von  sämmtlichen  fixirten  Einnahmen  des 
Arears  und  Stiftnngsfonds  im  Herzogthum  Westfalen  ein  Beitrag 
von  5  pCt.  zur  Unterhaltung  des  Hospitals  in  Marsberg  geleistet 
worden,  so  werde  selbstredend  solches  künftig,  nachdem  leisterss 
mit  der  Provinsial-Irrenanstalt  eonfandirt,  aufhören  müssen,  da«« 
aelbe  betrage  Jetat  464  Thlr.  34  Sgr.  8  FL  jährlieh.  Dagegen 
wMe  ffir  die  neae  AbscbU  die  vob  Temögendea«  eine  beseere 
ala  die  Bormalflia««lg«  y«rpflegnng  wnB«oh«ndeB  Kraaken  sb  wtk^ 
iBBde  PdaaUin  eise  SiBsabBe  gewabieB,  Bad  et  «oheiBe  asge« 
BMaaeBy  dafir  ala  BUgemeiBeB  Oraatets  feataastelleB: 

1)  das«  j«der  Binwobner  der  Provins  ohne  Unterschied  des 
Stande«  und  Vermögens  die  unentgeltliche  Aufnahme  in 
den  Anstauen,  sofern  ihm  die  normalmässige  Behandlung  und 
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▼•r^hgnng  genügt,  ohne  ZubcIiuhs  ans  eigenom  Vermögen  oder 
aus  Armen-  und  Gemeinde -Kassen  fordern  kann; 

2)  dass  dagegen,  wer  eine  standesmässige  oder  verschieden- 
artige Verpflegung  wünscht,  die  volle  Bezahlung  des  näher  sa  be- 
stimmenden Pension squMitams  leisten  asäate; 

8)  dM8  Auslander  nur  M^ienommtB  wtrden,  wenn  du« 
Raum  Torhanden  ist,  und  dann  nnr  fegea  tlrnt  um  50pOt.  tn  w 
köbeade  Paaaloiitiablwif  (!.)$ 

4)  data  lir  dl«  IniUldata  aas  dem  ia  der  ProTini  ganiiso- 
■inadaa  MiUtairataada  dia  gMebea  Graadaatte  (!•  a.  S.)  Aa- 
weadaag  findaa. 

8«klieaalich  wird  bemerkt,  daM  ia  Folg«  der  Ton  den  ttea 
laadtage  ertheilten  Befugniss  bisher  3,000  Tbir.  aaf  den  Provin- 
zialfonds  unter  Verviraltung  der  Kegierung  in  Arnsberg  angewiesen 
sind,  um  die  Kanfgelder  der  zar  Erweiterung  des  Grundbesitzes 
erforderlichen,  das  Hospital  begrenzenden  Grundstücke  und  mehrere 
BsuTorbereitungskosten  zu  decken.  — 

Der  Bericht  des  3tea  westfälisohen  Landtags  in  dieser  An* 
fslegenheit  lautete: 

Ew.  l^aaiglidM  Ifitfestat  haben  mit  VatermUda  aaseia  bishe- 
rigen Bemfihaagaa  aar  Versofgaag  der  Qemfithskranken  in  dem 
Allerhdehat  Ton  dem  Laadtsgs-Commissar  ans  mitgetheillen  Be« 
•sbeid  Tons  6.  Deeember  19%$  sa  beaehten  geraht,  die  Sinriehinag 
tiasr  ProTiasial*Irren  an  stall  dareh  Brweiterang  der  beste- 
headea.Anatalt  in  Harsberg  bewilligt  uad  die  weitere  Behandlung 
tur  Ausführung  an  die  biefur  gewählten  städtischen  Deputirten 
angewiesen. 

Nach  der,  diesen  Deputirten  von  uns  übergebenen  Vollmacht 
schienen  der  Ausführung  um  so  weniger  Hindernisse  entgegen  zu 
^eten,  als  die  zu  Bau-  und  Haushaltnngseinricbtung  benöthlgten 
Clrundstacke  nur  gelegentlich  angekauft,  die  Weg-  und  Heideser* 
▼itaten  daselbst  abgelöst  und  über  die  Wahl  des  Bauplanes  nach 
dem  Snaassen  der  Oertliehkeit  Toa  der,  dareh  den  Ober-Ptäsi- 
deatea  wm  Vinke  aam  Znsammentritt  Teraalasstaa  sliadiaehen 
DtpatatloB  aar  Stella  alher  berathea,  aad  darüber  Besehlass  gs- 
«est  Warden  soUta. 

Hier  glaabten  die  Deputirtea  dem  Ziele  aaha,  den  dringenden 
Wfiasehen  der  Provins  durch  Ausführung  der  Banptäne  begeguen 
in  können,  als  neue  Hindernisse  ihrem  Bemühen  entgegen  traten. 

Ew.  Majestät  Ministerium  der  Medicinal-Angelegenheiten  hatte 
•ich  in  wiederholten  Erklärungen  vom  3.  Juli  und  11.  October 
i'  gegen  die  ErwsUernng  der  Irrenanstalt  in  liarsberg  aos- 
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gttprodieii.  Di«  Alltrlriiehato  B«willig«BK  lür  fli#  BrwtittniBg 
in  Marsberg  sollle  iinr  dtm  K«Ma  wmIi  b««ltliett,  ein«  ▼•fgr6«- 

serang  der  Anstalt  für  das  Bedürfaiss  der  ProTinz  var  dahin 
stattfioden,  dass  zwei  besondere  Anstalten,  eine  zur  Pflege  für 
Unheilbare,  die  andere  sar  Heilung  Yon  heilbaren  Irren,  unter 
gänzlich  getrennter  DireotioB  ainer  jaden  Anstalt,  nor  gut  ge- 
beissen  werden  könne. 

Wenn  nan  die  dorch  Allerhöchste  Proposition  sar  Vorsorge  für 
Gamüthsk ranke  znerst  aufgeforderten  Stande  seit  dem  ersten  Land- 
tage dia  Anstoltt  im  Aage  bebiellen«  twai  ▼eraebiadaia  Anslakan 
aar  Heilnng  nnd  Pflege  bestimmt,  sn  stifteo,  ao  hnttaa  aie  sieh 
doeb  sogleieb  in  der  Art  ür  die  Yerainiging  baidar  Anstalten 
•BSgasfroaben,  das«  dietelbeo  mntar  ainar  Piraaüa«  nnd  ftknnn- 
misaben  Verwaltnng  bleiben  möebtan. 

Dies«  Trennung  der  beiden  Anstalten  baabnielitigt  eine  Isoii* 
rung  derselben,  so,  dass  die  eine  die  andere  nicht  stört,  dass  in 
jeder  die  eigenthümliche  Richtung  rein  und  vollständig  verfolgt 
werden  kann,  und  dass  eine  jede  gross  genug  ist,  um  dem  Bedürf- 
niss  zu  entsprechen.  Für  die  Vereinigung  derselben  aber  unter 
einer  Direction,  wie  dieselbe  bisher  in  Marsbarg  bestanden  hatte, 
sprechen  folgende  überwiegende  Qrnnda,  welebe  in  Laufe  der  Zeit 
sieb  weiter  befestigt  hatten. 

Dia  Srfcanaang  dea  Znatandea  eines  Oemütbskrnnitany  nnd 
damneb  dia  Bestimmung,  ob  er  an  den  Heil«  nnd  Unliaiibnfan 
gebore,  nnterliegt  wobl  den  grossten  Sebwiarigkaitan,  mir  ainar 
stets  fortsebrailenden  Beebnebtnog  arird  dar  wandalbnra  Znatand 
dea  Kranken  diejenigen  Kennteiehen  darbieten,  weleba  Hofinng 
snr  Cknesnog  gestatten,  oder  dieselbe  sehvitern  machen.  Ein  nnd 
derselbe  Arzt,  welcher  die  Leidenden  iu  jeder  Anstalt  mit  schar* 
fen  Augen  verfolgt,  wird  nur  im  Stande  sein,  die  Momente  der 
Veränderung  aufzufassen  und  darnach  die  Ueberwelsnng  in  die 
eine  oder  andere  Anstalt  zu  veranlassen. 

Ein  alleiniges  Hingeben  für  die  BebaAdlnng  dar  einen  oder 
anderen  Anstalt,  die  allainiga  Anffasanng  der  vorwaltenden  Kr- 
aebeinuDgen,  wird  hier  nm  so  weniger  sn  fnrablBn  aaim,  nla  die 
weebselnden  Srsebeinnngen  dia  Mögliebkeit  dar  Heilnng,  wo<nr 
oft  erst  naeb  ainar  Beiba  Yon  Jabran  dia  ersten  Spnran  Siek  sai- 
gan,  immer  anregen,  nnd  nna  «neb  eiaa  aabnalla  Veiindnmag^ 
eins  Uebersatsong  in  dia  andere  Anstalt  mögliob  mnohan.  Win 
wird  bei  einer  Trennung  beider  Anstalten  nnter  swei  Terseitieda* 
nen  DireeHonen  die  Benutzung  der  ersten  Andeutungen  zur  Besse- 
rang zum  Ziele  führen,  wo  eine  Uebersetzong ,  eine  andere  Be* 
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liaadlBiig  oft  gsns  4i«  •ntgegengesetote  Richtung  der  Krankheit 
herbeiführen  könne  I  Und  welchen  £rfolg  würden  eine  verschiedene 
Ansicht  der  Directionen  and  die  hieraoi  so  ieichi  bnv«if«b«iid«ii 
Beibttngen  herbeiführen! 

Diese  Betrachtungen  finden  in  den  Erfahrungen  aus  den  beit«.- 
henden  IrrenaiwtaUea  ihre  Stutze.  Die  Anstalt  zu  Maraberg  hal 
seit  20  Jahren  unter  einer  Direction  atlb«!  bei  der  Uaterbri«gi|l^ 
aUer  Inea  in  einen  Haete  ihr  aedeihea  feftmdeii.  Gegea  die  1» 
Siegburg  bestehende  Vereinignng  hat  sich  »oeh  keine  Stimm  er* 
beben.  Em  Inden  sieh  nneh  nberall  die  QemfithifcMnken  jeder 
Art  «n*er  einer  INreetion.  Selbet  da,  wo  die  dnreh  ein  pnar  Mei« 
len  Bntfemung  abgesenderte  Behnndlmig  dnroh  zwei  Tersehiedene 
Atnte  der  Anlage  zum  Grunde  gelegt  ist,  kann  die  Sonderung 
der  Irren  nicht  durchgehalten  werden,  so  daes  Heil-  und  Unheil- 
bare in  jeder  Anstalt  zu  finden  sind,  mithin  jeder  Arzt  der  Be- 
handlung der  eineu  wie  der  anderen  Kranken  mit  gleichem  Eifer 
sich  widmen,  jedoch  der  Hülfe  der  leichten  Yeraetsung  von  einer 
Aaatalt  in  die  andere  entbehren  omim« 

Wenn  wir  man  diesen  Gründen  nun  die  Uebenengang  btbtj. 
fnriaaen  Unaen,  weiehe  der  Alierhachaten  BewiUigaag»,  die  Aar 
Mt  ia  ICMUherg  m  erwaiterat  dic|eaige  Deataag  anteratellts  da« 
die  Heil-  wad  Pflege-Anelalten  Tdlilg  getrennt»  jedaeh  untar  eiaar 
IMrettfon  Terbleiben  maehlin,  eo  .mieatn  wir  zugleieh  die  ^er- 
biibite  AttfinerhaaBkeit  aaC  den  vockoauneadan  SeateniiaaM  la 
veadea  bitten. 

Hier  tritt  die  Vereinignng  beider  Anstalten  als  Torzüglich 
empfehlend  hervor.  Die  Trennung  beider  Anstalten  unter  Ter- 
Mhiedenen  Directionen,  wie  selbe  von  dem  hohen  Ministerium 
verlangt  wird,  erfordert  die  Anstellung  eines  beinahe  zweifachen 
Personale  der  Direction  und  Verwaltung  nad  würde  nebenbei  die 
Vttpflagnag  bei  der  in  jeder  Anstalt  zu  treffeaden  Minderzalil 
f«g«»  eina .  geiaeiafuhaftliehe  In  beidea  Aattaltea  vertlienam,  jio 
data  hierdnreki  eine  jahrlieha  grisaeie  Aaegabe  irpa  miadeimia 
S,MO  Tbim«  TeraiatoMfe.  wird«  welehe«  eiaa  bleibende  B^lactnag 
fir  Fraviaa^bereitea  warda^  <Hae  Belaelaag,  die  wir  gegea 
«Diere,  aaf  Anasagen  bewahrter  Saehhaadigen ,  aaf  die  biehailge 
Irfahrung  bestehender  Anstalten  gestfititen  Ueberzeugung  aar  Br- 
Kiohung  einer  ideellen  Vollkommenheit  in  der  Ausbildung  dieser 
Anstalt  als  Vertreter  der  Provinz  zu  rechtfertigen  uns  iiicht  be- 
rufen  fühlen. 

Dae.  eeit  mehreren  Jahren  lebhaft  gefühlte  Bedürfniss  zur 
Versorgung  vieler  Hälfsbedürftigoa  Ändert  .aaa  diiagSBd .  a|i4  dia 
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6&fur  getröffenen  Vorbereitnngen  neu  ins  Leben  zu  rufen  und  auf 
toine  Art  zu  terwirklichen,  dass  hieraus  den  Leidenden  Hülfe,  den 
ifer8org«B«l6ti  die  möglichst  geringste  Belastung  erwachse. 

Wegen  der  der  Provinz  jedenfalls  erwaohsenden  Belastung, 
'Wftgtii  wir  Sw.  MajestiC  besondere  Theilaabtne,  wie  Sie  die- 
a^b«  in  d«r  AllerliMaten  CablAets-Ordve  toai  15.  lf«i  19M  ifir 
4ie  Uiiterst&ttiiag  €9t  im*  d«r  Pr^fliM  zfe  •rrMtMden  ImiHmiiil* 
Mn  aasgespTOeben»  asdi  Jfiogst  den  Pr«Msisekett  Mndta  WiedM»* 
Mt  zugesagt  ha^eiii  im  Attspinich  tm  »«limeii. 
*«'  Die  Kosten  «an  Kefibfta  nnd  -snr  ersten  Eintfehtnng,  die  zwar 
bei  Abgang  der  genauen  Baukosten-Ansobläge  sieh  nicht  bestinnit 
angeben  lassen,  werden  doch  voraussichtlich  ein  Kapital  ton 
'^6,000  Thlrn.  erreichen  und  ohne  Hülfe  schwer  zu  erreichen  sein. 

So  wie  bisher  die  Aufnahme  der  aus  der  Provinz  gebürtigen 
Militairs  gleich  Jeder  anderen  stattgefunden  hat,  so  werden  wir 
der  AUerböcbiten  Beabsichtigang,  für  zn  stiftende  Freitische  einen 
Beitrag  aUa  Staatsfonds  zu  bewilligen,  bereitwilligst  begegnen» 
Ein  Konigliehes  Geschenk  wirde  die  SmnlbfgaBg  snr  Anibringnng 
€er  dbvigen  Kosten  selbst  fn  den  Kaehwelien  der  fetst  diAekea- 
-dem  £eft  erhtlten,  tns  fn  den  Stand  selsea,  die  Anstalt  bsld  li 
Venri^kllehen,  nnd  die  Profina  bei  der  AnsfSkrinig  und  tJflterba1*> 
Ufeng  sehr  erlefehtem. 

t)a8  Bedürfniss  der  Prorlns  mit  Bezugnahme  auf  dfe  in  t^Sr 
geren  Jahren  gemachte  Erfahrung  Über  Vermehrung  der  Anzahl 
der  Gemüthskranken  wird  sich  auf  die  Unterbringung  von  80  heil- 
nnd  110  unheilbaren  Irren  beschränken  lassen.  Für  die  Ersteren 
würde  ein  Neubau  in  gehöriger  Entfernung  und  J^age  von  dem 
liestehenden  Hospital  zu  Marsberg  zur  Aufnahme  yon  80  Irren  aad 
den  sn  Oekonomie-  nnd  Verwaltungs*Wohnungen  bandthigte»  Lo* 
etlien  nnüinfiliren  nnd  einsarlehtea  sein.  . 

Das  besiehende  Hospitsl  wtrde  arft  Aasban  der  um  «olbehr- 
lleh  werdenden  OekonMie«  Masse  tnr  Amimhmm  tos'  110  bis 
'IM  Itnn  eittgeif  eklet  werden  kOnnen* 

Tär  die  erslere  Anstalt^  tat  Heilnng  bssllauiily  mnss  ein  toU- 
'Mndiges  InTsnlsr  nen  mngesidkailt,  nnd  In  dSr  'Aafbewahmngsui- 
'stall  ein  Zaschuss  zu  dem  bestehenden  gestellt  werden. 
*'*    Der  hierfür  benöthigte  Aufwand  wird  ausserdem,  was  die 
Königliche  Gnade  hiefür  anweisen  möchte,    durch  eine  Anleihe 
unter  Garantie  der  Provinz  beschafft,  und  der  jährliche  Unterhalt 
in  der  Provinz  gleicbmässig  aufgebracht  werden.   Ein  Aufbringen 
duioh  eine  Quote  der  in  der  Profinz  befindlichen  Revenuen  der 
AfSMiifcNids  Ist  blelir  bei  der  grossen  Versobiedenkeit  dea  Anthells 
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Geschichte  der  Pro?iBtial«IrrenansUüt  zu  Marsberg. 

sa  diesen  Fonds  nicht  zulässig,  und  wir  glaiiben  daher  wut  eine 
Yeriheilang  des  Beitrags  nach  der  Kovahl  in  der  Kttttr  4h 
8tohe  gerechtfertigt  zu  sehsiu 

Himeithtiiel^  dev  Bettimoraiig  über  die  Anftiahaie  der  €leaMit< 
kiaoke«  w^tdm  4|9  geiütliebiii  VoiMbtllle»  wi«  Melnr  deii'B«« 
b&rden.  dU  Moim.  gämm^  JeiU^bli  glMAen  wfer  etae  IMiweiee 
ober  die  Indiiidaelle  Aufnahme  an  die  Kreiastande  wefeo  d«r  M 
Isitteaden  Beiträge  hMei  'in  •  Airtng  bfflegtii  in 

Die  Frage  «bet  die  Ür  die  Im»  «n  ietMende  IF^r^itang 
hätten  wir  zwar  Im  Gefühl  der  diesen  Seelen -Leidenden  geboh-« 
renden  Ilücksicht  mit  einer  unentgeltlichen  Aufnahme  abgemacht, 
allein  die  häufigen  Erfahrungen ,  wie  leicht  diese  Gaben  des  Mit* 
leids  missbraucht  werden,  haben  eine  Vergütung  als  nothwendig 
Torzuschlagen  uns  Teranlasst.  ladeesen  wird  durch  einen  Beitrag 
fOi  86  Thlrn.  für  jeden  Vnverindgeilden,  wenn  der  Orts-  oder 
Anaen-Vmratand  dietee  uneliweiie»,  ini^ieli  den  Beitrag  lieftvl^ 
■ad  im  FMIe  tetne*  Otmainae  kietdnnii  ill«rbfiM«i  efeeiieimi 
ttftohie,  d«nli'deB  Xrela  «teettt  '^M^  Jedem  BedeillcMi  begegnet 
.««den  IcteMQ* 

Mr  alnen  Venndganden  wird  elti*  Beitrag  tob  66  !FMfi^  iriB 
labiUiger  ereilMinen,  als  bieber  TO  TbIr.  daffir  betabH  wurden.' 

Zur  Ausführung  der  auf  diesen  Grundlagen  anzulegenden 
Irrenanstalt  haben  wir  die  schon  Allerhöchst  bestätigten  Depu- 
tirten,  denen  wir  noch  den  Freiherrn  von  Droste- Padberg  als  be- 
treffenden Landrath  von  Marsberg  zur  Allerhöchsten  Bestätigung 
tngetheilt  haben,  mit  gehöriger  Vollmacht  versehen^  und  glauben 
so  in  Allem  der  latABiloa  Ew%  Mi^eetit  aar  Vereofgang  der  Ge- 
BikbekraDjEen  in  eatgpreehtai»  ^  *>  •  - 

Wenn  wir  MstdBreh  gegen  Jie  Ansiebt 'Bw.  M^eelift  If Inlett 
litme  die  BniebtaBg*  diMf  Anetah  unter  einer  Dimtimk  ftnr- Ana- 
übrang  anr  bevorworten  CB  Itdonen  glaaben«  ae  ImbeB-'WllP,  gt* 
•latal  anl  die-AIIeriioebate  toMtien  trom  6i  D<Be«nl^l88^*^oriB 
'tte  Brweiternng  llafat^rg  lediglich  bewfHigt  wurde,  nnr 
•asere  nach  wiederholt  eingezogenen  Gutachten  begründete  Ueber- 
zeugung  ausgesprochen,  und  die  uns  gleich  heilig  obliegende  Pflicht 
für  Versorgung  der  Gemüthskranken  mit  der  für  Ersparung  der 
Trovinzial-Lasten  in  Einklang  bringen  können.  Sollte  die  Tren- 
Mug  beider  Anstalten  unter  2wei  Terscbiedenen  Dh-eotionen  derJ- 
tintt  al«  nnerlissHeh  anerkannt  werden,  «o  wnrde^'dbrch  die  be^ 
ibtlciitfgte  Binriobtnir^  In  Mareberg  ««SM  Icüobt  ift<«t«i^n,  und 
Mel  der  wesenillebe  VdrtbeiT  bbi' BtMfttAig  dHiÜr'yinilijfM'OtlM^ 
•»alle  Eb  gewinnen  sein.  ■  *  -  •---^  '^"^^ 
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Evr.  Majestät  hohen  Weisheit  legen  wir  die  Entscheidung 
•  anheim,  satrauensvoli  uns  der  Hoffnung  hingebend,  dass  in  buld- 
Yoller  Berücksichtigung  aller  Verhältaisse  untere  seit  4  Jahren 
iriüitfhc^'t  am4  übereinstimmend  ansgesproehsiiM  Wiaiehe,  welche 
tai  dfinteadtan  B«4irfaleM  4et  Provinz  befegiic%  wn  WUÜfta 
ScfaUsnfgelm  va4  es  M«r  Bww  U9^9§tik  geiriiMi  fliSte«  n  ge* 
aaluMgmis  . 

1)  datt  dia  naln  «tetr  DiiMlIiii  md  AdfliMaMiiOB»  wtnk 
gmBdartdtt  CtobMdtn,  eoMUftiito  AMtell  te  Maf^beig  IGr  SO  bell- 
bare  and  110  sw  Aafbairalinmg  beaHaMle  Irraa  enriehM  weidet 

3)  dass  das  bestehende  Hospital  nnd  dessen  VennögeB 
der  neu  zu  errichtenden  Anstalt  verbunden  werde; 

3)  dass  zu  dem  Bau  und  Einrichtung  eine  Kapital -Anleihe 
lUUer  Garantie  der  Provinz  sanctionirt  werde; 

4)  daee  die  jäbrliohea  Beiträge  der  Regierungs-Beairke,  uod 
darin  die  deK-Kraise,  nach  der  Kopfzahl,  in  den  KratedB  aalbat 
IMb  Bestimmung  der  Kreisstäada»  aalgebraabl  werdaa; 

b)  dMt  lür  die  Aafnahme  von  UttTani4c«adan  «Im  t«s  dif 
Gowmnne  oder  dem  Kreiee  sa  leielenda  Yergfitaiif  ▼•»'15  ThUtm^ 
Ür  ftiaan  yenndfeadaa  won  60  ThUm»  aafMMden,  dk^Mif^St 
weleha  benere»  ala  aormalaiaMiia  PJagt  Terlajigen,  aber 
Abllsden  mit  der  Yerwaüaiig  aofewSeeea  werden; 

6)  dass  nach  diesen  Beiträgen  die  früher  von  den  BeveattSt 
der  Armenfonds  im  Herzogtham  Westfalen  erhobenen  5  pCt.,  so* 
wie  die  nun  erhobenen  Pensionen  für  einzelne  Hospitaliten  fori- 
;(allen  mögen; 

7)  dass  endlich  die  ernannten  ständischen  Deputirten  unter 
der  Leitang  des  Ober*Präsidenten  zur  Mitwiikang  bei  der  Kin- 
riehtang  nad  Controle  der  künftiges  Verwaltung  antoriaiffft  werden) 

a)  daia  f a  der  Beaehaffang  das  gaaa«a  Uatambneas  .ei»  Za- 
•abata  aaa  Staatiitonda  aagewiaean  waida« 

Wir  •rftarbea  in  tfefatar  Bbrteabt  Kw«  SanlgU  Mi^fatcal- 
aUemtartfiaiilget  tfaBgahafVMMla«  aaa  3«'Waitfilliekt» 
FkOTiiisial'>Laiidlage  viruwwillei  fitnda  «la* 
Mdaiter,  daa  IS«  Jannar  1881. 

Gutachten. 

Die  nahe  Aussicht  zur  endlichen  Verwirklichung  des  dringend- 
sten Bedürfnisses  einer  Provinzial-Irren-  (Heil-  und  Pflege-)  An- 
atalt,  welche  der  vorstehende  Antrag  erwähnt,  mnss  um  so  erfrea 
lieber  sein,  als  deren  Mangel  jetzt  die  hoohala  Varlegfnbeit  häufig 
▼araalauli  da  das  Torhaadaae  aigsatiieb  aar  dam  Harsogthum 
WMtfaltB  geböreade,  dieaaai  Zweeka  gewidnata  Voapltftl  ^ 
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Mtraberg  nieht  aatreicbl  und  Im  Md«r«r  LMdeitbeil«  mar  »«i« 
Mhmsweise  aafnimmt. 

Daher  ist  aneh  sehr  tu  wunseheti,  dass  die  Stände«  welehe 
gWeb  bei  dev  «rtlM  FropMMM  Mk  lir  Verelaiguag  beid«* 
Aoilalleii  in  beiondmft  nnd  gelrennten  Gebindet  nntev  eln«r 
Oikonoain  nnd  MrMlon  nnageeptoeben  nnd  diete  Ansteht  be- 
bafiüeh  femfshnllen  haben«  hierin  dnr  Wille  geaehehn,  sninal  die 
AOeMehstn  Onbineln  Ordre  rom  6.  Deaenber  18t9  nnsweidenlig 
ksreite  ee  genehmigt  hnt;  dnee  die  Irren-Anstalt  su  Harsberg  er^ 
weitert  nod  vollständig  eiogeriohtet  werde.  Ohnedem  würde  eine 
n«Qe  Verzögerung  Ton  zwei  Jahren  bis  zum  nächsten  Landtage 
4ea  nun  schon  4jährigen  Aufenthalt,  iura  entschiedenen  Nachtheil 
der  Sache,  abermals  verlängern  —  selbst  wenn  dem  Tierten  Land- 
tage, in  welchem  aar  Hälfte  neue  Mitglieder  eintreten,  eine  (leieh 
gnnstige  Stimmung  kaum  zn  Terbnrgen  steht,  zumal  in  dem  guten 
dlaaben  nn  die  AUerböehete  Verfichernng  bereite  9^)00  Thlr«  Ür 
Aukauf  TOn  Gronditfieken,  Bauplänen  in  Manbetf  Tanrendet  war- 
im  tiady  irelehe  dann  gröaatanthaila  Terloran  in  eiaehten  nnd 
hm  Deaknng  Varlaganhalt  Temnlaasen  wfirda. 

Deshalb  nmas  leb  dringend  den  Antrag  nnteratilaen«  die  Aller- 
biehtte  Bnttelieidung  aafredits«  halten,  welehee  daneben  in  dan 
jährlichen  Uuterhaltnngskosten  eine  von  den  Ständen  zn  2,000  Thlra. 
Tiel  zu  geringe  yorgeschlagene  Ersparniss  bewirken  wird,  nicht 
nnbedeutend  für  eine  ProTinz,  in  welcher  noch  mehrere  andere 
shDliche  Bedürfnisse,  namentlich  eine  Blindenanstalt,  eine  Pflege- 
anstalt für  Verkrüppelte,  unheilbare  ekelerregende  Kranke«  ein 
eithopädisehes  Inatitat  an  befriedigen  übrig  bleiben. 

In  diaaar  Varaneaetanng  bameri^e  ieh-  aa  den  apeeiellen  An- 
tragen: 

ad  1«  wie  die  Binriohtnng  der  Bailaaatall  aal  80«  der  Pieca- 
mialt  auf  110  dea  Bedarf«  naeh  der  bereite  gröaateatheila  irall- 
•adeten  ipaeiallen  perainUÄan  Bafialoa  aller  Irren  in  dar  ProYlns 
dersh  den  Hoepitala-Dlreetor  Br.  Jlaer,  rSlllg  erüllen  wird,  Sieg- 
barg  hat  für  die  Bheinprozins  bei  V  stärkerer  Seelenzabi  nur 
Baum  für  180; 

ad  2.  dass  der  Uebergang  des  vorhandenen  Hospitals  in  Mars- 
berg mit  seinen  eigenthümliohen  Fonds  an  die  neue  Provinzial- 
lireaaastalt  dajahaaa  keinem  Bedenken  nnterliegan  kann,  so  we- 
sig  als 

ad  S*  die  Geaehmignag  a«#  Ansebaffsag  dea  BaukafÜaU.  antsr 
Bstantie  dar  Pga^inaiaiitinrfe«  weleha  des  Bades  dam  anrahlten 
Bspatirta»  hsratta  die.mraohrtftiteh  a^gebasaae  Vattmaoht  .asth^Ot 
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haben,  weil  die  extraordinaire  Aufbringung  des  Bedarfd  von  50 
bii  60,000  Thlrn.  in  wenigen  Jahren  der  Provint  Sil  listig,  einem 
gtossen  Titeil  deraeUMil  unmöglich  fallen  würde,  wogegw  die  Anf« 
•biiagmig  der  Zins««  lUMl  TUgungtliMids.ttiitt  Vertkelkdig  «of  tieto 

.  . :  4,  4mi  m  Avlbrinfvog  d«ff  iaferHobea-Miiai«»  -dla  Owto» 
•guhlrtai  •■ctmsMpngtfft'^MmailA^  alMittgt  gtobl,  tri»  Mmb* 
•Iteli  'M«h"<lie  in  jB^lMi«»  ieter  «»apliaitl*  B^mkanag  a«dh  d* 
•««saMMi^fstftfti  MflRMMflAirktf  dtar"  Sa«l«iiM(U;  FüekaaialNdl, 

•Klasstottenor  eine  gegen  entere  anr  ganz  anbedenteude  Di#efeai 
(Breslauer  Amtsblatt  1829.  S.  424)  crgiebt;  dagegen  dürfte  bedenk* 
lieh  erscheinen,  in   den  Kreisen  einen  anderen  Maassstab  zuzu- 
lassen und  von  Bestimmung   der  verhandelnden  Kreisstände  ab- 
hangig SU  machen,  deren  dooh  immer  nöthige  höhere  Genehmigung 
fWd  bei  möglichen  Bedenken  wiederholte  Einberufang  der  Kreif- 
atäode,  vi#lCi^e  WeitiäuAgkait  aaali  aieli  tlitliea  «runde»  kk  Beklage 
teihaAb  T^fl^  f  u  beiiiaiaitta, 
1      4iMM  di»  Bftiträga  I»  teMlbaa  Veiae,  watoli«  dU  Varor*- 
naag  Tom  Ift.  Oetobar  IttO  §$;  tS.  §^  für  daa  LaadsraMa- 
/  baiMkiaiBaavingbaoiad  feataetat»  aa^abraalüwardaa  «ollea; 

iMsa.  hat  'fUa  Xrfahfnng  tAn  xweekoifitaig  bawikrt^  wotaaeh 
fKo  Beitrage  naeh  der  Seeienzahl  auf  die  Regierangsbezirke  und 
in  diesen  auf  die  Gemeinden  vertheilt  werden,  in  diesen  aus  der 
Armenkaesef  bei  deren  Justiücirung  aus  der  Gemeiadekasse  er- 
lalgen; 

«    ad  &.  dasa  zur  Vorbeogaag  von  Miaabraaoh  und  UaberfüUnng 
allerdings  zweekmässig  erseiwint,  eia  Praeeipnum  an  Kostgeld  aiit 
-•ikThtea.       anbemittelte,  Ton  50  TUro»  fit  .bamittolaa  Inra  lest- 
sateUea,  fSr  aolehe,  welche  eiaa  mehr  ala  gewdhnlieha  nuiraal* 
'«M|ge*Behaiidkuii(  wuiuchte,  dia  aihara  BesÜmaiaag.  vonabt- 
-haHea;  «    •       ' * 

5  md  ^  dasa  selbatndand  nüt'BfWaung  dar  Ffavinsiai-irtraa- 
aadlatt'iMid  Oaiafosfon  des  jettigea  Hospitals  arit  ^dtaalksac»  die 
zur  Unterhaltung  des  letzteren  bis  dahin  erhobenen  Abgaben  von 
5  pCt.  der  Brutto  -  Einnahmen  aller  Armenfonds  im  Herzogthum 
Westfalen  aufhören  müssen,  auch  die  darin  alsdann  vorhandenen 
irren  in  die  neuen  Anstalten  mit  gleichen  Rechten  übergehen; 

ad  7«  dass  die  erbetene  Theilnahme  der  standischeit  Dept- 
tirten  an  der  Einrichtung  künftig  an  der  Ck>ntrole  der  VentaHnug 
•daa  IvsttoMa  kdinaiB  »adaaken  knIerlHigl»         •      '    •  ^ 

ad  8.  dass^  wmalä  klarB*ab  dat  laatlsas  aiaiig'  »aa  JdMieiaidn 
.  Fi«vi]ia'bagffoABt*wlfd^  ai»  AMSktai  vea  4»r  koalglMm'flfyiie 
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Utberweisung  v««0i|iMnia)-Q«>Md«ii.  »ngesproitheii  wM,  weleh* 
ia  «Uan   anderen  PfpviaBeB  dasa  'überwiesen,   aii4  m^nn  die 

Gebäude  der  Land-Commende  Mülheim  nebst  einiger  Uoagebang 
wie  früher  der  Plan,  dazu  verwilligt  wären,  dieses  dem  nun  ein- 
geleiteten Verkaufe  dieser  Domaine  bedeutend  nachtheilig  gewor* 
'  den  sein  und  den  erwarteten  Ertrag  sehr  vermindert  haben  würde; 
b)  des  Königs  Majestät  auf  meine  BUti  bereits  im  Jahre  1804  duroh 
4ie  AIlerhd«bftta  Gabi nets  -  Ordre  vom  13.  Febnwr  K04  flibiiito 

llfliMtt  Jfiv#igpU«se  T«rfittlte»  Jmvßmi^U  füir.  W^üfelm  rwlieteBf 
JiMtMi  ci)  ßmh  nseli  )ier  GdbiMtt *Ot«M  ym  I^^  Mai  18t9 
ifnigf  Fcovins,  w«kb«  Mi  Sur  AolulMift  you.  MUMr-Krisk«! 
!■  diu  IfHOMBttalt  ▼«rpflitbteiCirkrTMlilMA  atsgßspcoobtii); 

•^oen  Terhältnisamässigeo  Znsohtiss  hoffen  darfew 

Wenn  nun  nach  vorläufigem  Ueberschlage  die  Unterhaltung 
eines  Irren  in  der  neuen  Anstalt  sich  etwa  auf  40  Thir.  etellesi 
wird,  so  würden  duroh  einen  Zuschuss  von  6,000  Thlrn.  ä  4  pCt. 
jährlich  240  Thlr.,  e  Stellen  für  Miütairkranke  (deren  2  in  def 
JidU-i  d  ia  de4rPd«cean8talt)  fundirt  nnd  dadurch  dem  Bedarf  de« 

Armeeeorps  anek^  v^hl  «atsproeben  werdea;  ieh  stelle  jpdPO^ 
atbctei,  MBawUUgMiB  .v^  TUra.,  daiMt  MUm«. 
im  noHivMidig  a^iniHffd— «i^-lMtraniTlifiliahM  •U^Klrw» 
des  in  Wfls^ea.  leHrligta  odar  .4aMttsi.gafate«DiiaeQ4em  Mir 
llHui  awr  JkNrvalniMge*  Bfliiailliidt  Ib-  det  Bitt*  aaii  Maf«- 
AttMU  SB  badlogea»  !  ,  r    '  *      t    -  •  •  ^    •  .. 

Die  baldigste  AUerhoehate  Kntseheidnag  iai  xn ^anaeliai^ 
da  alle  Einleitungen  zum  Bau  getroffen  sind,  worüber  ich  die  Ab- 
schläge eto.  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Minister  Freiherrn  von 
AUenatein  mit  besonderem  Bericht  vorlege,  damit  daa  gr^aiif 
4ac£ai88  dieser  ApataU  andliob  g eakhait  varda.  .  i 

21.  2.  SU  Vinke.  , 

£iB  CaawlnaaBi  dea  Staata^Miaiftariums  Tom  8.  August  183i^ 
vdfllMB  dia  TOratahmidaB  Aairig»  «Btamtnlata,  wmada  datal^.Gar 
blmta-Ofdre  tobi.  17.  Daawiibaff  daaMlbam.JaliM  g»ah«l%V«94 
danU  d«M  andttolicdle  Ai^c«oiili^il  d«iiü«if  BBBiAJM^laB»  ««r 
braeht.  . 

Daa  Gataobian  des  KoniglieheaCoratogiBiBa  tolirmiBlwiiaBa* 
i^g«legenbeilea  in  dieser  Sache  lautete: 

•  •  •  »     .  i  ■  .  .  J  * 


Digitized  by  Google 


86  EotUr, 


'Ovls#kt6tt  Aber  d«ft  Bsaplaa  ffir        In  ll»rtb«rg  ii 

*>  errichtende  Irrenheiltfnstalt. 

-  *  Wenn  es  die  leitende  Grandidee   bei  dem  Entwürfe  zu  einer 
Irrenheilanstalt  sein  muss,  dieselbe  für  eine  Menge  von  Abthei- 
Inngen,  welche  durch  die  mannigfaltigen  Heilbedingungen  erfordert 
werden,  einzurichten,  so  wird  durch  die  in  dem  Torliegenden  Bau* 
plAli  tat  flie  in  Marsberg  auf  80  Kran]^e  (60  Männer  und  30  Frauen) ' 
in*  errichtende  IrreiüiettMittall  gewmhite  Form  eines  H  ^o'' 
Mtatm  BfdifAiiM  aagememA  «ad  ▼•littattdlg  («nig^  I>i^ 
nothwMdige  Tmiaiing  der  Qeaekleeliler,  daveb  dete»  UMfbvia- 
gaog  ia  den  T#n  eiannder  getrennten  SsUMen  nnd  weetKelie* 
FUigeln,  dJe  nngeiaeeeene  BeaaMebtigaog  der  Kranken  4nreb  die 
AafiMlme  der  Oekonooile  «nd  der  Ofiefnnten-Wobnnngen  In  die 
Mittellinie,  die  bernokaiehtigte  Absondern ng  der  Tobsnehtigee  «nl 
unreinlichen  Kranken  von  den  übrigen ,  die  zweckmässige  Ver* 
theilung  der  Wohn-,  Schlaf-  und  Arbeitszimmer,  die  hinreichende 
Berdcksichtignng  des  Bedarf nisses  gebildeter  Kranken,  denen  ausser 
abgesonderten  Gemächern,  noch  ein  Conversationssaal  nebet  daran 
grensender  Bibliothek  gewidmet  ist,  alles  dies  lleee  sieh  mit  ge- 
höriger Benatzaag  der  durch  die  erwähnte  Fnrai  gegebenen  ränn* 
ilCbea  VerhältBisne  am  lelehtetten  errelehnn  nnd  ist  nnth  mit  vn- 
irerkennbnrer  Sorgtelt  geiehehnn.  Xn  traten  Jedneh  dnreh  die  In 
«nr  Mitte  der  Seltenllalea  desCIebandea  m^nbraehlnn  OmtldoN 
«lebt  stt  verkennende  Uebelatinde  hermri  wnlebe  A  Jeden  Kran- 
kenhaus, besondere  nber  Hat  eine  Irrenhelinnetalt  wt/tt  waeantiith 
sind*),  nämlich  dass  a)  die  in  der  Mitte  belegenen  und  Ton  beldea 
Seiten  von  Zimmern  eingeschlossenen  Corridors  nicht  hiulängliflh 
erleuchtet  sind,  und  da  wo  das  Mittelgebäude  mit  den  Seitenge* 
bänden  susammenstösst,  fast  ganz  des  Lichts  entbehren;  b)  dadurch 
die  freie  Communication  der  Luft  und  die  nothwendige  Reinigung 
deiselben  in  dem  gaasen  Hanse  erschwert  wird;  c)  in  dea  Ecken, 
wo  die  3  Gebäude  snsammenstbasen,  finstere,  nieht  angemessen 
an  benntaende  Banne  entstehen;  d)  die  Tiefe  der  2iauner«la  dea 
Soltangebändea,  welobe  In  der  2elehnnng  nnf  13  Fnsa  nugigtbw 
sind,  Mr  Krankennlniner  an  geringe  nnal&llt;  e)  die  in  iler  Iflttn 
der  '8eltengeb&ade  gelegenen  Hnnpttrei^n  von  %  dieihtan  "WÜnden 
eiogesohlossen  nnd  nieht  gehörig  erhellt  sind* 

-Diese  genannten,  lediglieb  durch  die  Lage  derOorridnta  her* 
beigeftthrten  Uebelstände  sind  für  eine  Kranken-  und  Irrenhtll* 


*)  In  dem  ursprünglichen  Plane  waren  nämlich  die  Gorridors 
In  der  Mitte  swisohen  swei  Beihen  Zimmer  projeetirt. 
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Anstalt  so  wesentlich,  dass  es  angemessen  erscheinen  mnss,  in 
dieser  Beziehung  dem  Baaplane  eine  solche  Umänderung  2a  ge- 
ben, dass  diese  Mängel  beseitigt  werden. 

Letzteres  lässt  sich  vollständig  dadurch  erreichen,  dass  in  den 
Seitengebäuden,  sowohl  in  den  Souterrains  als  in  den  Stockwerken, 
die  sämmtlichen  wohnlichen  Räume  nur  nach  der  äusseren  Front, 


A 
O 


Wob- 

0 


Corridor. 


,i  II 

n  u  n  - 

gen. 

0 


die  Corridors  aber  nach  dem  Hofe  zu  angebracht  werden,  wie  es 
in  der  obenstehenden  Zeichnung  angedeutet  ist.  Die  Zimmer  erhal- 
ten hierbei  eine  Tiefe  von  20  Fuss. 

Aus  der  Berechnung,  welche  der  hierbei  befragte  Banverstän- 
dige  des  Cnratorinms  angelegt  hat,  ergiebt  sich  zwar,  dass  durch 
diese  Umänderung  in  baulicher  Hinsicht  kein  Baum  verloren  geht: 
denn  in  der  ersten  Etage  enthält  ein  Flügel  ausser  dem  Corridor 
nnd  den  Treppenräumen  (2  X  77)  -f  70  -|-  70  =  264  laufende 
Fuss  Zimmer,  mit  der  Tiefe  derselben,  12  Fuss,  mnltiplicirt  giebt 
^3,168  Qnadratfnss  bewohnbaren  Raum  incl.  dunklen  Gemächern. 

Nach  der  vorgeschlagenen  Einrichtung  wurden  168  laufende 


Fats  nU  d«r  Tj»U  du  2iniB«r,  SO  FM»^  Mllipli«iit  fib«ii 
SB  3^60  QMd^r«tf»«ft  halkn  iMV^dmlian»  Bsm,. datier 

mehr  «s  19S  QaadratfaM  btW4>luibftrta  fiam  in  jedMr  E(«i*  «ioM 
Fingelt. 

Die  Beakoften  würden  nach  der  gedachten  Bereehaaaf  ab«»* 

falle  verringert  werden:  denn  der  vorliegende  Bauplan  ergiebt  für 
einen  Flügel  40  X  172  =  6,380  Quadratfuss,  dahingegen  in  der 
Umänderung  34  X  172  =  5,848  Quadratfuss  zu  bebauendea  Kaum 
mithin  weniger  1,032  Quadratfuss  an  jedem  Flpgel. 

Kin  Gewinn  ^  Baum  tritt  jedoch  bei  der  Benatsnng  an(^£ia- 
thei^uDg  desselbea  an  den  verschiedenen  Zwecken  nicht  in  dem 
ICaabse  ein,  als  es  nach  dieser  Berechnung  den  Aaaohain  hat: 
den«  wenn  t.  die  Schlaf-  nad  Wohnsal«,  d#ren  Jeder  jet^  Bit 
3  Fester  Front  »gesettt  ist,  dnreh  die  ▼oigfaehlagena  badlielw 
Umftiderang  anliefe  aneh  so  Tiel  gewinnen,  dasa  aia  tiraatfrigaa 
Zimaier  ür  jeden  der  gedachten  Zwecke  hinreicht;  wo  lehlt  doeh 
an  diesen  beiden  Eimniem  noch  ein  Fens^r,  und  wenn  dies|aaoh 
dnrch  das  Fenster,  welches  duroh  den  fortlaufenden  Zusaiamen- 
hang  der  Seitengebäude,  durch  die  unuötbig  scheinende  dunkle 
Kammer  oder  durch  einen  anderen  noch  zu  ermittelnden  Baum 
ersetzt  werden  konnte,  so  gebricht  es  doch  an  dem  Raum  für  die 
auf  der  Hofseite  wegfallenden  Zimmer  für  Honoratioren  ete.  £s 
wird  daher  bei. der  Um«ndeniB|^  des  Baapiens  durch  Verlfgnng 
des  Corridors  na^  einer  Seite  erforderlich «  jfdem  Flügel  vf.  dar 
Yerl&ogemng  wenlgsftent  noch  die  vorstehend  ^epiger  l»eraeliiataii 
lyOSft  Qnadratfnsa  aHansetxea.  Sollte  aach  hjerdaroh  «in  ^twaa 
▼entehrter  KoateuiMifwand  entsteheai  so  luuin  liaaer  doeh  niÄr  aia 
geringer  lein  nnd  nicht  in  Betracht  Itonmeni  %n  Terglaich'af  dam 
bleibenden  grossen  Uebelstande,  welchen  die  Lage  dea  Oor£dora 
in  der  Mitte  der  Seitengebäude  in  mehreren  Besiehungen-  her- 

« 

beiführt. 

Ausser  diesen  Bemerkungen,  welche  eine  theilweise  Umände« 
rung  des  Bauplans  bezwecken,  bat  das  Curatorium  noch  folgende 
Aosstellnngen  gegen  den  eingereichten  Entwurf  in  nachen: 

1)  Mit  dar  Absicht,  für  die  Tobsüchtigen  einzelne  Zellen  aa- 
salflten,  kann  a»aa  aieh  nieht  eiarerstsaden  arklaren»  da  leutst^ 
.dia  aötbiga  Beaafiiehtignag  «ad  PdH<>»  daraa  dia  Xobs^htigs^ 
•Isi  hoebstsn  Qrada  bedarlsa«  nicht  gestatten,  Es  mnss  |k«Uio)ft 
da«  Xrmassea  des  Arstes  Anha|m  [gestellt  bleiben,  ifiwiaf^ra  ^ 
Hk  besoaderen  FäUaa.der  einen  oder  der  aodarea  abgesoadeneii 
.Zelle  sich  bedienen  will,  um  einen  besonders  widerspenstigen 
JK/aaken  darch  Eutlernuiig  auä  ailer  m&aächlichea  GescUscliaft  auf 
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einige  Zeit  am  nachdrückliebsten  zu  bändigen;  aber  als  allgemeine 
Kegel  kann  und  darf  es  nicht  gelten,  jeden  Tobsüchtigen  völlig  zu 
isoliren.  Denn  da  die  Ausbrüche  der  Wuth  oft  lange  Zeit  hintarein- 
•8d«r  fortdauern,  und  uto^t  A^tfiu  mit  sohwerMi  körp«rUehea  Leiden 
v«rf  «M^lMbaCtet.  aindy  8»  eiglelit  «ich  hierans  ein  Zostandi  der  die 
amiitirUro^eoe  Gagfawwfe  «nd .  Ani^ob»  dts  Wix^m  di^«ii»# 
jMihwtndig  nmeht. 

Sehr  oft  tM  dto  toh  MbitDorf  j»  «fotMtn  MUß 
Torg>k»mmM^  in  defe«a  d«r  Kcmk»  dmrcbMi  nkikk  dnt/Mdtt  g«- 
fesMlt  werden  kann,  dest  er  dednreh  völlig  gebindert  wirdfi 
Hand  an  sieh  an  legen.  Dergleioben  tranrigen  Ereignissen  darf 
aber  durch  die  baJiliche  Einrichtung  nicht  Vorschub  geleistet  wer- 
den. £3  dürl'te  für  die  Marsberger  Irren  -  liciianstalt  hinreichend 
sein,  2  Zellen  für  ein£elne  männliche  und  1  Zelle  für  weibliche 
Tobsüchtige,  den  übrigen  zu  Zellen  bestimmten  Raum  aber  cu  an- 
gemesaenen  Zimmern  einznriobteii.  Die  Wärter  nuaaen.  jadooh 
laicht  entfernt  von  den  Kranken,  sondern  in  Kammern»  die  neben 
den  Krankensimnern  belegen  aind,  und  von  weleben  aia  die 
Kraakea  l>ei  Tage  nnd  Kaehl  baaafaiehUgeii  könaea«  planrt  werdep. 

S)  Der  Sandateiafntabodant  welebec  la  den  Zellea  dev  Tob- 
■Sebtigen  im  Sonterrain  angabraeht  werden  aoll»  nnftexbalt  an  sehr 
die  Feaelitigkeit,  die  abnebin  in  den  Sontefraina  achwer  abanbal- 
tea  iat»  wad  den  darin  wohnenden  Kfanken  etc.  iMcbt  andern  ala 
naebtheilig  sein  kann.  Die  Zellen  nnd  ebenso  die  diesseitig  Tor- 
geschlagenen  Stuben  für  Tobsüchtige  müsseu  nicht  durch  Ausspü- 
len, wie  es  in  der  £rläuterung  des  Entwurfes  gesagt  ist,  aoudeifi 
in  eben  der  Art  wie  die  übrigen  Zimmer  gereinigt  werden, 

3}  Die  I^eichen-  und  Sections-Stuben,  webhe  naeb  den 
Unternngen  in  die  2  te  Etage  ge|bcaebt  werden  sollen,  gehören  |% 
die  Sonterrains.   Es  bedarf  hieran  nnc  einer  Stnbe. 

4}  Dan  Anfiml^ae-^  Ofgiatr^tiur-  md  Bnraan-Zininieff  gebörea 
aiobl  in  die  ftta«  .iondeai  in  die  lata  Xtage.  Diaaü  hiavan  bf- 
•tinaiteB  Bwuna  nnaaan  in  jeder  Kr aakananatalt, .  aaa  ainkiiah- 
tiaden  Grandeni  dan^  Eingänge  nahe  aaiiw 

Der  Hnlfäarft^  die  Inatrnmente  nnd  Amalen  kSnaan  n5Aigf n 
Falls  in  die  2te  Etage  untergebracht  werden.  , 
ö)  Der  Musik-  und  Conversationssaal,  desgleichen  der  Maschi- 
nensaal erscheinen  nach  dem  Bauplan  finster,  unfreundlich  und 
lu  gross.  Wenn  die  Corridors  auf  einer  Seite,  wie  es  zu  wünschen 
ist,  angebracht  werden^  so  fallen,  diese  Uebelstünde  sämmtlich 
weg  nnd  dar  Mnaik-  nnd  Con?ar«fttion«a»M  bleibt  dooh  ^oas 
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genug,  nm  darin  dt«  BlbliMliek  in  eliilgen  MrftBlraa  aufbewtbm 

zu  können. 

6)  Die  dankelen  Kammern  durften  sämmtlieh  wegfallen  und 
die  Ränme  anderweitig  benutzt  werden  können,  denn  sie  können 
keine  andere  Bestimmung  haben,  als  unrahige  Kranke  durch  Ent- 
stehung des  Lichts  zu  bändigen;  dergleichen  Kranit«  gehören  aber 
in  die  Kategorie  der  Tobsüohtigen ,  für  welche  einige  Zellen»  die 
dnnkel  gemaeht  werden  kftnnen,'  beisabebalten  sind. 

7)  Die  Wohnangen  dea  Intpeetota  nnd  dea  Hanaralera  «r- 
aaheiften  fiac  i«  groaa. 

8)  Nur  die  Im  Souterrain  In  den  Sailen  der  Totmfielitigea 
angebraehlen  Fenater  gewihran  eine  SIeberlieH  gegen  daa  Knt* 
Weichen  der  Kranken;  in  den  Stodewerken  entbeliren  aia  aber 
jeder  Einrichtung  zu  diesem  Zwecke.  Es  bleibt  immer  eine  trau- 
rige Nothwendigkeit,  die  Fenster  aller  Irrenwohnungen  dnrch  ei- 
serne Traillen  zu  verwahren,  weil  der  Irrenarzt  nie  genug  gegen 
die  Anschlage  der  Selbstmörder  auf  seiner  Hut  sein  kann,  und 
alle  Argumente  der  Schriftsteller,  welche  jedes  gefängnissartige 
Ansehen  verbannen  möchten,  moaaan  dem  obersten  Bednrfniaa  der 
unbedingten  Sicherheit  weichen,  nm  so  milbr,  ala  in  einem  mebr* 
atöekigen  Gebinde  die  Gefahr  grSaaer  tat. 

Berllny.den  10.  Norember  1831« 
K6nigliehea  Cnratorlnm  fßr  die  Kraakenhana^Angelegenkelten. 

Der  naefa  den  Angaben  dea  Krankenhana-Cnratorll  nbgein- 

derte  Plan,  dass  der  Kostenanschlag  sich  statt  fernher  anf 42,000 iWr« 
jetzt  auf  53,723  Thlr.  belief,  wurde  genehmigt  und  der  feicrlieh« 
Act  der  Grundsteinlegung  auf  den  12.  September  1832  anberaumt; 

^Vinke  konnte,  weil  die  Einladung  Tom  8ten  au  spät  in  seine 
Hände  kam,  nicht  beiwohnen. 

Nach  ritualmässiger  Legang  dea  Grundsteins  wurde  der  erste 
Vers  des  folgenden  Liedea  geanngen»  wonach  «der  Pfarrer  Kettper 

>on  Niedermaraberg  'fiber  die  Badentang  der  Oaremonle  der  Grand- 
atelnlegnng  apraeh  nnd  die  Werklente  In  erhebenden  Worten  an 

'dlo^Wiehtigkelt  ihrer  Arbeit  ermidinta,  nnd  aehHefilioh  den  6egan 
Ckittea  aaf  daa  begonnene  W^rk  eriehle. 

HIeranf  hielt  Herr  Reglern  ngs-  nttd  V^telnalratii  Slok  elaen 

'Vortrag  über  die  Geaehiehte  des  alten  Hospitals  und  der  neu  aa 
errichtenden  Irrenanstalt,  worauf  Director  Dr.  JRuer  im  Namen 
der  leidenden  Menschheit  allen  Denen  dankte,  welche  zur  Förde- 
rung nnd  Vervollkommnung  der  bestehenden  und  im  Bau  begriffe* 
nen  Anatalt  tbätig  geweaen  waren»  and  mit  einem  Hoch  auf  Sein« 
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Majestät  den  Konig  «nd  Seine  Excellenz  den  Ober -Präsidenten 
von  Vinke  schloss. 

Ein  frohes  gemeinsames  Abendegten  im  Poe/mami' tohen  GftSt* 
haosft  »ehloM  die  Feier  de«  Xag««« 

Das  Festgedicht  lautete: 
An  deo  Ornndttein  sar  »•«•n  Irr«ii «Heilftnttftlt 

Ich  senke  dich  hinab.    Im  ünstern  Grunde 
Verbirgt  dich  bald  des  Meisters  kühne  Hand, 
Doch  zitt're  nicht,  geholt  aas  tieferm  Grunde, 
Stehst  du  seit  Tausenden  mit  jener  schon  im  Bande, 
Die  dir  den  Strahl  des  Lichtet  bald  entwand. 

Doeh  dM,  WM  dm  ealbebrett»  fordere  Liebe, 
Den  Kmnken  einst  fv  ihres  Geistes  Heil. 

Drum  freue  dich;  wer  so  wie  da  im  Weltgetriebe 
Ein  Plätzchen  fand,  geweiht  der  reinen  Bruderliebe, 
Dem  >¥ard  gewiss  ein  schönes  Loos  zu  Theil. 

Hon  leb«  wohli  besebfitst  fom  stsrken  Gotte 
Sttig'  rMeb  Ml  dir  dM  sshdn«  Hms  «spf  or;  — 
Dldh  atdrs  sie  dM  FsindM  teshs  Botte» 
Lieg'  «wig  8<H  —  des  wMMUtadta  GssoUek  tun  Spotte 
Bng  *8  Gins«  oinst  ans  Trfianieni  noeh  iMrror. 

Dem,  der  den  Baa  so  wollte,  Preusseus  grossem  König, 

Und  allen  Denen,  die  hier  fordernd  wirkten, 

Den*ii  töne  jetstr  ans  diesem  Kreise  Heilt 

Wi«  *0  Hers  gebMt.  *s  ist  Alles  froUieh  wenig 

Des  Hersens  Dank«  vorsehnili*  iha  nioht,  o  Kdnig, 

Xiast  wird  Bneh  Allen  sehdn*rer  Lohn  tn  Theil. 

Dio  BiMbNusg  dar  AAStaU  fand  •»  1.  Jatt  atatt.  Dar 
Laadrath  Ton  Btiloa,  FMihosr  von  JhnU  an  Pgdberg  nahm  die 
Vereidignng  des  gesaasitsn  Personala  dar  Bsamtsn«  Ottaiaaten 
lad  IMenatieata  «nd  HaberlSbraag  der  heilbaren  Kranken  ms  dem 

Hospital  und  der  Pri?atanstaU  des  Dr«  Buer  in  die  neue  Heilan- 
stalt vor. 

Der  Raum  der  verbundenen  Heil-  und  Pflegeanstalt  war  be> 
reehnet  für  die  Aufnahme  von  im  Ganxen  220  Kranken,  80  für  die 
Heilanstalt  nnd  140  für  die  Pflegeanstalt,  die  nMh  der  Seelenzahi 
der  üegiawngi'Bsriyiio  vatthoilt  anijiMOinMn  •  werden  Mllteni 
«nd  swnr; 
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220. 

Bei  der  Eröffnnng  dier  Heüansfftlt  befanden  tieh  In  der  Anstalt 

79  Kranke,  wovon  10  in  die  Heilanstalt  versetzt  und  69  in  der 
Fflegeanstalt  zurückbehalten  wurden« 


Achter  Abschnitt 

▼erwalfimg. 

Mit  Eröffnung  der  Heilanstalt  wurde  die  innere  Verwaltung 
der  Anstalt  anders  eini^erichtet.  Man  wählte  statt  der  bisherigen 
Verpflegung  durch  den  Oekouomen  die  eigene  Bewirthschaftung 
and  Beköstigung.  Das  Personal  wurde  vermehrt  £s  trat  ein 
Assistensarst  hinsn,  welcher  naeh  einigen  Jahfen  tarn  ttraitett  Arzte 
der  Anstalt  ernannt  warde;  ferner  etn  Inspeetor»  dem  aar  Ansbülf« 
und  ibm  snbordinirt  ein  HansTerwaKer  dienen  sollte.  Derselbe 
wurde  jedoch  erst  bei  der  Tfiebtigkeit  der  Wittire  dei  Mlieroik 
Oekonomen«  welche  al«  SsUiasserln  «nd  HmverwAlterln.fiuigirto, 
▼or  der  Hand  für  nnentbehrlieh  eraehteti  .  . 

Für  die  Heilanstalt  werde  ein  Oberanfseber  und  eine  Ober- 
aufseherin ernannt;  ebenso  für  die  rHegeanstalt.  Die  Beamten 
wurden  vereidet  nud  ausser  dem  Di rector  auf  dreimooatUohe  Kün- 
digung angenommen. 

Für  die  Heilanstalt  waren  5  Wärter  und  3  Wärterinnen,  alao 
t  auf  10  bei  der  NormaUahl  von  80  HeUbarsA  vtfgesehen»  wfihrend 
man  f&r  die  Pflegeatastalt  mit  eiiitr  'girioftveii  ZaM  tiMi  Wort- 
personel  xii  geafige«  hofftew  ' 

Bs  Würden  SehesMS  mu  Vracfhoien*  und*  inr  PAhrMg  der'E*- 
-g^tlnitar  eatworfe*.  Die  Aiifnfthü#-Bedltl|pnig«n'  thifdMi  leeiliii^g 
Ton  Viuke  festgesetst  und  swars 

1)  Die  AwftMhine  «llies  Rrankett  iit  dmta  4ie«4lglidheRe« 
gierung  nnfer  Binretehnng  eines  TOllttindig  ausgefällten  Frage- 
bogens nachzusuchen.  •>  •     •  '  •    •        .  * 

3)  Von  der  Aufnahme  in  die  Heilanstalt  sind  von  Kindheit 
an  oder  aus  Altersschwäche  Blöd*  und  Schwachsinnige)  auch' eu 
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chronischen  Uebeln  Leidende,  zunächst  anch  die  länger  als  ein 
Jfthr  seelengestörteu  Kranken  ausgeschlossen.  '  * 

Haben  die  Heilvsrsuche  binnen  Jahresfrist  keinen  Erfolg  ge- 
habt, 80  wird  der  Kranke  wieder  seiDen  Aogeböril^eii  oder  der 
Pflegeanstalt  überwiesen. 

9)  la  die  PflegeaBstalt  kdaneii  mn&chst  nur  solehe  Kranke 
aoljienommeii  werden,  welche  gemeiogefUirlieli,  ihren  Vaniüieii 
oderCtemeinden  besonders  besehwerlieh  sind,  su  deren  Verwahrmig 
end  Pflege  eine  siehere  Gelegenheit  an  ihrem  Wohnsiti  nieht  tn 
ermitteln  ist;  aneb  darf  keine  Aufnahme  in  die  Pflegeanstalt  statt- 
Inden,  ohne  Yorgängige  Blddsinnigkeits^Brklining  und  deren 
Abgabe. 

4)  Für  Heimathlose,  der  Provinz  nicht  Angehörige,  zufällig 
in  derselben  Erkrankende,  inigleichen  für  zahlungsunfähige  Ans- 

* 

linder,  deren  Aufnahme  unter  gewissen  Bedingungen  stattfinden 
kuin,  wird  die  Aufnahmegenehmigung  durch  TOrgängige  Geneh- 
nigung  des  Ober-Präsidenten  bedingt. 
6)  Die  Verpftegongskosten  betragen s 

a.  for  gans  Torflidgedtfose  Kranke,  bei  denen  die  Zahhing  ans 
Armen*»  Gemeinde«  odet  anderen  6Sbniliehen  Kassen  ef- 

!     folgt,  S»  Thlr.; 

b.  fBr  sahlangsf&hige  Kranke  50  lUr.; 

e.  für  Kranke,  bei  dehen  nrehr  als  normarmassige  Verpflegung 
gewünscht  wird,  150  Thlr.  halbjährlich  im  VoraaS  zu  Kahlen, 
ad  b.  und  c.  wird  die  Kleidang,  ad  c.  etwa  gewünschte 
besondere  Bedienung  nach,  mit  dem  Director  der  [An» 
stalt  zu  treffender  Abrede  besonders  vergütet. 
6)  Die  Direction  der  Anstalt  ist  dem  ersten  Arzte,  Dr.  liu&Tf 
Otter  oberer  Leitung  des  Ober-Präsidenten  übertragen« 

Sehon  bei  Eröffnang  der  Heilanstalt  sah  man  si6h  veranlasst, 
Tea  dem  Gmndsatse  der  strengen  Trennung  der  Heiir'  und  Unheil- 
baren abxngehen,  indem  man  eine  bereits  nieht  mehrlieilbarePran 
mit  In  die  Deilanstalt  ubersiedelte. 

Aueh  der  Aufnahmemodns  modttelrte  siiA  bald  dahin,  dass 
die  Sehriftstacke  erst  an  den  Direefor  cur  gntaehtlfehen'  Aensse- 
rnng  über  die  Aufnahme  und  dann  an  die  Königliehe  Regierung 
zur  Aufnahme-Anweisung  eingereicht  wurden. 

Das  Verfahren  hat  sich  später  noch  weiter  dahin  zum  Bessern 
gestaltet,  dass  der  Anstalts-Director  selbständig  über  die  Aufnahme 
entscheidet  und  die  nachträgliche  Genehmigung  der  Regierung 
eingeholt  wird;  dass  hingegen  definitive  Aufnahme- Ablehnungen 
■tr  durch  die  KMgliche  Regferang  staMflnden  kdiineB«  < 
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Bockum-Dolff»  aas  AnlMS  einet  bestimmten  Falles  genehmigt,  dass 
in  Fällen,  ia  welchen  Gefahr  im  Verzug  ist,  tobsüchtige  und  ge- 
meingefährliche Kranke  auf  das  ausdrückliche  Attest  zweier 
Aerzte  und  durch  Zuweisung  des  Landraths  ohne  vorherige  An- 
frage und  Genehmigung  der  Anstalts-Direction  sofort  in  die  An- 
stalt aaijgenommen  werden  können  und  die  äeaehmlgiuig  der  Jße« 
glernng  naehtriglicb  eingeholt  werden  kann. 

Indem  man  die  arspningUelie  Idee^  für  arme  GUietesk  ranke 
keine  Verpflegnagsgelder  tn  erheben,  oder  aogar«  wio  Vink€  vc- 
•prnnglieh  Torhatte,  sammtliehe  mit  der  Noraalferpflegnug  sish 
Begnügenden  frei  sn  geben»  ana  Fnrelit  vor  Ifisabraaeli  Biahl  xeali- 
airte,  vielmehr  den  Gemeindea  anferlegte»  eiaen«  wenn  aneh  nie* 
drigen  Satz  för  Arme  tn  sahlen,  entging  man  dennoeb  niebt  aar 
dervveitigem  Tielfacbcn  Missbrauch  in  dieser  Hinsiebt.  Ks  geschah 
nämlich,  dass  erstlich  manche  Zahlungsfähige  dennoch  als  Armt 
galten,  durch  die  Gemeinde  den  niederen  Satz  zahlen  Hessen  und 
daher  die  Anstaltskasse  beeinträchtigten;  ausserdem  aber  war  für 
die  Gemeinden  dieNothwendigkeit  des  Aufbrin^snB  einer  bestimm- 
ten Geldsumme  sehr  oft  ein  Hinderniss,  einen  armen  Kranken 
reehtceitig  der  Anstalt  sasnaehieken«  wobei  die  Annahme  sich 
▼dllig  iUnioriieb  erwiea«  dass  für  26  Xblr.  Jäbrlieb  die  Verpfla- 
gnog  einet  Geitteakranken  an  Hans«  niebt  moglieb  aei.  Ifen  bs- 
liess  ihn  in  aeinen  Verbältnissen«  er  wnrde  nnbeilbar^  giag  se 
.Grande,  oder  mnsste  spater  doeb  als  gefäbrlieb  der  Anstalt  sar 
dauernden  Verpflegung  übergeben  werden. 

Man  kann  sieh  der  Ueberzeugung  nicht  erwehren,  dass  diese 
Einrichtung  einen  Hemmschuh  darstellte  für  eine  bessere  Entwicke* 
long  des  Irrenwesens  der  Provinz. 

Schon  im  Jahre  isa6  sah  man  sich  genothigt,  den  Grandsatz 
.festzustellen : 

der  Beitragssatz  von  50  Tbalern  gilt  als  Regel,  kann  dieser 
nicht  aus  eigenem  Vermögen  erfolgen«  so  wird  von  der  Annen- 

.  oder  Gemeindekaase  das  Feblaade  bia  anai  Hasimnin  lon  3i» 
Tblrn.  eiginat»  In  Folge  desaeai  daoinaeb  der  ana  eigaaam  Ver- 
mögen an  leistende  Beitrags  weleber  60  Tbir.  niebt  emieht«  dsr 
Aastaltakaaao  in  Gute  geaetat«  a.  B.  ea  kann  JaMad  10  Thlr. 

•    aelbst  aahlen,  so  legt  die  Armenkasse  95  Thlr.  beL 

Diese  Missverh&ltnisse  steigerten  sich  natürlich  nooh  bei  der 

allmählig  eintretenden  Nothwendigkeit  der  Erhöhung  der  Pflege* 

aatie,  gaben  so  ferneren»  noch  körsliob. wiederum  notbwendig  g«' 
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wMdMMi  BettfnaraiigM  AbIms»  so  itt  Mm  IMl  «ad  I86t  die 
Sabitaas  dM  YermSgtnt  diffi  nkiht  angegrüfen  w«rd«B,  die  Ver* 
^flegangssitie  mussten  aas  dem  Ertrage  des  Vermögens  bestritten, 
im  Falle  von  Zahlangsnnfäbigkeit  müsse  die  Armen -Kasse  2u 
Hülfe  kommen.  Derartige  BestimmuDgen  werden  jedoch  insofern 
illosorisch,  als  immerhin  die  zur  Zahlung  gezwungene  Gemeinde 
nach  dem  bestehenden  Armengosetze  sich  so  lange  an  das  Ver<* 
Stögen  des  Kranken  oder  dessen  Angehörigen  halten  kaas»  all 
üeaalban  überhaupt  noeh  etwas  besitzen. 

Es  ergiebt  sich  kieraas  der  dritte  VabaUtaad«  daw  Xraaka, 
vslsha  langsfe  Zait  la  dar  Aastalt  tabrlngaay  daaa  gaaaaaa  ant- 
litsaa  wardaa«  in  Hanta  ihr  Varaiögsa  Tarriagtrfe  odor  absorbivl 
iadaa»  arnaatar  Nath  aad  daai  BaekfiiUa  leiehiar  ftaisgegebaa 
siad. 

Biaaa  Uaiatinde  waran  dia  Varaalasfung,  im  Jalira  U60  ainaa 

Zahlnngsmodos  in  Vorschlag  za  bringen  —  wie  Aehnliohes  bereits 
im  Jahre  1847  angeregt  war  — ,  welcher  diese  Uebelstände  und 
die  von  d€r  anderen  Seite  gefürcbteten  Missbräuohe  der  Ueber- 
füllung  bei  TÖllig  freier  Verpflegung  soviel  möglich  beseitigte  — 
ähnlich  dem  in  anderen  Anstalten  bereits  bestehenden,  heil- 
bare in  einer  gewissen  Frist  nach  der  Erkrankung  Eingelieferta 
gäailioh  frei  zn  geben,  dia  Notbwandigkeit  der  Zahlung  aber  Tan 
dsBi  Gataehtan  dea  Direetora  Abar  die  Unhailbavkaifr  abhängig  an 
aaehsn.  Dieser  Vorsahlag  wnrda  indass  bis  jatst  wegen  Yarahi 
Mch  grösseren  Andrangea  hat  dar  ÜaberliUnag  dar  Aaatalt  Yar« 
tHt  and  aieht  naeh  Eröihiang  dar  tUm  wtatÜUishan  Anatalt  seiner 
Verwirkliahnng  entgegen. 

Im  Jahra  188$  ivnfda  ain  Mlltaltlaeh  sn  76  Hilm,  ainga- 
lichtet. 

Die  Verpflegungssätze  steigerten  sich  allmählig  bis  zn  45  TLlrn. 
für  arme  Kranke,  65  Thlrn.  für  selbstzahlende  der  3  ,  150  Thlm. 
für  Kranke  der  S.  und  250  Thlrn.  für  solche  der  ersten  Klasse. 
Die  Beiträge  der  Provinz  stiegen  abermals  von  5);  Xhlrn.  auf  1,0(K) 
Seelen  bis  zu  10%  Thlrn.  (1846). 

Da  ür  jeden  Regiernngsbesirk '  eina  gewisse  Anzahl  anfsa- 
sshmender  Kranken  bestimmt  war,  sa  wnrda  aageardneli  dasa 
VMrtalitar  Jeder  Bsgiamng  ein  Naehwais  Ton  den  ans  ihrem 
Beiirk  in  der  Anstalt  befladliehen  Krtnken  eingarai^t,  aaeih  Zn- 
lad  Abgang  eines  jadan  Kranken  angeseige  würde.  Da  man  indes» 
leben  seit  längeren  JTahran  bei  der  Anftiähme  nieht  mehr  anf  eina* 
bestimmta  Antahl  hinidehtlieh  dar  ainsalman  Regierungs-BsiiTka* 
MMx,  f.  PfyA.  ixrr,  BKffsirBitn.  1  '  ' 
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Mektlekft  nimail,  bö  konnten  anch  di6  mit  viel  Schteiberei  ler- 
teodntii  Qurtellisten  In  Wegfall  kommen  (1864). 

Dom  Ober-PfMi^Miitii  loUta  am  SoUum  jeden  flonats^om 
]>iTe«lor  ein  Beiioht  arediMet  werden»  über  etheblieke  Eifebnisw, 
Üe  Yerindemng  im  Winei^Pereenel,  eneh  waren  die  Listen  des 
Zn-  und  Abgänge  der  Kranken  mit  BeilOgnng  der  Anfo«]ime*Aelen 
tut  Einsicht  beisnlegen.   

Die  answartige  Gestaltnng  des  Irrenweaens  blieb  niehl  ahae 
mekrfache  Berücksichtigung  in  dieser  Periode. 

Im  Jahre  1840  entwarf  Ruer  in  Folge  einer  Ministerlal-Ver- 
legnng  eine  populäre  Anweisung  über  die  Behandlung  Geistes- 
kranker ausserhalb  der  Anstalt,  namentlich  bei  Absendung  in  die 
Anetalt,  bei  Eotlasseng  und  Beurlaubung  der  Genesenen,  und 
wnrde  ein  Aniaog  in  den  Amtsblättern  der  Provinz  yeröffentlicht, 
In  Folge  deaaen  in  Jeder  Bürgermeisterei  der  ProYins  gewisse 
Swangaapparate,  namentlieli  eine  Jaoke»  für  evenlneUe  Fälle  bereit 
gehalten  wnrden. 

Im  Jabre  1848  aolilvg  Mu«r  femer  die  Qrandnng  ronVereineA 
vor*  welelie  die  Yerbeaaeraog  dea  oft  baklagenavertlien  Looiea 
entlaiMener  Geieteekranken  aom  Zweeke  haben  aoUte,  angeregt 
durch  die  Anzeige  der  Damerow'sehen  Sebrift  dber  die  relatffe 
Verbindung  der  Irren-Heil-  und  Pflege-Anstalt  durch  Hohnbatm, 
Leider  haben  sich  dieselben,  obwohl  auch  in  späteren  Jahren  yoo 
anderer  Seite  wieder  angeregt,  bis  jetzt  nicht  yerwirklicht. 

Eine  ähnliche  Tendenz  verfolgte  eine  seit  dem  Jahre  1869  von 
Maraberg  ans  verbreitete  popnläre  Monatsschrift  unter  dem  Titel 
^IrreDfreand%  die  eich  namentlich  die  Zeratreunng  der  Vornrtheile 
dea  Pnblionma  Ton  Irrenanstalten  und  Irren  zum  Ziele  gesetzt  hat* 

Groaae  Cknagthnnng  für  die  Provina  gewalirte  die  dnreh  den 
Ifiniaier  Ladm^erg  an  VM$  iberaandtoi  l$dO  eraebienana  Sebrift 
J>ammwo%  wie  aieb  ana  folgendem  Bebveiben  eigiebi: 

Manater,  den  7.  Aigatft  1840* 
An  den  Herrn  Dr«  Etur  Wohlgeboren  in  Ifaraberg. 
Ew.  etc.  nbereende  leb  biemeben  2>r.  i>aeieroie^  Sehrill 
über  die  relative  Verbindnog  der  Irren-Heil-  nnd  Pflege-Anetalten 
für  die  Bibliothek  der  Anstalt,  mit  dem  Anlasse,  dieselbe  als  Bi- 
ventarienstück  verzeichnen,  und  die  Inventarisations-Beßcheinigang 
an  mich  gelangen  zu  lassen.  Die  basischen  Principien  der  Schrift, 
so  weit  der  flüchtige  Ueberblick  ein  Urtheil  gestattet,  sind  als 
Eiebtacbnnr  der  diesseitigen  Irren -Yerwaltangeiaohe  von  je  an 
mebrentbeile  praktisch  geltend  gewesen ,  waa  aneb  der  Verfauer. 
in  einer  vergleiebenden  Kritik  dea  Verwaltangsweaena  der  Irren- 
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Angel  egenheitta  im  Allgemeinen,  tor  Cknogthnnng  der  dieaseitigea 

Provinz  anzuerkeanen  scheint.  Sollten  Sie  bei  gründlicher  Dnroh- 
•ioht  der  Schrift  aof  gemeinnütsliohe  Vorschläge  und  Gedanken 
stossen,  so  werde  ich  deren  Mittheilung  gern  entgegennehmen. 
£fl  dürfte  für  die  nächste  Conferenz  von  Interesse  sein,  wenn  Sie 
iU»«r  die  Soltrift  in  derselben  einen  »mtflirliohen  Voitxag  bifiten. 
ICoatter»  den  81.  August  1840. 


Bs  erscheint  nicht  allzu  auffallend,  dass  bei  einer  Irrenheil- 
angtalt,  welche  als  die  erste  in  Deutschland  neu  aufgebaut  worden 
war,  sich  sehr  bald  mannigfache  Mängel  von  mehr  oder  minder 
frosser  Wichtigkeit  herausstellten.  Denselben  wurde  zum  Theil 
im  Lanfe  der  spätaren  Jahre  abgehollen,  mm  Xheil  beatehea  sie 
indess  noch  fori« 

Als  Mlehen  mnss  mii  TOr  Allem  das  Fehlen  einer  abga* 
••Bderten  Abthailaag  fit  Toboade  bMtialiMQ,  dio  oim  im 
Üe  SoatemiBt  in  iogaoMuitoii  Amiemi§$if§tkm  ZUvtntn  «alti^ 

I>toM  9t  iMf  in  dar  Bfd«  Uegasdea  BftoM  waren  im  Am- 
fang  fem«1it  «ad  aageiaadi  «ad  #•  galaag  mt  aseb  «iaer  BfUia 
IVB  Jahren  nnd  naeh  vlelta  tehwierlgea  «ad  ▼ergebHelieB  ▼•P' 

soeben,  sie  einigermaassen  trocken  nnd  bewohnbar  hertnstellen. 
Sie  sind  indess  noch  gegenwärtig  nicht  tadellos,  obwohl  noch 
stets  wegen  Raummangels  bewohnt,  trotzdem  seit  längeren  Jahren 
•ine  gesonderte  Tobabtheilung  schon  besteht;  sie  werden  hoffent- 
lieh nach  Sroffnnng  der  2ten  westfälischen  Irren-Anstalt  für  Imaiec 
als  Wohnraum  für  Kranke  aufgegeben  werden  können*). 

Die  liSgSy  Chrosss  «ad  Einriohtnig  der  Küche  war  eins 
■aagslhafla,  aatsardsai  warea  Wohanagsa  Mr  dis  Kbohia  aad 
Kishsaaiigda,  lowia  aaffsUaadstwaits  AbtrlMs  ia  d«m  Toa  da« 
BesMtan  «ad  dsai  KMsefsrtaaal  bswohalM  MUlsUligsl  aiaht 
Timsasbsa.  Maa  maals  dSa  UdM  sflltr  ia  dia  Ifit  dis  1.  «ad 
1  VerpfleguDgs-Klaiss  «ad  ia  dis  Ifr  dis  8.,  legte  erstere  ia  dis 
Plittsmbe  ond  die  Plattstnbe  in  ein  abgelegenes  tlmmmt  dss 
Souterrains.  Da  ebenfalls  ein  Trookenraum  nicht  hergestellt  war, 
lach  später,  wie  man  bei  Errichtung  der  Tobabtheilung  durch 
Säamnng  des  Sonterrains  von  Kranken  TOrhatte,  indess  wegen  der 


*)  Sind  gegenwärtig  aalBSgtbsa. 
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Köster» 


8chon  eingetretenen  Ueberfullang  nicht  ansführen  konnte,  ein 
solcher  in  den  noch  stets  TOn  Kranken  bewohnten  Souterrains  nicht 
hergestellt  werden  konnte,  so  bestehen  noch  stets  hinsichtlich  der 
Küchen-  und  Wäscheeinrichtungen  erhebliche  Mängel  fort,  die  ihre 
Abhälfe  erst  bei  einem  hier  za  errichtenden  Neubau  gewärtigen« 

Sehr  nngenögend  war  die  in  der  Heilanstalt  mit  grossen 
Kosten  eingerlohtete  Lnftheizang«  Man  stellte  dieserhalb  auf 
sinsr  Abthettimg  eine  Wtsserheisnng  her»  die  bei  geringen  Kälte- 
graden genfigte,  bei  höheren  nieht  nnd  hinsiehtlieh  der  Kostspie- 
ligkeit hoeh  sn  stehen  kam»  wahrsoheinlioh  hdher»  als  wenn  man 
die  sammtiiehen  Zimmer  mit  Oefen  rersehen  hitte. 

Ifam  sah  sieh  genöthigt,  anf  einseinen  Stäben  ansserdem  Oefen 
anfiastellen.   Man  brachte  an  der  Nordwestseite  Doppelfenster  ss. 

Es  war  immerhin  nicht  die  hinreichende  Wärme  zu  erzielen, 
bis  die  Luft-  und  Wasserheizung  im  Herbst  1859  endlich  gänzlich 
entfernt  und  Steinkohlenöfen  in  den  Wohnzimmern  und  einzelnen 
Schlafzimmern  hergestellt  wurden. 

Bei  den  steten  ungünstigen  Versuchen,  die  Souterrains  trocken 
sn  legen,  trat  die  Nothwendigkeit  dee  Neubaues  einer  besonderen 
Tobabtheilong  immer  mehr  hervor  und  wurde  bereits  im  Jahre 
1837  zuerst  angeregt.  Im  Jahre  1889  wurde  ein  Plan  sn  demselben 
Torgelegtf  der  den  Winnenthaler  sam  Vorbild  haben  sollte  nnd 
Ton  den  besnehenden  Irrenirsten  BfrgmMm  vmä.  RMmr  geblBIft 
worden  war.  Das  Jahr  1840  ging  hin  mit  der  Pröfang  nnd  den 
Verbesserongen  der  Ober*Ban«Depatatlott  nnd  den  BeraihseUsr 
gungen  nber  den  l&r  den  Ban  sn  wählenden.  Piats.  1841  werden 
endlieh  finf  an  die  Anstalt  stossende  Gebäude  zu  4,800  Thiin. 
angekauft,  abgerissen  und  der  Platz  für  die  Tobabibeilung  dadurch 
gewonnen.  1842  wurde  der  Bau  begonnen  und  im  October  1843 
bezogen. 

Derselbe  stellte  einen  symmetrischen  Doppelbau  dar,  mit  8 
auf  jeder  Seite  nach  innen  mit  der  Anckwand  aneinander  liegen* 
den  Zellen  und  einem  nach  aussen  vor  denselben  gelegenen,  zu- 
gleich als  Tagsssimmer  dienenden  Oorridor.  Man  ist  indessen 
offenbar  Ton  dem  Winnentfialer  Plan  sehr  abgewiehen»  da  die 
Zelleat  obwohl  seh«  hoeh,  doeh  viel  kielner  sind,  als  jene. 
Zahl  der  Zellen  ist  gegenwartig  eine  viel  sn  gerfaige»  die  Sehsll' 
leltnng  TermSge  der  Constmetlon  des  Banes  nnd  der  sn.  dinnsn 
Zwisehenwande  eine  zu  grosse. 

Während  man  in  den  ersten  Jahren  nach  Eröffnung  der  Heil* 
anstalt  1835  und  1836  erstaunt  war  über  den  Mangel  an  Benutznag 
der  ikjkstalt  und  man  eine  ßleiobgultigkeit  der  Behörden  iu  diesem 
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Paukte  zu  erkennen  glanlte,  dies  auch  offen  tadelnd  gegen  die- 
selben aussprach ,  änderte  sich  schon  sehr  bald  die  Sachlage, 
indem  mau  im  Jahre  1837  bereits  ausser  dem  Tobbau,  auch  die 
Errichtung  eines  Reconvalpscenten-Hauses  anf  Obermarsberg  in 
Anregung  brachte,  ja  im  folgenden  Jahre  ld38  besohloss  mtM^ 
um  eioer  drohenden  Ueberfüllung  vorzubeugen  —  bei  .^iflutni  B^- 
«Unde  von  79  in  d«rHeil-  und  118  in  der  Pflege- Anstalt,  ■ignirntrn 
von  ld7  Kraakea  — dl«  rabig«n  KiAokoa  |bre«  Familieo  i«tB«k- 
tugeban,  mp.  sie  wo  ifgsnd  «bwili«h  ia  dem  LsndftrmeidunM  wm 
Benninghaiiaen  untembringen,  welebar  latttm  BMoblvft  jedMb 
]ii«bt  in  ABBföbriiiig  gekoauMii  Mm  hIm,  aebeinC 

WirkUob  wurde,  im  Jmbi^.  1S39  »iif  Obenmutbeig  das  dem 
Direotor  Ru^  rageborige  ehemalige  Stiftsgebäude  Har  eine  jähr- 
liehe Summe  von  300  Thlm.  gemietbet,  mit  einem  Kostenanfwande 
von  1,107  Thlrn.  15  Sgr,  als  Reconvalescenten-Station  eingerichtet 
—  vorläufig  für  15  (10  Männer  und  5  Frauen)  das  Essen 
durch  einen  Esel  heraufgeschafft  und  dort  wieder  erwärmt.  Bereits 
im  Jahre  1841  errichtete  man  indessen  eine  eigene  Küche,  die  ihr 
Material  Tom  üaupthause  bezieht.  Aaqb  modificirte  sich  die  Ba- 
convalescenten-Station  bajld  dahin,  dats  nnr  ruhige  alte  Pfletglijlfr 
mäasUeb^a  CteteblMbts  aas  der  1.  und  8.  JUaasa  dort  yaipflagt 
worden.  OegenwärUg  befinden  eieb  deren  80^98  dort*). 

Naebdem  man  iioeb  anf  dem.Boden  dee  Oekonoaiie-€(e- 
biadaa  nntec  dem  Daebe  14  dvrob  Brettetwaade  getrennte  Sebla^ 
Mllen  erriebtefe  battei  waren  alle  diejenigen  Baume  gewenaea, 
die  aveb  jetst  TorbandeDy  and  man  beifte  im  Gänsen  100  Heilinge 
und  170  Pfleglinge,  in  Snmma  270  Kranke  unterbringen  zu  können, 
während  der  gegenwärtige  Bestand  470  beträgt.  Mit  den  40er 
Jahren  beginnt  überhaupt  jene  Reihe  von  Versuchen  und  Plänen, 
dem  drohenden  und  wirklich  eingetretenen  Mangel  an  Raum  Abhülfe 
zu  verschaffen,  welche  jetzt  erst  zwei  Jahrzehnte  später  ihren  vor- 
laafigen  Abschlnss  in  der  firriebtu^g  der  2ten  weetialiaeben  Irren- 
.tnitalt  finden  sollten. 

Be  durfte  niebt  gans  obae  latereaee  aein,  die  eiaaelnen  Pro- 
Jseta«  wie  aie  naebeinander.  aaftanobtea  «nd  wieder  aufgegeben 
worden,  bier  nambaft  an  maoben* . 

1)  Sinriebtung  aoeb  dea  unteren  Btaekea  dea  Oekonomie- 
Oebändea  f6r  Kranbe  nnd  Brriebtang  eine«  anderen  Oekanömie- 
Gebändes  mit  Wobnuog  für  den   Hausverwalter.  1848» 

2)  £rrichtun<,'  eines  neuen  Gebäudes  für  40  Kranke,  Wohnung 
für  den  fiausTerwalter  und  zwei  Hausgeistliohe,  und  einige  Wirth- 

^  Ist  naeb  Sroffnung  der  8ten  Irrenanstalt  aufgegeben. 
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sohaflsranine.  1844.  KostenftnsehUg  11,570  Tblr. ,  Krankenbe- 
sund  395. 

'  8)  Da  dieser  Plan  vom  Landtage  abgelehnt  wurde,  Erweite- 
Mng  des  Oekonomie«  Gebäudes  nmth  einer  Seite  hia*  1846. 

4)  Da  dies  jedoch  nioht  Mfraiehea  wurde,  so  projectirte 
Miif  auf  Obermartberg  tia»  FAtgpuatMt  fSr  70  weibliebe  Kraake 
la  afriehteliy  Maen  Hnlftarat  darthia  aa  legea,  and  aia  neaei 
Pa8t0fa%eb&ade  fflf  die  Gemelade  Obemarabetg  aa  erbaaea,  da 
das  alte»  Im  Sfülsgebiada  beiadliebe»  aar  Aastilt  b&tte  gesogea 
werden  mdaiea.  1847. 

5)  Da  Toretdiaader  Plan  aaf  Tersebfedeae  Hfademisse,  na- 
mentlich Wasflemangel,  stiess,  so  kauft  man  das  Grundstock 
Wiokenhof  (in  der  Nabe  der  Hauptanstalt  am  Berge  gelegen)  an 
und  will  dort  die  weibliehe  Pflegeanatalt  errichten.  1848.  Kran- 
kenbestand 312. 

Dieser  Plan  blieb  längere  Zeit  in  der  Schwebe,  ohne  dasB 
derselbe  weiter  gefördert  wurde,  bis  der  Landtag  im  Jahre  1851 
bei  einer  inmittelst  bis  335  gestiegenen  Krankensabi  diesen  Er- 
waiteraagsplan  »niebt  in  dem  Maasse  für  eia  dringendes  Bedarf- 
»Isa  erifcannfe,  dass  dafnr  die  Fonds  dareb  die  TroTliitlal*Hdif8- 
baase  seban  jetal  besebaA  werden  salltea,  aamal  es  an  den  aaa- 
Ittbrlieben  Xastenansebligen  noeh  fsbie.* 

Die  allttdiseba  Bepatatlaa  fibetseugte  sieb  jedoab  bei  der 
Oeneral^^Eevisiaa»  dass  alna  Abbfllfe  n5tbig  sei,  und  indem  ama 
im  folgenden  Jahre  185t  sebon  die  Errichtung  einer  besonderea 
Zw  ei  g- Anstalt  in*8  Auge  fasstc,  beschloss  man 

6)  das  alte  Kloster  abzubrechen  und  auf  dem  gewonnenen 
Platze  mit  Hinzuziehung  des  Gartens  für  die  männliehen  Pfleg- 
linge ein  3  stöckiges  Gebäude  in  Form  zu  errichten,  dessen  län- 
gerer Flügel  20  Schritt  ron  der  Heilanstalt  eatferat^  mit  dieser 
parallel  laufen  und  sieh,  dem  gegebenen  fiaame  geaulss»  mit  sei- 
ner gaasea  eiaea  Seite  ia  der  aamittelbarea  N&ba  des  seakreeht 
aaf  iba  stosseadea  Tobbaaes  befladea  soUla.  185t.  Kraakea- 
bestand 

Dieser  Neabaa  seilte  tOO  PBegliage  Isssea»  die  Heilaasmit 
150  Heilbare,  so  glaabte  maa,  dem  Beddrfnise  Torliadg  btalis^ 
Heb -SU  genugea.   Naebdem  iadess  bei  der  Vorlegnag  des  Flaaei 

in  der  Conferenz  des  folgenden  Jahres  1853  sich  mehrfache  ärzt* 
liehe  und  technische  Bedenken  erhoben,  die  auch  1854  noch  nickt 
erledigt  waren,  glaubte  man  diesen 

7)  dadurch  zu  entgehen,  dass  man  an  der  obigen  Stelle  den 
Neubau  ia  Form  eines  rechtwiuklich  auf  das  H  der  Heilanstalt 
stossenden  grossen  dreistöekigen  £  förmigen  Qebaades  sn  erriek- 
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ten  projectirte,  worüber  nunmehr  lohleanigftt  Piaii  und  KottauMi» 
schlag  angefertigt  werden  sollt«. 

8)  Iq  demselben  Jahre  1864 ,  am  24.  Ootober,  besekloaa  der 
La»dteg  iodeeeen  eine  iweifte  westfaliaelia  iMnanstalt  sn  errioh- 
len,  «Bfl  dtose  Ang^togeabeit  tritt  im  genaanten  Jahre  aaoll  IBJalH 
liger  Daaar.  ia  ihre  nreHi  Baftwiekalaagipbaia  «ia.  Bim  Caab- 
■Man  toUte  eiaea  geeigaataa  Plaii  ia  dar  Prarini  MÜlmilWt 
aberkaap«  aber  dia  Aafdagaaliail  ao  weife  Ürdin»  data  der  Laad- 
tag Toa  1$M  aeiaa  CtoabaUgaag  artlieilaB  Idanak 

Yan  TaradiledaBea  Plataea,  bei  BieleMd,  fleilörd  nad  Halle 
I.  W«,  wird  letfterer,  Bergkamp,  festgehalten,  Torausgesetst,  dass 
flIA  biareiehendes  Wasser  daselbst  äuden  läset.  1856.  Kranken- 
bestand 376. 

Die  BobrTersache  währten  bia  anm  Jahre  1858  und  förderiaa 
ein  negatives  Resultat. 

9)  Der  Landtag  besehloas  nuaaiehr«  die  Ansjtalten  naeh  Goa* 
Isiaioaaa  an  icennen.  Bs  wnrde  eine  besoadete  Baaeommisaioa 
eraaaat»  aad  nalar  vielen  Bauplätaea  blieb  wum  andlioh  bei  Lai^ 
geriaii  atehea»  woaalbat  der  Sraadataia  aar  aeaaBi^ür  dia  Bra«- 
giUaehaa  baatimmleii»  AaHal*  aas  It»  Jaai  IStS  f^tgt  warda. 

So  warea  awamig  Jalira  dbar  daa  Pni|aalaa  aar  SwaUarang 
Uag^angea. 

War  aaa  kara  tot  dem  SaMaaae  daa  50jährigen  fleütaamae 

ivslehen  die  Msrsberger  Analalt  bestanden  hatte,  dnreh  Errichtung 
einer  zweiten  öffentlichen  Irrenanstalt  der  Schritt  gethan  worden, 
welcher  dem  westfälischen  Irrenwesen  eine  andere  Verfassung  ge- 
ben mnsste,  so  sollte  bei  dem  nun  thatkräftig  sich  äassernden 
Eifer  für  die  gute  Sache  auch  Marsberg  selbst  mit  der  sicheren 
Aaiaieht  einer  zeitgemässerea  Geataltaag  in  den  nenen Zeitabeehaltt 
fsiner  GesoluAhte  eintreten. 

Dia  Uaavaaknmaaigkait  dea  alten  Kloatergebändea  hatia  aiah 
ia  d«er  laagaa  Baiha  Tan  Jahrea  iiiaiaiehaad  dargethaa;  ala  int 
jsttty  den  aberall  aleh  erhebenden  aeaea  Anatallaa  gagaanhac,  am 
•a  gratlar  harror.  Dia  Uabarlillaig  war  aaf  a  Höahata  gaaliegen, 
die  Kraakanxahl  faaMa  die  hdehata  Ziffsr  479  amiehl»  wahread 
die  Yorbandaaen  Säama  mraprAagUeh  aar  aaf  970  bereehaaft  wa- 
ren; die  Noth  wnrde  naeh  Termehrt  dnrch  einen»  von  einer  Kraa* 
ken  Teranlassten  Brand  des  Oekonomie- Gebäudes,  in  dessen  obe- 
ren Räumen  einige  70  weibliche  Kranke  untergebracht  waren,  und 
ei  war  wohl  dieses  Maximum  des  Nothstandes,  welches  mit  dazu 
beitrug,  den  schon  länger  besproehenea  Plan,  das  alte  Klostcrge- 
bäude  anfangeben,  m  einer  aofortigen  ratehaa  Ueifo  zu.  bringan. 
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die  Heilanstalt  aoinbaueodeii  Flügel,  so  dass  das  alte  H  nunmehr 
die  Form  KH  erhalten  würde.  Ansserdem  sollte  ein  Wirthschafts- 
Gebäude  errichtet  werden,  welches  die  Koch-  und  Waschküche, 
die  Vorrathsräume,  die  Bäckerei  und  Brauereif  den  Festsaal,  ein- 
seine  Wohnungen  und  Reserveränme  enthalten  würde,  Alles  Häume, 
welche  gegenwärtig  theils  zu  klein,  theils  ttniweekmaaeig  gelegen 
and  eingeriehlel»  tbeile  neeh  gar  nicht  vorhanden  sind« 

Der  Brweiteruogsbaa  der  Heilanstalt  ist  im  Soamer  tSBb  im 
Rnhbmi  fertig  geetellt  and  im  Frnbjalir  lg67  betogeo;  dnn  Wirtb- 
•ehnftflgebiade  ist  im  8nmmer  1M6  efrielHefe  and  wird  Hetbai 
1S67  wenigstens  theilweise  benntst  werden  It^nnen.  —  Bin*  nene 
Tebnbtbeilang  Gt  die  Franea»  bestallend  aas  nwei  einstöelcigen 
Fingein  nnd  einem  sweistftelLigen  Yerbindungsbau,  wird- in' Sommer 
1967  gebaut  nad  soll  1S68  besogen  werden  können. 

Bs  wird  noch  übrig  bleiben,  die  vom  Kloster  herrührende  ganz 
unzulängliche  Anstalts-Kspelle  tu  erweitern  resp.  eine  neue  An- 
staltskirche zu  bauen,  ausserdem  hinreichende  Oekonomie  -  Gebäude 
für  die  erweiterte  Lsndwirthschaft,  und  endlich  hinreiehOnde  and 
angemessene  Dienstwohnungen  herzustellen. 

Die  Ueberfüllang  der  Marsberger  Anstalt  maehta  an  nothig, 
dass  in  dem  Maasse,  als  einselne  Theile  der  neuen  Anstalt  in 
Iioagerielt  fertig  werden,  eine  entsf reehende  Anaabl  Kianker  deit- 
hia  aberaiedeltey  aad  so  koaate  die  erste  Uebemiadeliiag  Toa  7t 
MAaaem  der  8tea  Yeiyflegnngsiilasso  am  8L  Oeiober  18M  statt- 
finden, in  Folge  dessen  swei  eehr  lästige  Filiale  der  Anstalt»  aad 
«war  eia,  im  bieslgea  stidtlsebea  Krankeidianse  gemiedieteii 
Ifaelitqnartier  for  einige  swanzig  minnliehe  Kranke  nnd  das  Ton 
der  Familie  Ruer  gemiethete  Stift  auf  Obermarsberg  für  einige 
swanzig  männliche  Kranke  der  Isten  und  2ten  Yerpflegungsklasss 
zur  grossen  Erleichterung  der  Anstalts  •  Verwaltung  auigegebeo 
werden  konnten. 

Am  22.  November  1865  siedelten  dann  femer  naeh  I«engerich 
30  weibliche  Kranke  der  dten  Verpflegangsklasse  über,  nnd  am 
17.  Februar  1866  ansserdem  9  Männer  nnd  16  Fraoen  der  3tea 
Klasse.  Der  Best  der  eTaageUsehen  Kraakea  siedelte  daaa  ia  dir 
sweitea  Hälfte  des  April  lg67  aad  erstea  Hillte  Mai  desselbea 
Jalires  aber,  aad  laad  die  ToUstiadlge  feierliebe  Eröfinag  der 
Anstalt  in  Lengerieh  mit  244  Kraakea  am  14.  Mai  1667  statt, 
wahread  Ia  der  Marsberger  Aastall  an  diesem  Tage  302  Kranke 
■ntdekgeblieben  waren.  — 
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X. 

▲eratliches. 

Di«  irztliche  Behandlung  der  Geisteskranken  hielt  im  Allga* 
BsiMo .  mit  4«i  ia  DMtiahlMid  hmaolMiidtii  wlimtdiaiaiebM 
Aatiehtoo  gfelelieii  Schritt. 

Mmm  war  steh  tob  voniWiiia  batroMt,  4m«  d««  Hmaptaitt«! 
di«  Anstalt  ««Ibtt  ««i,  dl«  UaUtaag  t«a  ••bidU«h«n  hiatUabaa 
XiadfiiaaBy  «ia«  ftraag«  Ordamag  aad  Diseiplin,  sia«  kamaa«  B«» 
handlaag  naeli  allaa  0tftan  kia«  «iae  gute  Pi«g«  ia  Kahrnng, 
Kleidung,  Bettung,  in  Gewabmng  passender  Besehäftignng  und 
Srkoinng.    Man  bemühte  sich  zu  individualisiren. 

Die  Art  der  Beschränkungsmitte],  wie  sie  anfangt  ttattfaad, 
ist  im  TOrigcn  Abschnitt  angegeben. 

Die  läuternden  Ideen  über  möglichste  Vermeidung  derselben 
habea  «ohoa  früh,  wie  ans  manchem  Berichte  herTorgeht»  £ia- 
gang  gefonden  und  sind  in  dea  letxten  Jahren  bis  zu  dem,  naeh 
dea  hi«tig«a  LooalT«rbältalu«a  irgead  ni5glioli«a  bsaahriaktta 
Mmws  laraokgefilirt  wardea.  Si  ist  hi«b«i  eia  gvaatar  Uat«r«elii«d 
twiaeh«a  d«a  Gtfdüeebtern  btrrofg etr«t«a.  Wäbnad  wir  dl« 
groM«  M«brtabl  der  Maaa«r  (SSO)  f^t  oba«  all«  B«MbraalLaag 
sa  bebaadela  venadgen,  ist  ditaet  bei  der  lUadenalil  der  Fiaaeii 
(180)  in  geringerem  Grade  der  Fall*). 

Der  Arzneigebrauch  war  dem  Geiste  der  Zeit  entsprechend, 
bis  iu  die  30er  und  40er  Jahre  ein  ziemlich  ausgedehnter,  so 
dass  Stoll  mehrfach  in  der  erstgenannten  Zeit  eine  Verminderung 
desselben,  dagegen  die  Anwendung  von  vielem  Wassertrinken,  wor- 
unter auch  Mineralwässer,  die  Behandlung  ohne  Arznei  anregte. 

In  Folge  dessen  bildete  man  besugUoli  der  Bebaadlaageweiee 
Yirtebiedeae  Abtbeilaagea  T^a  Kraakea,  aad  zwar: 

1)  «oleke»  weleh«  aaa  weg«a  vodiegeader  ladieatiaaea  mit 
Arsaaiea  bebaadelt«; 

%)  «oleii«,  walall«  blas  Dlit  aad  «ia«  p^fthiaab«  Laltaog  iw* 
d«rt«a; 

3)  PaHeatea,  dl«  längere  Z«it  IQaeralwiseer  (Seideebiticr,  Kit- 

singor,  Selterewasser)  bei  wenigen  Medicamenten  gebranehtea; 
d)  solche,  bei  denen  Tieles  Wassertrinken  mit  Arzueigebranob 
zur  Aaweudang  kam  und 


*)  Nachdem  jetzt  (Mai  1867)  Räume  gewonnen  und  die  Kran- 
kensabl  vermindert  ist»  hat  aieb  aacb  der  fieatraiat  bei  dea  f'rauea 
fttt  gaas  b«e«itigea  laMea* 
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5)  folehe,  di«  blos  mit  WasMrCrinken  nmä  peyeliiidier  Leifong 
beb»nd6lt  wurden. 

Man  will  im  Allgemeineu  günstige  Resultate  bei  diesea  Be- 
handlangsarten  erzielt  haben,  doch  liegen  bestimmte  statistisch 
▼erwerthbare  Ergebnisse  darüber  nicht  vor. 

Bäder  worden  seit  Errichtung  der  Anstalt  in  den  verschiede- 
nen üblichen  Formen  gegeben,  worunter  während  einer  Zeit  auch 
das  rossisehe  Dampfbad.  Seit  einigen  Jahren  kommen  auch  Flass- 
bäder,  sowohl  im  Freien,  aU  in  ainm  «nidUaten  Bmdabanae  «n 
der  Diental  int  Anwendnng. 

^  HiniitfhtHeh  der  wiwaasdiallltekea  GUfl^aa|ten  dar  Irran 
kaaea  SiüU  nnd  Bmr  im  Jnkra  1$S8  daUn  iberaln«  ia  dan  ba- 
«raffendaa  Bariobtan  and  Naabwaiaaagam  üaigaadar  NaiaaMl«lar 
aloh  aa  badiaaaas 

a.  Wahnsinn, 

2)  ohne    )  (  partieller, 

b.  Melancholie, 

c.  Tobsucht, 

d.  Blödsinn, 

1)  mit     I   „  . 

2)  ohne   1  EP^^^'P«»«' 

eine  Einthailang,  die  apätar  wiadar  varlanaa  warda. 

Im  Jahra  1847  baralta  aiaahta  Buer  aal  die  Hothwaadigkalt 
•iaaa  HaUsarstas  anflBarkaaa^  bai  aiaam  Krankaabasiaad  tan  MO 
Kdpüia.  Dia  anÜialMa  Qaaehägtt  wardaa  iadaas  aoah  atala  too 
awai  Aarstaa  Taraahaa,  daaan  aalt  SrrlehtBag  dar  Hailaaatalt  ala 
ObaraafiNhar  awai  Ohimtgen  beigagebaa  aind. 

Der  Plan,  einen  Cursns  der  Irrenbehandlung  für  junge  Aerzte 
einzurichten,  welcher  früher  bei  Marienfelde  schon  ins  Auge  ge- 
fasst  worden  war,  tauchte  schon  bald  nach  Gründung  der  Anstalt 
wieder  auf.  Derselbe  ist  jedoch,  so  viel  bekannt,  nicht  realisirt 
worden.  Euer  hatte  für  den  Fall,  dass  er  zu  Stande  käme,  pro- 
ponirt,  daas  dia  SSahl  dar  jnngan  Aaxata  drei  niaht  dbarataigan 
dürfe.  — 

In  dan  Ifiallrigar  Jahraa  wnrda  daa  Baaadeiaai  gegen  Varab- 
folgang  daa  ersten  Anataltatiaehei,  sar  Aaabildaag  In  der  Paj* 
ehiatrle  ia  der  Anstalt  hospitiren  sn  dürfen,  tob  awel  Aentea  ela 
aad  reap.  drei  Jahre  lang  in  Ansprneh  gaaoaiMB« 

Seit  Mars  1807  fenotioairt  dann  wiederaia  ein  8ter  Arst»  der, 
nasser  obigen  Emolnmenten  yon  der  Anstalt,  Ton  Staate  aiaan 
Zuscbuss  Tou  200  Thlrn.  erhält. 
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Der  iacUfidmtllan  Bthandlang  der  Kranken  wurde  and  wird 
eia  Carplan  <a  Gmnde  gelagt»  waleher  in  einer  irstlMhen  Oonp 
Arena  9  eieli  »nlahnand  m  afaMn  ftaalihrHob  •«•gaarbellatan  Ba* 
rieht  fibar  daa  kftrparlleben  nad  p^ahlaahaa  Zaataad,  foatga- 
itellt  wird. 

Aa  diaaar  Confaraas  aabnaa  aalt  daai  Jahre  ISOO  anab  die 
Metliahea  Thail,  dia  flbraraalte  psyalilaelia  Bariehla  ibar  baaoa> 
lere,  ihnen  Tom  Diraator  aagathailAa  Kranke  liefara. 


XL 
Kirchlichea. 

Der  Gottesdienst  war  früher  dergestalt  eingeriobtet,  dase  der 
katholische  Pfarrer  der  Stadt  an  einem  Werktage  ia  der  Anataita- 
Kapalle  für  die  katholischen  Anetaltabewohner  eina  Ifaaae  )aa» 
wabraad  Saaalaga  kala  Gotleadiaaal  atattiladaa  koaata^  da  dar 
Plurar  baraha  dan  Mb-  aad  Haaptgattaadteaat  Ia  dar  Stadt  hat* 
taa  aiaaata.  Diaa  wibrta  bia  sam  Jahra  1889»  wo  darab  dIa  Aa- 
waaeabait  awaiar  Gaiatflabaa  aaabSoaatiga  ia  dar  AaataltCtoitaa* 
dianat  atattfiadaa  koaata.  Ffir  dia  Sraagallaakaa  blall  ala  Gaial- 
lleber  aaa  dan  baaftdibiriea  WaMaakraebaa  aila  14  Tage  Gottat- 
dienet.  An  den  Sonntagen  las  der  stadtiaehe  Lehrer,  der  zugleich 
die  musikalische  Unterhaitang  abhielt,  für  beide  Confessionen  ge- 
trennt, geistliche  Betrachtungen  Tor. 

Ein  Antrag  des  Bischofs  vom  Jahre  1836,  die  dem  Stadtpfarrer 
f&r  eeine  Anehülfe  in  der  Anstalt  bewilligten  50  Thir.  soweit  zu 
erhöhen,  daaa  er  einen  Kaplan  halten  könne,  der  sich  zugleich 
der  Anstalt  widmen  würde,  wnrde  abgelehnt,  da  naeh  den  Erfab- 
roogen  bei  anderen  Aaataltan  dia  Anordnnng  eines  Geiatliehen 
iaiaarat  badaakliah»  aaab  dadarab  dia  Aaaabl  dar  Gabaütaa  alabt 
Teraiabrt  aabiaa.  Maa  giog  ibdaaa  im  folgaadaa  Jabra  iaaofara 
aaf  Jaaaa  Aatrag  aia,  ala  man  aiaaa  aasaalallaadaa  Kaplaa  avaaar 
jeaaa  60  Ililra.,  daa  IBttaga*  aad  Abaadtiaab  aa  dar  OfleiaBiaa- 
taM  bawilligte  gegea  dia  Verpdiabtnng,  aa  Soan*  aad  Peattagea 
ia  der  Anstalt  die  Messe  za  lesen  und  sich  der  Seelsorge  der  Ica* 
tholiscben  Kranken  überhaupt  zu  unterzieheUf  ohne  dass  dasProjeet 
wegen  Mangels  der  übrigen  Fonda  sur  Unterhaitang  dea  Eaplana 
la  Stande  kam.  — 

Im  Jahre  1841,  ala  dar  Stadtpfarrer  Caspari  der  Mithülfe  sei- 
nes  Amtsvorgängers,  wegen  dessen  vorgeschrittenen  Alters,  ent- 
behrte, nnd  ein  Sonatags-Gotteadieaat  aieht  aaebr  ia  der  Anatalt 
etattAadaa  koaate«  trug  Ruer  auf  dia  Aaatellaag  aiaaa  baaoadaraa 
katboliacbao  Geiatliabaa  ISr  dia  Aaatalt  aa.  Nacbdaa  maa  Uaaa 


Digitized  by  Google 


108  K«<iev, 


200  Thlr.  bewilligt  und  geglaubt  hatte,  dass  der  jange  Geistliche 
gegen  einige  Ansbülfe  in  der  Stadt  bei  dem  Stadtpfarrer  wohnen 
könne,  dies  jedoch  nicht  in  Aasführting  gekommen,  bewilligte  dann 
d0r  7te  westfälische  Landtag  bald  nachher  200  Thlr.  nebst  freier 
Station,  Wohnung  und  1  Klafter  Holz  für  einen  katholisohea  Geist- 
lifilieny  der  im  August  1843  sein«  Functionen  antrat.  Man  beab- 
•teiltet«,  beim  ninhsten  Landtag»  mneli  die  AnttaUnng  «Ine«  mmu' 
gelisoben  Haoflgeittliehen  ib  Antrag  am  bringen.  Bin  aolaliar  Mt 
in  Folge  deaaen  im  Jnli  1845  in  Wlrkaamkeit. 

Die  Thätigkeit  der  Geiatlieben  nmfaaate  erat  bloa  die  gewöhn- 
liehe  Sselaoige  nnd  die  Spendung  der  Saeramente.  Sait  dem  Jahre 
1858  wurde  dieselbe  dnreh  ehie  beatimmte  Inatmetiott  geregelt» 
wonach  dieselben  zweimal  wöchentlich  an  den  ärztlichen  Visiten 
und  ausserdem  an  den  ärztlichen  Conferenzen  Theil  nehmen,  und 
ihnen  überhaupt  eine  bestimmte,  unter  ärztlicher  Leitung  stehende 
•Thätigkeit  in  Bezug  auf  die  Kranken  angewiesen  ist. 

Die  Beerdigungen  finden  durch  den  Geistlichen  der  betref- 
fenden Gonfession,  nnter  Theilnahme  einer  hinreichenden  Anzahl 
•männlicher  EranlLen,  auf  dem  städtischen  Kirchhofe  statt,  für 
deaaen  Hitbenntanng  die  Analalt  im  Jahre  1849  and  1863  Jedaa- 
nal  eine  Snmme  von  800  Xhlrn«  heigegebam  hat; 


LanA«  tmd  ▼iah-WliAaaftaflt 

Die  Vorcfigliehkeit  der  Beschäftigung  im  Freien  für  Geiatea- 
kranke  Hess  die  Anstalt  von  jeher  darauf  Bedacht  nehmen,  das 
Areal  ihres  Grundbesitzes  zu  vermehren,  wozu  namentlich  in  den 
letzten  Jahren  bereitwilligst  die  Geldmittel  bewilligt  wurden.  So 
hat  sie  allmählig  einen  Grundbesitz  von  124  Morgen  acquirirt, 
-von  welchen  25  Morgen  gepachtet  aind;  26  Morgen  bilden  die 
dnroh  eine  lebendige  Heeke  umzäunten,  mitBoaqaetB>  Baumgmppen, 
•  Spazierwegen,  Lauben  und  Sommerhäoadiem  geiiertea  Anlagen,  die 
gleiebieitig  für  tUe  AdLerwirthaehaft  Terwerthet  werden.  i8  Mxup" 
gen  Aekerlaad  liegen  in  der  nnmltlelbaren  Nahe  der-Anlagea, 
daa  üebrige  mehr  oder  weaiger  semtreal  nnd  entfernt  aaf  dter 
nahen  Hoehebene.  Dnreh  die  holfendieh  bald  in  Stande  kom- 
mende Separation  der  Grandatneke  in  hiesiger  Feldmarkf  /wird 
eine  grössere  Arrondirnog  und  damit  namentlidi  f&r  die  Anstalt 
ein  grosser  Vortheil  erreicht  werden. 

Bei  diesem  Bebauungsmaterial  hat  die  Landwirthschaft  seit 
der  Anstellung  eiues  Oekonomen  von  Fach  im  Jahre  1861  einen 
gröaaeren  Aufschwung  genommen. 
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Dflr  YiebtURid  wurde  «nf  SO  Kftli«  ▼•nNhrC,  welebe  Mteh 

flsilehend  und  nicht  unter  10  Mmss  Milch  gebend,  angekauft, 
durch  die  reichliche  Nahrang  bald  fett  gefüttert  und  mit  groBsem 
Nutzen  für  die  Anstaltsküche  Tcrwerthet  werden.  Ansserdem  wer* 
den  jährlich  16  Schweine  gemästet.  —  Seit  dem  Jahre  1860  hat 
die  Anstalt  ein  eigenes  Fuhrwerk  mit  2  Pferden  und  bewirth- 
icbaftet  unter  Benutzung  ihrer  übrigen  Kräfte  ihre  Felder  telbet. 

Die  Latrinen  wurden  so  hergestellt,  dass  die  Exeremante 
lämmtlich  aufgefangen  und  in  rationeller  Weite  dnreb  Vermiiebung 
Bit  Compostbsnfen  tu  einem  kräftigen  Ddnger  Tenurbeitet  werden, 
wednreh  en  gelungen  fet»  trotg  des  eterllen  Bodens  der  umgeben- 
den AnIngen,  simmtliebe  nnd  selbst  feine  Gemüse  ISr  die  AnstnH 
n  lieben*  Durob  vermebrte  Anpflnnsnng  Ton  Obstbäumen  wird 
die  Anstnlt  künftig  mebr  noeh  wie  gegenwärtig  im  Stande  sein» 
ihien  Bednrf  su  enielen. 

Die  naheliegenden  Vortheile  einer  vermehrten  Land-  und  Vieh- 
Wirthschaft  sind  vor  Allem  ein  grösseres  Arbeitbmaterial  für  die 
Kranken,  grossere  Selbstständigkeit  der  Anstalt  hinsichtlich  der 
nächsten  Bedürfnisse,  grösserer  Wechsel  zwischen  milcligebendem 
and  fettem  schlachtbarem  Bindvieh,  dessen  Fleisch  stets  von  vor- 
züglicher Qualität  nnd  dessen  Reinertrag,  die  Fütternngs kosten 
dem  Milehertmg  gleiobgesetsti  durehseknittlioh  dem  Sinkaufepreise 
lleiehkommt. 

Ansserdem  wurde  es  bei  elnenr  ti^leben  Iflltlbgewf nn  töIi 
Itrebsebttittlieh  140  Maass  mSglleb,  dem  8.  TIssbe  Abends  swei- 
■it  w5ehenilieh  als  eine  sebr  beliebte  Abweebseinng  Milebsupp^ 
m  reiefaen,  dnreb  ftflere  Bereitung  Ten  llilebsuppen  die  Kosten 
der  beiden  ersten  Tisohe  su  Termfudem  und  die  Qualitit  dersel* 
ben  zu  verbessern,  und  durch  Verabreichung  Ton  Mileh  manchen 
medicinischen  Bedürfnissen  einer  blanden  und  nahrhaften  Diät 
ungehindert  nachkommen  xu  können. 


XIIL 
Handwerker. 

Wie  in  Betng  auf  Landwirthschaft,  so  suebte  die  Anstalt 
iieb  binsiebtlieb  der  Handwerker  grössere  Gelegenheit  su  sweek^ 
nisBiger  und  vortbeilbafter  Besebäftigung  und  sn  der  in  dieser 
Bsiiebnng  so  wesentUeben  Unabb&ngigkelt  und  Selbstständigkeit 
lUmahlig  SU  gewinnen.  Sebon  frnb  waren  Scbnelder-  nnd  Sobrei- 
lerwerkst&tten  nnd  ein  Oartner  Torbanden.  Mit  Errlebtnng  der 
Heilanstalt  und  des  Oekonomiegebäudes  trat  dann  mit  der  eigenen 
Speisewirthschalt  auch  eine  Brauerei  und  Bäckerei  hinzu.  Im 
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J*1m  186S  wurde  die  BrtielKiiiig  elser  Sohntterei  ugereit  Die- 
■elbe  wurde  Jedoch  erst  im  Jahre  1857  em  1.  April  eiogerieht«!. 
Im  Jehre  1859  worden  donn  eingeriehtet  Werketiftteo  for  Solller, 
Tepesirer  ond  Anstreicher  (in  einer  Person),  ISr  Sehlosser  vod 

Klempner,  eine  zweite  Werhstett  für  Sehreiner  vnd  ZImmerlenIti 

fQr  Böttcher,  Wagener,  für  Maurer  (zwei),  für  Weber,  Torübergehead 
für  Bacbbiuder. 

Die  Handwerker,  mit  welchen  allen  eine  gewisse  Anzahl 
Kranke  beschäftigt  sind,  fangiren  mit  Ausnahme  des  Schreiners, 
Gärtners  und  Bäckers  zugleich  als  Wärter,  und  sie  erhalten  za 
ihrem  Warierlohn  für  ihre  Leigtangen  als  Handwerker  eine  Ver- 
gntnng  Ton  SO  Tlilrn.  jährlich* 

XIV. 
WartpotionaL 

Das  Wartpeisonal  wurde  bis  snr  Brdtiionf  der  Heflaastilt 
anf  den  Antrag  des  Direetors  TOn  der  damals  ▼orgesetstea  Bi^ 

h5rde,  der  Königlichen  Regierung  in  Arnsberg,  angenommCBt 
Diese  für  die  Verwaltung  der  Anstalt  gewiss  unbequeme  MaaM* 
regel  hörte  mit  dem  genannten  Zeitpunkte  auf,  und  der  Direetor 
nahm  selbstständig  das  Wartpersonal  an.  Wie  vorsichtig  man 
indess  dennoch  bei  dieser  Gelegenheit  zu  verfahren  gedachte,  geht 
aus  einer  Verfügung  vom  26.  Juni  1835  hervor,  in  welcher  es 
heisst,  dass  die  jetzige  Anstalt  (die  alte),  in  welcher  mehr  an* 
heilbare  Pfleglinge,  als  lieilbare  Irre  Termisehi  vorliamen,  str 
Heransiehung  von  Wärtern  nnd  Warterinnen  ISr  die  Prorinsial- 
Irren-Heilanstalt  nicht  geeignet  sei,  dieselhen  mnssten  Ttelniakf 
ans  TorsfigUch  goten  Krankenwärter* Anstaltsn,  wie  die  in  Berits 
bestehenden,  beschafft  werden,  worüber  bei  Di^enhaek  JSrkindi- 
gnng  einsnsiehen  sei;  man  genehmigte  jedoch  anf  Vorstellnng  iZMr^i 
TOm  December  1833,  dass  auch  andere  Wärter  nnd  Wärterinoos 
probeweise  in  die  Anstalt  aufgenommen  würden,  vorübergehend 
Kost  und  Wohnung  und  monatlich  3  Thlr.  erhielten  und  einen 
1 — 2  monatlichen  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  ge- 
nössen, um  eventuell  dann  angestellt  zu  werden.  Dass  überhaupt 
Krankenwärter  aus  Berlin  reqoirirt  worden,  scheint  nicht  der  FeU 
gewesen  xa  sein. 

Der  Lohn  des  Wartpersonals  wnrde  im  Jahre  1837  avf 
bis  40  Thlr.  jährlich  erhöht* 

Um  dasselbe  mehr  an  die  Anstalt  sn  fesseln,  nnd  den  sa 
hänilgen  Wechsel  xn  Tcrmeiden,  gab  man  Tom  Jahre  1843  an  mtt 
den  Jahren  stsigendo  Löhne  nnd  swar  den  Wärtern  im  ersten  odir 
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Probejahre  40  Thir.,  nach  diMMn  48  Tk]r^  mMh  d«m  4.  Min 
56  Thlr.  Bad  naoh  dem  IS.  Diens^ra  7S  Tblr.,  »aiMrdem  11  Thlrw 
JUeideifelder  und  t511^  Stetion  mit  d«r  Beköstigung  des 
t  Tfsefaes. 

Die  W«rt«riaBeii  s*^g«B  in  derselben  Weise  von  80  bis  48 
lÄiler  nnd  erhnlten  6  Thlr.  Kleidergelder.  Der  Lohn  des  Wart- 
peiseasls  wurde  im  Jahre  1866  wieder  erhöht  und  beziehen  die 
Wirter  gegenwärtig  Alles  in  Allem  (neben  freier  Station)  80  bis 
106  Thlr.  Die  Wärterinnen  48  —  66  Thlr.  Ein  im  Jahre  1838 
wiederholt  angeregter  Pensionsfonds,  welcher  aus  monatliehen 
Beiträgen  nnd  Strafgeldern  gebildet  werden  sollte,  scheiterte  an 
der  Ungeneigtheit  des  Wartpersonals  selbst  sa  jenen  Beitragen. 
Es  kann  jedoeh  naoh  mindestens  95J&hrlgem  tadelloiem  Dienst 
and  eingetretener  Dienstnnfähigkeit  eine  Jahrliche  Unterstitsang 
TOD  6  bis  24  Thlm.  gewahrt  werden* 

Das  mannlleiie  Waripersonal  trag  bis  snm  Jahre  ISttO  eine 
nUitairiseh»  Uniform»  welche  die  Anstalt  lieferte  nnd  bexog  keine 
Deidergelder,  während  das  weibliche  sieh  beliebig  kleidete.  Es 
Mt  dies  seit  Jener  Zeit  dahin  abgeändert,  dass  beide  eine  passende 
«ndgenan  Vorgeschriebene  bürgerliche  uniforme  Kleidung  tragen, 
velebe  sie  sich  selbst  stellen  und  dafür  das  oben  genannte  Kleider- 
geld beziehen. 


XV. 
Hansordnnng. 

Die  neverdings  rcTidirte  und  hohem  Orts  genehmigte  Hans- 
ordnnag,  sowie  eine  Msfilirliebe  Aaleitang  snm  Krankenwartdienst 
dnd  gedmokt  nnd  winden  den  BetrelEtnden  bei  ihrem  Eintritt  in 
^  Dienst  eIngehiadigL 


XYL 
TagesovcbMUiij^. 

Morgens  früh  machen  die  Oberaufseher  und  Oberaufseherin 
ikren  Hundgang  und  überzeugen  sich  von  dem  rechtzeitigen  Auf- 
stehen des  Dienst-  und  Krankenpersonals  und  der  Handhabung 
der  Hausordnung  und  nehmen  den  Happort  des  Wartpersonals 
öber  die  Ereignisse  der  Nacht  und  das  allgemeine  Verhalten  der 
tranken  entgegen;  hieraber  erstatten  sie  dem  Director  einen 
lA^iftlichen  Rapport,  auf  welchem  sngleich  das  Fehlen  der 
Annden  nnd  sonstige  Vorkommnisse  betraft  des  Dienstpessonals 
Teneiehnet  sind.  Um  8  Uhr  stattet  der  Nachtwächter»  walcher 
ttindUdi  die  Bande  macht  nnd  dnroh  eine  Contrdlahr  soatrolirt 
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wltd,  dm  DIreetor  Rapport  iW  tlw«lge  BraigiiUMe  in  d«r  Kaeht  iIr, 
fiber  die  Unrnlia  und  allenfnllfige  TJnordnnngen  im  Zustande  d«r 
Tanebiedenen  Abthailuagen,  soweit  sie  sn  seiner  Kenntniss  ge- 
kommen sind. 

Um  410  Uhr  findet  im  Conferenszimmer  eine  Znsammenknnft 
der  Beamten  und  Officiauten  statt,  welcher  an  zwei  Tagen  auch 
die  Geitlichen  beiwohnen.  Hier  werden  die  verschiedenen  Rapporte 
der  Oberaufseher,  des  Rechnungsführers  und  Oekonomen  vom  Di- 
reetor  entgegengenoxomen,  und  das  l^öthige  besprochen  and  sofort 
angeordnet. 

Hierauf  folgt  die  ärzliche  Haoptvisite,  die  yom  Direetor  uid 
«weiten  Arst  abweohseind  bei  den  Männern  und  Vranen  gemaeht 
wird,  .sweimal  wöebentlioli  unter  Begleitung  Je  eines  der  Geilt* 
lieben. 

Um  IS  ITbr  naob  der  arsflieben  Visite  findet  eine  Znsammenr 
kanft  des  Direetors  mit  den  beiden  Verwaltnngsbeamten  statt,  is 
welober  die  eingegangenen  Correspondenzen  besprochen  und  das 

Köthige  dieserhalb  angeordnet  wird. 

Hierauf  kommen  die  Aerzte  zusammen,  um  sich  gegenseitig 
über  das  Verhalten  der  Kranken  zu  besprechen  und  das  Erfor- 
derliche anzuordnen.  Abends  findet  eine  zweite  ärztliche  Visite 
statt. 

Um  8  Uhr  Morgens  begeben  sieh  die  zur  Arbeit  fähigen 
Kranken  mit  dem  Wartpersonal  zu  ihren  Besohäftigiing^  andere 
maehen  bei  günstigem  Wetter  in  den  Anlagen  und  Hofen  ilue 
Spasieigange. 

Die  Haupibesebaftigung  der  Uaaner  ist  die  Bestellung  der 
Aecker  und  Gärten;  da  es  im  Winter  hieran  mehr  mangelt,  fo 
werden  seit  einigen  Jahren  naeh  dem  Vorgänge  des  SonnensMhi 
mehrere  Groppen  ron  Kranken,  unter  Beisein  je  eines  Warteili 

mit  Dreschen  bei  den  Ackerbürgern  hiesiger  Stadt  mit  ganz  guMB 
Erfolge  beschäftigt.  Der  dadurch  gewonnene  Geldertrag  ist  tn 
einem  Fonds  zur  Unterstützung  armer  zu  entlassender  Kranken 
projectirt.  Ausserdem  werden  im  Winter  in  zwei  Sälen  Stroh- 
matten geflochten. 

Eine  fernere  Besohäftignng  iet  die  des  Holzsägens  und  Spil- 
tens  auf  zwei  mit  Schuppen  Torsehenen  geräumigen  Holzhdfen. 

Eine. grosse  Ansahl  Kranker  besehäftigt  sieh  bsi  den  verseUe- 
denen  Handwerken  und  in  den  Yiebatällett.  Mehrere  sind  auf 
dem  Bdreaa,  andere  mit  wissensehafttiehen  sohriltliehsn  Arbdtta 
und  mit  Leetnre,  unter  der  speelellen  Leitung  der  betreffindsB 
Geistttoheo,  besehäftigt. 
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!>!•  Frauen  beschäftigen  sich  im  Sommer  ebenfalls  vielfaoh 
im  Freien,  ausserdem  täglich  mit  Kartoffelschälen  und  Gemüse* 
reinigen  in  gesonderten  Localen,  mit  Nähen,  Stricken,  Spinneii, 
Bügeln,  Wäsche  und  Hausarbeiten.  Im  Winter  findet  zwaimftl 
wöchentlich  Abends  für  beide  Confeeeionen  nnd  Geiehleehter*Be- 
ligionsstunde  und  Gesangnbnngen  itatt.  — 

Alle  3  bis  3  Wochen  iei  eine  moslkallaobe  AbendnikterhaltiinK, 
wMe  ein  atädtiseher  Lebrer  leitet,  und  worin  Geeangrortrage 
•inee  für  die  Anstalt  bestehenden  Mlnnerquartetts,  sowie  andere 
f^h  nnd  lastrumental-Pfe^n  Ton  Kranken  nnd  Beamten  Tor- 
g0tragen  werden.  Tiieatenrorstellnngett  im  Winter  konnten  nur 
terfibergehend  geboten  werden.  —  - 

Ausserdem  bringen  Abwechselung  in  das  tägliche  Leben  ge- 
eignete Vorstellungen  durchziehender  Künstler  und  Truppen,  sowie 
die  in  der  Hausordnung  speciell  angegebenen  verschiedenen  Feste 
im  Sommer  und  Wiuter.  Abends  nach  dem  Tisch  finden  auf  TOr- 
schiedenen  Abtheilungen  Unterhaltungen  statt  durch  Vorlesungen 
des  Wartpersonais,  Spiele  der  verscliiedenartigsten  Art,  Volks- 
gesange  ete. 

FfonalveiMmniae». 

'  Aei^ate. 

1)  Dr.  WäKefm  Huer,  froher  HessendarmstSdtiseher  Amtsarzt 
in  Stadtberge ,  als  Direetor  der  Anstalt,  vereidet  am  14.  October 
1814,  am  1.  October  1850  auf  eigenen  Wunsch  in  den  ^Ruhe- 
stand versetzt;  gcbtorben  am  17.  December  18r.4  zu  Hamm,  wo- 
selbst er  eine  kleine  Pri vat- Anstalt  errichtet  hatte. 

2)  \)t.  Heinrich  JoaK-fiim  Kitubfn'^  seit  dem  Jahre  1S35  llillfsarct» 
1837  2ter  Arzt,  seit  1.  October  1850  Direetor  der  Anstalt  bis  zu 
seinem  Tode  am  22.  Juli  1859. 

3)  Dr.  Oskar  Schwarz  ^  früher  praktischer  Arst,  2ter  Arst  der 
Anstalt  Yom  1.  October  1850  bis  snm  December  1851,  dann  Bjreis- 
Pbysikns  in  Altena  nnd  Begiemngs-Medicinalratii  in  Sfgmaringen, 
sowie  Direetor  des  dortigen  Krankenhauses. 

4)  Dr.  Friedrieh  Koiter^  frfiher  Assistenzant  in  Siegburg,  2ter 
Aizt  der  Anstalt  TOm  5.  Joni  1858,  Direetor  seit  dem  89.  JuH  1859. 

5)  Dr.  Wahier,  hospitirender  Arzt  vom  10.  Juni  1854  bis  10. 
Jani  1855,  spater  praktischer  Arzt  in  Rüthen. 

6)  Dr.  Pape^  hospitirender  Arzt  seit  dem  10.  Juni  1855  nnd 
Hülfsarzt  vom  Juni  1856  bis  1.  März  1861,  später  praktischer  Arzt 
in  Stadtberge. 
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7)  Dr.  Wilhelm  Tigget^  früher  Assistensarst  in  der  Irrenanstalt 
bei  Halle  a«  d.  Saale,  2ter  Arzt  seit  dem  1.  März  18GU 

8)  Dr,  Oordet^  Assistenzarzt  seit  dem  1.  März  1867. 

B.  Geistliche. 

'  1)  Guardian  Gabriel  Kliggt^  provisorischer  Director  der  Anstalt 
TOm  25.  Janaar  X813  bis  sa  seiner  Flacht  am  96.  Jali  1813. 

8)  Stadtpfamr  Ksuper  ans  Niedarmarsbetg,  hielt  katholiaehan 
Ootteadienst  bis  zum  Vebrnar  1839« 

9)  Pastor  GraU  aas  Helminghausen  (Waldack),  hielt  evangie- 
lisohen  Gottesdienst  bis  tu  seinem  Tode  am  7.  Jnni  184Qi 

4)  Pastor  SioUmann  ans  Vasbeek  (Waldeeh)»  hielt  den  evange- 
lischen Gottesdienst  Tom  Angnst  1840  bis  NoTsmber  184t. 

5)  Fturrer  Steinmetz  von  Wrexen,  hielt  den  evangelischen  Got- 
tesdienst vom  Mai  1843  bis  Juni  1845. 

6)  Stadtpfarrer  und  Dechant  Caapari  aus  Niedermarsberg,  hielt 
katholischen  Gottesdienst  bis  zum  August  1843. 

7)  Kaplan  Sahneppendahl,  erster  kathollsoher  Anstaltsgeistlicher 
Tom  August  1843  bis  28.  October  1862. 

8)  Pastor  Stapenhorst,  erster  evangellseher  Anstaltsgeistlicher 
Yom  2.  Jali  1846  bis  sa  seinem  Tode  am  15.  November  1857. 

9}  Pastor  Siemko/^  interimistiseher  ksthoüseher  Anstaltsgeisl- 
liober  tom  28.  Oetober  1852  bis  December  desselben  Jahres. 

10)  Kaplan  Eduard  Koßttif^  liatholiseher  Anstaltsgeistlicber 
vom  Deoember  1852  bis  21.  Jannar  1868« 

11)  Pastor  Schwarz  aas  Fnrstenberg,  interimistischer  evange« 
lischer  Geistlicher  vom  November  1857  bis  Februar  1858. 

12)  Pastor  Julius  Lemcke^  evangelischer  Anstaltsgeistlicher  vom 
33.  Februar  1858  bis  1.  December  1862. 

13)  Synodal-Vicar  Sasse  aas  Soest,  interimistisch  vom  1.  De- 
cember 1862  bis  Januar  1863. 

14)  Pastor  Johanning t  evangelischer  Anstaltsgeistlieher  seit 
22.  Janaar  1868. 

15)  Kaplan  Schmeiter^  katholiseher  Anstaltsgeistlieher  seit  21. 
Januar  1863. 

C.  Verwaltnngsbeamte. 

1)  Stadtrentmeister  Fhilipp  Btuch^  Rechnungsführer  von  Er- 
richtung der  Anstalt,  bis  sar  Eröffnung  der  Heilanstalt,  vereidet 
am  21.  September  1813. 

2)  Joseph  Rhode t  Oekonom  der  Anstalt  auf  eigene  Rechnung 
desselben,  von  Brriohtung  der  Anstalt  bis  an  seinem  Tode  am 
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91.  Deoember  1831,  von  weloher  Zeit  bis  cur  £rml)tung  0er  Heil- 
anstalt die  Wittwe  die  Oekonomie  fortsetzte. 

3)  Schliekum y  zum  Inspector  ernannt  durch  Verfügung  v^m  20* 
April  1834,  bis  zu  seinem  Tode  am  1.  October  1846. 

4)  Wittwe  Rhode ^  Schliesserin  und  HwiafflKWAlUNrin  TOfi  Sf^ 
jkhtang  d«r  HiilAMtelfe       Ende  1867. 

6)  Eünkm^^  H»naT«rw«lter  Top  Jmmm  IW  Ma»4iai  1439 
(wllaMMp^ 

e)  Frieänch  Dürr^  Ifonoirerwiaitr  seit  dm  4i  fe^nuur.isa^ 
Ut  1.  Ofltobtr  1861  (pattBUniictX  gestorben  a«Max»b«fs  am  ß.De- 
«Miber  1864. 

7)  Brimick  loejfter,  ]^k«aatar  a^  Januar  1847  .bia  Jawuir 

1863  (abgegangen). 

8)  Münster^  Oekonom  seit  dem  1.  October  1861. 

9)  Röklingy  Beohnungsfübrcr  seit  Mai  1863. 

D.    Ober  anfseher. 

1)  Hauatnann^  Oberaufseher  des  Landeshospitals  und  später  der 
Pflegeanstalt,  seit  dem  Jftbye  1892  (?)  biia  leijiemXode  im  De- 
eoaber  1852. 

5)  ^KHeftir»  Wandarzt  II.  KUtse,  Oberaufbeber  der  Heilanstalt 
TOB  SO.MAi  1835  bis  I.Mai  1887;  jetst  Dr.  med.  und  j^aktiseher 
Aist  in  Dortmund* 

8)  0u9ta9  Jf«yer,  Wundartt  IL  Klaasei  Oberanfaeher  der  Heil- 
iBitelt  seit  dem  1.  Jnnl  1837  bia  in  aeinemXode  am  S8.  Joni  1850* 

4)  Auffutt  SUgwUi^  Wnndarat  II.  Klaaae»  aeit  dem  39.  Angnat 
1850  Oberanfseher  der  Heilanstalt,  naeb  Lengeriob  Teraetat  nnd 
daselbst  gestorben  am  16.  April  1866* 

6)  Alwin  Werner,  Wundarzt  II.  Klasse,  Oberaufseher  der  Plle- 
geanstalt  seit  dem  5.  März  1853,  nach  Lengerich  verseUt  am 
1«  Juni  1866. 

6)  Nolte^  Anfseher  der  Oberstädter  Station  aeit  dem  Jannar 
1842,  gestorben  am  8.  Febrnar  1865. 

7)  Friedrich  Stellermann,  Oberanfseher  seit  dem  15.  April  1866. 

8)  Jokamn  DroUkagtUf  Oberanfaeber  aeit  dem  1.  Jannar  1867. 

^  Oberanfaeherinnen. 

1)  F^an  Baiummm^  Anfaeberin  der  Pflegeanatalt  TOm  Mira 
1884  bia  an  ihrem  Tode  den  81.  No?ember  1846. 

3)  Fran  Amtmann  TMk»,  Oberanfaeberin  der  HeUanatalt  Ton 
Sriiebtang  der  Heilanstalt  bis  zam  Augast  1844,  geatorben  im 
Deeember  1844. 

8* 
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5)  Diakoniflsin  fTtrfA,  Oberaufseherin  der  HeilausUüt  seit 
Augast  1844  bis  August  1854. 

4)  Diakonissin  Sasgmanny  Oberaufseherin  der  Pfl^eftnsUüt  vom 
Sl.  November  1846  bis  Sommer  1847. 

6)  Diakonissin  Stoeiery  Oberaufseherin  der  Pflegeanstalt  vom 
Angust  1847  bis  1.  Joli  1851.  Alt  Aofseheria  der  Irrenanstalt  sm 
Kniserswerth  tnrückbemlen. 

6)  ^n^oiMMe  BiermoMH^  ObemnlieheriA  der  PilegeMttali  rem. 
7.  Febmnr  IBftt  hin  31.  Deeeraber  1S57¥ 

7)  DpfMm  Amdtmgt  Mit  dem  SS.  Oelober  1$54  OberaniM- 
lierin  der  HeUnnsttlty  teit  de»  d.  Jnli  1861  logleieb  der  Pll^g** 
snsttit»  nneh  Lengerioli  TerBetst  Mfl  den  SS.  Noveaiber  1866. 

8}  Btrika  Mmmann^  Obemnlieherin  der  PlegennstnH  yob  Ow 
Jannsr  1868  bis  d.  MI  1881,  wonnoh  diese  Stelle  ntt  deijenlgMi 
der  Heilanstalt  yereioigt  wurde* 

9)  EUm  Poelmann^  Oberaufseherin  seit  dem  20.  März  i866. 

P.  Lehrer. 

1)  Lehrer  Wohter^  Oignnlsl  und  Köster  sor  Zeit  des  Lnndes- 
bospitels. 

5)  Lehrer  VoUmtr^  frdlier  Mosik*  nnd  Zeiehenlebrer,  teit  1836 
•neh  Organist 

a)  Ma^^  seil  dem  Jabie  1883. 
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Vorbemerkungen. 


B  Wemn  mmt  4to  p^olii«triMli«  SUHitHk  mit  «i4tM  OeUeM 
d«r  Sunistlk  TMi^eicb^  «o  l«Ut  m  in  mtertr  TittllMli  mu  4n 
bei  jM«ii  hervortpatnidM  KI«rh«H  dMr  ▼«rfolgten  Ziele  amd  Exact» 

heit  der  befolgten  Melhotle,  ohne  cIms  man  den  Grund  überall  in 
den  Schwierigkeiten  des  Gegenstandes  Sachen  könne.  Hiermit 
hängen  die  ihr  anklebenden  Mängel  nothwendig  zusammen.  Es 
sind  die  in  den  entgegengesetzten  Gruppen  hervortretenden  Ver- 
schiedenheiten vielfach  unbestimmt  und  ▼ersehworomen,  es  ergeben 
sieh  vielfach  nur  Wiederheinngen  derselben  unbestimmten  Reenl* 
täte  früherer  Statistiktri  oder  dieselben  weiebea  «b,  ohne  4am 
der  Grand  hervortrntot  AM  h«4  nieh  aneh»  vie  sieh  ergeben  wird, 
bin  nad  wieder  fibeniaetlmaiend  dnreh  dieee  inexaele  Methode 
ine  fähren  laeeen.  Sa  läast  sieh  sefar  aloht  läogaea »  dasa  die 
anbaanen  Zahlenanhaafaagen  nad  bereehaeiea  Verhiltaisse*  ein- 
itlaer  Statistiker  naeh  maaohen  Beslehaagea  hin  interesselea  and 
ermüdend  sind.  Anf  einem  Theile  der  bearbeiteten  Felder  berrsebt 
eine  80  grosse  Verschiedenheit  der  den  gruppenbildenden  Kate- 
gorieen  zu  Grunde  liegenden  BegriflFe  bei  verschiedenen  Statistikern, 
dass  eine  Vergleichharkeit  theilweise  gänzlich  unmöglich  ist.  Es 
hängt  damit  zusammen,  dass  es  auf  diesem  Felde  an  der  gemein- 
Mmea  Arbeit  fehlt,  dass  die  meisten  Stattsüker  für  sich  arbeiten, 
ohne  sieh  viel  am  die  Resultate  der  Anderen  in  bekaaiMera.  Ans 
deaisell»en  Grnnde  s.  Th«  fehlt  ea  an  einem  die  terstrenten  Re- 
soltate  snsammenfhssenden  Werke.  Um  nieht  in  ahstraeten  Be- 
hsaptaagen  aas  sa  ergehen,  w.ollen  wir  snnäehsl  das  Wieaer  Foi- 
malar,  wie  es  in  den  Wiener  Aastalti-Beriehten  IM  befolgt  ist, 
einer  Zergliederung  unterwerfea.  Biaer  der  wiehtigsten  Faetoren 
fnr  die  Untersaehang  ist  das  Alter.  Es  ist  jedoeh  klar,  dass 
wenn  von  einem  zur  Geistesstörung  disponireaden  Alter  die  Kode 
ist,  man  nur  das  Alter  der  Erkrankung  und  nicht  das  der  Auf- 
nahne in  die  AnsUlt»  welobes  in  einem  grossen  Theile  der  FäUe 
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DeoennlMi  niHieklicgt,  nebnen  darf.    Aneb  werden  wir  «Mb- 

weisen,  daes  die  Disposition  za  wiederholten  Erkrankungen  gegen 
diu  der  ersten  Erkrankungen  eine  ausserordentlich  Terschiedene  ist 
Will  man  di«^  Frage  daher  exact  losen,  so  bleibt,  so  gross  die 
Schwierip;keiteii  auch  sein  mögen,  nur  übrig,  zunächst  das  Alter  der 
ersten  Erkrankungen  festzustellen.  Es  ergiebt  sich  dann  bei  einer 
•oleben  exact  vorgenommenen  Festsetzung,  dass  den  allgemein 
herrschenden  Ansichten  snwider«  die  früheren  Altersstufen,  veo 
91— 2&  J.  an  9  rot  der  spateren  absolut  nnd  relativ  sehr  beror- 
mgt  sind.  —  Sine  weitere  Kategorie  ist  die  der  Besebiftigiingen 
(Professionen).  Der  diesen  Untersnebnngen  sanäebst  Torsebwe' 
bände  Qedebtspnnkt  war  wohl  der,  festsnntellea ,  ob  mit  einigen 
Demfsarten  die  Neigung,  in  OeistosstSrnng  sn  -verfallen,  in  bobe- 
rem  Grade  TOrbanden  sei,*  als  mit  anderen.  Hier  ist  es  nnnesgang- 
lieh  nöthig,  die  Classification  der  Bernfsarten  Tollkommen  tiber* 
einstimmend  mit  der  der  Volkszählung  der  betreifenden  Bevölke- 
rung zu  machen.  Letzteres  ist  meist  nicht  der  Fall  nnd  kaon 
daher  ein  Vergleich  nur  seiton  und  unvollkommen  angestellt  wer- 
den. Wo  die  Volkszählung  nach  den  Bernfsarten  nicht  vorliegt, 
kann  kein  Vergleich  nnd  daher  keine  Untersuchung  dieser  Art 
angestellt  werden.  Ein  zweiter  Gesichtspunkt  ist  der,  gewisse 
nntsrseheidende  Merkmale,  SigentlmaliehlMiten  der  den  einfelnea 
Bernfsarten  Angehörenden  je  naeb  Aetlologie,  Heflbarkeit,  Stetb- 
llebkeit.  Formen  ete.  festsnstellen.  Hier  bandelt  es  sieb  dafWBf 
tolebe  Merkmale  aar  Sobeidnng  der  etnselnen  Bemfeklassen  aaf- 
nnstdlen,  welebe  Toraussiebtlleb  Untereeblede  berrortreten  lassen. 
Man  wird  sie  Tortngsweise  in  der  vereebiedenen  LebensstellQiigv 
Bildung,  Lebensweise,  Emährnng  etc.  suchen  müssen.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  die  für  den  ersten  Gesichts- 
punkt befolgte  F^intheilung  so  einriclitet,  daos  man  sie  auch  für 
den  zweiten  benutzen  kann.  Vor  minutiösen  Zersplitterungen  wird 
man  sich  nach  beiden  liesichnugen  za  hüten  haben.  —  Es  stellen 
sieh  ilbrigens  der  Gewinnnng  vollkommen  exacter  Resaltate  hS' 
süglioh  der  Berufsarten  maneherlel  Sebwierigkeiten  entgegen.  2e- 
naebst  tritt  die  Wahrsobeinliebkeit  auf,  dass  die  Anitaatamon  der  ein- 
lelnen  niebt  fiberall  den  Eritmnknngarerb&ltnlssen  entapreebend  er- 
Iblgen.  Bs  baben  anf  dieselbe  grössere  Annnth  oder  Wohlhabenbclt 
der  eintelnen  Berafsklassen  oder  der  Gemeinwesen,  denen  diese  tst- 
zngswelse  angehören,  grössere  Intelligens  end  geistige  Regsattkeltf 
Mangel  an  Vonirtbeilen  etc.  Einflnss.  Ferner  sind  in  den  elniel* 
nen  Berufsstäuden  gewisse  Altersklassen  in  verschiedenem  Grad* 
▼ertreteu  und  da  diese  so  sehr  maaeegebeud  besuglieh  der  geiiti* 
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gM  Erkrankung,  Genesung,  Sterblichkeil  eto.  sind,  so  mossten 
•ieh  schon  bei  gleteher  £rknuikangsfrsqiMiii  «tow  der  einselaea 
Alfeensta£iB  di«  JUraltato  TerMhieden  gMteÜMk.  SodHeli  wir« 
aas  dMMalbaa  ebaa  aagafihfCan  ^Orfadaa  nS^di,  dasa  alMahia 
BsnifsklMam  Ii  hökeram  Grada  firiaabei  aadara  iltara  Kiankkaita* 
lille  aialiafartea,  wonaah  abaafalla»  trait  prindpiell  glaieliar  Var» 
hallBiaaa«  Varaokiadealiaitan  alali  ergeban  köaiitaD.  Diaaa  Ba- 
denkaii  galtan  der  Gewhmnng  TO-llkaaiinan  exacter,  allseitig  er- 
schöpfender Resaltate,  obgleich  nicht  zu  läuguen  ist,  dass  aas  dem 
bereits  in  der  Literatur  angehäuften  Material  sich  nach  einigen 
Beziehungen  werthvolle  Ergebnisse  gewinnen  lassen.  —  Es  folgt 
die  Kategorie  des  Civilstaudes.  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass, 
nm  ZOT  Möglichkeit  einer  exacten  Bearbeitang  za- gelangen,  die 
Festsetzung  der  Zahl  und  die  Vertheilung  auf  die  ainxelnen  Altersr 
.  Siefen  für  die  BeYÖlkeniag  and  die  Geisteskranken  und  die  Krank* 
keitsdanar  bai  den  lalstaraa  arfarderlieh  iat.  —  BectigUeb  dar 
Varaen  tritt  bei  dam  Wiener  Forainlar  eine  prindpialla  Anfardarong 
sieht  berror.  Ba  Iat  41a  Nothwaadigkait  der  Aaaaafaaidang  dar 
Bpüapaia  usd  daa  angebaraaeii  Blödaima»  walcbe  nach  allen  Ba- 
slebvttgan  zn  andsren  Folgerungen  föhren.  Basfiglieh  der  Abrifan 
Formen  ist  die  besteharakterisirte  die  dement,  paral.^  dann  daa 
delir.  tremens*  Bezuglich  der  Melancholie  und  Manie  bedarf  es 
noch,  zur  Scheidung  von  einander,  um  vollkommen  exact  zu  sein, 
einer  Uebereinkunft  zu  gleichmässiger  Kategorisirung  und  einer 
Berücksichtigung  der  Dauer,  zur  Scheidung  von  den  secnndären 
Fernen.  In  Betreff  der  übrigen  Formen  eigiebt  sich  bei  verschie- 
denen Schriftstellern  keine  Uebereiastimmnng.  Den  thatsäohliclien 
Bewaia  hiarfär,  aawia  für  alla  biar  baigabraablan  Behanptnngany 
sa  wait  ar  aiabt  dareh  die  Kritik  adbat  gegeben  wird,  oder  In 
der  lalgatt^a  Arbelt  antbaltaa  tat,  haben  wir  an  ^nan  anderen 
Orte  galiofart.  —  Daa  Kapital  dar  Uxaaahan  'gehört  an  dan  aebwla^ 
rigsten  Punkten  dar  psydbiatriaabaa  Statlatik.  Dia  Bearbeitang 
Ist  grösstenibells,  anah  neiat  im  Wiaaar  Barlebte,  in  der  Weiaa 
angestellt  worden,  dass  für  jeden  Krankheitsfall  nur  eine  Ursache, 
die  dem  Berichterstatter  wichtigst  erscheinende,  angeführt  ist. 
Dies  schliesst  jedoch  nothwendig  'Willkür  ein.  Einer  exacten 
Auffassung  dürfte  nur  die  andere  Methode  entsprechen,  alle  als 
Ursaehen  in  Betracht  kommenden  schädlichen  Momente  aufzufüh- 
ren. Jedoeh  ist  dabei  eine  Kritik  der  einzelnen  sehr  erforderlich. 
Nar  in  daoi  Mangel  dmalban»  oder  in  dem  Taraabiedenen  Stand- 
pnnkta  wlaaanaabalkliabar  Anaabaanagan  iat  aa  arklarlioh,  daaa 
eiaiga  M omanta  in  £rnha«  Saitaa  «dar  bal  aittlgaii  StatiaiUcani 
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orft  sehr  groBMn  Zahlen  erseheinen,  welche  bei  anderen  nar  ge- 
ringe haben  oder  fehlen.  Wenn  z.  B.  bei  einigen  Autoren  im  Ge- 
gensätze zu  anderen  sich  die  Unterleibskrankheiten,  Menstruations- 
anomalieen,  Onanie,  Tubercnlose,  Typhus  mit  so  sehr  hohen  Zah- 
len geltend  machen,  so  liegt  hier  einestheils  vielfach  eine  Ver- 
weohselnng  der  im  Beginn  und  im  Gefolg«  dar  Geistaastörong 
auftretenden  Symptome  mit  deren  Uraaebaa  ^r.  AndafMitiiaaia 
handali  aa  aioh  um  lasga  Jabra  dar  gaitligaa  Bikraakttag  ¥Ofhar 
ga^asfana  Proaaaaa«  daran  nrsiabllaka  VarUndaiig  Toa  «ttdaraa 
Pa^ahiatam  nlobt  sagigaban  wardao  wM«,  odar  vialtoiabi  wm 
safiUiga  BigaMabaften  dar  Paraonati,  die  a«a  «adaraa  Qiiadaa 
geistig  arkraakaa«  Baznglich  aialgar  Bigaatbdflillobkaifaa  daa 
Wianar  Bariabtaa,  walaba  Vadiabaier  gefoadan  Inibaa,  «i(^gaa  noeb 
Bamarknngen  gemacht  werden.  Zunächst  die  Unterscheidmig  der 
psychischen  Ursachen  in  exaltirende  (zuweilen  heisst  es  excitirende) 
und  deprimirende  Aifecte.  Die  eigenthümliche  Wirkung  der  Affecte 
richtet  sich  vielfach  nach  dem  Individuum,  welches  die  Einwirkung 
erfährt,  man  hat  es  daher  nicht  mit  objectiven  Eigenschaften  der 
Affecte  zn  thnn,  aneh  lässt  aieb  kaina  Uebereinstimmnng  dieser 
Angaben  mit  anderen  entdeakaa.  JParaer  iai  hiar  die  EigenthQm- 
liehkeit  daa  Wiener  Berichtaa  sa  baapraobaa,  die  Gabinikraakbait 
ala  Uraaeba  dar  Gaiataaatoraag  aaianahAao,  wann  aiab  Mae  aa- 
dare  Uraaebe  aaebiraiaaa  Jieaa.  Sa  darfta  dagagaa  daa  Verfabraa 
aadarar  Statiaciker  aaaaabliaaalieb  bereabtigt  aafn»  die  Qabirakraak- 
bait  die  ia  allea  Pillea  Uraaebe  der  Gaiatesatttraag  ia»  aar 
ia  dea  Fallea  ata  üraaehe  geilan  tn-  laaaaa,  wo  aie  iiebt  aaiaiw; 
der  Geistesstörung  durch  bestimmte,  nicht  als  Folge  deraelbaa 
oder  dieselbe  wesentlich  bedingendes,  genau  erkanntes  anatomisches 
Substrat  zu  betrachtende  Zeichen  zu  erkennen  giebt.  Endlich  ist 
noch  zuzugestehen,  dass  es  durchaus  rationell  und  Nichts  dagegen 
einzuwenden  ist,  wenn  sowohl  diejenigen  Momente,  veUbe  die 
primären  Ursachen  darstellen,  ala  die  durch  jene  veranlaaatea 
Durchgangsstadien  im  Organismus  auf  dam  Wege  dar  ErzeugQDg 
Yon  Geiataakraakbaitea  beröekaiabtigt  wenta,  alaa  a.B.  aovebl 
Koth  aad  Blead,  ala  aaab  die  dadoreb  barrofgatateea  Braataroap- 
atftraagea  Im  Orgaatamaa«  Ba  iat  daaa  waltar  ca  bamerkeii 
daaa  aaab  bei  ezaet  aaigafibrter  araiehUebar  Sftoataetsaag  eiae 
Vetglai^nag  der  lateaaitat  der  ciaaalaaa  Uraaabea  mife  eiaaadff 
darob  Vergleichang  ihrer  Procentaätte  nlebft  mftglfeb  iat.  Ba  ist 
eine  solche  nur  möglich  durch  einen  Vergleich  des  Antbeils  dtfr 
Fälle  mit  dieser  Schädlichkeit  an  der  Gesammtzahl  der  Geistes- 
atörungan  mit  der  Vertratang  derselben  SobädUchkeU  in  der  Ge- 
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gMinllitÜ  4m  BtVdlltMBg*  Da,  wo  Mr  ItMtafe  Mn  Uwtm 

Ikfl,  limt  fAch  la-  di«Mr  OinaMii  ktiM  ttaoto  AbtclMiiaag  «i* 
MUnm  ^  Bt  fi^bl  dran  wtttor  aooh  ein  Verfalmny  ns  Um 
Wldillgkelft  in  der  AüMögie  beiohnldigten  Fseloren  an^» 
Mw^en.    Bs  besteht  darin,  gewisse  weitere  Eigenthnmlichkeiten 

der  Fälle   mit   besthomten  Ursachen   gegenüber  allen  anderen, 
welche  nicht  mit  denselben  behaftet  sind,  nachzuweisen,  z.  B.  be- 
züglich  des  Alters  der  Erkrankung,  Heilbarkeit,  Sterblichkeit, 
Formen    etc.    Hier    bedarf  - es    jener    ersteren  Beziehung  nicht. 
Wir  wollen  einige  Ursachen  anführen,  welche  nach  diesen  Rück- 
•iehteo»  mit  einem  geriafsfen  oder  grösseren  Grade  Ton  AnDähe*- 
mag,  ezaetere  Bearbeitung  zulassen.   Wir  haben  in  dieser  Bette* 
kuf  baiigliek  dar  firbiiobkait  in  dan  nnahfolgendea  Unters«* 
Aii^n,  laU  BAskslsiit  keeaadsca  anf  dia  Besnltiiie  der  Irreaiik* 
Issfeai  nnf  die  dnrskseiinittfisha  Daasr  dar  OaisteskrankhMn 
md  dia  Zahl  dsr  Varhaiialiistsn  naler  deaartben  naahgewiesen, 
dasB  bei  ainer  Ysttkellnng,  der  BevAlIceraag  enCsprtehead,  weniger 
sIs  4  pCt.  aller  Geisteskranken  mit  der  Eigenseluifl  der  diteeten 
Erblichkeit  behaftet  sein  würden.    Wir  finden  aber  unter  densel- 
ben 15  pCt.    Es  folgt  daraus,  dass  die  mit  directer  Erblichkeit 
Behafteten  mehr  als  8  X  15  =  120  mal  mehr  der  Geistesstörung 
aasgesesetzt  sind,  als  die  Nichterblichen.    Ein  weiterer  Beweis 
ergiebt  sich  dann  aus  der  verschiedenen  Gestaltung  der  Krankheit 
ond  dem  Verlauf  der  erbliebea  Fälle  bezüglich  des  Lebensalters 
der  Erkrankung,  der  Genesungen,  der  Sterblichkeit,  der  Form  ete^ 
nie  sieh  aigeban  wird»  In  üiaUelier  Weise  lasst  sich  der  Eiaflass 
fMlselBan,  den  «In  arstmallgsr  AuhXl  Ton  6alstesst6maf  aaC 
wisdtitelte  Brkyaakang  bal.  Wirde  mUalidi  nseh  der  arslmall* 
|0B  Cknarang  die  weitsss  Stkraakaag  in  dansellien  Yerhaltaise 
SKfolgen,  wie  bei  der  gesaadea  BaviSUiemttg,  so  lissS  siek  aas  dan 
Besallatsn  der  Irrentahlung,  dar  darehsehnittlidban  Dsaer  dar 
€ki8teskrankheiten  und  dem  durobschnittlioben  Intervall  bis  aafll, 
Eintritt  des  Rückfalles,  wie  sich  ans  unseren  Ausführungen  erge« 
ben  wird,  berechnen,  dass  sie  |  —  ^  pCt.  2te  Erkrankungen  steN 
len  würden.  Dagegen  liefern  sie  weuigstens  40  pCt.,  bo  dass  sich 
ergiebt,  dass  die  zum  erstenmal  Genesenen  circa  300  mal  mehr 
einer  2  ten  Erkraalwng  ausgesetzt  sind,  als  die  ohne  Isten  Anfall 
Genesenen.    Ferner  ergeben  sich  weitere  Verschiedenheiten  der 
Heilbarkeit,  Storfaiiiebkeit  für  die  2ten  Anfaüe  entfegen  den  Isteu. 
«—  Betraehtet  maa  Tan  demselben  Qesiehtspnnkta  aas  ein  ätiola* 
glsshes  Ifomsnti  dessen  Siniaas  allgemein  boeh  aagesolüagsn  wird« 
den  Paarparaisnstand,  mü  dem  was  Torhargslit  and  folgt»  Biar 
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hat  man  ein  ziemlich  genaaes  Maass  für  sein  Vorkommen  in  der 
Bevölkerung.  Nach  Engel  (Statist.  Ztsohft.  1863.  S.  40  u.  48) 
berechnet  sich  in  der  Provinz  Westfalen  für  1861  far  100  über 
14jährige  Franen,  welche  hier,  bezüglich  der  Geisteskrankheit,  fast 
allein  in  Betracht  kommen,  11,5  die  geboren  haben.  Aehnlioh 
Bind  die  Angaben  ans  andeven  BevdlkenngA.  Bs  betrag  Isnier 
wahrend  ]l861-^6i  nnter  910  welUieben  Anftiahmen  In  Harsberg 
(naeh  Absng  der  Bplleplisehen  nnd  Idioten)  die  Zahl  der  Paer- 
peral-QeisCesstSrangen  99.  s  18,8  fCL  Bs  mag  dabfi  bemerkt 
werden,  daas  bei  dieser  Festsetinng  etwas  liberal  Tsriahren  wurde, 
Indam  drei  Falle  Yon  9^1  und  Ii  MMalen  naeii  dar  Bn^indang 
wahrend  der  Säogungsperiode,  ferner  9  Fälle  mit  jahrelanger 
Krankheitsdauer,  wo  die  betrefiende  Angabe  des  Fragebogens  nicht 
controlirt  werden  konnte,  hierher  gerechnet  sind.  Bei  einer 
grösseren  statistischen  Zusammenstellnng  fand  dem  entsprechend 
Verfasser  auch  niedrigere  Werthe  für  den  Antheil  der  Puerperal- 
Störungen  an  der  Gesammtzahi,  so  fär  lilenan  (Bericht  1866) 
8,5  pCt.,  bei  anderen  noch  weniger.  Btguir^l  giebt  ebenfalls 
8,5  pCt.  an,  für  die  PriTatprazis  dagegen  über  14  pCt.  Gundry 
giabt  fär  sehr  grosse  Zahlen  aas  amerikanisehen,  fraasösisohen 
aad  englisehen  Anstalten  9  pCti  an  (Allg.  psfoh.- Ztssltlt.  XUL 
8.  419).  Es  wnrde  demnaeh  der  Paerperalsastand  keiaenfidli 
ainen  besonders  grossen  Binfloss  aaf  Herrorbringnng  von  Geistas- 
alAmngen  Terrathan,  wobai  nooh  an  bemerken,  dass  naoh  spateren 
Beweisen  die  Gebarten  in  dasjenige  Lebensalter  lUlen,  weiohes 
der  Geistesstörung  sehr  günstig  ist.  Eine  andere  Bestimmung  des 
vorliegenden  Einflusses  bestände  darin,  festzusetzen,  nnter  wie 
viel  Geburten  ein  Fall  von  Fuerperal-Geistesstörung  beobachtet 
würde.  Scanzoni  (Handbuch  S.  993)  giebt  nach  ziemlich  grossen 
Zahlen  1  Fall  auf  1,200  — 1,500  Geburten  an.  Marce  (Traite  etc. 
8.  25)  giebt  bei  kleinen  Zahlen  Data ,  die  unter  und  aber  dieser 
Schätzung  bleiben.  Gundry  (1.  o.)  giebt  bei  mittelgfOSSar  Zahl 
(MOO  Fälle)  1  Geisteskranken  wat  976  Gebarten  an.  Da  nvn 
naeii  vnsetan  spateren  Aasfnlirangen  aina  aiemlloh  lioke  Seliitsang 
1  Fall  von  jahrllelier  Brkvaalning  an  Gaistssstörnng  nnfsr  8,900 
über  14 jahrige  Xadividnaa  argiebt,  so  wdrdsn,  wem  man  naoh 
bedenkt,  dasa  die  Bntbnndanen  die  Gabarkaassr  naoli  einigen 
Woeban  Terlassen,  so  dass  die  spatera«  Bikraaknngen  Iiier  niekt 
aar  Kenntniss  gelangen,  jene  Angaben  unsere  Zahl  immerhin  fiber* 
Bchreiten.  Es  ist  jedoch  dabei  die  Bemerkung  von  Scamoni  selbst 
zu  erwägen,  dass  wahrscheinlich  ein  Theil  dieser  Fälle  begleitende 
Delirien  des  PiüerperalÄebers  sind,  von  einem  TheiU  der  Fälle 
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bti  Oani  ist  wmmd^m  dmn  gitogB  •Btiwtmig  Qtti  ttkaillMi 
VorAlwifahaii  btrvofseiobaiiy  wihfnii  ms  «•  bei  #eii  BfiebnisM 
tiaer  Prorrittfial-IriMMMtalt  amelillMatteb  aiil  •ohworeftta,  sMi 
linger  hiniiehaiideii  Formt»  so  ikma  htiL  Wir  M»«n  dalMt  moIi 
Meli  clieMr  BecMliMiiig  keine«  beeoaden  wakroebeinlielMn  Orasdy 
eine  ellfii  grötm  Abweiekung  von  jener  eretes  Eereohnnng  ans»- 
oehmen,  yor  Allem  keine,  die  sich  irgend  vergleichen  Hesse  mit 
der  jener  erst  besprochenen  Factoren.  Gehen  wir  an  den  Sten 
Gesichtspunkt,  gewisse  charakterisirende  Eigenthümlichkeiten  der 
Fälle  von  Puerperal -Geistesstörungen  festzustellen.  Wir  sehen 
dabei  natürlich  wiederum  tou  den  Fällen  von  Phlebitis,  Pyämie 
und  eehr  schnell  Torübergehenden  Anfällen  ab.  Als  eine  solche 
Eigenthöaliehkeit  dürfte  die  Zeit  des  EUatritts  der  Geieteskrankp 
heit  gelten«  woliei  immerhin  die  Sachlage  so  denkbar  wire»  dees 
bei  den  gornde  ▼Ofrllegeadea  Diepoeitionea  des  OigeaismM  eine 
MS  saderen  Ornadea  kialingUeh  Torbereitele  Stiruag  aar  besog» 
lieh  des  Eintritts  bestimmt  wnide.  Im  Uebrigen  dorllea  sieh  bei 
fMsaer  B^wsgaag  des  Alters«  der  Symptome»  der  Aasgiage,  der 
pathologiaehen  Aaatomie  keiae  besoaders  herrorregeaden,  jeden- 
£ü1b  keine  so  beieiebaeade  Sigeathümliohkeitea  entdeekea  lassea« 
dass  sie  eich  den,  jenen  erstgenannten  Factoren  entsprechenden, 
irgend  vergleichen  Hessen.  —  Ks  ist  endlich  in  der  uns  beschäf- 
tigenden Beziehung  noch  zu  bemerken,  dass  gewisse  Berufsklassen, 
Bevölkerungsschichten,  local  begrenzte  Bevölkerungen,  in  denen 
gewisse  Ursachen,  z.  B.  Noth  und  Elend,  Liederlichkeit  etc.  vor- 
togsweise  vertreten  sind,  neoh  beiden  auseinandergesetzten  Be- 
nehaagen  der  Uatersnehnag  sngiaglioh  sind,  und  dass  ee  hier 
Mtth  am  Platze  ist,  in  Msammengesetster  Weise  den  Einfluse  von 
Vitsehen  and  Bemlsartea  sa  antersaehen.  Hier  ia4  also  das  Be- 
rfihmngsmomeat  fler  die  Statistik  der  Bomfsartea  aad  gelten  die 
dort  angeffihrten  Caatelea. 

Blae  weitere  Kategorie  des  Wiener  Formnlars  ist  die  Anfsat- 
baltsdaner  ia  der  Aastalt.  Dieee  Bestimmang  ist  aaeh  keiaer  Seite 
«aet  Sie  eathalt  nioht  dea  Anlang  der  Kranklieit,  and  bei  den 
Ckheilten  auch  nicht  das  Ende,  welches  verschieden  weit  vor  dem 
Termine  der  Entlassung  liegt.  Will  man  daher  nach  dem  man- 
nigfachen, in  der  bezeichneten  Kiehtung  aufgehäuften  Material 
wirklich  die  Kenntniss  der  Krankheitsdauer  fördern,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  den,  wenn  auch  schwierigen,  doch  allein  erspriess- 
lichen  Weg  zu  betretea  und  die  firankheitedauer  naoh  Anfang  und 
Ende  festzustellen*  - 

Besnglieh  der  BnekfaUe  ist  ohne  Kenntniss  der  aaeh  nioht 
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«rfolgter  Hailiag  vMeriuilt  Aii%niommMii  «.  Ju  eiM  'Vf^ 
w«rfhuog  fib«fcM|^t  ilidit  naglUb.  In  Btlreff  d«r  B41|gion,  ai^ 
mentlioh  der  dirMioliM  OMifMMiiiiiMi,  dirft«  mAa  Gnnd  lwl»eii, 
in  höherem  Qrade,  als  man  es  bisher  vielfach  gethan  hat,  dfo 

Zahlen  mit  Kritik  aufzunehmen  und  die  Verschiedenheiten  der 
Aufnahme-  (sowie  bei  den  Irrenzähluugen  der  Ermittelangs-) 
Factoren  hiolänglioh  ansBachlageo.  Dasselbe  gilt  bezüglich  der 
Provinzen. 

Wenn  also  schon  die  einlaoheD  Ordssen,  mit  denen  gerechnet 
iMrdeii  sollt  nicht  exaot  sind,  so  sind  es  die  Methoden  der  Becb* 
nnng  eben  so  wenig.  Beispielshalber  msg  erwähnt  werden,  dsssi 
wie  später  geseigt  werden  wird,  die  dort  angewendese  Bereehnuag 
fir  die  Qeheilton  nnd  Qestotbenen  nnch  der  Snmmn  der  Bsl|U^ 
delten,  im  Ctagensstse  sn  dem  sonst  in  der  Mediein  Qnltigsii»  keine 
ezseten,  nicht  einsinl  Tcrgleiehbftre  Bessltste  Ueferft.  Dies  gilt  is 
noch  höherem  Grade,  wenn  mehrere  dieser  nsgensnen  PositioBes 
mit  einsoder  snr  Rechnung  yerbnnden  werden.  So  s.  B.  besüglich 
des  Einflusses  des  Lebensalters  der  Genesenen  und  Gestorbeaes» 
Hier  enthalten  für  die  erste  Hinsicht  z.  B.  die  meisten  Lebens- 
alter alte  Fälle,  oft  von  länger  als  30  Jahren,  die  längst  bezüglich 
der  Genesung  in  Rechnung  gebracht  sind,  deren  Zahl  in  verschie- 
denen Anstalten  wechselt,  und  die  älteren  Altersklassen  enthalten 
mehr  als  die  Jungeren.    In  Betreff  der  Gestorbenen  ist  die  erste 
Forderang,  einen  durchschnittlichen  Bestand,  also  die  festgesetzte 
bestimmte  Beobaohtangsseit,  sn  haben,  nieht  befriedigt.   Dass  is 
letctsr  Insians  bsssglieh  der  Berechnung  aller  nntersnahten  Be- 
siehnngen  der  Anfnahmett  die  Verhältalsse  der  Bevölksraag  in 
Frage  konunen  mnssea,  davon  war  TieUheh  die  fiede. 

Wenn  nnn  hier  nnd  bei  den  in  ähnlicher  Weise  snsammea- 
gestellten  Statistiken  noeh  mehrere  TOn  diesen  Gruppen,  welche 
in  der  dort  ansgeißhrten  Bearbeitung  als  inexaot  gelten  mnssett» 
mit  einander  verbunden  werden,  wie  die  Form,  das  Alter  und  die 
Aetiologie,  so  wird  dadurch  der  Mangel  an  ezacten,  und  deshidb 
hervortretenden  nnd  mit  Anderen  übereinstimmenden  Besultaten 
noch  grösser. 

Die  Veränderungen  nun,  welche  dieses  Wiener  Formular  auf 
dem  internationalen  statistischen  Congress  zu  Wien  (Compte-Rendu 
gen^ral  etc.  Ton  JEie^W,  Berlin  1863.  S.  100)  erlitten  hat,  sind 
keine  Verbessersngen  s«  nennen«  Um  mit  dem  niedrigsten  Begriff 
der  Speeles  der  Tabelle  sn  beginnen,  so  sind  sanaehst  eisige  wohl 
eharakterisirte  Formen,  dieParaljse  nnd  das  dbÜMMi  trmmmu  fort* 
gelasssn.  nnd  nach  Obigem  mangelhaft  geblieben.   Dia  Fonnea 
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liefern  7  Spalten.  Die  liöheren  Abtheilungen  sind  zunächst  die 
der  Geschlechter:  M.,  F.,  S.  Kiiie  weitere  Theiiung  ist  Hetlbm» 
Uahoilbare,  S.  Es  dürfte  darauf  sn  bastaben  sein,  dass  eioigia 
Forme«  (s.  B.  Paralyse)  auagenommen,  a«r  dia  Kiwikh^iMwom 
bifiiber,  soweit .»ögli ob,  AjiakQBft  giebli  dMs''«larab  dlaia 
«olbvawtifa  Katsgoiia  jaoa  arladigt  i««.  Omn  dia  waitare 
Xbailaiig  in  Zmgßiogt  Baatan^,  a,  lalitaia  JKalagoriai  mü  AnanahM 
dar  IhitMr«bibaih»ng,  in.Hattbm»  UaballbMa,  8.  Dlat  TanMitt 
dia  Arbeit  ia  «agabawan  Oratfa  oiuw  Knttaiu  Ba  bat  dar  Ba- 
sftsad  aiamal  la  dan  AaljgWiaiamaiiaii  gabÖrt  und  ist  so  bezüglich 
seiner  meisteii  Eigenschaften  verwerthet.  Dasselbe  anfruchtbare  — 
einige  wenige  Beziehungen  ausgenommen  —  Material  immer  wieder 
vorzubringen,  gereicht  weder  der  Wissenschaft,  noch  dem  Interesse 
cum  Gewinn.  Jetzt  erst  folgen  die  primären  Spalten,  90  Katego* 
rieen,  welche  fast  genau  mit  denen  des  Wiener  Formulars  über- 
einstimmen. Dies  macht «uaainnBan  7X3X3X2X90  4-7X3X90 
«B  13,230  «inaalna  Fäobar»  walaba  alle  mit  aiaar  baatittMtan  Zabl 
aaegaföllt  wardaa  aioaaao,  walaba  sum  gidaatan  Tball  dnsab  aina 
ieitraaba«da  Arbalt  aaa  dan  Bincalfallan  faatiiwtaUan  iat  Blna 
••l«ha  Arbeit  iat  f&r  aina^  Irrenant  eine  nngebanra,  dar  man 
«ob  im  so  weniger  gern  nntaniabt»  da  naah  Allein  im  Gauen 
ktia  beaonderer  Nnlsen  davon  au  erwarten  iat.  Diea  werde  aber 
IttDerbin  nur  ein  Theil  der  Arbeit  aein,  da  naob  Obigem  noab 
vielfach  die  einzelnen  Kategorieen  mit  einander  und  die  Verhält- 
nisse der  Bevölkerung  speciell  zu  vergleichen  sind.  Es  folgt  dann 
nach  jenem  Tabellensystem  noch  ein  zweites,  die  diagnostische 
Tabelle  und  eine  Tabelle  der  Bewegung,  beide  Wiederholungen 
aus  der  ersten,  und  in  letzterer  noch  dieselben  Kategorieen  für  den 
Abgang.  Die  Vergleiobagnnaan  aar  Beraebnnng^üär  laftatara  treten 
Tb,  ^abt  einmal  bervor. 
Unter  dleaen  Umatänden  dfirlle  doch  daa  Formaler  dea  Pariaar 
iatmiationnlen  gtotiatiaeben  Goagreaaea  {Emgel  1.  e.  8.34)  an  be- 
vonagen  sein.  Ba  giabt  sieh  ala  daa  eait  Etpnral  nberbaapt  In 
Fiaakreleh  weaentlieb  befolgte  an  erkennen.  Zn  den  beaproebenen 
megeln  kommt  bler  ferner  noeb  die  Kategorie  ür  die  Monate 
der  Aafoabme,  welche  offenbar  Tersebieden  Ton  denen  der  Br- 
kraskung  sind.  Die  Vorzüge  dieses  Formulars  bestehen  zunächst 
darin,  dass  sie  eine  Tabelle  einfacher  Ordnung  ist,  so  dasä  die 
Arbeit  immerhin  möglich  ist.  Die  der  wissenschaftlichen  Statistik 
unterzogenen  Beziehungen  erstrecken  sich,  der  Natur  der  Sache 
nach,  nur  aof  die  Aufnahmen  und  die  Ausgeschiedenen  und  für 
tratere  obae  weitere  Unterabtbeilang.  Ala  beaondere  Verdienate 
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flieses  Schemas  mnss  hervotgehoben  werden ,  dass  die  Statistik 
f&r  den  Cretinismus  und  die  Idiotie,  ferner,  wenn  auch  nicht 
«benso  lulfaUigt  wie  es  wenigstens  für  die  erste  der  folgende» 
Formen  sein  «ollte»  die  Epilepsie,  die  allgemeine  Paralyse  und 
dM  dtUritm  irsmeM  ans  dam  aUgeaein«B  Oadfo  barwiigeldat  nnd 
•1«  beioade»  sn  bearbeiten  hingestelltt  «iidlleh,  data  aaiserdeii 
Mb«  beaondere  Bintheflmig  dar  Forman  gemdaht  iat.  Aaeb  tritt 
bier  aehon  die  Bedaotaag  daa  Altera  Ifir  den  Ctvilatsad  berrar. 
Vernar  findet  aieb  die  Poihion  Ar  die  ZabI  darVerpflegungstage^ 
womit  daa  wiehtige  Vaetom  daa  darsbaehnittiieben  Beatandea  ge- 
geben ist.  Endlich  ist  die  Kategorie  der  Todesursachen  nicht 
allein  von  hohem  wissenschaftlichem,  sondern  auch  von  grossem 
praktischem  Werthe  zur  Beurtheilong  der  hygieinischen  Verhält- 
nisse der  Anstalt.  Wendet  man  nun  dieses  Formular  an,  so  be- 
folgt mau  in  der  psychiatrischen  Statistik  die  Metbode,  welche 
mit  geringen  Wandlungen,  je  nach  dem  subjectiven  Standpunkte 
der  Statistiker,  nach  den  die  Psychiatrie  oder  die  Medioin  im 
Allgemeinen  beherraobenden  Anaobaanngen «  aalt  dem  Beginn  der 
pajehiatriaeben  Statiitik  angeweadet  Iat,  worana  gröaatentbeila  die 
Besnltata  in  die  betraffandea  Paragrapban  der  HaadbSaber  aber- 
giim^en«  Und  doeh  iat  aeit  Deaenniea  Ton  einigen  Statiatikem  aacb 
manebaa  Besiebnngen  bin  anf  eine  exaetera  Ifetbode  gedrungeo. 
Bereite  In  dem  von  der  Allgemeinen  Zteebft.  fnr  Psychiatrie  aaf- 
gestellten  Normalscbema  (Bd.  I.  S.  434)  findet  sich  die  Rubrik: 
Lebensalter  zur  Zeit  der  Erkrankung,  und  Bernhai di  erkennt 
(Bd.  IL  S.  273)  die  Wichtigkeit  desselben  zur  Zeit  der  ersten 
Erkrankung.  Aach  in  dem  lllenauer  Bericht  (1866)  ist  wieder 
dieselbe  Forderung  ausgesprochen.  Von  mehreren  Forschern 
(  Thurnam^  der  zuerst  die  Idee  zu  dieser  Auffassung  gegeben  und 
die  Bahn  praktisch  beschritten  hat,  Damerow^  Bofmatm^  Stewart 
[Jonrn.  of  ment.  so.  1865] )  aiad  mit  mebr  oder  weniger  lEzactbeit 
Tabellen  in  dieaam  Sinne  angefertigt  wordaa.  Bereite  von  Thttr- 
mm  (Statlatik  der  Betreat  in  Juliut*  Beitragen  ate.),  Stewart  nnd 
▼on  mandhen  deataefaen  Irrenansten,  namentlieh  MartüH,  LSwmtkwrit 
(Ztaobft.  XXni.  8nppl.-HftX  Laudmberyer  (Beriobt  Aber  G6ttlogeD, 
1866.)  bia  in  die  neuere  Zelt  ist  die  Krankheitsdauer,  also  vom 
Beginne  der  Erkrankung  an,  festgestellt  worden,  theils  für  die 
Gestorbenen,  theils  für  die  zu  eiuer  bestimmten  Zeit  Lebenden, 
sowie  der  Genesenen.  Es  sind  ferner  von  Thumamy  Martini,  im 
lllenauer  Bericht  etc.  exactere  Beiträge  für  die  Kenntniss  der 
Kückfälle  geliefert  worden,  als  sie  jene  Schemata  fordern  etc. 
Man  vermisat  ferner  in  jenen  Formularen  einen  in  allea  ezaot  be- 


Digitized  by  Google 


Statistik,  Ufr.  S^IIS  AvAmIimm  Ib  ÜMberg.  129 


trbeiteten  Statistiken  behandetten  Punkt,  die  Krank heitsdan^r  ror 
der  Anfnahme  und  den  Einflnss  derselben  auf  die  Genesangen. 
Im  Illenaner  Bericht,  nachdem  schon  frülier  Versuche  nach  der- 
selben Richtang  gemacht  waren ,  findet  sich  eine  bezüglich  d«r 
Geisteskranken  obigen  Ansprüchen  entsprechende  allBoitig  am* 
fassende  Statistik  der  Ursachen,  ebenso  der  B«rufastänile ,  Mail 
eioo  ftetiahang  dar  Ursaaban  avf  dia  BarofaaCinda^  «ach  tlnd  bald« 
Kategoriaan  nach  daa  AaagiBgas  ontartualil»  Bbaato  thalliralfl» 
Oünis,  Ftornar  indat  sleli  im  Ulananar  BarialM  wanifttas«  li«iit» 
lieb  aiiiar  Pom,  dar  dem,  par,^  aina  ToUkOBBan  auMta  Brnkal» 
taag  batreffa  dar  Uriseban,  dar  PrefaatiMi  daa  AHara  dar  Kr* 
kraakang,  der  Danar  dar  Krankheit  bia  zum  Tode.  Ferner  bat 
Thumatn  (namentlich  nach  Allg.  psych.  Ztsohft.  III.  S.  677)  in 
exacter  Weise  die  anzuwendenden  Methoden  für  die  Berechnung 
der  Genesungen  und  der  Sterblickkeit  beleuchtet,  von  denen  wir 
ID  Folgendem  die  von  ihm  vorgeschlagene,  für  die  Genesungen 
(nach  den  Aufnahmen)  als  die  vorzüglichere,  und  die  der  Sterb*^ 
lichkeit  (nach  dem  dorehaehnittlichen  Bestand)  als  dia  allain  s«* 
ISssiga  natebwaiaao  wardan.  Aoeh  aind  diaaa  Ifathodao  von  ainar 
Rsiha  angliaohar  and  aach  aiaigao  deataakaa  Aaataltaa  Tialfaak 
aagawaiMlat  wardaa«  —  Damit  fibaraiaatiasaiaady  fladaa  aiab  daaa 
bsi  Stwan  aach  andcra  BerccbaaagaB ,  s.  B.  Ocaeaaagaa  ja  aach 
desi  Alter,  ia  aiafitobatcr  and  aatorliebatar  Walaa  la  dam  Altar 
der  Brkraakang,  dem  die  Fülle  angehörten,  ausgefShrt.  —  £a  fla« 
den  sich  ferner,  namentlich  von  Jung  (Ztschr.  XXI.  u.  XXIIL)  and  von 
Stewart  (Journ.  of  ment.  sc.  1863),  über  Ersteres  noch  von  Baillarger^ 
Löwenhardt  genauere  Untersuchungen  hauptsächlich  über  die  Art 
und  den  Grad  der  Erblichkeit,  väterlichen  und  mütt  rlichen  Ein- 
flass  bei  derselben,  über  das  Lebensalter  des  Aaabraoba  bei  den 
erblieh  disponirten,  Givilatand,  die  Rückfälle,  Genesungen  und 
Todealalla  bei  deaaelbaa  aasgelührtt  Die  Aufaablang  dieser  aller- 
dlnga  la  aaaaram  Shiaa  alcbt  Immer  exact  gahaltaaea  Uatar» 
tashaagea  köaatea  wir  bcdeatead  Tcrmahraa»  waaa  wir  aolcha 
aaffibrea  wollten,  die,  waaa  aach  aiaht  eiact  dea  sa  Graada  Ha« 
gendea  lliataachea  aach,  jedoch  eiac  vollkommea  «ptacte  Barech- 
anng  entbaltea,  wie  aieh  s.  B.  Im  Illeaauer  Bericht  (frnher  ähnlich 
bei  Bernhardi)  eine  exacte  Berechnung  der  Gebeilten  und  Gestor- 
benen je  nach  den  einzelnen  Zeiträumen  der  Aufenthaltsdauer  in 
der  Anstalt  zur  Gesaromtzahl  der  in  den  betreöenden  Zeiträumen 
Verpflegten  findet,  ferner  bei  Martini  (Bericht  1864.  S.  75)  die 
mittlere  Dauer  des  Irreseins  bei  dea  aaa  Leabua  aagebeUt  eat* 
MtielkK.  f .  Ffjoh.  ZXIV.  8appl.-Helt.  % 
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IMIW  nMk.  liAlma«!     iimIi  d^n,  AU$t  fi^K  Aniiifthm«  i^a  die 

Wir  Uiibea  dmhn  dtm  EDtwiekelxuwgsngt  der  psyobiatrUehei 
jSUitittik  gelte«,  wem  wir,  uns  geaM  naoä  dieser  Kritik  rlehtead, 
im  Folgenden  eine  Beib»  von  sam  grössten  Theile  dem  Qegpn» 

Staude  und  der  Methode  nach,  exacten  Untersachangen  vorlegen. 
Sie  betreflfen  die  Erblichkeit,  das  Lebensalter,  den  Civilstand,  die 
Krankbeitsdauer  bei  Geneseneu,  die  Procent-Verliältniöse  der  Gene- 
sungen überhaupt,  je  nach  der  Krankbeitsdauer  und  je  nach  ihren 
Beziehungen  zu  den  Rückfällea» ,  4snn  die  Rückfälle,  und  die 
Sterblichkeil.  -  fis  wird  sich  ergeben,  dass  mit  Ausnahme  des 
Cfif ilsUMMles ,  wo  die  betreffenden  Untersuchungen  fehlen,  sieb 
iSberfkll  e|m  bedeutender  und  durebgMiiender  Uatersdüed  xwisobett 
JSrblioben  und  NIebterbliehea  bersnattellt» 

Wir  bftben  .sngleieb  das  in  der  Literalar  verbreitete  HAt»rlsl| 
#oweit  es  «na  sngangUcb  war^  über  die  bebandelten  Ponktei  vef 
gliahan«  Ba  mna8eii..dle  bereits  Torbandenen  ArbaUan  dar  Faeb« 


Bewegong  dar  Anatalt  vom  Jabri 
Ansabl  der  in  der  ProTinalal-Irreaanitil 
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1838 
1839 
•  1840 
■  1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 

65 
87 
103 
117 
122 
128 
123 
145 
158 
t68 
178 
183' 

30 
58 
76 
92 
83 
91 
96 
109 
114 
127 
137 
11-2 

1 

9ö 
145 
179 
209 
205 
219 
219 
254 
272 
896 
315 

:v2: 

42 
44 
38 
55 
55 
38 
46 
57 
56 
67 
59 
n3 

32 
28 
39 
23 
32 
31 
39 
44 
43 
89 
41 
48 

74 
72 
77 
78 
87 
69 
85 
101 
99 
106 
100 

III 

7 
14 
13 
16 
16 
20 
10 
27 
16 
29 
23 
20 

1 

5 
8 
5 
12 
12 
8 
17 
12 
13 
12 
17 

ö 
19 
21 
21 

28 
32 
18 
44 
28 
42 
35 
87 

1 

1 
3 
7 
ö 
6 
1 
2 
3 
2 
4 
4 

3 
3 
2 
3 
1 
3 
2 
3 
2 

1 
1 

6 

10 
7 

8 
2 
ö 
5 

6 
4 

• 

1 
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genossen  der  Grnnd  sein,  auf  dem  weitere  Arbeiten  sfch  aufbaa'en. 
Es  sind  Vergleiche  nöthig ,  um  durch  Wiederholung  die  Constant 
der  Erscheiniingen ,  oder  die  Gründe  der  Abweichung  zu  zeigen. 
In  beiderlei  Hinsicht  wird  man  hinlänglich  Rücksicht  nehmen 
müssen  auf  die  vielfach  kleinen  Zahlen,  auf  den  Mangel  an  Ein- 
fachheit der  zu  Grunde  liegenden  Begriffe,  an  hinlänglicher  Exact- 
beit  der  befolgten  Methoden.  Es  wird  sich  so  mehrfach  ein« 
Prüfung  der  Basen  ergeben,  auf  denen  die  bisherigen  Annahmen 
der  Wissenschaft  beruhen.  Es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dass 
nicht  Alles  in  dem  Folgenden  neu  ist.  Wenn  dies  auch  nicht 
gerade  das  Interesse  an  der  Arbeit  erhöht,  so  wird  es  doch  die 
Zuverlässigkeit  der  Resultate  verbürgen  und  ihr«  allgemeine  Be- 
rücksichtigung erleichtern. 

Es  bleibt  mir  hier  noch  die  angenehme  Pflicht,  dem  Uerrn 
Sanitätsrath  Director  Köster  für  die  mannigfache  und  bedeutende 
Unterstützung  bei  der  Arbeit  meinen  Dank  auszusprechen. 


an,  bis  zum  31.  December  1864. 

Marpberg  verpflegten  Kranken: 


Rres  Entlassenen 

waren: 

Am  Schlüsse  dos 
Jahres  befunden 

Durchsclinittliclicr 

D. 

gestorben 

Summa  des  Ab- 
gangs 

sich 

in  der  An- 
stalt 

Bestau<l  nach  Tagen 
berechnet 

« 

a 

''.8 

9 

kl 

c 

a  - 
a 

« 

CS 

a 

e 

u 

V 

a 
c 
•.<] 

a 

V 

& 

s 

S 
Q 

1. 

w 
a 

0m 

M 

td 

a 

«> 
s 

a 

u 

d 

B 

B 

Vi 

O 

e 

s 

ICS 

(3 
O 
9 
« 

Ii 

B 

a 

Z 

iS 

k. 

s 

*■« 

a 

CS 

P^ 

a 

Tj 

fS 

:^ 

3 

CO 

10 
17 

28 

1 

11 

21 
42 

4 

14 

1 

1 

1 

9 

3 

12 

65 

30 

9:> 

\\ 

ü 

12 

20 

4 

24 

87 

145 

76 

44 

120 

3 

11 

4 

15 

28 

10 

3S 

103 

76 

179 

95,5 

6<,6 
85,3 

164,1 

1 

1 

8 

11 

19 

24 

23 

47 

117 

92 

20f< 

103,G 

188,9 

19 

13 

19 

32 

50 

32 

82 

122 

83 

205 

114,1 

89,3 

203,4 

h 

3 

9 

21 

8 

29 

49 

24 

T6 

128 

91 

219 

124,7 

80,7 
91,3 

205,4 

13 

8 

21 

43 

26 

61) 

123 

96 

219 

125,6 

216,9 

h 

1  4 

11 

15 

2G 

24 

26 

50 

145 

109 

254 

134,1 

99,4 

233,5 

10 

12 

22 

44 

39 

83 

158 

114 

272 

152,5 

116,4 

268,9 

II 

i  9 

19 

15 

34 

4G 

30 

76 

168 

127 

295 

163,6 

124,6 

288,1 

[3 

U 

il2 

17 

10 

27 

57 

29 

86 

178 

137 

315 

175,9 

132,0 

307,9 

14 

19 

16 

35 

54 

3G 

90 

183 

112 

325 

185,4 
182,2 

144,1 

329,4 

[l5 

44 

24 

8 

32 

77 

40 

117 

160 

150 

319 

144,8 

326,9 

!314 
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Tigges, 


Im  Jahre 


Am  Schhise 
<!e8  vorherge- 
henden Jahren 

war  Bestand 


Im  Laufe  des 
Jahres  sind  auf- 
genommen 


Von  den  im  Laufe  des 


geheilt 


gebessert 


unge- 


• 

p 

o 

9 
« 

B 
B 

a 

t«B 

fl 

0) 

9 
« 

CS 
g 

B 

inner 

a 

w 
9 
fS 

1« 

a 
s 

u 

a 

fl 

w 
9 
n 

« 

B 
B 

u 

(3 

g 

CO 

cc 

9 

CO 

Ts 

9 

Uebertrag 

620 

43.^ 

1,059 

211 

OQQ 
ODO 

oo 

bU 

QOl 

1848 

169 

150 

319 

59 

51 

110 

26 

16 

42 

3 

3 

6 

5 

1849 

173 

151 

324 

55 

44 

99 

13 

10 

23 

8 

4 

12 

8 

1850 

182 

152 

334 

62 

29 

91 

26 

12 

38 

7 

8 

15 

7 

1851 

191 

143 

,-534 

59 

43 

102 

1  0 

6 

18 

11 

8 

19 

11 

1852 

189 

149 

338 

66 

44 

110 

90 

13 

33 

9 

12 

21 

9 

•200 

137 

337 

75 

38 

113 

91 

13 

34 

17 

3 

20 

9 

1854 

211 

141 

352 

92 

51 

143 

1  \J 

15 

34 

10 

3 

13 

21 

1855 

226 

156 

3ä'2 

74 

43 

117 

9  k 

14 

42 

(5 

7 

13 

8 

1856 

222 

151 

373 

80 

52 

132 

A-  V-r 

24 

11 

35 

5 

11 

16 

10 

1857 

239 

157 

X  w  ■ 

396 

58 

46 

104 

22 

18 

40 

6 

.  9 

15 

10 

1858 

241 

162 

408 

60 

38 

98 

17 

11 

28 

7 

7 

14 

1859 

250 

165 

415 

65 

39 

104 

10 

13 

23 

5 

3 

8 

4 

1860 

271 

172 

443 

59 

47 

106 

19 

7 

26 

8 

4 

12 

18 

1861 

270 

178 

448 

61 

56 

117 

10 

19 

29 

15 

8 

23 

13 

1862 

277 

177 

454 

79 

57 

13i; 

19 

24 

43 

25 

9 

34 

18 

1863 

278 

182 

460 

74 

49 

123 

22 

21 

43 

15 

8 

23 

7 

1864 

282 

187 

469 

80 

55 

144 

25 

16 

41 

28 

13 

41 

75 

Summa  1836 

i 

bis  1864  . 

1,787 

1,221 

3,008 

544 

361 

905 

223 

142 

365 

:^31 

Durchschnitt 

1 

1836-64  . 

181 

133,3 

321,1 

61,6 

42,1 

103,7 

Summa  1814 

hU  1864  . 

1,861 

1,254 

3,115 

551 

362 

913 

224 

143 

367 

332 

Es  ergiebt  sich  sofort  die  geringe  Bedeutung  der  Bewegung  bi9 
xum  Jahre  1835,  der  Zeit  der  Kroffoung  der  Heilanstalt. 

Von  den  65  Aufnahmen  der  Periode  von  1831  bis  1835  ge- 
boren 40  dem  Jahre  1835  an.  Der  1  ste  Abgang  aus  der  Anstalt 
fand  am  29.  Juli  1835,  die  1  ste  Genesung  am  6.  August  1835 
statt,  was  hier  ausdrücklich  als  bestimmtos  Ergebniss  der  Anstalts- 
acten  bemerkt  wird.  Die  Zahl  der  Aufnahmen  beträgt  3,115,1,861 
Männer  und  1,254  Frauen. 

Jn  der  Colonne  1  —  3  der  Tabelle  2.  (auf  S.  134). 
fflt  die  Zahl  der  Aufnahmen  nach  längeren,  meist  5jährigen  Pe- 
rioden zusammengestellt  und  in  Colonne  4  das  Anwachsen  im 
Vejrhältaiss  zur  unmittelbar  vorhergehenden  Periode,  diese  =100 
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Jahres  Entlassenen  waren: 


eignet  u. 
heilt 


gestorben 


Summa  des  Ab- 


1  Frauen 

m 

8 

s 

s 

00 

u 

a 
a 

a 

a 

hl 

B 

g 

9 

CO 

Manner 

Frauen 

1 

'  9 

1  Vj 

1 

46 

138 

175 

129 

314 

516 

319 

835 

8 

lo 

ZI 

OQ 

44 

55 

50 

lü.) 

7 

1  1 

AI 

46 

43 

89 

5 

1  o 

1  Q 

lo 

lo 

Ol ' 

53 

38 

91 

4 

1 

10 

OT 
Z  f 

1  <> 

A  i' 

61 

37 

yö 

9 

18 

17 

22 

311 

55 

56 

III 

6 

15 

17 

12 

i>9 

64 

34 

98 

6 

27 

27 

12 

39 

77 

36 

113 

7 

15 

36 

20 

56 

7» 

48 

12«) 

6 

16 

24 

18 

42 

63 

46 

109 

6 

16 

18 

8 

26 

56 

41 

97 

2 

8 

21 

15 

36 

51 

35 

86 

5 

9 

25 

11 

36 

44 

32 

76 

17 

35 

15 

13 

26 

60 

41 

101 

19 

32 

16 

11 

27 

51 

57 

III 

8 

26 

16 

11 

27 

78 

52 

130 

3 

10 

26 

12 

3^ 

70 

41 

114 

101 

85 

27 

18 

45 

155 

57 

212 

Am  Schlüsse  de» 
Jahres  befautJen 
dich  in  der  An- 
stalt 


7i 


a 

9 


B 

9 

CA 


Durchschnittlicher 
Bestand  nach  Tagen 
berechnet 


0 


e 

9 


3 
1 


173 
182 
191 
189 

200 

211 

226 

222 

239 

241 

250 

271 

270 

277 

278 

282 

216 


151  324 

152|  334 


113 
149 
137 
141 

156 
151 
157 
162 
165 
172 
178 
177 
182 
187 
185 


334 
338 

3n 

352 
382 
373 
396 
403 
415 
443 
44h 
454 
460 
469 
401 


1633,2 

167,1 
178,lo 
183,4 
193,4 
199,6 
202,6 
219.6 
225.3 
231,2 
240 
245,7 
253,3 
263,9 
271,5 
275,2 
287 
269,2 


1220,512853,4 


151,5 
148,4 

150,7 
140,1 
144,9 
134,7 
147,2 
156,9 
154,6 
158,8 
162,9 
166,5 
172,8 
174,4 
184,6 
183,7 
184,5 


318,6 
327,4 
334,0 
333,6 
344,4 
337,3 
366,9 
382,2 
385,8 
598,8 
408,7 
419,8 
436,7 
445,9 
459  8 
470,7 
453,7 


174 


174  506 


505 


538  389 
18,6  13,4 

533'  390 


927 

1,636 

1,066 

2,702 

5';40,2 

32,0 

56,4 

36,8 

93,2 

191,0 

928 

1,645 

1069 

2,714 

3937,7  9477,6 


135,8 


326,8 


dargestellt.  Es  ergiebt  sich  dann  vom  Jahre  1835  ab  ein  stetes 
Anwachsen  mit  Ausnah^ne  der  Zeit  von  1856  bis  1860.  Für  die 
Zeit  von  1861  -64  betrug  die  Zunahme  der  Aufnahmen  im  Ver- 
hältuiss  zu  1836  —  40  =  168  :  100,  während  die  Bevölkerung  der 
Provinz  Westfalen  von  1838  {Engers  Ztschft.  I.  Bd.  S.  339)  bis 
zum  Jahre  1861  (Volkszählung)  nur  von  100  auf  120  gestiegen  ist. 

Wir  werden  einige  specielle  Beläge  dazu  beibringen,  inwiefern 
diese  Zunahme  der  Aufnahmen  auf  eine  theilweise  Abnahme  von 
Vorurtheilen,  grossere  Popularität  der  Anstalt,  erleichterten  Ver- 
kehr, grössere  Wohlhabenheit,  grössere  Liberalität  einzelner  Ge- 
meinwesen in  BefreiT  der  Verpflegung  ihnen  Anheimfallender  zu 
beziehen  ist.    Ks  betrug  so  von  1861 — 64  die  durchschnittliche 
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Tab.  2.    (vergl.  S.  132  unten). 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

Aufnahmen 

Zunahme  der 
Aufnahmen  , 
Zahl  der  vor- 
hergehenden 

Proc.  der  Männer' 
-.Frauen  —  lUO: 
(bei  Aufnahmen) 

Zahl  der  Ent- 
lassungen 

— 

«* 

a 
a 

»a 

Frauen 

Samnia 

a 

i 

Frauen 

« 

e 

s 

a 

2  >  9 

s  d 
o  «  « 

'«  &£ 

pCt. 

74 

33 

107 

45 

9 

3 

12 

11 

1836  —  40 

234 

154 

338 

66 

17J 

93 

264 

68 

1841  —  45 

264 

195 

459 

118 

74 

214 

150 

364 

ff, 

10 

1846  —  50 

298 

213 

511 

IIL 

71 

235 

207 

492 

96 

1851  —  55 

366 

219 

585 

114 

60 

335 

211 

546 

93 

1856  —  60 

322 

223 

545 

93 

69 

274 

195 

469 

8G 

1861  —  64 

303 

217 

520 

119 

72 

285 

210 

495 

95 

von  1836  — 

1840 

bis  1861  — 

Summa 

1,861 

1,254 

3,115 

1864  :  168 

67 

1,573 

1,069 

2,642 

85 

Zahl  der  jährlich  Eingelieferten  auf  100,000  Einwohner  der  Pro- 
vinz 7,9  nach  der  Volkszählung  von  1861,  oder  1  anf  12,658  Ein- 
yrobner.    Vergleicht  man  den  Abgang  jeder  Periode  mit  der  Auf- 
nahme derselben,  so  ergiebt  sich  aus  Colonne  9  der  Tabelle  2. 
ein  stetes  Steigen  des  Abgangs  bis  zur  Periode  von  1846 — 50. 
Von  da  an  ein  ziemliches  Gleichbleiben,  mit  Ausnahme  der  Periode 
von  1856 — 60,    Es  scheint  daher  die  Grosse  des  Abgangs  durch- 
weg der  Grösse  der  Aufnahme  zu  entsprechen,  nnd  theilweise  das 
jeweilige  Mittel,  der  Ueberfüllung  zu  steuern,  za  sein.    Da  die 
Höhe  des  Abgangs  ohne  die  72  im  OctoÜer  1864  nach  Lengerich 
Uebergesledelten  85  pCt.  von  den  Aufnahmen  betrügt,  so  ist  da- 
durch ein  Anwachsen  des  Bestandes  von  95  (Bestand  Beginn  1836) 
auf  473  (Bestand  Ende  1864,  mit  jener  Uebersiedelung )  gegeben. 
Die  Vergleichung   des  durchschnittlichen   Bestandes   der  letzten 
4jährigen  Periode  (452,5)  mit  der  Bevölkerungszahl  von  1861  er- 
giebt, dass  anf  3,576  Einwohner  der  Provinz  durchschnittlich  1 
verpflegt  ist. 

Was  das  Verhältniss  der  Geschlechter  bei  den  Anfnahmen 
betrifft,  so  ist  es  für  die  Frauen  im  Verhältniss  von  100  für  die 
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Ifinner  in  Colonne  6  d«r  Tab.      dsr^estellt    B«  ergiebt  sich 

daraus,  dass  die  Frauen  l>j8  zur  Periode  von  1841 — 45  eteU  lu- 
genommen  haben.  Von  du  i^t  das  Verhültniss  zu  den  MÜDnera 
mehr  gleich  geblieben,  mit  Ausnahme  des  Zeitraumes  von  1851— - 
55,  wo  es  sehr  niedrig  stand.  Für  den  ganzen  Zeitraum  vom 
1814  —  64  verhält  sich  die  Zahl  der  Männer  za  den  SFrauen  tax» 
100 :  67.  Es  isl  dies  nicht  aU  das  wirkliaba  IfirkraakttogSTerhältotai 
ier  6o«shl«oiUar  aateiCat mo.  Jt%  !««■•>  slah  alalg«  Grüttda  m&mh 
bafl  maelMBi  wtleha  aueh  bai  aaa  ahi  atärkaraa  Erktaa^a  daa 
walbliabMi  0eaohlaahta  wahiaehaiaHak  aaBhaa,  aa  dia  dieUaFalha 
bat  ifanaa  tlirkar  varlrateaa  Brbliebktit,  diaaar  bai  aaa  dOpCk 
dar  0«aMMBt«rkraakaa|P  batragaada  aiiehtiga  Faator,  aad  dIa 
giteara  Ganeigtheit  «t  Rfiekfallen,  obgleich  die  Zahl  der  ia  dia 
Anstalt  eingelieferten  Kückfällc  eine  verhältnissünässig  geringere 
war.  Ein  anderes,  sonst  noch  dazu  kommendes  Moment  für  Ver- 
mehrung der  weiblichen  Erkrankungen,  die  absolut  grossere  Zahl 
der  Frauen  in  der  Bevölkerung,  besonders  in  dtn  mittleren  Jahren, 
findet  sich  nach  soglaich  Vorzubringendem  bei  uns  nicht.  Wir 
werden  eioe  Reihe  vaii  Belügen  beil>ringen,  welche  dafür  sprechen, 
daas  jene  erwahsten  Hinderniaaa  der  Etnlieferaag  in  dia  Aaatali 
aieh  aaf  die  Frauen,  an  welche  aieh  eine  grössere ,  hier  falachei 
Familienanbaoglichkeit  kettet,  nnd  welche  znm  TheiX  weniger 
atorende  Farsien  darbieten,  Toringswelse  erstrecken.  Btsngliah 
dea  Abgangs  verhalten  sieh  überall,  jene  19  nieht  in  Abiag  ge- 
bracht, die  Minner  :  Fraoen  mm  100  t  68.  Es  resoltirt  daraus, 
dass  der  Bestand  am  Ende  des  Jahres  18C4  ein  geringeres  Ver- 
hältniss  der  Frauen  ergiebt,  als  es  den  Aufnahmen  von  dem  gan- 
zen Zeiträume  entsprechen  würde,  nämlich  100  :  G4.  Es  ist  dies 
etwas  dem  sonst  in  Irrenanstalten  Vorkommenden,  wie  gleich 
nachzuweisen,  Fintgegengesetztesi  da  die  Frauen  in  der  Kegel  eine 
längere  Yerpfleguagsdauer  in  Anspruch  nehmen,  in  Folge  dessen 
weniger  abgehen  und  tu  einem  grösseren  Beatanda  anwachsen* 

Bei  Berookaiobtiguag  des  gansen  Zeitraumes  tob  lSd6<-*lBM 
ist  dies  auoh  für  Westfalen  der  Fall.  Ueber  den  darehsebnftc^ 
lieben  Bestand  vor  dem  Jahre  1836,  womit  sugleich  die  Möglich- 
keit der  Berechnung  der  durchschnittlichen  Aufenthaltsdauer  ffir 
diese  Zeit  gegeben  ist,  besitzen  wir  keine  Nachrichten.  Wir  lassea 
daher  fSr  vorliegenden  Zweck  die  Zeit  vor  1886  ausser  Berech- 
nung, und  zählen  den  im  Anfang  desselben  vorhandenen  Bestand 
zu  den  Aufnahmen.  Ks  ergiebt  sich  dann  aus  der  letzten  Zeile 
der  letzten  Colonne  der  Tab.  1.,  dass  der  durchschnittliche  Bestand 
der  Männer:  Frauen  sich  wie  191,0  :  135,8  =  100  :  71  verhält. 

Will  man  aus  der  Tab.  X.  die  durcbsobnittUoha  Aufcnthaltu^ 
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iiaiiBtllelier  Verpflegten  tnalttelB»  «o  htt  m%n  di«  61MI11HI  «ll^r 
Verpflegten  in  die  Samnin  einntilolier  Verpflegangejahre  tn  diri- 
diren.  Die  Summa  der  Verpflegten  ist  s  dem  Bestände  im  Be-> 
ginne  des  Jahres  1836  plus  aller  seitdem  Aafgenommenen.  Die 
Samma  der  Verpfiegungsjahre  ist  gleich  der  Summa  aller  durch* 
•chnittlichen  Bestände.  Habe  ich  nämlich  während  eines  ganzen 
JnlirM  ein«n  darchschnittlichen  Bestand  Ton  100,  so  fallen  auf 
4lni6S  Jahr  offenbar  100  Verpflegnngsjahre,  auf  2  Jftlure  derselben 
ÄH  900  elo.  Mnn  bnt  dahtr  nsr  nÖthig,  die  Samma  der  dmck* 
t^nittlUikM  B«ntiade  mH  1830  in  nddiran,  um  die  Snamn  nller 
Verpiegnngejnbre  im  Gnnien  and  fir  die  GesoUeebter  tn  %•» 
lunnmen«  Die«  ist  in  der  vorletiten  ZeUe  der  lenten  Oolonne 
getehelien.  Ks  betrigt  nan  die  darebtcbnlttliebe  Aafentbalttieit 


Tmh. 


Lander  nnd  Qaellen* 


Jäbrliob  warde  auf* 

genommen   auf  ge- 
sunde Einwohner  1 
OeistesiiraDker. 


Jahrlieb  worde  Terpflegt 

i  Geisteskranker  aaf 
gesunde  Einwobner« 


Provinx  Schlesien  (Martini^ 
Anstalts-Bericht  1860  und 
18U»  8.  S  n.  57). 


PrOYinz  Sachsen  (Damerow^ 
Laehr's  Ztscbr.  Bd.  XXU. 
S.  219). 


Rheinprovinz(Siegburg.  An- 
nalen,  S.  294.  Anstalts-Be- 
rioht  1862  und  64.  S.  10 
and  5). 


24,000. 
1860—  62    bl08  in 
Lenbns. 


18,711. 
18§9-63. 


10,411. 
1860  —  03   bloa  in 
Siegbarg. 


4,485. 

18G2  in  allen  Anstalten; 
4,776  in  d.  gffentlieben 
Anstalten  allein  Bndn 

1 S  6  4  nach  LaeAr(Ztsebr. 
Bd.  XXIL  S.d56)  znr 
BevöHternng  TÖn  1861« 

4,139. 
1859—63. 


2,326. 

1860  in  allen  Anstal- 
ten der  Rheinprovinz. 
In  den  Privntanstalten 
namentlich  sind  auch 
Ansländer,3,16Sin  den 
öffentlieben  Anstalten 
allein  Ende  1864  nacb 
ZaeAr  (Ztschr.Bd.XXIL 
S.  456)  zur  Bevölke* 

rong  Ton  1861. 


*)  Die  Bevölkerungsrerhältnisse  fär  die  Preassischen  Pro« 
▼imen  sind  naoh  der  Volkasäblnng  toa  1861  (Engei'^  Ztsebr.  1863* 
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im  Ganzen  3,05  und  zwar  für  die  Männer  2,99,  ffir  die  Frauen 
3,15  Jahre.  Im  Grunde  genommen  ist  dies  letztere  Geschlechts- 
Terhältiiiss  nur  eine  andere  Ausdrucksweise  für  das  oben  ange- 
führte Verbältniss,  welches  zwischen  Aufnahmen  und  durchtebnitt- 
lichem  Bestände  der  Geschlechter  stattfindet.  Ueber  dM  Biehl 
mit  dem  Ganzen  äbereinttimmende  Verhiltnltfl  der  Oetobtoehtur 
ra  «loAnder  im  Bettaod«  am  SehloM«  des  Jahres  1864,  über  die 
eiotelnen  Arteo  der  Abginge  im  Allgemeinen  and  speelell  bei  deo 
Gesehleobtern»  wird  spater  besonders  die  Rede  sein. 

Des  Vergleiebs  halber  haben  wir  die  entspreehenden  Yerhall- 
nlsse  för  eine  Reihe  anderer  Prensslseher  ProTinxen,  deotseber 
Staaten  nnd  einiger  anderer  Lander  naoh  deu  uue  zugänglichen 
Quellen  in  Tab.  3  dargestellt. 


Verbältniss  der  Geschlechter  bei  der  Aufnahme. 
(Zugleich  Verhältniss  der  Geeeblechter  in  der 

BeTÖlkemng) 

in  eiuem  früheren  Zeit-    |  in  einem  späteren 
ranme.                {  Zeiträume. 

Verhältnise  der  6e- 
sehleebter  im  dnreh* 
eehnittliehen  BestMid. 

Männer     t     Franen  v 

100       :  88. 
(Aafnahmen    in  Leuboe  in 

33  Jahren.) 
In  der  Berölkerong  Man- 
ier :  Frauen  =  100 : 106,4 ; 
von  20—30  Jahren  100 : 
115,9. 

100       :  70. 
(Aafoahmen  der  leisten 

20  Jahre.) 
Berillcerang    M.  :  Fr.  = 
100  1  100,2;  von  90  —  30 
Jahren  «  100 : 101,8. 

100       :  57. 
(1825— ae  Aufnahmen  in 

Siegburg ) 
Bevölkerung  M.  :  Fr.  =  100 
2  96,3;  von  20 -30  Jahren 
«100:101,4. 

Männer  :  Frauen  = 

100     :  90. 
Aufnahmen  in  Leubas 
Tou  1860—62. 

100     :  88. 
Aufnahmen  von  1SÖ9 
bie  1863. 

100    :  03. 
1860—63  Aufnah- 
men in  Siegburg. 

Manner :  Franea  mm 

100      t  87. 
Durchschnitts  -  Bestand 
Tor  1859— 6{. 

4 

&  40  und  42)»  letstore  MUitoir),  die  aaderso  ans  MM  (Hndhttsh 
der  Tsrglelehenden  Statlstiki  1865}  entnommso« 
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Läuder  und  Quellen. 


JaKrlteb  wurde  imf- 
genoamen  auf  ge> 

Suiule  Einwohner  1 
Gei&teskraul^er. 


Jährlich  wurde  verpflegt 
1  Geisteskranker  aaf 
gesunde  Einwohner. 


Provinz  Westfalen« 


Baden  (Illenau,  1865). 


Königreich  Sachsen  (Laehr^B 
ZUchr.  Bd.  XXJ.  S.  334). 


Frankreich,  Paris  (Ztschr. 

VII.    S.  356.    Bd.  XXII. 

Supplomentheft  von  Sneil^ 

D(i(/oNet,  Handbuch  Tafel). 
Kngiaud  (Ztschr. XX.  S.  279. 

Bd.  XXII.  8. 88.  Bd.  II. 

S.  133.  Bd.  VI.  S.  107. 

Bd.  XX.  S.  281}. 


12,658. 
1861—64. 


*  4,333. 
1860  —  64  nur 
XUenan. 


In 


10,3M. 
1858-62norinS0n' 
nenstein« 


2»172. 
Aafnahmen  1860. 


3,576 

1861—64*)  inManberg 
allein. 


1,487. 

Inlllenan  nndPforslieiB 
allein  naefa  dem  Bleu. 

Berieht  1866. 

1,436. 

In  den  öffentlichen  An- 
stalten ;  (ebendazu  der- 
selben Zeit  in  den  öf- 
fentlichen Anstaltcii 
1 :  1,199;  ioAllMAii- 
sthlten    1  5  1,120  im 
Verhältoiss  zur  Bevöl- 
kerung von  1864.) 
1,330. 
(1869  Dagonat.) 
1,099. 
(1862  SmIL) 

766. 
1.  Januar  1862. 


*)  Bei  Laehr  findet  Bieb  die  Zabl  der  Bnde  1864  in  den 
61fentIiohen  Anstalten  Westfalena  nnteigebraehten  Geisteskranken 
auf  647  angegeben.  Hier  waltet  ein  Irrtbum  ob,  wabrsebeinlieb 
dadureb  berTorgebraoht,  dass  alle  in  Gesecke  Verpflegte  als  Gel' 
eteskranke  genommen  sind.  Naeb  von  der  bieeigen  Direetion 
eingezogenen  Nachrichten  waren  in  sämmtlichen  Öffentlichen  An- 
stalten Westfalens  gegen  Anfang  1866  —  566  (321  M. ,  235  Fr.). 
In  sämmtlichen  Kraokenbäasern  mit  £ioschlas8  jener  von  Laehr 
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Ttrbiltniss  der  6«Mbl«ehter  bei  der  Aofaahm«. 

(Zsgbioh  V«rhältni88  der  Geschlechter  in  der 
Bsvölkerang) 

itt  einem  A-itheren  Zeit-  |  in  einem  epiteren 


IM 


/-  r  1  r  raiime. 


BB 


VerhäUnits  der  Oe- 

•ehlechter  im  darch- 
•cbnittliehen  Beetand. 


Männer    :  Frauen. 
100       :  67. 
(1814-64.) 
Bevdll^erqng  M.  s  Fr.  = 
100:96,4;  von  20— 30 Jnh-< 
ren  =  100  :  101,6. 

100       :  94. 
(Aafoabine  in  Illenau  1842 

bis  18G4.) 
Bevölkerung  100  :  103,4* 

100      i  86. 
(1838  -63  in  Sonnevelein.) 
BeTÖlkernng  100  i  104. 


Männer  : 
100  : 
1861—64. 


Franen. 
72. 


100     :  96. 
Anfnahraen  in  Illen- 
au voa  1860—64. 


100      s  106. 
(1849  Biedtitt  Salp^tr.) 


100      :  105. 
(1860.) 
Befdlkerung  vou  21 — 25 
Jahren  mt  100 : 109,58. 


100  s 
1858—63. 


106,5. 


100  t 
1858  ibid. 


115. 


Männer  :  Frauen. 
100  :  66  (1ÖÜ1-G4). 
100  :  71  (1836-64). 


100  :  119. 
la  lilenaa  1860-*64. 


100  16ft. 
1859  ibid.  Dagonei* 


100  :  104  =  1844  un- 
ter den  ia  ganz  Eng- 
land wohnenden  Gei- 
steskranken. 

100  i  89  s  1844  —  47 
unter  den  Geistes- 
kranken in  Anstalten 
{Schlemnia  Bericht). 

100  :  114  =  Durch- 
schnitt von  1854^  58 
in  Anstalten. 


citirten  35  in  Telgte,  86  (18  M.,  54  Fr  ,  bei  14  Geschlecht  nicht 
angegeben),  S.  642  (339  M.,  289  Fr.,  14  «nbokannt).  Dies  macht 
1  Verpflegten  auf  2,595  Einwohner  nach  der  Volkszählung  von 
1864.  Als  überhaupt  aus  Westfalen  (auch  in  ausländischen  An- 
stalten) Verpflegte  rrfrab  jene  Ermittelurg  694  (349  M.,  292  Fr., 
53  unbekannt).  Doch  ist  ans  Gründen,  deren  Erörterung  hier  zu 
weitl&nfig  sein  wnrde,  dieses  leiste,  dann  anch  das  Torhergehends 
Bssnltst  aieb«  genan* 


140 


Tigges, 


Linder  und  Qnell«n. 


Jährlich  wurde  anf- 
geuommen  auf  ge» 
•und«  Einwohner  1 
Oetotfiekranker. 


Jährlich  wurde  verpflegt 
1  Geisteskranker  aaC 
gesunde  £inwohoer. 


Retreat   (ZMölir.  XY.  Bd. 

S.  204). 


Niederlande  (Verslaj»  Over 
d.  Gestiebten  voor  Krank- 


4,776. 
63. 


1,405. 


1860 


1863. 


finnigen,  1860^63.  S.242. 
K<db     ( Bsrdlkemngttnhl 

▼on  1863). 


Belgien  (Ztschr.  XVI.  S. 
611.  Bd.  XIIL  S.  146. 
Bd.  XX.  8.  304). 


3,153. 
1860   nach   dem  7. 
Berioht  S.  15. 


1853. 


1,970. 


969< 


1860. 


Aus  Colonue  1  ergiebt  sich  die  Zahl  der  jährlich  in  Anstalten 
Aufgenomraeneii,  aus  der  2.  der  durchschnittlich  Verpflegten  im  Ver- 
hältntss  zur  Itetroffenden  Bevölkerung.  Das  VerhäUiiiss  der  Auf- 
genommenen hai  hei  den  Bevölkerungsganzen  mit  Heilanstalten 
nicht  genau  ermittelt  werden  können,  so  dass  hier  nur  die  in  die 
Heilanstalt  Aufgenommenen  in  Rechnung  gezogen  sind.  Das  Ver- 
bältniss  der  Aufgenommenen  zu  den  Verpflegten  ist  übrigens  kein 
constantes.  Die  4  betreffenden  Preussischen  Provinzen  folge» 
sich  mm  in  Hitisitht  der  durch  die  Anstalten  gebotenen  Heilung 
und  Pflege  der  Irren  in  folgender  Reihenfolge :  Rheinproviiiz,  AVest- 
falen,  Sachsen,  Schlesien.  Die  anderen  in  Betracht  gezogenen 
deutschen  Staaten  übertreffen  alle  Preussischen  Provinzen  bedeu- 
tend; unter  sich  ist  Sachsen  überwiegend  betreffs  der  durchschnitt- 
lich in  Anstalten  Verpflegten,  Baden  bezüglich  der  Aufgenommenen. 
Sämmtliche  in  Betracht  gezogene  ausserdeutsche  Staaten  übertreffen, 
obgleich  das  Jahr  der  BeKtinimnng  zum  Theil  ziemlich  zurückliegt, 
in  beider  Hinsicht  sämmtliche  Preussiscbe  Provinzen,  zum  Theii 
auch  Baden  und  Sachsen.  Specieli  hoch  stehen  Belgien,  Frank- 
reich und  vor  Allem  ilngland.  Es  dürften  diese  Zahlen  eine» 
Maasöbtab  der  Intelligenz  und  Wohlhabenheit  mit  l'rävalenz  der 
ersteren,  der  betreffenden  grossen  Gemeinwesen  abgeben,  wie  sie 
sich  betreffs  der  Qualität  und  Quantität  der  Irrenversorgung  äussern. 

Bezüglich  der  3.  und  4.  Colonne  der  Tabelle  3,  das  Verhält- 
niss  der  Geschlechter  zu  einander  bei  den  Aufnahmen  darstellend, 
die  1.  in  einer  früheren,  die  2.  in  einer  späteren  Periode,  erfordert 
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Verhältniss  der  Gesohlocbter  bei  der  Aafoaboie. 
(Znfleieh  VerhiltnlBt  der  0«MbUdittr  im  4t 

Bevölkemiig} 

in  tineoi  früheren  Zeit-    |  in  einem  späteren 


7 (■  i  t  rau  in 


Verh&ltBlet  der  Ge- 
tobleehter  in  durcb- 
■ebnittlieben  Bestand. 


Männer  :    Fr«aea  = 
100      :  III. 
(Anf nahmen  von  60 Jnhren.) 
100      :  99. 
(1844—63) 
Bevölkerung  Ton  21  —  25 
Jabren  IC  t  Fr. »  100  x 


Männer  l  Frauen 


100  :  lOS. 
1864-68. 


Männer  :  Frauen  tm 
100  I  139. 
Oarehsebnittsfabl. 
100  s  107« 

1868. 


einige  Räoksiehtnabme  anf  die  Vertheilung  der  Gesclileohter  in  der 
Bevölkerung  nberbaapti  speciell  in  dem  am  meisten  für  die  Er* 
krankung  günstigen  Lebensalter,  als  welches  nach  Späterem  das 
von  15  bis  50  (besonder«  21  —  25)  zu  betrachten  ist.  Nachdem 
Oetterlen  (Handbuch  der  medie.  Stat.  S.  186)  eine  Uebersicht  von 
11  europäischen  Ländern  gegeben  hat,  giebt  er  das  Nüttel  der 
Männer  :  Frauen  im  Allgemeinen  bei  diesen  anf  100  :  102,73  und 
für  das  21.^25.  Lebensjahr,  nachdem  bis  dahin  das  entgegenge« 
setzte  Veihältniss  stattgefunden,  anf  100  :  106,85  an.    Von  da 
tritt  ein  allmäbliges  Abfallen  der  Frnven  bis  cur  Stufe  von  40 
bis  50  Jahren  ein,  wo  das  Verhältnis!  gleich  100  :  101,70  ist. 
Von  da  an  wieder  ein  Steigen  der  Franen.    In  einseinen  Ländern 
ist  das  Verbältniss  der  Geschlechter  %u  einander  nnd  speciell  in 
den  mittleren  Lebensjahren  ein  verschiedenes.    £s  ist  daher  itt 
der  3.  Colonne  für  die  betreffenden  Staaten  und  Provinien  speciell 
angegeben,  wo  die  Zahl  vorlag,  für  das  Lebenealter  von  21—25 
Jahren,  20—30  und  für  die  Bcvölkemng  im  Gänsen.    Speciell  ist 
noch  zu  bemerken  (Oes/er/en,  S.  184),  dass  in  grossen  Städten  und 
dieht  bevölkerten,  industriellen  Bezirken  das  weibliche  Geschlecht 
in  Allgemeinen  bedeutend  überwiegt»  sowohl  unter  der  Gesammt- 
bevotkernng,  als  auch  insbesondere  den  mittleren  Altersklassen. 
Es  stellt  sich  neu  bei  genauer  Betrachtung  des  Verhältnisses  der 
Männer  :  Franen  für  die  einzelnen  Provinzen  nnd  Staaten  heraus, 
dnia  die  Vertheilung  der  Geschlechtsverhältnisse  in  der  Bevölke- 
mg  fir  dis  Bsilisllignng  m  den  Anlnsbmen  nioM  mussgebend 
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sind,  and  dass  nirgendwie  ein  entsprechendes  Verhältniss  statt- 
findet.   Die  Rheinprovinz,  welche  unter  den  prenssischen  Provin- 
zen mit  Westfalen  am  niedrigsten  bezüglich  der  Betheiligung  der 
Frauen  in  der  Bevölkerung  steht, *  überragt   sie  für  die  letztere 
Periode  bezüglich  der  Betheilignng  der  Frauen  an  den  Aufnahmen 
alle,  Baden  und  das  Königreich  Sachsen,  bezüglich  des  Franen- 
Antheils  in  der  Bevölkerung  niedriger  stehend,  als  manche  preiiS' 
sische  Provinz,   übertreffen  diese  in  Bestreff  des  Frauen-Antheils 
an  den  Aufnahmen.    Vor  Allem  die  Retreat  und  England,  welche 
allerdings  auch  für  die  Bevölkerung  höhere  Frauen-Antheile  stellen, 
würden  die  anderen  Angaben  noch  bedeutend  überwiegen,  wenn 
man  die  entsprechenden  Aufnahmeverhältnisse  auf  den  gleichen 
Werth  brächte.    Dasselbe  gilt  für  die  Angaben  der  Hauptstädte, 
von  Paris  und  z.  B.  des  Bethlehem-Hospitals,  welches  von  1846 
bis  1855  (Zeitschrift  XX.  S.  287)  die  Männer :  Frauen  «:=  100:156 
darbot  bei  den  Aufnahmen.    Dieselbe  Stufenfolge  der  einzelnen 
Gemeinwesen  findet  sich,  soweit  sie  nachgewiesen  werden  konnte, 
bezüglich  der  Aufnahme-  und  Verpflegungszahl  ihrer  Geisteskran- 
ken.   Ferner  ist  eiue  ausnahmslose  Regel,  dass,  wo  in  denselben 
Ländern  ein  früherer  oder  späterer  Zeitraum  bestimmt  ist,  für 
welche  die  entsprechenden  Bevölkerungsverhäitnisse  sich  schwer- 
lich irgendwie  namhaft  geändert  haben,  der  spätere  ein  stärkeres 
ContingenC  der  Frauen  stellt.    Am  uuffalieudsten  ergiebt  sich  dies 
für  die  Kheinprovinz,  wo  die  Zahl  der  Frauen  von  57  auf  93  ge- 
stiegen ist,  Königreich  SAchsen  von  86  auf  106,5,  Pari«,  von  106 
auf  115  etc. 

Es  ist  dieses  Alles  ein  Beleg  dafür,  dass  das  Verhältniss  der 
Franen  zu  den  Männern  ein  gutes  Reagens  für  den  Grad  der  Irren- 
fürsorge einer  Bevölkerung,  und  jener  eben  genannten  Factoren, 
aus  denen  dieselbe  resultirt  ist.  Eine  Ausnahme  hiervon  findet 
sich  nur  da,  wo  in  Schlesien  durch  den  künstlichen  Mechanismus 
der  Heilanstalt  ein  anderes  Verhältniss  geschaffen  wird.  Man  wird 
gegen  diese  grundsätzliche  Anschauung  nicht  die  Resultate  der 
Irreuzähiung  in  der  Bevölkerung  geltend  machen,  welche  in  eini- 
gen Ländern,  wie  auch  iu  Westfalen  bei  Ruer's  Irrenzählung  (Män- 
ner :  Frauen  =  100  :  70,5)  ein  theilweise  nicht  unbedeutendes  Ueber- 
gewicht  der  Männer  ergab.  Jener  Mangel  intelligenter  Auffassung 
und  des  Interesses,  welcher  die  Einlieferung  der  Erkrankten  in 
die  Anstalt  und  vorzugsweise  der  Frauen  verhindert,  maolit  aieJl 
auch  bei  der  Irrenzählung  geltend. 

Die  letzte  Colonue  stellt  das  Verhältniss  der  Geschlechter  in 
den  durch«cbnittii«b«a  Beataade^  4«r,  wobai  dar  £iiUa«bliei(  wcig«ii 
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nur  eine  letzte  mehrjährige  Periode  angeführt  ist,  worin  sioh  liei 
gleichen  Verhältnissen  die  bezüglichen  Differenzen  am  meisten 
offealrarett  muaaeB.  Sie  dient  theils  snr  Bestätigung  des  eben 
Gesagten  —  wie  z.  B.  das  Anwachsen  der  Frauen  in  £ngland 
ni«b  SekUmmB  Berieht  im  Jahre  1844—47  bis  in  die  gegenwartige 
Ztit  ein  anffalleudes  Beispiel  erhöhter  Irrenfürsorge  darstellt;  — 
tbeils  ergiebt  sieh  mit  Evidens  die  Thatsaehe,  dasa  das  Verhält- 
liss  der  Frauen :  Ifftnnern  im  Bestände  fiberall  grösser  ist,  als  es 
den  Aufnahmen  der  Zeit  entspreehen  wurde,  ans  welchen  sich 
jener  Bestand  gebildet  ha^t.  Es  gilt  dies  wenigstens  überall  da, 
ve  die  Cngeheilten  sich  einigermaassen  anhänfen  nnd  nfcht  wie 
io  einigen  Heilanstalten  künstliche  Vorhältnisse  geschaffen  werden. 
Eine  Aosnahrae  macht  in  dieser  Hinsicht  nur  Westfalen  mit  einem 
geringeren  Procentsatz  für  die  Frauen.  Aus  Allem  ergiebt  sich, 
dass  die  Provinz  Westfalen  der  Rheinprovinz,  in  höherem  Grade 
einigen  andern  deutschen^Staaten  nnd  am  meisten  Belgien,  Frank- 
leieh  and  England  in  der  Fürsorge  für  Gjeisteskranke,  and  in  der 
eBtspreebendeB  sweekmässigaa  Bsnntsnng  bla  cum  Jahre  1864 
BMbgestandeii  hat. 
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Die  Tabelle  4  enthält  die  Aufnahmen  in  die  Anstnlt  je  nneh 
einselnM  Begierunge^Bezirlcen  nnd  Kreisen.  Bs  isl  Miel  m 
nerken,  tfnss  die  TerhiltntssmSnig  wentgen  6S!)ingenen  !n  STe 
Kreis«  eingereiht  sind,  worin  die  Strafanstatlen  liegen,  also  Stadt 
und  Landkreis  Münster,  Herford  und  Bielefeld;  die  Soldaten  meist 
nMh  dertfell»en  Methode,  also  meist  Mieh  Münste«,  Mindsm,  din 
am  dem  Cerreetionshause  Ueberlieferten  nach  Soest.  Die  Zahl  • 
sammtlioher  so  Eingelieferten  ist  Terhaltnissmassig  sehr  nnbeden- 
Utndf  wie  namentlieh  aas  den  Zahlen  der  Fraaen  der  betreffenden 
Kreise,  die  fast  gar  nicht  dadurch  betroffen  werden,  ber?OTgeht. 
Die  kleinen  nnrermeidlichen  Unregelmässigkeiten,  die  nonst  noeli 
vorliegen,  sind  yon  keinem  Oe wicht  — 

Be  handelt  siok  ^ei  der  folgenden  Unteranchong  darum,  ein« 
'seine  von  den  Bedingungen  kennen  an  lernen,  welehe  eine  erh5hte 
oder  Verringerte  Anfnahme  ans  den  einzelnen  Kreisen  im  Ver- 
jiältniM  zur  Bevölkwung  bsdlngen»  Sammtliehe  folgende  Bereeh- 
unngen  sind  so  gemacht  worden,  dass  sie  sieh  auf  jihrliebe  Anf- 
nahmen  auf  100,000  Einwohner  beziehen.  Die  Summe  der  4-,  6- 
und  IC^äbrigen  Perioden  eind  dureh  4,  6  und  10  gwtbeilt.  Bei 
den  Zahlen,  die  aidh  auf  den  ganzen  Zeitraum  des  Bestehens  der 
«Anstalt  bezogen,  ist  durch  30  getbeilt,  da  die  vor  1$84  liegende 
Zahl  der  Eialieferungen  in  Besiebnng  zur  gaazen  Summe  eine  sebr 
geringe  ist.  Die  betreffenden  Angaben  der  Bevölkerung  sind  ge« 
uommen  aus  EngeCs  Zeitschrift  des  Preussischen  statistischen 
Bureaus  (bezeichnet  in  Folgendem  mit  „Ztschft.**)  und  aus  dem 
Jabrbueh  der  amtliehen  Statistik  1868  (beseiobnet  mit  M^buoh/*)« 
Das  Jahr,  nach  dessen  Bevölkerung  gerechnet  ist,  ist  meist  in 
Klammern  mit  den  Endzahlen  über  die  bezeiehneta  Ziffer  geaetst. 
Ba  belloden  sich  (Ztschft.  61.  S.85}  Bevölkerungszahlen  von  1881, 
40,  49,  58  für  die  ei  meinen  Begiernngs-Bezirke.  Bringt  man  mit 
der  mittleren  Bevölkerung  dieser  Angaben  die  dnrehschnittlieh 
jahrliehen  Aufnahmen  der  einzelnen  Bef^emngs-Besirke  in  Verbin- 
dung, so  ergiebt  sich  für  Münster  auf  100/>00  Einwohner  an  jähr- 
lichen Aufnahmen  6,02,  für  Minden  6,08»  ffir  Arnsberg  8,30.  Ea 
stellt  sich  also  ein  nieht  nabedentendea  pina  ffir  den  Begierungs* 
Bezirk  Arnsberg  heraus,  wenn  dies  aneh  nidit  so  bedeutend  ist^ 
als  es  nach  den  wirklichen  Anfbabmen  sebeint,  welehe  für  Münster 
778,  Minden  833,  Arnsberg  1,398  ergeben.  Dieses  plus  für  den 
Regierungs-Bezirk  Arnsberg  konnte  darin  seinen  Grund  haben,  dass 
die  Anstalt  In  ihm  liegt,  die  Anstalt  daher  popnUrer  geworden  und 
der  Transport  der  Kranken  dahin  erleiobtert  .sei,  es  kannte  aneh 
in  der  alt  befestigten  und  neu  aufgekommenen  Industrie  eines 
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Thdlf  .Jimi  Begieriiqg«-B«lilk«  liegen.  Leltter«t  kdant«,  wenn 
mmn  TOflinAg  tjw»  ,eimtm  •twaig«»  Blafloss  saf  Termehrte  geistige 
Brkrankwig'AhciAht,  si^  a«r  •Inn  Ml«  eiiM  grössere  geistige 
Regsamkeit,  «la  geringemsXltWa  »n  der  Sebolle  nnd  engherzigea 
biuiliehen  Besieh nngen,  eis  «ritiebterte»  Herausgeben  erkrankter 
FMDilienglieder  in  die  tvetktt&esigere  Anstaltspflege,  andererseits 
•ine  grösser«  0ifieigtbeil  aad  wegen  grösserer  Wohlhabenheit  der 
Oeneind«»  muk  Fälligkeit  dmilb««  mr  Uebernahme  der  Verpfle- 
gungskoeten  bedingen,  weldie  I8r  sr»e  Kranke  jäbrliob  45  Thlr« 
betragen.  Belraffi  d#r  gfö«ier«a  Woblbftbeabeit  ist  in  bemerken 
(Cöln.  Ztg.  1806  Kr.  S8)t  Dm  böcbste  tinibar  augelegte  Vermogei 
aller  8park««eea  üllt  naf  dea  Regierangs- Bezirk  Arnsberg,  53 
stsdtisehe  8pnrkMMa|BU  11  Millionen;  viel  weniger  Miadeni 
talettt  Mäneter. 

Verfolgt  . man  die  2^n«l|mea  der  Sinliefernng  ans  d^r  ganzen 
Provias  in  ^inselnen  Zeiträmnen,  so  ergiebt  eich  anl  400,000  Kin? 
wohner  folgende  jäb^Iiehe«Anfnj|hmeftiffer  (die  Bevö^rungszaltlea 
sind  bis  anf  die  leUte  naoh.Zteehft  3..>839  genommen), 
bis  1835    —40   —45    —50   —66   —60  —64 

(30)  (38)  (43)  (48)  (53)  (58)  (Cl  Volkssählang) 
0,4  5,2  5.7  7  7,5  6,9  7,9 
Es  ergiebt  sipb  also  eine  fast  nnanterbrocbene  Zunahme  der 
Aufnahmen  im  Verhältniss  sar  BeTdlksrung.  Am  auffallendsten 
ist  sie  während  der  Periode  von  1835—40,  was  offenbar  von  der 
Eröffnnng  der  Heilanstalt  Im  Jahre  1835  herrührt.  Eine  weiter^ 
nicht  aubedeutende  Steigerang  ergiebt  sieh  ii^  der  Periode  jon 
1846—50.  Es  waren  nm  diese  Zeit  weitere  Nenbanten,  das  Gebinde 
für  Tobsüchtige  und  das  Oekonomie-Gebäode,  ebea  Tollendet.  Es 
fallen  jedoch  in  diese  Periode  noch  einige  andere  etwa  Einfluss 
habende  Momente,  wovon  sogleich  die  Rede.  Das  Anwachsen  ist 
dann  weiter  ein  ganz  gleiohmässiges,  mit  Ausnahme  der  Periode 
▼ou  1856— 6C,  wo  ein  geringes  Fallen  stattfindet.  Nach  den  ein? 
zelnen  Hegicrungs-Bezirken,  soweit  die  TOrliegenden  Bevölkerungs- 
zahlen (Ztschft.  S.  25)  einen  Vergleich  sulassen,  ergiebjt  siob 
Folgendes: 

36—45    46—65   56—60  61—64 
(40)       (49)      (58)      (61  Yolkffsablung) 
Rag. -Bez.  Münster      6,5         6,2  6 ,  7,9 

*       •     Minden       4,1  6,7         7,6  7,8 

-     Arnsberg     6,1  8,8         7,6  8,9 

Die  Zunahme  des  Regierung»  -  Bezirks  Min46ft  fOn  ^6 — 55 
spräche  also  für  den  Einfluss.  der  erleichterten  Cepmoiaifialion 

10» 
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tfnreh  die  CSIn*]ifiitoer  VMok  (^ir  gegvn  lNS  orMlMt  wvrd«)» 
da«  vi«  geringe  IfMlit,  »iid«Mii  «inlliMiNMeii  lioni«it»ii  gegmi« 
ib«r,  tottsf  tu  l«gen  Iii,  «rgtobt  sieh  darta»,  dftn  Uffnftor  mid 
ArnsbOTg  Yom  Jmikre  18S6  mn,  sogtr  «In«  A1»aakfli«  tcigeii,  «bgloleli 
im  Jftbr«  1858  di«  Wettfllisoh«  BiteBbalm  evftffbet  wurde,  velelie 
dea  Begieniiigt-BesiTk  Hlntter  und  Tiele  Kireia«  dM  Regfenittgs« 
Betitks  Arnsberg  itt  Mnerofdentiieb  erl^eblerte  Conrnvnlefttion  • 
mH  der  Anttalt  Vrseble.  Wm  dae  bedeeteade  Steigea  tob  Araa^ 
barg  ia  der  ailt  1846  begiaaendea  Periode'  betrifft,  ao  Maate  aiaa 
«aniebat  dea  Graad  ia  der  Art -der  Bereebnaag  eaehea,  iade»  da« 
labr  1849  als  Bev51beraag«iabl  genommen  ist,  welebes  Tielleiebt 
Ifir  dea  Zeitranm  tob  1848— -68  eine  sa  aiedrige  Sabl  ergiebt* 
Doeb  darfle  dies  alleia  niebt  aasreicbea.  Wlabrsebeialieb  ist  bier 
der  ia  dieser  Periode  üegeade  ladastrielle  Anfsebwnag  ia  einigen 
Kreiaea  mit  dea  obea  besproebeaea  Polgen  tob  Biaflnss.  Ia  der 
Periode  tob  86—80  ist  eine  Abnabme  bemerkbar  in  Mfibster  uad 
Arnsberg.  Ia  Ifnaster  ist  sie  vielleiebt  aas  dem  Itastande  er- 
klärbar, das«  sowobl  im  Jabr«  1858  als  aaeb  6t  die  Volkssablnag 
eia«  sebr  gerlage  Zanabme  der  Biawobaersabl  eigab,  woraos  man 
vielleiebt  aaf  ein  geringeres  Zatagelretea  dea  WoblstaBdes  mit  der 
grösserea  Zabigkelt  der  Verplllelitetea,  aameatlieb  der  Gemeiaden,  in 
der  Zablnag  sebllessen  kana.  Für  Arasberg  fSIlt  ia  diese  Perlod«  di« 
Indaslrl«!!«  Scbwiadalieit  (1867,  58)  mit  der  folgeadea  Beaetloa, 
Betriebseiastellaag,  Arbeltereadassnng  ete*  Dass  die  Termebrt« 
ladastri«  dl«  BlBlieferaagea  alebt  bsrabsettt,  gebt  aas  dem  Ang«* 
fSbrCea  bervor.  Was  das  Zerelte  betrf so  dfirfte  die  AaaalmM, 
dass  die  soelaleB  Calamititea  das  breseia  aicbt  gerade  b«d«Bt«ad 
T«rm«breBt  Bseb  später  AassafSbreadem  wobl  wabrsebelaUeb  seia, 
dass  sie  es  aber  Termladera,  ist  alebt  sebr  begreiflieb.  Niebt«* 
d«stow«aiger  bietet  diese  yermladeraag  der  Aafiiabmea  die  Aaa^ 
logle  dar,  mit  derselbea  Wirknag  der  Jabre  49  and  50»  wetehe, 
wie  ana  der  Tabelle  der  Bewegaag  erdebHleb,  gielobMls  wealger 
Aafmdimea  stelltea,  als  die  forbergebeadea  and  lisigeadea  Jabra» 
Dar  Bbmg«!  irg«ad  walobea  positlYen  Blaiassea  ind«t  aleb  aaeb 
Ia  dea  Wirkaagea  des  bedeateadea  pldtsliebea  Aafbifilieas  äad 
Verwelkeas  ^er  Kamsbeeker  ladastrie  Aafaags  der  60 er  Jabre, 
welebe  ia  dea  Anfnabmea  dea  Kreises  Uesebede,  wie  die  Tabelle 
seigt,  kelae  Veranbraag  berrorgebraebt  bat,  wäbread  Ia  der  Isl* 
geaden  Perlode  tob  1856 — 60  elae  gerlagere  Zabl  eingetretea  Ist. 
In  Betreff  eiaer  Termladeradea  Wlrkaag  kdaate  man  besäglidi 
der  Zelt  der  Oalamltät  selbst  aa  die  Labmlegaag  des  Verwaltaags- 
orgaaismas  deakea,  der  die  Kraakea  sonst  iler  Aastalt  salfibrt. 
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für  4to  ■Mtir#)«iMl««2iaft  wM  wma  mi  'dm  t MbMfmlMiMii 

Ckhl  MB  wtit«r  mm  dto  B«tfMlitaBt  «iMilsMi  XraitSi  lo 
•Hi^bl  fith  dm  «mliMlniittlithfl«  J&lirlMitB  AsfiiAlittM 

«nf  1«0/)Q0  BiBVOkaer  mm  OvImim  9  d«r  Ttb«U«  «•  Xialia 
Mffill«Bdft  Ztkhm  IMÜB  ••fort  horfor»  SMidt  MiBfür  mit  SO,», 
Fldtffboni  Mit  17.  Bisigmi.  AiiAoil  »8  dlMtn  groMMi  SSaU« 
h»bfB  w«ld  sMh  ob««  BBnMrktMi  di«  flofmiyB  BBd  MdBitBt 
•iB«»  wi«  CBffiBfMi  J«d«tk«  BBMBMltoh.  flff  PadtrUrBf  aeigt  dl« 
SbU  dBT  FfBMB.  Ab^  XfBto  Arai»«fg  tttlit  mit  M  In  dMi  hm- 
.tnl>nd«B  BttlMBi^^Mirk  mhmm  m*  JtB«  gtBaiiB  ZakltB»  wfo 
•to  BMdk  AbtBf  d«r  <ltfBag«B«B  BBd  MdaitB  B«tk  »IbIIm«  (ipik* 
MBd  LBüdknlt  liiaifr  alt  «Ibbm  ZodifthBBBB  alt  «iBBr  aakr 
Btodrig«»  ZBbI  BBliritt)>  k»BMB  BB;k  Blitkt  1«  BBtflirBtMtMi  Bit 
H&«t^iiBMtlB  dar  ErkimskiBg  j«n«v  b«idMi  BiBwren  pdtMNB 
Stidia  gflttB.  8i«  kiolBB.Mi  MidUehkaltea»  wia  aaB  aia  «la 
BBtar  dlaaaa  UaiaiäBdaB  wlrkaavt  baackaldigt,  gowiaa  aleht  advit I 
ala  dia  Gantraa  dar  waatfaliaabaa  ladaatria,  tob  daaea  dia  ZUkrm 
voB  Boakam  aad  Dortaand  «lakt  das  »taa  aad  dtaa  Tball  jaaar 
H»ka  arralabaa.  Aaiaar  grdfiarar  Aaftlaraag  aad  Op£fnrill%kait 
dar  BatrafftadaB  bBkaB  wir  aa  klar  offiaVar  aUt  daB  Folgaa  alaar 
aaaffgiaakaB  AdatlslaliiatiaB  aa  tkaa,  dia  Mar,  aakoB  ailaia  alt 
Bauf  aaf  •dan  dakabaraa  Bagriff  dar  Gaaaiagalikrllekkalta  •im 
waltaa  Fitld  kal.  Xa  kaaB  «iallakf  waaB  laiatara  roa  I  AfistaB 
baaakaiaigt  ial^  Jadar  Gaiataakraaka  ppltsallioh  aotori  dar  Aaalalt 
aagafökrt  wardaa.  la  Bagiarang«  -  Baairk  Mfiaatar  oiad  daraa 
Bflaaaidaa  darakarag  dia  aaaaarafdaBUlak  Bladrigaa  Zablaa  aaf» 
failaad,  baaoadara  la  Borkai  BBdLfldiagkaaaaB  barvartrataad  nit 
dam  garlagataa  Satta,  dar  tbarbaayt  rorkaaat.  Oraase  gesellige 
AbgaasblotaaBkait»  l^ladia  FiMlUaaBakiBgllakkalt«  Varartbaila« 
daaaa  uatar  diaaaa  Uaatiadaa  «aak  aiakt  balsakoamaa  iat,  aaa* 
aabllaaallak  »Bdliaba,  klar  Blakt  alt  baioadarar  Wokibabaakait 
TarboBdaaa  Baaakiftigung,  aad  dadarak-dia  besproakaaan  Badattkaa 
wagaa  daa  0dldpaaktaa  dSrflaB  dia  UraaakaB  aaia«  Im  Begiemngs- 
Baslrk  Araabarg  tritt  dar  KraU  Brilaa,  la  da'a  die  AaalaU  liegt, 
mit  eiaar  tiamllak  kobaa  Zahl  karror.  Dasa  dagegoo  dia  Laga 
•llala  alaht  aataakaidaBd  lit»  daaa  klardie  grötaara  Popalarlairang 
daa  Irrenwesens  la  Batfaakt  k«aat,  aaigaa  dia  ivBiakat  aagraa- 
aaHdea  Kreise  Meaehede,  Warbarg  Bad-Barea,  walaka  aaailttalbar 
mn  daa  Kreis,  ia  daa  dia  Asatalt  Iftegt,  angreoaaa  «ad  tkaila  aakr 
aahe  liegen,  mit  niedrigen  Zablaa.  '  Alia  diaaa  aagraasaBdaa 
Kreise,  besonders  die  aus  aaderea  EegierungS'BesirlEaa,  atakan  la 
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•«sbr  gei|Bg«iii  Terkebt  mit  MtrAerg,  lo^tl»  dihür      Ihawa  dm 
Vorortfaeile  beMitigende  Leben  der  Anetilt  tlA  wesIg  betbAtigeb 
-k«ni.  BeiB«rk«Mweirtb  ist,  4aM  die  Kfefee  bH  «Imt  IndAetrie» 
wie  AheiiK'  leerlobn»  -Siegen,  die  bMetett  Zablen  lieftrnr,  ao  dAM 
des  ^bes  über  die  Wirkung  der  lädvviritf  Oesagte  bier  rcXih  Aitf- 
wMdang  flodet;  d&gegea  Ist  ebeoeo  benerkemrerthy  -dMB  die 
•Hsuptktviie  der  Heven  Inddttrie,  B<MsbntB'Und<]>oHttnBd|  wo  nie* 
:drige  Zahlen'  lleHsm.  Bs  dfirlle  dies  daran  liege«,  daaa  vairBr- 
•Mirang  der  trMiliftllaehen  Bain  der  Yerkebr  dieaar  Kraiie  ftaiii  dar 
6«gend,  in  \ier  die  Anttalc  liegt,  eiaebirert,  dbea  dfeaa  EreUe  aoa 
▼ielen  Ördnden  d«n  benaebbnrten  Kreltfeii  de»  BtNinpro^ina  nftbar, 
des  -  aHen  Herzog th  am  WeeHble»  aiebr  fnmä  gegednbeMieban. 
A-ncta  die  tndnatrle  bedarf  ZMt,  die  aben  beapraobane  WMoac  m 
'aniftilten.  Em  die  neaere'Mt  liaat  deswegen  divae  Krelw  mit 
4er  Ihnen  sukonmetiden  Wirksamkeit  aaf  die  Ansialtsaafaabmaa 
''herrorltfeten,  wie  sieh  a«a  den  flBnblen  der  letttev  Pertoden  er- 
giebt.    Bs  ist  daraus  daa-Reaaltat  IMgeBder 'Bnsammeaatailaag 
«rklärlicb. 

Die-  erste*  Gruppe  nmfasst  die  in  höhere»  Orad»  indnslriallen 
: Kreise  Altepa,  Boehnin,  Dortmamd,  Hagen,  Iserlohn,  Siegen,  an 
:wel«he^  da-' das,  was  in  diesen  vielleielit  doreh  Indasttie  geleistet 
wird,  diirek  TervoIllMMnottet»  Admlniatratlon  ievselsi  Ist^  Arashasg 
mageteiht  werden  mag.  Die  tweite  Ornppe  bilden  die  Kwiae^  da- 
•ven  Hkoptdbarakter  eine  sehr  wobibabands  aekerbamtfeibende  Da- 
vdlkerung  istt  Hamin,  Lippstadt,  Saeat;  dle^drlMa  0ruppe,  die 
•mit  weniger  -wohlbabeader  ackarbaaettden  6ev61keirang  aad  elaigto 
kleinen  0ewarb«ns  Brilon,  IfaaelMda,  Olpe,  Wittgenstelo.  0ie 
«Bev^lkertiag  Ist  naeh  dem  Jahre  •lMfr  («fbbeh.}  bereehnet.' 
Ittdastrie^Kreiae  lielim  jabrlleb  •    6,63  pCt. 
Aekerbantreibende  wohlhabende    •   7,S7  - 
*   •      •  '    woaiger  wahlbabenda  7^60 
Bs  ist  dabei  ta  bemerken',  daaa  die  erste  Gmppa  toa  dar 
Anstalt  am  meisten  entfernt,  letcisfo  ihr  am  Baebstau  Ifagt.  In 
der  letsten  geben^  offenbar  Brilon  vud  Olpe  mit  Ibtin  «nflkUend 
hohen  2ahlen  den  Ansafthlag.  Also  die  IttdastrieUaa  SmIso  staken 
hier  an  nmtarst. 

Stellt  man  "dagegen  die  lattta  4 jährige  Perlode  lar  dieaev  BUi- 
alobt  swanmeii,  so  etgiebt  sieb  Boigabdeat 

'    Iste  Gruppe  sss  9,2,  Ste  Gruppe  »  7,7,  9te  Gruppe  =  9,4, 
ao  daaa  die  I  ste,  pbgleieh  am  entflNrnteaten  Uegeade  Gruppe,  doah 
dem>  «bbebaten  Warthe  nahe*  komiatp   Wenn  man  nntsr  den  •nan 

.  IndaatidaUaa  Kvels^  ^«.Abslogla  der*«Ui4ttdaatriaUen  Bralia 


Digitized  by  Google 


Statistik,  b«tr.  3»U6  in  Jll«rtbtrg. 


»»cht,  so  hätte  intn  ia  den  erstfre«  (aimlich  Boehapi  «pdXKMtr 
mood)  eine  bMUifltiid  .aad  ji— hhattig  i&r  tiM  §ur»ii«flif 

i«|gende  Z«ift  in  erwarten. 

Stellt  mau  di«  Kreise  je, Meli  Tür  and  n«eh  1845  gelie- 
ferten AafafthoMin  zasamroen,  um  za  Mhen,  welchen  Eiuflatf  ^ie 
einzelnen  Kreise  a«  den  für  die  Regierang«- Desirke  nMbffwiiaieiien 
Znnahmen  haben,  «igiebt  fMb  ms  poWmie  10  und  II  der 
Tabelle  4  Folgeud«s: 

Die  ZiutaUms  dctr  Gais^kranken ,  deren  Zahl  vor  |S45  fnlt 
der  Bevölkerung  fMt  1840,  nach  Iddt  mU  dsr  y^»  UM  (ZtSi|irt. 
8.  2Ö)  in  Beziehung  gebracht  iet,  war 

für  den  IU|^«II«f.  Münstsr  vor  1  »oI  1,7  * 
•     w     .m      -     Miudea    •    l   *  <  8|0> 

Arnsberg       1        J,2.  , 
Die  absolute  Zunahme  der  Aufnahme  für  die  bezeichnete  Pariode 
betrog  für  100  der  1  sten  TeKiodf  imC  dja  Sta  bei  llenster  Iii« 
Jliaden  299,  Arnsberg  270. 

Vergleicht  man  nun,  da  ö'w  relativen  Zahlen  fehlen,  die  ab- 
soluten Zahlen  dar  eiiiselnen  Kreise,  so  tritt  beim  Uegierung«-^^ 
aitk.Mänster  hervor,  wie  wenig  die  für  dea  &egieraiigi|-Besiffk 
wonoenen  Zahlen  für  die  Kreise  geändert  vfrdsi&i  wl^  ipuvVcii 
die  leichtere  Verbindung  durch  die  Eisenbahn  an  den,  eiüseliiea« 
der  Bipaohaha  zunächst  liegenden,  Kreisen  vorübergegangen.  ^ 
Begierungs-ßezirk  Minden  ist  man  bei  der  bedeuteudsa  ünnfklMpe 
der  Kreise  Biele£eld»  UsUsi  Herford,  Lübbecke»  Paderborn»  ."vie  es 

.selieiut,  auf  diese  adeiMklerUi  V^erbindung  «ogevl«!«!!»  laiifUffii- 
rBii|{s-Bezirk  Arnsberig-  treten  neben  solchi^i  Kfeisea«  die  -glc^* 

.»MNiig  teile  und  gleiehmässig  niedrige  Zahlen  gesleUt  haben, 
sokhe  mil  verbülMSsniässig  bedeatender  Zuoalune  iMrvor,  uäie- 
lich  Bochum,  DortemiK^  Uagsn»  Issrlolni«  8i^n»  Arnsberg.  Vf  r 
bei  einem/ JheU«  darselben  ksm  man  an  die  erleiohterte  Commu* 
niealjo«  denken  ^^grdsstentkeils  seboinfe.der  Einiess  der  Zudsitrie 
msas^tebend  sn  iiln.  Der  Unteriebi^d  «wisckee  aller-  mx^  mw 
IfMlestrie  ti»tt.bfll.iU«Mir  X^repplraiig  alelil  so  k#rto»-  loi  Qsnsen 
ergiebt  sieb^aaeb^s  dieser  S&nidainienstfllMii  dass  .die  2«aaMe 

.dar  JBUiliatenvfea  ana«defli*BsiieraagS"fies4sk  Arasberg  noek  niskt 
eiaaialso  bedealend  isl^  als  disuaas  dem  B«gieiiiegB-Besirk.Mlad«n 

I  WS.  9,3  :  9,9,  okflflfili'  die  eatfemleren  and  iadnsiriellea  Kreiae 
aoak  gasatigete  Bedingaagen  au  einet  solebea  Sbinabme  bieMv« 
Kam  Ibeil  üllt  Bll«rdiags.4la  bedotttende  ZanahsM  des  BegisraafS- 
BaabrfcalUlidaii  auX  seiaeo  geria0in  Sats  wihread  der  laten  Pepiftds. 
Bs  sMg,  des  Vsrglsichs  halber»  die  Soala  der  ralilinia.  Ers« 
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Tigge», 


qaenz  der  Geisteskranken  im  Yerhältniss  znr  Berolkerung,  wie 
sie  Ruer  bei  seiner  Irrenzahlung  gefunden  hat,  und  die  nnsrige, 
hecnglidi  der  AnfnAhmen  für  die  Kreiee  des  Begieraiq;s^Bcsirks 
Anwbeig^  iiit«BiMiigetlelll  werden  i 

Rmert  1)  Wltlfeiisteiii»  f)  SIegeii,  •)  Olpe»  4)  IHMnnd; 

'  Asfiiftbmeii:  l)Olpe,  9)Arasberf,  S)  Attens^  0l0e^lobas 

Bn0rt  5)  Hmm,  6)  Alten«,  7)  SeHst,  S)  Iserloliaf 

Aafnftbmen:  5)  Siegen,  6)  Brilon,  7)  Hemni,  8)  Lippstedt; 

Muert  9)  Brilon,  10)  Aniilierg,  11)  Hagen,  12)  BftBseliede; 

Aufnahmen:  9)Soe8t,  1 0) Hagen,  11) Wittgenstein,  12)Meachede; 

Ruer:  13)  Lippstadt,  14)  Bochum; 

Aufnahmen:  13)  Dortmund,  14)  Bochum. 

Man  sieht  also  die  ausserordentlich  geringe  Uebereinstimmung. 
Und  wo  diese  sich  ergiebt,  wie  bezüglich  des  niedrigsten  Standes 
beiderseits  ffir  Bochum,  dörffte  dies  mehr  ein  Beweis  dafür  sein, 
dsss  der  eine  Ton  den  FMlOireAi  welelier  die  Aufnahmen  der  Vor- 
kftndenea  verhindert,  nneb  die  Ernittelong  det  Sohl  der  Vorhan- 
denen verhindert.  Bs  tefgt  sieh  denn,  des»,  wo  Jener  9)tetbr  sn- 
rdeictrftt,  nn^  sofbrt  die  Anfnnhmen  steigen,  wie  für  Boehnm  fir 
die  lettte  Periode  nnehgewlesen  ist.  Ware  Jene  JSvsr'sehe  Bnnltle- 
lung  eine  wiiklfehe  Hsnügkeltssenln  des  Irreselfts  nnter  der  Be- 
TÖlkerung,  so  würde  aus  Torstehendem  Vergleich  folgen,  dass  die 
'  Aufnahmen';  mit  dieser  Scala  durchaus  nicht  gleichen  Schritt  hiel« 
ten.    Doch  sie  ist  es  nicht 

Ganz  dieselben  Reflexionen  lassen  sich  anstellen,  wenn  man 
die  Häufigkeit  der  gefundenen  Geisteskranken  in  den  einzelnen 
BegiernngS'BesIrken  im  Verhältniss  tnr  Bevölkernng  und  unsere 
Aufnahmen  ans  den  einseinen  Begiemge-Besirfcon  im  Verhältniss 
mr  BeTölkernng  naeh  den  Bingsngs  gegebenen  Unten  vefgleieht. 
Bs  stellt  sieh  denn  nimlleh  Folgendes  Immmsi  * 

Mfinster:  Mlndent  Arasborgi 

Rk^B  Stalistik   loa         1S7  111 

Anfttshmen  1814—64  100         100  ISO 

Dan  Verhältniss  der  Gesobleohter  in  den  einzelnen  Regiernngs- 
Bezirken  und  Kreisen  giebt  zu  interessanten  Bemerkungen  Veran- 
lassung. Die  Männer  =  100  genommen  betrug  die  Zahl  der 
Frauen  im  Rp^'ierunge-Bezirit  Münster  64,7,  Minden  60,8,  Arnsberg 
80,7.  In  der  letzten  4jährigen  Periode  sind  die  Geschlechter  in 
Arnsberg  sogar  gleich«  £s  ist  dabei  allerdings  in  Anschlag  zu 
bringen,  dass  aus  Munster  nnd  Minden  Gefangene  nnd  aMhr  Sol- 
daten mit  eingeliefert  werden,  doeh  würde  diso  dna  RsanHa«  des 
gausA  Besirkes  wenig  andern. 
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>  Wm  di«  tiatolMi  KrtiM  aaUlriffi,  to  «ritt  Ia  üMt  alias 

Kreisen  des  Regierungs-Bezirke  Munster  das  Verliältniss  des  Re- 
gierungs-Bezirks hervor f  in  der  Stadt  Münster  vielleicht  mit  aus 
dem  angeführten  Grunde.  Im  Regierungs-Bezirk  Minden  ist  es  auf- 
fallend, dass  die  grössten  Städte  Minden  und  Paderborn  die  ver- 
bal tnissmässig  grösste  Anzahl  von  Frauen  liefern,  obgleich  in 
beiden  etwa  erkraniitea  Müitair  mitiählL  Die  grosse  Männeriabl 
aus  Uerfofd  könnte  an  4oa  Einfluss  der  dortiges  Strafanstalt 
dtakaa  laitea.  Im  S^wn^Bmktk  MitwAug  ifl  «aaaobst  ba- 
BsrkiMiawarilig  data  dlaJaaicMi  Kftitt,  waAaha  dia  böthataa  Zahlaa 
itslka»  aäailidi  Kial«  Araabaif»  AlMa»  SMyOt  aiaa  gifiattra  ZaU 
fraafa  ala  Miaaar  lisfarat  lor  daa  BMs  Bacea  baft.diai  Varlial*- 
aits  aMhrfMli  -gaMdiwaakft;  ta  d«r  laiiitA  P«fioda  äharwiegsn 
•beafalla  die  Fraaea. 

Wag  also  im  Kreise  Arnsberg  Termqtblieh  eine  selbstständigere 
energischere  Verwaltung  bewirkt,  bewirkt  in  den  anderen  genann- 
ten Kreisen  mittelbar  die  Industrie  mit  ihren  besprochenen  Folgen. 
Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Verhältniss  der  Kreise 
Bochum  und  Dortmund.  Während  dieselben  früher  ein  Ueber- 
gewieht  der  Mäaaer  stellten,  steUaa  sie  in  der  letzten  Periode  eia 
tolslita  der  Fraaaa.  Wäre  Latatafva  aiaa  Falga  dar  sr^ieif a  Br- 
bittkoag  darah  dIa  ladattde»  aa  bilte  10  aad  Ift  Jabia  ii^fthv 
duretan  «diaaa.  Daaa  at  atat  fa  d«r  telaleraii  Zilt  sagteith  asit 
^  grösserea  Zahl  dbatbaapt  Siageliefartar  aa%sttatiii»  Sfriobt 
Mir,  dagfi  es  mit  dam  laftMtren  UmtUada  daa  glatabaa  Sraad 
ksi  Bs  scheint  in  der  That,  ala  wtna  alle  die  ümslaada^  weleba 
ftef  die  Einlieferang  der  Erkrankten  hindernd  einwirken,  die  Vor* 
srtheile,  falsche  Familienaiihäuglichkeit,  und  Zähigkeit  im  Bezah- 
len, es  auf  die  Frauen,  mit  ihren  tlieilweise  weniger  störenden 
Formen,  vorzugsweise  thun.  Dies  scheint  uns  also  der  Grund  der 
auch  hier  hervortretenden  grösseren  Zahl  der  Fraaea  aas  d«|B 
grösseren  Städten  und  den  industriellen  Bezirken  xn  sein,  entgegea 
dsa  Aaaahmea  Dagonet'9  (Trait^  etc.  S.  186 dass  die  Fraaea 
aas  grassea  Stadtea,  ans  ladastriellea  Besirkea,  wegea  det  ia- 
lastrieliea  Arbeitea  der  Fraaea,  wegen  der  bänflgea  Verfnbrang 
ia  der  That  mehr  arhraakea,  als  la  aaderea  Bezirkea. 

Wir  alad  daher  im  Stande,  einige  Gresiehtspnnkte  aafinttellea» 
fir  die  wir,  da  sie  tns  einer  grossen  Anzahl  genauer  Thatsaohen 
gefolgert  sind,  mehr  Beachtung  zu  fordern  berechtigt  sind,  als  für 
manche  aufgestellte  subjective  Hypothesen.  £s  beziehen  sich  diese 
Gesichtspunkte  darauf,  die  Anstalten  ihrem  Zwecke  dadurch  mög- 
lichst geeigaet  xa  maeban,  dass  ihnen  das  nötbigs  liatexial,  dia 
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nach  allem  Aoseinandergesetfttn  nm  den  tntellectaellen  Factor, 
um  die  Beseitigung  der  alten  Vorurtheile  gegen  Anstalten,  um 
die  Bekämpfung  falscher  Familienzärtlichkeit,  die  die  Angehörigen 
nicht  in  die  zweckmässigere  Anstaltspflege  geben  will.  Fast  nur 
anf  diesem  Wege  ist  die  Kähe  der  Anstalt  für  den  betreffenden 
Besirk  von  Einfluss,  während  sie  sonst  faat  ohne  Wirkung  bltibt* 
J>M0  In  dieser  Hinsicht  die  Handhabung  des  AnstallMgininiM 
TOtt  gMMem  Einflns«  itt,  itt  #lnie  ;Frafe.  Wenn  die  iStTtogv  Ab* 
^gesehlofffMihelt  mwiolMr  alM  AutsllMi  dleMB  Brinnipe  kitiMn 
Vorselmb  lei«tel,  sa  im  dm»  soireit  der  Nninr  naoh  tnlfitsige  Md 
wohlbewaebte  6lehbew«gMi  d««  AnsUltoMmw  iintnn'  ddm  A«g«i 
nnd  der  Ttteilnahme  der  gesunden  Berolkenuig  die  praktlidbe 
Yerwirklieliang  derselben.  Bin  -«tdersr,  hoehwtehtiger  Pankt  in 
dieser  Hinsicht  ist  der  Anstaltswillknr  entzogen,  er  hängt  am 
Ort.  Liegt  die  Anstalt  in  einem  entlegenen  Winkel  der  Provinz, 
so  ist  wenig  zu  popularisiren.  Anders  ist  es,  wo  sie  in  der  Nähe 
einer  grossen  Stadt,  dem  fruchtbaren  Boden  für  intellectueiie  An- 
regungen, dem  Zusammenfluss  des  geselligen  Lebens  eines  grossen 
Bezirks  liegt.  Das  ist  der  eigentliche  nervvs  rervm,  in  2terReilM 
gtdi«^  jedoeh  aueh  der  togeuMinte*  Je  -walilMie«der  und  bei  ter- 
mebrter  InteUlgens  opferwilliger  dl«  2aliUing8pfltehii|^n,  am  so 
«Carker  41«  Binilefermgen* 

Eine-  Folgeraag  ans  dieser  Tbalsaebe  fdr  j^flsntlidie  AnstaUm 
ist  folgendes  Will  man  die  Anstalt  .ihrsm  Zweoke,  dar.  Anfnaluio 
friseher  FiMe,  möglichst  geneigt  maehcn,  so  mase  man  nnter  be- 
stimmten Formen  die  Pflegesätze  für  Ueilinge  fortfallen  lassen. 
Eine  weitere  wahrscheinliche  Folge  aus  dem  von  uns  Augeführten 
ist  die,  dass  Alles,  was  die  Aufnahmen  befördert,  dies  für  die 
Frauen  es  besonders  tbnt. 
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Tigge«, 


Die  Tabelle  5.  enthält  in  der  1  sten  Abtbeilung  die  direeten 
Zahlen  der  einzelnen  Confessiouen  für  1856  —  60,  1861 — 64  ond 
1814^64»  welche  in  der  2ten  Abtheilung  der  TabelU  in  Befie- 
hong  zu  den  Confeisions-VerhältoiMea  der  Bevölkerang  gebradit 
wordeo  sind«  Du  Jahrbuch  d«f  ftmtliehett  StotiMik  def  Freot- 
•isehaii  8tMtet  1863  enthalt  8.  III  nad  im  Anhang  die  hatraf- 
fanden  Zahlen  f&r  1858  nnd  1861 ,  to  dast  «le  ffir  die  Uehiaien 
Pariodea  dar  Taballa  &.  dienet  Torliagan.  Sa  iat  daaa  lamar  ha- 
reehnat  worden,  in  walehem  Verhältnis«  dae  Jahr  1847  hei  aaga- 
nommenem  jgleicbmässigen  Anwachsen  (da  die  betreffenden  Var* 
hältnisse  von  1816  und  1858  vorliegen)  die  Confessionen  gezählt 
haben  würden.  Das  Jahr  1847  liegt  nämlich  auf  der  Mitte  von 
1830  (die  früheren  Jahre  sind  so  sparsam  vertreten,  dass  sie  kaum 
in  Betracht  kommen)  und  1864.  Diese  Durchscbnittsxahl  iac  dann 
mit  der  Summe  von  1814  —  64  in  Verbindung  gebracht.  —  Die 
Werthe  sind  auf  das  Verhältniss  der  jährlichen  Aufnahmen  be- 
rechnet, ao  dass  für  1856—60  die  gefnadana  Zahl  mit  5,  Cor  1861 
bis  1884  mit  4,  ffir  1814—64  mit  60  mnltlpltetn  Ist,  -da  die  ?er 
1884  lieigeadan  Jahre  aar  aiaea  sehr  geringaa  lAatheil  der  Aif- 
nahmea  gestellt  habea«  la  der  sweitea  Zeile  aiad  dia  Zahlaa  tor 
besserea  Veigleiehnng  auf  das  VerhaUaias  roa  100  far  die  Ka- 
thoUhea-  bereohnet  Bs  ergiebt  sich  dann,  daas  die  Katholil^ea 
mehr  als  die  Evangelischen,  die  Juden  in  der  gröbsten  Zahl  avf- 
genommen  sind.  —  Das  Missverhältniss  zwischen  den  christlicheo 
Confessionen  ist  in  den  letzten  Jahrgängen  mehr  hervorgetreten, 
Evangelische  im  Ganzen  =  102;  von  1866  —  60=  106;  von  1861 
bis  1864  =  115,  wenn  die  Katholiken  =  100,  und  hat  auch  ia 
dea  fröherea  Zeiträumaa  gewechselt,  daa  der  Jadea  hat  aiah  sa- 
aehmend  ansgaglielieB. 

Die  3te  Abtheilnng  der  Taballa  5.  giebt  abar  daa  Yarh&ltaiss 
derOesohleehter  sa  aiaander  bei  dea  eiaselnea  Coaleaaioaaa  Ans- 
knaft.  —  Ha  ergiebt  aiah  daraoa,  dass  bai  dea  Katholflkaa  die 
Franmi  weniger  als  bat  daa  Svangeiisshea,  am  miftst^a  diese  bai 
dea  Jadea  aufgenommen  sind.  Im  Eiazelnen  seigt  dies  jedoch 
mannigfache  Schwankungen. 

Ruer  fand  bei  seiner  Irrenzähluug  im  Jahre  1834  in  der  Pro- 
vinz Westfalen  bei  den  Evangelischen  auf  962,  bei  den  Katholiken 
auf  786,  bai  dea  Juden  aal  758  gesunde  Einwohner  einen  Geiatea- 
kranken. 

Dia  glanbwujrdigstea  dar  batraffeadea  Sahriftateller  sachten 
d|a  Yarschiedeahait  dar  Goafeaaioas-Verhälknissa  bai  den  Aafnab* 
mao  aaf  satUJigap  aifliit  mit  dar  Qaistasstöraag  sasammaahiagaBde 
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YMSItMttM  cvriektvifihWB.  Sadiaa  wir  in  ttnlUirar  Welte  nMh 
etwnigen  Grfinden  bei  nne,  eo  wMe  ?lelleMit  nnnnaiitten  nein^ 
dm  Ifir  den  -Segienmge-Betlrfc  Arseberg  eTMgeliaelie  Ktelfe  mit 
hohen  Zahlen  der  Binlieferang  (Siegen,  Altena  etc.)  katholieehen 
mit  hohen  Zahlen  (Arnsberg,  Olpe,  Brilon)  gegeniber  etinden» 
dasf  femer  der  Be^eronga- Betirk  Munster  nasser  Sindt  Münster 
mit  seinen  niedrigen  Zahlen  dem  Regiernngs-Besirk  Minden  nasser 
Kreis  Paderborn  mit  seinen  niedrigen  Zshlen,  srstsrer  katboliseb» 
swelter  ernngeliseh,  sieh  atisglelehen,  dass  endlieh  KmIs  und  Stadt 
Milnster  nnd  Paderborn  alt  Ihren  starken  Oontingenten  das  Uebor 
gewieht  fir  die  katli^isehen  Anfnahnm  herbeifälirten. 

Von  einem  Thell  denfsoher  Stnaten  besItieB  wir  die  Oonlss* 
aions-Verhiltnisse  nneh  den  IrrensähInngen  im  Lande. 

Von  nemen  Angaben  gehlren  dahin  die  IrrensähInngen  In 
Mihren  nnd  Oesterreiehiseh  Sehlesien  von  CbermiA  ftt  Ml  (AUfi 
psjreh.  Ztsehr.«  in  Folg.  einflach  mit  ZtsehH.  beseiehnel ,  Bd.  XV* 
8.  380)»  Bs  ergab  sieh  naf  gesnnde  Blnwohner 

für  die  Idioten  s  erworbene  Gelstesatdmagt 

bal  Knthnliken.   1  t  1  i 

-  EVo«estanten   1  s  1,15«  1  i  8,sa6 

-  Jndeo    •  .   1  t    U7  1  :  1.66«. 

Die  entgegengesetHen  VerhUtnissn  je  Inr  Idioten  nnd  erwor- 
bene Geisteskrankheit  ergeben  sieh  Ifir  die  BsTeriaehe  PCali  nach 
i>A^s  ZiUvag  von  IBM  (Zisehlt  XV.  8.8M)s 

Idiotens  erworbene  Geistesstörnng: 

Katholiken  .  1  c    90S  Ii  1,790 

Protestanten    1  t  1,199  .1  i  ltS90 

Jndon     •  .   1  :  1,488  1  t  1,868. 

Bnm^  (Ztsobft.  XX.  a  414)  giebt  für  Hannorer  naoh  des 
Zählung  Tom  Jnhro  1868  an  1  Irren  (erworbene  CMstssslömng) 
»nf  Gesnnde  bei  Lnthenuiem  1,688,  Beformirten  1,478«  Kntholi- 
koii  1448^  braeUten  768. 

Die  Isigenden  Data  enthalten  die  Anfnahme-Verhnitnisse  In 
Anstnlten,  meist  tngleieh  mit  den  Besnltaten  der  IrrensähInngen 
In  den  betreffenden  Bevdlkemngen. 

Ai^en  (Anstalts-Berieht  1868,  8.  IS)  fand  das  VerhältnIss  der 
pfotentantlsehen  Irren  nnffallend  gross,  seiner  Meinung  naoh,  weil 
die  Stadtbewohner  in  der  Anstalt  stärker  Tcrtreten  waren  nnd  die 
protestnntisehe  Berölkemng  grosstenthells  eine  städtische  wnr. 

'  Besäglich  der  Verbreitang  in  der  Berölkernng  ergiebt  sich 
lar  Biqrem  nach  dem  Illenaner  Bericht  (S.  61)  1  Kranker  bei  d^n 
BTangellsehen  *nl  908|  Kntboliken  987,  Jaden  614  Blnwohner  (mit 


1 
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IBtolen.).  Btiigliefc  1,100  Ambrnkmen  wa  Qlbppi9§&m  wiluM«4  t$ 
Jahren  (BerMit  tO  Lomimü&rg^) 

78,7  pCt.  EvangellMbe,  SO  pG|.  KAtbdUliM,  M  #0t  JiuUih 
6»  31  0,7. 

IM«  swth«  Ml«  Mthilt  die  GonfM«Be-V«rliilniaee  der  Be> 
▼ölkemng  naeli  KtHb* 

Die  OeeeamlkriBlEeaseU  de»  Leiides  gieht  £«MlM4ciyer  enf 
7t,f  pOt.  ffir  die  SvMgelifeheD,  S7,6  pCt.  ISr  die  Kalbelille«  m» 
•o  dea«  dieee  Data  awlaehen  jenen  «tehe«.  Daüelbe  BeaaUa^ 
die  grdaaere  Anfanbae  in  Aaatalten  von  8.  dar  etaageUeelwa 
BeTdlkemag  «rgiebi  aieh  wmIi  naaK  Lam4mk§rgm'  bei  BarfielMieh« 
tigitttg  der  aadercn  AnatalteA  den  Landen* 

Naeh  den  IQeMncr  Beriebt  (IM««  Tabelle  XIV.  o.  ZV.)  ka- 
Mn  aaf  je  100/)00  Klnwobaer  jabrliebe  Attfoabme  bei  de»  S^aa- 
gelleehen  I4,S,  Katholiken  12^,  Jaden  tS^  Den  Omnd  dieaer 
Vertehiedeohelt'  anoht  der  Berieb«  in  dar  Verthtllang  der  Oanfae- 
eionen  je  nach  etiddieher  und  laadliehev  Bevdlkamsf»  Inden»  die 
Evangeliaefaen,  In  höherem  Grade  dio  Jaden  aabr  den  Städten, 
beeondera  den  groasen  Städten  angebSr«.  .DeM  M^^bar  iat  an 
bemerken,  daea  naeh  demaelben  Berieht  SL  ftl  dia  IfreaB&hlnng 
▼on  186S  1  Oeiateafcranken  (orwarl>ena  fieeleaetdmng)  ergab  bei 
den  BTangeHaehen  aaf  740,  Kathollkbn  anf  711,  Jndea  anf  746 
Binwobner. 

Für  die  Rheinprortnt  geaCaltete  ateh  dan  Verhält»iaa  der  Can- 
feaslonea  der  Anfoalinien  InSiegbnrg  für  die  lotsten  4  Jahre  naeh 
den  lotsten  beiden  Beriehten  (1868  nnd  64)  folgendormaaesen: 

Katholiken  68,4  p(%.,  Bvangelisobe  S8,5  'pCiL,  Jnden  S  pOt., 
während  das  der  BavQlkerong  f&r  1861  naeh  dem  Prenasiseben 
Jahrbaeh  der  amtliehea  Slatiatik  1868,  S.  606  folgenden  war: 

Kathollken  74,0  pOt.,  Braagelisehe  03,0  p(3«.,  Jteden  1,1  pCt; 
MmUni  (Anetaltsberieht  1860  and  64)  bringt  ebeaiaia  Zahlen 
bei,  wonaeh  in  Sebleeien  die  eTaagelieebe  Bevftlkerang  mehr  Auf» 
nahmen  liefert  als  die  katholisehOy  die  Joden  am  metaten.  Bs 
betrag  daa  Proeent  •  VerhäHnisa  der  anfgenommenen  Ckiatea» 
kranken  t 

▼on  1830—^  BTaagel.  63,67  pCt,  Rath.  33,4  pC^  Jnden  0,03  pCC; 

-  1856-  50      -       55,7S   -       -    40,70  •  •     -     1,56  - 

-  1861^68      -       57,00   -       -     41,17  -        -     1,63  - 
das  Verhältalss  der  Oon- 

fessionen  In  der  Berdl* 

kening  betrog  Brangel.  40,30  -       -     48,05  -       •     1,06  - 
Bs  hat  sieh  also  in  den  letstsn  Jahren  das  Aulhahme^Ver» 
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hältniss  der  Geisteskranken  mehr  den  Bevolkerungs-Verbältnisseil 
eotsprecbend  gestaltet. 

Martini  sucht  den  Grund  dieses  Missverhältnisses  darin,  dass 
in  dem  ilegierungS'Bezirk  Liegnitz  und  den  Städten,  woraus  der 
verhältnissmässig  grössere  Tbeil  der  AufualiiDen  erfolge,  das  evan* 
geliscbe  Element  das  überwiegende  sei,  aB88ord«m  die  QeisM* 
knnk«i  de»  Liegniuer  Bexirks  länger  leben*}. 

Xt  wnr  B^rigens  4m  bei  der  Irrensnlilnng  In  d«r  Pro^ini  er* 
wiMtB  Verk&ltnlM  der  Gonfewionen  anlie  dMnelbe  wie  bei  den 
AofoeliinMi  in  die  Anstnl«» 

Oraset  (fieriebfc  vm  UiS— M,  VntMnifolie  MedieiiUeebe  Jahr- 
bieber  186S)  Hand  bei  den  Anfnnbnen  in  die  Nnesanleeben  Anatnl- 
teii  das  Verbältniss  der  Svangelisoben  sa  den  Katholiken  26 :  22, 
während  es  bei  der  Bevölkerung  25  :  22  war.  Dies  stimmt  mit 
den  Be Völker aogsaogaben  überein  (Franquef  Hemorabiiien  1865» 
Seite  80). 

Dagonet  cTraite,  S.  189)  will  unter  den  Katholiken  verhültniss- 
roissig  I  weniger  Geiateakranke  gefanden  haben,  als  unter  den 
Protestanten,  1  weniger  als  unter  den  Juden« 

Ueber  die  Gründe  dieser  Veraebiedenbeiten»  wie  sie  aieli  bei 
den  Irreneahlongen  und  AnftaltB-Aalnalimen  ergeben ,  braneben 
vir  aaeb  dem  früher  Bemerkten  nlebta  weiter  an  sagen.  Besäg- 
M  jener  Kaehriebten  MartM^^  wonaeli  sieh  beaiiglieh  der  Anf- 
ndiBen  die  einseinen  Begiernngs-Besirke  so  folgten:  Liegniu,  Brea- 
i«u,  Oppeln,  wollen  wir  ansser  dem  Ton  Martini  Angeführten  nnr 
£ins  bemerken.  Nach  der  Kölnischen  Zeitung  vom  4.  Not.  1865  kam 
im  Jahre  1859  im  Regierungs-Bezirk  Liegnitz  auf  19,5  Bewohner 
J  Sparkassenbuch,  Breslau  auf  25,2,  Oppeln  auf  162,4.  Also  die- 
selbe Reihenfolge.   £s  waren  die  Sparkaseenbüoher  um  so  allge- 


*)  Hier  waltet  indess  ein  Irrthnm  ob.  Es  kommt  nämlich  hier 
siebt  das  Verhältniaa  der  Lebensdauer  der  Geisteskranken  in  den 
einseinen  Begiernngs-Besirken  an  einander  in  Betraebti  als  viel« 
nehr  daa  der  Lebenadaner  der  Geisteskranken  an  der  Lebensdauer 
der  gaasen  Bevölkerung. des  betreifenden  Begiernngs-Besirke.  Bs 
lebten  aber  (MarHm^  Berieht  über  die  Irrensahlang  1861}  Ton  der 
BerÖlkerung  über  14  Jahre  naeb  Tollendetem  40.  Lebensjahre  im 
Begierungs-Bezirk  Oppeln  10,23  pCt.  weniger  als  in  Liegnitz,  da- 
gegen von  den  über  14  Jahre  alten  Irren  8,56  pCt.  in  Oppeln 
weniger  als  in  Lieguitz.  Dies  würde  also  im  Liegnitzer  Bezirk 
gegenüber  dem  Oppelner  eine  Verminderung  der  Geisteskranken 
verglichen  mit  der  betreffenden  Bevolkerusg  bedingen. 
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neinw,  J«  IMw  mi4  4lolit«r  die  IndMrk-^BilirioktlaBf  war. 
Ks  wird  M  ▼«rmehrteii  Aafo»hiii«a,  wenn  di«t«  itarlMMifl  triilaM* 
lolgennissfilliig  «ivd,  liMMr  tttttiob««  m  «tu«»  d«r  Mdra  iMtonn 
ta  dcvlMii  Mitt:  in  €fit«r  Reihe  verMehvte  letelUgetti  esd  geitüfe 
BegBftmkeil  der  Biwehwn  'eed  •  fleBwinweieo ,  in  iweiler  grtoefe 
Woblbabeeheit  der  ]fifttseliie&  und  Geaieinweien. 

▲nmerk.  Prife»  wir  aaaere  eigeneii  SSeblea  jeftii  saek  dea 
M«ton*sehen  Fonnelü«  welebe  die  bei  gleleh  bleibenden  UrMeben 
ttSgliebe  8«ftiw»nknngigreOTe  enieigen  eelien.  Wir  benulsen  dem 
die  Po^Moe'eehe  Fimmel  e  (Govarreit  fibete.  tob  Lmimmn,  8. 1^ 
welebe  die  mSgliebe  SebwnnknngegreMe  neeb  beiden  Seiten  bin 
nnedrfiokt.  Bringen  wir  uneere  Müen  Mf  den  entepreehenden 
AQ«draalk  bei  gleieben  Bevcflkemng^gMifea,  wflrden  wir  Bntho* 
liken  1»66S,  Bvnngelitele  1»68S  Mr  den  OeewUwitonnm  beben. 
Dies  wdrde  Ar  den  kMboHeeben  nnd  eynagalililien  Antbeil  m 
1  ergeben: 


Be  iel  dagegen  naeb  der  Tüfel  b^  Qa»arrtit  8.  156,  bei  t^Wk 


Fellen  folgende  Schwankaugsgrenze  möglicb|  uach  e=  1/  —  aus 


Prüfen  wir  uneere  Zahlen  für  den  leisten  Zeitranm  naeb  Vleneel» 
ben  Prineipien,  eo  ergeben  sieb  fSr  die  Katholiken  nnd  Brangeli- 
•eben  folgende  Antbeiles 


Bs  iü  aber  naeb  Oa»ami  ISr  550  Falle  ohne  Verandemng  der 
Ürsaeben  folgende  Sebwanknngsgrente  ndglieb: 


Be  bewegt  sieb  slso  In  beiden  Fällen  der  stattfindende  Vntersebled 
innerbalb  des  möglieben  üntersobleds,  ebne  dass  man  nnf  rer* 
sebiedene  Ursaeben  sn  sebliessen  berecbtlgt  wire.  Bs  wdrde  dem* 
naeb  die  ganze  Verscbiedenbeit  bei  nns  nnd  bei  den  meisten  An^ 
deren  In  Niehts  snsammenfblleii.  Wir  werden  jedoeb  an  gelsge* 
ner  Stelle  unsere  Bedenken  gegen  die  Sehl  ussiblgeruiigen  aus  den 
Brgebnissen  jener  Formel  Torbrlngen.  Diese  Bedenken  haben  nnt 
Toranlasst,  unsere  obigen  Ansfubrnngen  nnrerandert  beisnbebalten* 


0,50605 
0,49406. 


gerechnett 


0,6M807 
0,476108. 


0,6340 
0,4064. 


0,500808 
0,439688. 
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Tdballe  6.  (f.  8. 169^165)  «Dtbalt  di«  mit  •rkliebw  ud  aadtr« 
weMg  angebormr  Anlagt  nr  CblttaitHrog  MlilMnh  dte  wUb, 
«Bier  den  in  dl6AiisUllAni||«aonaieBaB  befinde»  Bs  sind  blerdie 
Peraonen  In  Betraebft  geaogen.  Die  Zabl  der  wiederbolt  An^- 
Bommenen  wird  afftter  •tdrUTt 

lUe  Bedenlaag  der  eiaselaen  Abtballnjigen  nad  Unterabfbel* 
langen  der  Tabelle  efgiebt  aleb  ton.aalbati  nar  einige  Baaierfcan* 
gen  B^ea  Plata  finden.  Dia  Abtbailnag  »Ötlataakrankbait  dlreel* 
antbält  alao  nar  diejenigen,  wo  naagaaptoehane  Pille  tm  Qeiatflft- 
krankbail  In  direecer  Aaeendena  angegeben  waren.  Die  Unlamb* 
ibellnng  tob  beiden  Seiten  eatbilt  aioht  allein  Diiifei^geB,  wo 
beide  BItem  geiateakrank  waren,  aondem  oneb  Diejenigen,  wo 
aaf  einer  Seile  direete  Geiateakraokbelt,  aaf  der  anderen  indireeta 
oder  die  aadarweiti^Ba  AbBormItateB  dea  SeelnalebeBa  nnd  dea 
Xertenilfatonui  Torbaaden  waren,  weleba  In  den  anderen  Abtbei- 
Inngen  nntergebraebt  aiad.  Dieaelbe  Maftbode  dar  Bnbrieimng  lal 
naeb  bol  alIeD  anderen  Abtheilongen  angewendati  Ba  eq^labt  aleb 
dargna,  daaa  dieae  Ooleane  niebt  ao  reiae  Besaltale  ergiebt,  ala 
die  beiden  enterea,  daaa  Balle  etdadren,  welebe  Je  naeb  der  Wieb- 
tigkelt  dea  GaBiobttpnn*ktet,  den  man  s.  B.  je  tut  einen  karten 
AnMl  von  Oeiateaat^raag  in  bohen  Lebenejabrfn,  in  direelter  Aa* 
eendena  auf  einer  Seite,  and  Tmnkauobt  oder  pajcbiaeb  fweifel- 
bafte  Zaacände  ebenfalla  in  directer,  and  Blodaion  in  Indirecter 
aaf  der  anderen,  geltend  maebt,  daaa  alao  Pille  exigtirea,  welebe 
In  veraebiedenen  Abiieiluogen  in  dieser  Unterabtheilung  anterge* 
braebt  werden  können.  Bs  ist  hier  je  nach  Umatändeo  der  maf- 
kirteate  Znatand  bezilgli«h  der  Rahiieirung  bevoraagt,  aber  meist 
die  direete  Aaeendena.  Brklirlich  ist  es  übrigeoa  aaa  dieaen  Ver- 
biltniaeen,  dass  in  ^r  apiteren  Bildung  ähulioher  Eategorieen  Je 
naeb  der  Oonfeaafon  kleliie  Veraohiedeabellen  der  einaaUies  Air 
theilnngen  akh  ergeben  haben.  <^  Die  tte  Abtheilung  tod  den 
Groaaeltem  entbilt  nneb  die  Pille,  wo  neben  den  Qrosaeltem 
aaeb  Onkel  nnd  Tante  gelateakraak  waren,  die  3te  nnr  solche 
.  Bit  Onkel  nnd  Tbnta,  obno  Brkrankang  der  Grosseltern.  —  Die 
die  Teraebledenaten  Krankbeltasaatiade  enthaltende  Abtheilung  ist 
die  fites  Byaterie  etc.  Bi  aind  hier  nur  diejenigen  Fälle  der 
Hyaterle  nntergebraebt,  welebe  der  Besahreibuo|;  aacb  den  sehwe- 
rea  Nervealelden,  Conyulaionen,  Lähmongen  eto.  angehorten,  den 
.  Anadrnekenin  den  Pragebegen:  j,byeterisch«,  «an  Nervenacbwiebe 

leidend'  ete.,  aonal  keine  Bedeninng  beigelegt»   

ZattSdiiw  t  HfA,  ZXI?.  8iMl.>H«ll»  .  .  II  .. 
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Tab. 

ErblichkeiU- 


Nur  in  die  Anstalt 

Aufg 

enom- 

Deren  ( 

Be- 

Vaterseits. 

MutierttciUi. 

Ascendonz. 

Vater- 

Mutter* 

Bei- 

Unbe- 

seits. 

seit«. 

der- 

kaunt 

Summ«. 

«  c 

O  V 

seit«. 

c  » 

A  09 
S  4> 

M.  1 

Fr. 

M.  1 

Fr. 

1 

M. 

Ff. 

M.  i 

Fr. 

M.  1 

Fr. 

M. 

Fr  1 

m! 

Fr, 

PC 

M. 

irr. 

Geisteskrankheit 

78 

92 

33 

203 

lU 

1  n 

lU 

44 

84 

26 

154 

14 

29 

9 

Geisteskrankheit 

Yon  Grosseltern 

2 

14 

28 

-fl 
1 

o 

4 

7 

2 

12 

25 

1 

— 

1 

Geisteskrankheit 

von  Onkel  und 

21 

36 

7 

14 

78 

4 

1 

7 

— 

— 

11 

26 

1 

6 

44 

1 

2 

Epilepsie  direct 

4 

5 

3 

12 

_ 

2 

1 

1 

2 

6 

3 

3 

— 

12 

— 

1 

Epilepsie  indirect 

5 

2 

7 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

Blödsinu  direct 

7 
4 

3 

15 

2 

1 

1 

5 

5 

2 

12 

4 

1 

Blödsinn  indirect 

2 

1 

1 

4 

1 

3 

4 

Hysterie  etc. 

30 

25 

6 

Gl 

6 

6 

14 

23 

4 

41 

3 

5 

1 

Psychisch  zwei- 

1 

14 

8 

4 

26 

5 

3 

3 

6 

11 

1 

18 

3 

5 

Latus  .  .  1 

164 

9.1 

183; 

163{ 

39{ 

29 

434 

311 

43 

26 

«! 

44 

4 

.»1 

12 

» 


Google 


6. 


•■  1 


scbwister. 


MiU 


S  V 
s  • 


Uabekannt. 


M.'Fr. 


Ii 


M.  Fr. 


II 


Art  der  Ncrvenkranklieit  nnter  den  Oesohwittoni 
der  in  die  At»8tal(  Aafg«Qomm«nen. 


1 


i 


3 


60 


13 


12 


52 


21 


Unter  den  Brüdern:  6  Idioten,  8  Bptt«pt;,-4  |nj<^ 

chisch  Zweifelhafte,  1  SelbHtiiiördef)  1  Trank* 

swchtii^er,  1  Hemiplogisclier. 
Untor  den  Schwestern:   2  Idioten,  2  Epilept.,  2 

psyehiBtfN  Z#elf«Ihkflej  9  Am^urot.,  1  an  netir- 

a/</.  /ri,<7.  Leidende» 
Unter  den  unhokannten  Geschlechts:  1  pgyohicek 

'         j     1  ' 
Unter,  den  $ekw«stei|i:  i  tM\  Gekirnentsfiadang  f. 

Unter;  dfln  BrAdefensl  Epilept.,  1  psjcbisek  Zwei* 

felhafter,  1  an  Genirnentzündnng  gestorben. 
Unter;den  Schwestern :  1  Idiotin,  1  Qfmipl^gl^febe» 
'   -    Brüdern:  1  Epilept. 

-  Schwestern:  1  an  Gehirnentzündung  f. 

-  nnbek.  Geeehleohte :  2  an  Krämpfen  t. 

-  liradern:  1  Epileptischer. 

-  Schwostfrn:  1  Kpileptitebe. 

-  Brüdern:  2  Idioten. 

-  Schwestern:  1  Epileptische. 

-  nnbek.  GdiiiMeektis  S  IiioteA;y  ' 
^  Brfidera«  1  Idtot.  w 


S  S 


ll06 


-    Brüdern  :  2  Kpilept.,  1  Idiot,  1  Selbstmör- 
der, 1  an  Apoplexie  j,  1  an  Neurose  Leidender." 
Untür  den  Sehw^stehkr'l 'Idiotin,  1  an  Chorea ,  I 
aaJkpQplezie  Laideadck,  «, 


Unter  den  Brüdern:  2  Trunksüchtige,  2  Selbfl- 

mörder,  1  Idiot,  1  psycbrtob'l2!w^felbafker. 
Ul^üet^  den  Schwestern:   1  IdfÖthi,  1  Hysterische« 
1  psychisch  Zwetfelbafle«  1  a»£iiaipfe  f,  3 
,  Hemeralopigebe.>^  .j ,         -  i 


84  8! 


11^ 


Digitized  by  Google 


164  TIggdfl, 


Ascenaeuz. 

Nur  ii 

Vator- 
seits. 

y.  1  Fr. 

1  die  A 
n 

Muttor- 
seits. 

M.  1  Fr. 

nstalt 
lene. 

Bei- 
der- 
seits. 

M.  Ipr, 

Aufg 

Uube- 
Icannt. 

M.  |pr. 

enom- 
Summa. 
M.  1  Fr. 

Vaters« 

M.'pr. 

Kits. 

S 

a  » 
OC5 

r 

M  Otters 
ä.  IPr. 

)ere 
eits. 

^  m 

a  «> 

n  Ge- 

Beider- 

M.lpr 

Uebertrag  .  . 
Trunksucht  •  .  . 

164 
23 

91 
13 

183 
3 

163 
1 

58 
3 

39 
4 

29 

18 

434 
29 

311 
18 

43 
1 

26 
1 

16 

44 

44 

4 

1 

IG 

Summa  •  . 

Angeborene  Ge 
rangen  in  d( 

Die  Mütter  erl 
während  der 
an  auegewor 

187 

iste 
jr  A 

ittei 
Sch^ 
fen) 

104 

skra 
scei 

1  G< 
¥an{ 

186 

nkh 
iden 

}müt 
{er8( 

164 

)it  ( 

bsb« 
>haft 

61 

oh 

jwe 

t  (v 

43 

ne 

g« 
on 

29 

Stc 

ngc 
185 

18 

)- 

n 
1 

463 

81 
4 

329 
68 

2 

44 

27 

:Ge 
n 

16 

alt  1 

44 

nris 
iUS 

44 

ter 
gev 

4 

seit 
?orf 

16 

18 
en. 

12 

46 

) 

Summa  aller  Erblichen  . 

548 

399 

Summa  . 

947  1 

In  der  8ten  Abtheilung  sind  ferner  untergebracht:  ^Scblagfluss*, 
jedoch  auch  nur,  wo  aus  der  Beschreibung  ein  krankhafter  Zustand 
des  Nervensystems  sich  ergab,  namentlich  die  Fälle  mit  zurück- 
bleibender Hemiplegie,  stammelnder  Sprache,  folgendem  Blödsinn. 
Ferner  stehen  hier  Rückenmarksleiden,  Gehirnentzündungen,  Amau- 
rose etc.  Doch  ist  auch  in  diesen  Fällen  je  nach  Umständen  die 
Kritik  der  Intensität  des  Leidens  in  der  Ascendenz  weniger  eeharf 
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achwister. 


•eits 


wO  <r 

a  « 


Unbekannt 


J5 

I  a  « 
M.iFr 


Summ». 


Fr. 


J3 
a  « 


Art  der  Nerrenkrankheit  unter  den  Geschwistern 
der  in  die  Anstalt  Aufgenommenen. 


10 


106 
1 


84 
1 


32 


10 


107 


67 


85 


69 


32 


11 


174 


43 


154 


Unter  den  Brüdern:  11  Idioten,  8  Epileptische,  4 
Selbstmörder,  3  Trunksucht.,  6  psjchisch  Zwei- 
felhafte, 1  Hemipleg. ,  1  an  Gehirnentzündung, 
1  an  Apoplexie  f,  1  an  Neurose  Leidender. 

Unter  den  Schwestern:  5  Idioten,  4  Epileptische, 
3  psychisch  Zweifelhafte,  2  Amaurot. ,  1  an 
neuraly^  trig.  Leidende,  2  an  Gehirnentzündung  f, 
1  Hemipleg.,  1  an  Krämpfen  f,  1  an  Apoplex,  f, 

1  an  Chorea^  1  an  Ujsterie,  2  au  Hemeralop. 
Leidende. 

Unter  den  nnbek.  Geschlechts:  3  Idioten,  1  psy- 
chisch Zweifelhafter,  3  an  Gehirnentzündung, 

2  an  Krämpfen  f. 


Unter  den  Brüdern:  7  Idioten,  9  Epileptische,  3 
Selbstmörder,  6  psychisch  Zweifelhafte,  l  Trunk- 
sücht,  1  Tauber,  1  an  Gehirnentzündung  f. 

Unter  den  Schwestern:  5  Idioten,  8  Epileptische, 
1  Hysterische,  3  psychisch  Zweifelhafte,  2  Ue- 
miplegische,  1  an  Chorea ^  1  an  Krämpfen  Lei- 
dende, 1  Somnambale. 


371 


aasgeführt,  wenn  z.  B.  beide  Eltern  und  beide  Grosseltern  der 
einen  Seite  als  an  Schlagfloss  gestorben  angegeben  waren  nnd  ne- 
ben dem  betreffenden  Kranken  noch  eine  Schwester  geisteskrank 
.war,  oder  wenn  neben  der  Angabe  von  Schwerhörigkeit  bei  meh- 
reren Familiengliedern  der  Ascendenz  mehrere  Geschwister  gel- 
stes-  oder  nervenkrank  waren.  Auch  die  Abtheilung  sTrunksucht" 
enthält  nur  die  sehr  aasgcsprocbenen  Fälle,  namentlich  wenn  sich 
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Tiggei, 


iergab,  dass  schon  bei  Zeugung  des  betreffenden  Individuums  das 
Laster  der  Eltern  vorlag,  ferner  wenn  z.  B.  bei  zugleich  vorlie- 
gender indirecter  Erblichkeit,  irgend  welcher  Art  das  Princip  der 
Bevorzugung  der  directcn  Uebertragung  angewendet  wurde.  Die 
drei  letzten  Abtheilungen  erstrecken  sich  nur  auf  directe  Erblich- 
keit, die  3te  Unterabtheilung  in  den  oben  besprochenen  Grenzen. 
Die  Rubrik  der  angeborenen  Krankheiten  enthält  also  diejenigen 
Fälle,  wo  mehrere  Geschwister  geistes-  oder  nervenkrank  waren, 
ohne  dass  sich  diese  Zustände  in  der  Ascendenz  auffinden  liessen. 
Es  sind  hier  jedoch  die  .Convulsionen*,  , Gehirnentzündung*  und 
,»Krämpfe*,  während  der  ersten  Lebensjahre  nicht  berücksichtigt. 
Es  findet  sich  dann  noch  eine  Abtheilung  für  bestimmte  Angaben 
von  deprimirenden  Gemüthsbewegungen  während  der  Schwanger- 
schaft der  Mutter,  ohne  dass  sich  andere  Erblichkeitsfactoren 
nachweisen  liessen.    Diese  Nachweise   beginnen  jedoch  erst  seit 

Tab. 


1. 

Zahl  der 
Aufnahmen. 

IL 
Erste 
Aufnahme. 

IIL 

Rückfall 
nach  ge- 
heiltem er- 
sten Anfall. 

8. 

Fr. 

8. 

u. 

Fr. 

8. 

Summa  .  .  . 

1,861 

1,254 

3,115 

1 1,620 

1,125 

2,745 

|l59 

83 

242 

£•  gehen  ab  bezüglich  Vergleiohung  der  Erbliohkeit: 


—  1835  Aufgenommene  .  .  . 

71 

103 

71 

103 

32 

32 

117 

181 

107 

173 

8 

9 

67 

66 

1 

Epileptische  und  Blödsinnige 

133 

193 

126 

184 

3 

4 

GO 

58 

1 

Summa  .  .  . 

321 

480 

304 

460 

11 

13 

159 

1.5R 

2 

Bleibt  daher  bezüglich  Ver- 

gleichung  der  Erblichkeit  . 

1,540 

2,635 

1,316 

2,285 

148 

229 

1,095 

969 

81 

679 

1,158 

548 

947 

91 

141 

479 

399 

50 
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dem  Jahre  1851.  —  Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  die 
Vettern  und  NefTen,  also  die  Eltero-Geschwister-Kinder  und  die 
Geschwister-Kinder  nicht  berücksichtigt  sind,  zum  Theil  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Erblichkeit  hier  auch  aus  der  angehciratheten 
Familie  stammen  konnte.  —  Die  zweite  Tabelle  enthält  dann  die 
nervenkranken  Geschwister  der  in  die  Anstalt  Aufgenommenen,  die 
nicht  in  die  Anstalt  aufgenommenen  wurden  mit  den  Nachweisen 
aller  Arten  von  Nervenkrankheiten,  die  bei  ihnen  vorkamen. 

Die  Zahlen  der  einzelnen  Abtbeilungeu  der  Erblichkeit  treten 
für  sich  bestimmt  hervor.  Es  waren  demnach  548  Männer,  399 
Frauen,  947  Personen  mit  Erblichkeit  (das  Wort  umfasst  bei  den 
folgenden  Ausführungen  auch  das  Angeborensein  der  Geistes- 
krankheit) behaftet  Die  Summe,  mit  der  wir  sie  bezüglich  der 
Berechnung  des  Procentsatzes  verglichen  haben,  ist  folgende; 


7. 


IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Wieder- 
holte Auf- 

Sumtna der 

Summa  der 
Geheilten 

Summa  der 
geheilten 

Procento  der 

geheilten  nach 

nahme 

ttach  Abzug 

Personen 

den  einzelnen  Kategorieen. 

nach  nicht 

Geheilten. 

der 
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8. 

8. 
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Unter  d.  Geheilten  sind  : 

1.  Aufn«hniej472j31?;791 
Bückülle      I  8ü|  50,136 
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,  1- 
Zahl  der 

II. 

Erste 

IIL 
RGcki 
naclij 

Aufnahmen. 

Aufnahme. 

heiiteJ 
steo  Al 

M. 

Fr.  1 

8. 

u.  1 

Fr. 

8. 

M. 

» 

Fl 

861 

616 

1,477 

768 

570 

1,338 

57 

8 

Von   der  Gesammtsumme 

der  Anfgenommenen  sind  znnächet 

^ie  Epileptischen  und  Ton  Gebart  an  Blödsinnigen  abgezogen. 
Diese  haben  gans  andere  Verhältnisse  der  Erblichkeit,  weswegen 
die  Vermischung  za  unreinen  Resultaten  führen  würde.  Ferner 
sind  abgezogen  diejenigen  mit  ganz  fehlenden  Fragebogen  aas  der 
früheren  Zeit,  deren  Herbeiziehung  jedenfalls  die  Resultate  un- 
richtig machen  würde.  Aach  aus  den  letzteren  Jahren  finden  sieb 
manche  mit  ganz  fehlenden  Nachrichten,  die  z.  B.  aus  anderen 
Provinzen  etc.  hier  erkrankten  und  eingeliefert  wurden,  doch  sind 
diese  nicht  aasgeschieden,  so  dass  also  die  Procentsätze  in  Wirk' 
lichkeit  jedenfalls  höher  als  die  von  ans  angegebenen  sind.  Fer- 
ner sind  abgezogen  sämmtliche  Rückfälle  und  nach  nicht  erfolgter 
Heilung  wiederholt  Aufgenommene.  Es  bleiben  dann  1,316  Männer, 
969  Frauen,  Summa  2,285,  so  dass  das  Erblichkeitsrerhältniss  für 
die  Männer  41,6«  Frauen  41,2,  Summa  41,4  beträgt. 

Will  man,  zur  Vergleichnng  mit  anderen  Angaben,  die  Zahlen 
haben  mit  Hinzurechnung  der  Rückfälle,  so  ergeben  sich  aas  der 
ersten  Colonne  der  Tabelle,  nachdem  die  nach  nicht  erfolgter  Hei* 
lung  wiederholt  Aufgenommenen  beiderseits  abgezogen  sind:  Summa 
der  Aufgenommenen  mit  den  Rückfällen:  Männer  1,464,  Frauen 
1,050,  Summa  2,514.  Darunter  Erbliche  mit  Ruckfällen: 
Männer  639,    Frauen  449,    Summa  1,088. 

43,6        -      42,8         -        43,3  pCt. 

Das  stärkere  Ueberwiegen  der  Männer  rührt  in  diesem  Falle 
daher,  weil  bei  ihnen  mehr  Rückfälle  in  die  Anstalt  aufgeoommeD 
sind.    Will  man  die  Verhältnisse  bei  der  gewöhnlieh  angestellten 
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V. 
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VII. 
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1.  AnfD.hine|l9r,|137'333 

RäckfäUe      531  331  8ti 


861 


15 


51|249i  1422 
1173 


1.  Aiifn«hme|220,156 
SückfiUle     I  29{  17 


376 
46 


192 


142 


33: 


142 


116 


258 


29 


25 


19 


Berechnung  haben,  wobei  weder  die  Epileptischen,  von  Geburt  an 
Blödsinnigen,  die  mit  mangelnden  Fragebogen,  noch  die  geheilt 
oder  ungeheilt  wiederholt  Aufgenommenen  ausgeschieden  sind,  so 
ergiebt  sich  Folgendes:  Summa  der  Aufnahmen:  Männer  1,861, 
Fronen  1,254,  Summa  3,115.  Darunter  Erbliche  mit  Epilepsie  und 
Blödsinn:  Männer  722,  Frauen  496,  Summa  l,2i8. 

38,8       -      39,6       -        39,1  pCt. 
Bei  einer  Berecbnnug  für  kleinere  Perioden  ergiebt  sich  Fol« 
gendes: 

1836—40:  Männer  46,2;  Frauen  34,4;  Summa  41,1. 


41—45: 

45,4 ; 

38,5; 

42,3. 

46-50: 

33,9; 

43,6; 

36. 

61—55: 

35,8 ; 

38,2; 

36,5. 

56— 60t 

44,9; 

• 

42,4; 

43,7. 

61—64: 

-       44,5 ; 

47,3; 

45,7. 

An  merk.  Berechnet  man  die  möglichen  Schwankungsgrenzen 
der  erhaltenen  Zahlen  nach  den  Po<Mon 'sehen  Formeln,  so  stellt 
sich  Folgeudes  heraus: 

1)  Für  den  ganzen  Zeitraum  ergeben  sich  947  Erbliche,  1,338 
Nichterbliche,  Summa  2,285.  Der  Antheii  der  Erblichen  beträgt 

also  0,4144.    Nach  der  Formel  a  =  2    y/^  2  .  yn  »  i^Öavarret 

8. 168)  berechnet  sich  die  mögliche  Schwankungsgrenze  auf  0,0291, 
so  dass  also  jene  Zi£fer  der  Erblichen  nnter  denselben  Umständen 
schwanken  könnte  zwischen  0,4435  und  0,3853. 

2)  Prüfen  wir  den  Grad  der  Genauigkeit  der  erhobenen  Erb« 
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Hohkeit  in  ilen  «infelnen  Zcitriomeii  dAdoreli,  dass  wir  fttCtiuetf en 
•sehen ,  ob  die  in  der  That  sUttllndenden  Uotersehinde  innerlimlb 
der  bei  gleichbleibenden  Ursachen  möglichen  SebwankttngsgrMMii 
bleiben,  so  haben  wir  ffir  den  Seitrnum 

TOn  I861-64:  185  Erbliche,  920  Niehterbliebe,  40ft  8n. 
^     Ifir  1866—60:  184      -      ,  237         -         ,  421  Sa. 
Das  ErblichlEeittrerhältniss  ist  daher  ffir 

1861—64  «B  0,45679, 
1656*60  »  0,43706, 
der  Unterschied  mm  0,01978. 
Prüfen  wir  den  bei  gleichbleibender  Uraaeho'mSglidien  Unter- 
•cbied  für  diese  beide  Gruppen  ton  Thatsaoh«i  nach  der  PoiMon*sohen 

Formel  ö  »  2         ^  '  *  *     +      *  iQavarrtt  S.  176), 

f' 

•o  bereehnet  rieh  diese  mögliche  Sohwanhnngsgrenta  auf  0,097669 
80  dass  also  Jener  sieh  ergebend«  Unlsrtehied  bei  weitem  innere 
halb  jener  Sehwaakongegrense  bleibt» 

'  Vergleichen  wir  einige  bexagUdi  des  BrbliehksitSTtthiltnisses 
weiter  anseinander  stehende  Periodens  s.  B.  das  von  1846  —  50 
mit  dem  Ton  1861—64,  so  bot  Jenes*t 

Brbliebi;  166,  Niehterblicho  258,  Snmma  409,  also 
ffir  die  BrbJichen  0,38142, 
.     .        .        61-64  0,45679. 
~  Unterschied  >b  0,07537. 
Kaoh  dor  eben  ellirten  Formel  berechnet  sieh  dsr  sniistige 
Untsrsehied  ohne  Verändernng  der  Ursachen  aaf  0^097566,  also 
fibar  jenen  stattfindenden  Unterschied  hinaus. 
^     8)  Untersireht  man,  ob  'die  bei  den  Erblichen  beobachteten 
Qeiehteejbtsnnterscbiede  innerhalb  der  nach  der  oben  citirten  For- 
mel Sttlissigen  Grenten  fallen,  oder  ob  hier  Ungenanigkeiten  der 
Bcf  istrlnrag  aotnnehmen  sind,  nnd  nehmen- wir  sn  diesem  Zwecke 
weit  abwolchedde  Perioden,  s.  B.  1846—50  und  1861—64,  so 
iteUte«  die  Brblfehen 

für  1846—50  »   80  Männer,  76  Frauen,  156  8a. 
1861—64  Mi  106      •     ,  61      -    ,  187  8a. 
Bs  betrug  das  Verhiltniss  der  Männer  daher 

ffir  1846—50:  0,5128, 
1861—64:  0,5668, 
daher  Unterschied:  0,0540, 
der  nasii  der  Formel  5  bei  gleichbleibenden  Ursachen  zulässige 
•Unterschied  ist  aber  mm  0,15304,  bo  dass  jener  Brach  innerhalb 
dieser  Grenzen  fällt 
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Durch  diese  übereinstimmenden  Bereehnangen  wäre  die  sioli 
fon  selbst  aufdringende  Vennathoiig,  dans  die  höheren  and  laebv 
ia  sieh  ielbil  übareinstisiaiettden  BrMlehkeita-Proeente  der  letstaa 
Maden  -der  «oif  fUtiger  erhobenen  AMnaneta  sataaehrelban  w&* 
nOf  ohne  weiteren  Halt  Doeh  werden  wir  anaera  Badanke«  ga- 
|sa  die  Bcfahniaae  jener  Fannal  apätar  vorbringen. 

Aellt  man  «in ige  in  der  Lfteraiar  Torhandana  Angiban  ihav 
Irbliehkeit  zutammen,  so  fand  Enquirol  (übersetzt  ron  Bernhard, 
S. 38)  in  der  Salpetr.  (466  Fälle)  bei  22,5  pCt.,  in  seinem  Institut 
(2$4  F.)  56,8  pCt.,  Brierre  de  Boismout  {Dagonety  Traite  S.  190) 
in  der  Hälfte  der  Fälle,  Hagen  (Anstaltsbericht  1858  S.  25)  28,9  pCt. 
(724  F.))  Hoffmann  in  Schweiz  CZtschft.  XVI,  S.  133*))  bei  55  Fällen 
£rbliche,  bei  57  nicht.  Griesinger  giebt  in  aeinem  Bandblicbe  S.  155 
•iae  Uebaraieht  aber  eine  Belha  Ton  Angaben  aber  £rblicbkeit| 
die  twiaahan  4  pCt  nnd  denen  Ton  ßrierf  aehwanken,  Thtrnam 
ia  der  Betreat  («/a/tttt»  n,  S81)  bei  Gefsteskrankbeiten  in 

der  Aaeendens  M.  $2,8,  Fr.  85,5,  Sa.  34,2,  bei  CMateakrank- 
beiten  aneh  nnter  aeitlieben  Verwandten  51,3  pCt.,  Damerow 
(Ztschft.  XXII.  S.  234)  M.  28,4,  Fr.  33,8,  S.  30,7;  Sachsenberg 
1866  (Ztschft.  1866.  Suppl.-U.  S.  33)  38,9  (M.  31,6,  Fr.  47,5); 
Illenauer  Bericht  1866  S.  45  32,1  (M.  30,5,  Fr.  33,8 );  /u«^  (Ztschft. 
XXIII.  S.  2l4t)  citirt  aus  der  Literatur:  Grainger  -  Stewart  bei  Be- 
Tüeksichtignng  nnr  iron  Geisteskrankheiten  nnd  Sonderbarkeiten 
iei  Charaktere:  49|61  pCt.  (M.  48,6,  Fr.  61,0),  bei  Berüeksichtigäng 
anderer,  erblichen  Binflata  habenden  Krankheiten  55,05 pCt.  Ba 
ist  hier,  wia  bei  den  «leiaten  anderen  Angaben,  der  anagedehnta 
Ttnrandtaehaftakreia  an  bernckaiehtigen,  aaf  den  Baekaieht  ge- 
aseimen  iat,  Geaehwisterkinder  ete.  and  aoleha  mit  gans  anbe- 
atfaimten  Nachrichten.  Nach  deren  Ausschluss  ergiebt  sieb  9.  B. 
xwischen  Stewart  und  Marsberg  für  die  gesammte  Erblichkeit  nur 
folgender  Unterschied:  49,0^41,4.  Ferner  ist  in  hohem  Grade 
maassgebend  die  Berücksichtigung  für  die  Diagnose  sehr  zwei- 
deutiger Aüomalieen  in  der  Functionirang  des  Nerraneystems,  wie 
die  irgend  welehen  Sonderbarkeiton  dea  Charaktara  bei  Stewaftf 
bei  iforaa«  iJunp  1.  a.)  noeh  Tial  waiter  gehend:  krampfhaftea 
Zacken  der  Brannen,  gewiaaa  Fehler  der  Aaaapracha,  Jedea  von 
der  Allgemeinheit  abweichende  Ifnakelapiel  ete«,  ao  daaa  eich  nnr 
so  die  80  pCt.  hai  Bwrtom  nnd  Jforeoa  erkliran.  —  Von  welehem 
Gewichte  der  sabjectire  Standpunkt  des  Beriehtcrttatters,  seine 
sabjectiven  Verhältnisse  sind,  ist  jedem  Sachverständigen  klar. 


*)  In  der  Folge  glcichbedcatcnd  nit  LacAr's  Zeitschrift  lar 
Pvcbiatrie.  '  ; 
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In  den  Irrenanstalten  grosser  Städte  werden  die  Kranken  ohne 
Nachricht  zugeführt,  bei  manchen  Provinzialanstalten  findet 
ein  genaues  Examen  der  reglementsmässig  begleitenden  Angehöri* 
gen  geradft  vorzugsweise  nach  diesen  Punkten  statt.  —  Auf  den 
Einfluss  der  vielfach  kleinen  Zahlen  braucht  nicht  besonders  hin- 
gewiesen zu  werden.  Wir  stellen  in  Folgendem  einige  Angaben 
zusammen,  bei  denen  zugleich  der  Verwandtschaftsgrad  angege- 
ben ist: 
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Zu  der  letzten  Angabe  ist  noch  tn  erwähnen,  dass  ans  später 
anszuführenden  Gründen  die  M.  dort  gegen  die  Fr.  za  wenig  ver- 
treten sind,  dann,  dasB  hier  alle,  anch  die  wiederholten  Aafnah- 
men  in  Betracht  gezogen,  die  Epileptischen  etc.  nicht  ausgeschie- 
den sind.  Die  geringe  Ziffer  für  die  S.  ist  auffallend,  anch  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  nur  die  entschiedene  Geisteskrankheit 
in  der  Verwandtschaft  berechnet  ist.  Im  Berichte  selbst  ist  die 
Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  hervorgehoben.  Zu  der  Tabelle 
ist  ausserdem  noch  cn  bemerken,  dass  bei  Güntz  nnd  Martini  die 
anderweiten  Krankheiten  des  Nervensystems  ausser  der  Geistes- 
krankheit nicht  näher  bezeichnet  sind.  Sie  werden  daher  in  den 
anderen  Colonn  en  enthalten  sein. 


Geistes- 
krankheiten, 

psychisch 
zweifelhafte 
Zustände  bei 
Eltern  und 
Grosseltern 


M. 


Fr  I  S. 


Elternge- 
schwister 
geistes- 
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M.  Fr.  S. 
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M  1  Fr.  S. 
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Zahl  901 
(M.  521 

.  Fr.  380) 

Marsberg, 
Zahl 
2,285  . 
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5,9,4,5 
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7,0 


15,9 
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42,1 


31,4 


44,2  43,6 


31,9  31,6 


49,0 


41,4 


In  Vorstehendem  sind  die  Angaben  von  Stewart  mit  denen 
▼on  Marsberg  nach  der  von  Steicart  in  Anwendung  gezogenen 
Classification  zusammengestellt.  Es  sind  demnach  nur  die  Geistes- 
krankheiten in  der  Ascendenz  nnd  die  psychisch  zweifelhaften  Zu- 
stände in  Betracht  gezogen.  Vor  der  Vergleichung  ist  zu  bemer- 
ken, dass  bei  Stewart  sämmtliche,  daher  auch  die  wiederholten 
Aufnahmen  in  Betracht  gezogen  sind.  Bezüglich  der  Geistes- 
krankheiten bei  Eltern  nnd  Grosseltern  überwiegt  Stewart ^  umge- 
kehrt verhält  es  sich  bei  den  EUerngeschwistern.  Wenn  man  be- 
denkt, dass  Nachrichten  aus  der  dritten  vorhergehenden  Generation 
weniger  leicht  und  sicher  zu  erhalten  sind,  als  aus  der  zweiten, 
80  ist  klar,  dass  sehr  wohl  in  Marsberg  sich  solche  Fälle  in  der 
zweiten  Abtbeilung  verzeichnet  finden  können,  die  der  ersten  an- 
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-gthSr«!»  Immer  wird  jedoch  noch  ein  Uebersebuss  bei  Steteart 
Utib«n.  In  dieser  HinBiohk  ist  noch  sa  bemerkeD«  dass  Stewart 
in  0«liier  iwtitfn  Kateg ori«»  wo  die  Sitem  an  einer  anderen  Krank* 
bell»  aber  nieht  an  Irresein  gelitten  heben,  oder  wo  die  Ver- 
wandten irgend  eine  Krenkbeit  oder  Krankheitaanlage  geseigt 
beben,  welche  in  deren  Nachkommenschaft  zu  Irresein  führtet 
5,43  pG(.  ergiebt,  Marsberg  für  die  anderweiten  Krankheiten  den 
Merrensystems ,  welche  Epilepsie,  Bldd-(Scbw.aeb-)eian«  Hysterie 
etc.  in  der  Aeeendens  enthalten,  9  pCt.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
.daas  in  dieser  Gruppe  «lanehe  Zustände  enthalten  sind,  welche 
•in  die  Kategorie  bei  Stewart  i  Geisteskrankheiten  oder  irgend 
welehe  Sonderbarkeiten  des  Charaktere  fallen,  welche  Stewart  in 
jene  erste  Kategorie  untergebracht  hat,  nnd  die  bei  Mareberg  nach 
dem  Principe  der  Grundkrankbeit  gmppirt  sind.  Demnach  ergiebt 
anch  bei  Stewart  die  S.  der  direeten  nnd  indirecten  Geisteskrank- 
heiten nnd  Krankheiten  des  Nervensystemi  S8,l  pCt ,  für  Mareberg 
'34,1,  also  wenn  man  sogleioh  Beienbringendet  erwägt,  eine  anseer* 
ordentliche  Uebereinstimmung  unter  diesen  Umständen.  —  Von 
der  Gescbleobtsverschiedenheit  bei  Stewart  bei  Abstammung  von 
geisteekranken  Eltern  und  Groeseltern  wird  später  noch  die  Rede 
.toin.  Dagegen  leigt  die  Gruppe  dea  Angeborenseins,  der  Geistea- 
krankbeiten  «nter  den  Geschwistern,  dieae  bei  den  anderen  An- 
gaben 80  nbereinstimmende  Gruppe,  eine  anaserordentliidie  Ab* 
weichnng.  Zur  Erklärung  derselben  dürfte  man,  dft  an  einen 
sachlichen  Unterschied  bei  der  grossen  Ueberoinstimmung  nach 
allea  Richtungen  der  Ascendeni  nicht  zu  denken  ist,  zunächel 
eine  vielleicht  weite  Ausdehnung  des  Begriffs:  Dirgend  welche 
Sonderbarkeit  im  Charakter*  TOrmuthen.  Ferner  drängt 'eieh  die 
Wahrsebeinlicbkeit  auf,  dass  bei  einer  ausgedehnteren  Irrenfer» 
aorge,  wie  eie  in  Schottland  besteht,  eine  gi'össere  Zahl  von  er- 
krankten Geschwistern  anfgenomraes  wird,  aie  in  Maieberg. 
Dasa  diee  die  Zahl  für  dai  Angeborensein  erhöhen  nnas,  wird 
klar,  wenn  man  erwägt,  dass  nach  den  Marsberger  Dat^n  besqg* 
lieh  letsterer  die  Anzahl  der  nicht  in  die  Anstalt  aufgenommenen 
geisteskranken  Gesebwieter,  jene  im  der  Anatalt  übertrai;  während 
die  nieht  in  die  Anstalt  anlgenommenen  Gssebwiater  bei  der  Brb- 
liebkeit  in  der  Ascendenz  etwas  mehr  als  den  rierlea  TboU  Mi- 
inaebten.  Endlich  ist  noch  zu  bedenken,  daat  daa  LeidoA  in 
Asoendens  bei  der  Marsberger  Kegistriirnng  Torangaweiaa  maaia- 
gebend  gewesen  iai»  alao  bei  Nerrenleidea  aller  Art^  anageaproebe« 
nem  Sobwachsinn,  exeentrisohem  Weienete.  bei  des  Eltern,  dieae 
■Beaiebang  urAinreibnag  benntat  iat,  wejin  anob  mabrere  geittet- 
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kranke  Oesohwister  vorbanden  waren.    Dass  bei  Stewart  anders 
verfahren  ist,  dafür  dürfte  der  Umstand  sprechen,  dass  die  Ziffer 
for  Geisteskrankheiten  und  Krankheiten  des  Nervensystems  in  der 
Ascendenz  bei  Steveart  geringer  ist,  als  für  Marsberg,  während  sie 
bei  ihm  durch  die  mitberücksichtigten  wiederholten  Aufnahmen 
grösser  sein  sollte.    Die  Grosse  dieses  letzten  Umstandes,  die 
▼ersehiedene  Registrirung  betreffend,  ersieht  man  aus  der  letzten 
Spalte,  welche  die  Summe  der  bisher  besprochenen  Abtbeilungen 
und  der  auderweiten  Krankheiten  des  Nervensystems  (Abtheilung  3 
Stewart )  umfasst.  Der  jetzt  noch  bestehende  Unterschied  muss 
also  auf  die  anderen  Gründe  der  Abweichung  betreffs  des  Ange- 
borenseins  kommen.     Die  vorletzte  Abtheilung   zeigt  natürlich 
grössere  Abweichungen  als  die  letzte.  Der  Geschlechtsunterschied 
der  vorletzten  ist  bei  Stewart  grösser,  als  in  Marsberg,  erklärlich 
vielleicht  dadurch,  dass  dort  die  wiederholten  Aufnahmen  mitbe- 
rechnet sind,  von  denen  die  Frauen  mehr  betroffen  sind.  —  In 
Folgendem  sind  die  Ergebnisse  der  Irrenzählung  in  Mecklenburg 
von  Löwenhardt  zur  Anschauung  gebracht  worden. 


Erblichkeit 
in  aufstei- 
gender Linie 
(Geistes- 
kranke, 
Selbstmör- 
der). 

Säufer. 

Ange- 
boren. 

Unbe- 
stimmte 
Erblich- 
keit 

Summa. 

M. 

Fr. 

S. 

M.lFr 

1 

S. 

M. 

Fr. 

S. 

M. 

Fr. 

IS. 

M. 

Fr. 

S. 

Löwenhardff 
Irrenzählnng 
in  Mecklen- 
1^0%  1865, 
Ztschr.  1866. 
Soppl.-Heft. 
Gesammt 
Zahl:  M.464, 
Fr.457,S.921. 

15,7 

17,3 

16,3 

0,9 

1 

1,3 

1,1 

'■'1 

6,5 

5,3 

5,0 

7,2 

6,1 

25,4 

32,4 

28,1 

Man  darf  von  vornherein  nicht  geneigt  sein,  eine  zu  grosse  Ueber- 
cinstimmung  zwischen  den  Resultaten  der  Aufnahmen  in  die  Irren- 
anstalten, welche  sich  in  höherem  Grade  den  Erkrankungsverhält- 
nissen  nähern,  und  den  stationairen  Verhältnissen  einer  Bevölkerung 
zu  erwarten,  da  die  verschiedene  Heilbarkeit  und  Sterblichkeit  der 
erblichen  und  nichterblichen    Geisteskranken  Verschiedenheiten 
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bedingen  können.  Es  ist  hier  di&  direete  und  indirecte  Erblich- 
keit  Yoa  Geisteskrankheit  tusammengefasst,  and  steht  das  Resaltst 
unter  Jung  (16,3'— 18,1).  Aoeh  selgt  sieh,  wieder  dss  Ueheige» 
wicht  der  Fr«  Besfigflieh  der  anderwelten  Krankheiten  d^s  Kerven* 
systens  ist  bei  Lvwenhardt  snr  tob  Tmnksaeht  die  Rede*  Da 
also  die  I8r  Marsberg  mit  grossen  Zalüen  auftretenden  anderwei* 
ten  Krankheiten  des  Nerrensystems  mit  Ansnahme  der  Epilepsie 
fehlen,  so  erklärt  sich  die  kleine  Zahl.  Das  Angeborensein  zeigt 
wieder  grosse  Uebereinstimmnng.  Wenn  man  sich  die  Rubrik: 
Unbestimmte  Erblichkeit  (welche  hier  nach  der  Stellung  auch  Erb- 
lichkeit in  der  Ascendenz  zu  enthalten  scheint)  auf  die  anderen 
Eubriken  Tertheilt  denkt,  so  hat  man  nai  so  mehr  Grand  sn  der 
Annahme»  dass  die  Resaltate  mit  denen  von  Mareberg  eine  gros» 
prineipielie  Uebereinstimmong  haben.  Die  Abweiehnng  der  8.  hst 
den  Haaptgmnd  in  der  Rubrik  t  Andere  Krankheiten  des  Kerves* 
(Ijstems.  Aas  allem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass,  mit  AnsnahiN 
des  Angeborenseins  Inr  Sfeworf,  in  allen  anderen  BesiehvDgen, 
eine  grosse  Uebereinstimmung  für  alle  Verhältnisse  der  Erblichkeit 
unter  den  verschiedensten  Umständen  hervortritt,  und  dass  dieselbe 
nm  so  grösser  wird,  je  gleichförmiger  und  strenger  die  Eintheilung 
der  einzelnen  Abtheilungen  eingehalten  wird.  —  Für  die  Ver« 
mnthang,  daaa  die  Grösse  der  Erblichkeit  bei  Terschiedenen  Be- 
Tölkemngen  nioht  allza  verschieden  ist,  spricht  noeh  eine  besoa- 
dere  Brwägnng.  Es  wird  sieh  nämlich  nach  Spaterem  heranstelleB, 
dass  ein  grosser  nnd  durchgreifender  Unterschied  swischen  des 
Erblichen  nnd  Nichterbliehen  besnglioh  einer  Reihe  Ton  Gesichts» 
punkten  stattfindet,  des  Lebensalters  der  Erkrankung,  der  Gene* 
snng,  der  Rückfälle,  der  Sterblichkeit  etc.  Wären  daher  die  Erb* 
liehen  und  Nichterblichen  in  einer  Bevölkerung  sehr  ungleicbmässig 
gemischt,  so  müssten  sich  auch  für  die  Ganzen  durchgreileode 
Verachiedenheiteu  in  verschiedenen  Anstalten  ergeben.  Da  jedoch 
die  vorhandenen  Verschiedenheiten  derselben  sehr  wohl  die  Deo- 
tang  nach  anderen  Momenten,  wie  sich  ergeben  wird,  sulassea,  M 
wird  auch  der  umgekehrte  Sehlnss  erlaubt  sein. 

Die  Geschleehtsversehiedenheiten  dar  einaelnen  Abtheilaogis 
traten  ron  selbst  hervor. 

Bs  msg  noch  erwähnt  werden,  dass  nach  unserer  Tabelle  8^ 
welche  anch  die  Geechwister  der  in  die  Anstalt  Aufgenommenes 
enthält,  sich  das  Uebergewicht  des  weiblichen  Geschlechts  sowohl 
für  die  direete  Erblichkeit,  als  auch  für  die  Krankheiten  des  Ker- 

Dieselbe  ist  fortgelassen. 
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▼«Mjfteais,  all  u«h  I6r  dat  Aaetboreiwei«  «rgitM.  AjmIi  Mmtitd 
(U  0.)  gi«bt  für  di«  nioht  In  dl«  AnsUlt  nnlj|«noBiBentn  felsttakimn- 
ken  GMohwisttr  ein  ü«b«ifewlebl  der  ITrmnen  «n»  niaüleb,  bereehnet 
nneb  der  Zahl  der  in  die  Autall  angenommenen  Personen  U.  6,8, 
Fr.  9,6  pOt ,  ebenso  Jmng  (ZtsebfL  1865, 8. 888).  Ans  diesen  Binsel- 
resnltotea  ist  das  Oesanmtresoltal  der  Brbliebkeit  erklirlieh  am 
Seblnsse  der  vorstebenden  Tabellen,  ebenso  wie  es  im  Yorteigo- 
lieaden  naeh  anderen  Abgaben  milgelheilt  ist,  namlieh  <ar  di« 
II ebrssbl  ein  Uebeif  ewiebt  der  Fr.  Bs  wird  spater  noeh  von  dem 
Binflosse  die  Bede  sein,  den  die  wiederbolten  AofnahflMn  anf  die 
Brbliehkeitssiffer  der  Oesekleehter  ansaben,  sowie  von  den  Gründen 
ffir  di^  yersohiedene  Gestaltang  der  Brbliohkeitssillir  naoh  den 
Gesehleebtem  In  den  «inselnen  besproebenen  Abtbellniifen.  —  In 
Betieir  der  grossen  Tersebiedenbeiten  der  Brbliohkeitsstffer  naoh 
den  Gesebleebtem  In  der  8*,  wie  sie  bei  den  einselnea  Zeltrinmen 
▼on  Harsberg,  sowie  bei  anderen  Statistikern  berTOrtrat,  darften 
sieh  bereits  einige  Grande  ergeben  haben,  welehe  dalÜr  spreehen, 
dass  sie  mehr  anrfiektreten,  je  grösser  die  Zeitraame^  Je  grdsser 
die  Zahlen  nnd  Je  genaaer  die  Naohiichten  sind. 

Bs  werden  Bedenken  voigebraeht  gegen  den  Werth  dar  In  den 
Anstallen  erhobenen  Froeentrerbaltnisse  der  BrbUehkeii«  als  ob 
sie  die  normalen,  anoh  I8r  die  Geisteskranken  ansserhalb  der 
Anstalten  maassgebenden  waren  (s.  B.  üerfuit,  Anstaltsberieht  188d, 
8.  88).  Da  diese  Bedenken  spedell  aaeh  bei  der  Art  der  Ton  nna 
gesogenen  Folgerungen  gleleherwelse  gegen  eine  Beihe  der  toa 
nna  rerfolgten  Probleme,  a.  B.  das  Lebensalter,  die  Daner  der 
Goistesstomag  bis  snm  Tode  ete.  anwendbar  sind,  so  wollen  wir 
alles  Brforderllebe  darüber  hier  im  Zosammenhani^  TOrbriagen 
nnd  spater  auf  diese  8telle  Torwlesen  haben.  Weil  diese  Beden* 
ken  gegen  den  Kern  des  Werthes  eines  grossen  Tbeüs  unserer 
nnd  aller  anderen  Untersaehongen  gerlehtet  idnd,  eo  sind  dio 
Grfinde  dalSr  ohne  Torgefasste  Meinung  naeh  allen  Gesiehtspunk* 
ften  der  Brfahmng  nnd  Beflezion  su  prüfen. 

Da  man  bei  der  geringen  Ausbreitung  statistlseber  Methoden 
in  der  pityohiatrlsehen  Literatur  gaas  elementare  Verhältnisse 
nieht  ibeigehen  darf,  so  mag  ein  solohes  sofort  hervorgehoben 
werden.'  Bs  Ist  dies  allen  statlstiieben  Unfeersuebaogen  xa  Grunde 
liegende  sogenannte  Gesets  der  grossen  Zahlen,  dass  das  die  Er* 
schetnungen  beherrsehende  Gesets  sehon  bei  einer  ▼erhältniss* 
massig  geringen  Ansahl  tob  Fällen  in  Tage  tritt,  deren  Zahl  sich 
nach  der  Wirknngsintensitat  der  den  Torschiedenen  Brscbeinnngen 
sn  Gmnda  Uzenden  Ursachen  riehtst.  Wurde  so  unter  allen  den 
JMtMhr.  f .  Fqreh.  ZZIY.  WagSf^WL  18 
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Terschiedenen  Ycrlisltiiisseii ,  nfiter  draett  tieft  die  6eifltet1tr»ii1con 
befinden,  je  nach  Gesehlecbt,  LebeoMlter,  Begäternng,  Profession 
etc.  der  gleiebTielto  Thdl  cur  Aiistolt  geschickt,  d*  Ii.  läge  in 
jeder  dieser  Eigenschftften  niebt  Etwas,  wm§  die  Sfnliefemng  in 
die  Anstalt  vor  den  anderen  Torbinderto  oder  besehlennigte,  so 
wurde  man  bei  einer  gewissen  Antabl  anfgesammelter  Fälle  das 
für  die  Geisteskranken  in  der  Provins  maassgebendo  Verbaltniss 
je  nach  Geschlecht,  Alter  etc.,  aach  fib  die  in  die  Anstalt  anfge- 
nonnenen  wieder  Unden«  ]>iese  Pfftnisse  trifft  nnn  nicht  so. 
Wir  haben  die  Tbatsacho  eonstatirt  und  linden  sieb  im  früheren 
und  späteren  Thoil  Ordnde  ffir  die  Bebanptang,  dass  die  Gc 
schlechter  nicht  in  gleiebem  Maasee,  der  Erkrankung  entsprechend, 
nnter  den  AofgenosimeDen  betbeiligt  sind,  dass  dlb  Kreise  in  irer- 
sebiedenem  M aasse  ihre  Erkrankten  einliefern,  wodurch  nothwen- 
dig  die  in  den  je  einxelnen  rertretenen  Terschiedenen  Professionen 
In  TVfaeliiedenem  Maasse  in  der  Anstalt  yertreten  sein  müssen. 
Et  Ist  femer  wabrsehelnticb,  dass  der  Zablnngsmodns  (für  die 
Annen  die  Gemeinde,  die  Anderen  selbst)  eine  Verschiedenheit 
der  Ansammlnng  der  Armen  nnd  Wohlhabenden  in  der  Anstalt 
TOB  denen  dranssen  snr  Folge  haben  wird.  Es  wfirde  deswegen 
ein  Tsrgebliebee  Bemühen  sein,  ans  den  Verh&ttnisstafilen  der  be- 
sptoeiieiien  Kategorfeen  in  der  Anstalt,  deren  Erkrank nngs-Dispo- 
tltlon  ermfttehi  sa  wollen.  In  anderer  Besiehang  jedoch  teigt 
•leb  wAch  bei  nnseren  Üntersnehnngen  das  angezogene  'Gesets  der 
grostMi  Zielen  in  binteiehend  ezacter  nnd  nntsbringender  Weise. 
Indem  nimlieb  sftmmtlicbe  von  der  Anstalt  anfgenommene  P%Ue 
«nter  einer  geschlossenen  Gesammtbelt  TOn  ürsacben  stehen,  welche 
Ihre  Ansammlnng  In  der  Anstalt  bewirkt  haben  (Erkrankung  je 
saeh  den  Yorsehiedensten  Umständen,  Zabinngsfähigkeit,  IntelH- 
gens  besfiglloh  der  Einliefemng  etc.)  gilt  diese  Gesammtheit  von 
Ursaeben  auch  für  jeden  snfällig  aas  der  Gesammtheit  geaomme- 
nen  Tlidl.  Bs  keliren  deswegen  liir  Jeden  derselben,  wenn  er 
gross  genug  ist,  die  Efgensehaften  des  Gänsen  Innerbalb  gewisser 
GrsMen  wieder.   So  findet  man  für  jede  der  für  sich  untersuch« 
ten  Sjäbrigen  Perioden  die  Verbältnisse  der  Erblichkeit,  wie  sie 
fir  den  gansen  Zeitraum  sieb  herausgestellt  haben,  innerhalb  ge- 
wisser Chrensea  wieder.  Dass  sie  für  die  leuten  Zeiträume  etwas, 
gsstlegen  sind,  findet  In  einer  während  dieser  hinzugekommenen 
ürsaehe,  der  genaneren  Ermittelung,  seine  Erklärung    Es  beob- 
Mhtet  ibrner  In  demselben  Zeiträume  'das  Verhaltniss  der  Fälle 
je  «adh  der  Krankbeitsdaner  vor  der  Aufnahme  TOn  dem  ersten 
bis  tn  dem  leisten  Tbeil-Zeltranm  einen  gaai  bestimmten  Gang, 
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indem  nur  die. grössere  Popularität  der  Anstalt  und  audere  Um* 
stände  während  der  letzten  Zeit  ein  grösseres  Anschwellen  der 
frisclieu  Fälle  hervorbringen.  Ka  gilt  nun  dieselbe  Gesetzmässig- 
keit, wenn  man  die  betrellonden  Falle  nicht  nach  Jahren  und  nach 
Jahrfüufteo,  sondern  auch  »unst  Kufüllig  herausgreift,  wenn  dabei 
nicht  etwa  besondere  Ursaclien  mit  alj.indernder  Einwirkung  zur 
Geltung  gelangen  und  die  butreilenden  Fülle  eine  hinreichend  hoho 
Zahl  erreicht  haben.  Indem  wir  z.  Ii.  das  Verhültniss  des  Civil- 
«tandes  bei  allen  Fällen  unterschiedslos  fcHtgestellt  hatten,  kehrte 
dies  selbe  Verhältniss  wieder,  als  wir  zur  Bestituuiun^  des  Lebens* 
Alters  und  der  Krankheitsdauer  vor  der  Aufnahme,  einen  Theil 
dieser  Fälle  aubuicrzen  mussten.  Ebenso  kehrte  das  V'crhältnist 
der  Erblichen  zu  den  JS'tcbterblichen,  das  wir  bei  einer  Reihe  von 
Fällen  festgestellt  hatten,  wieder,  als  wir  nur  einen  Theil  derssl- 
ben  zur  liestimmung  des  J^elntrisalters  benutzen  konnten.  ludom 
wir  ferner  das  Verhältniss  der  Confessionen  festgestellt  hutten, 
kehrte  dasselbe  wieder,  als  wir  zur  liestimmung  des  Verhältu:sset 
der  Erblichkeit,  einen  Theil  der  Fälle  ausschieden,  und  die  suhr 
geringe  Abweichung  erklärte  sich  als  nothweudig  aus  den  hier 
mitbere ebneten  ausländischen,  grusstentheils  evangelischen  Auf- 
nahmen. Es  ist  eben  ein  Gesetz  der  Zahlen,  dass,  wenn  die  Ge- 
sammtheit  der  Ursachen  unverändert  geblieben  ist,  das  die  Kr- 
ecbeinungen  beherrschende  Gesetz  schon  aus  einem  Theile  des  Gan- 
cen  hervorgeht.  Aus  diesem  Grunde  erklären  wir  die  von  uns  befolgte 
Methode,  die  Fälle  mit  unbekannter  fraglicher  Qualität  bei  der 
Berechnung  auszuscheiden,  im  Gegensatz  mit  anderen  sonst  b«^ 
folgten,  für  die  allein  richtige.  Bei  der  Erblichkeit  ist  das  Ver* 
hältniss  der  Erblichen  nur  zu  den  Fällen  mit  Angabe  über  die* 
selbe  festsustellen,  nicht  zu  allen  Fällen,  auch  denen  ohne  alle 
Nachrichten.  Dasselbe  gilt  z.  B.  von  der  Bestimmung  des  Lebens« 
alters,  der  Krankbeitsdauer,  Ks  folgt  daraus  für  Bestimmung  die* 
scr  letzteren  beiden  Kategorieen  eine  weitere  Regel,  während  ohne 
«diesen  principiellen  Gesichtspunkt  eine  ganz  entgegengesetzte  und 
ca  weniger  richtigen  Resultaten  führende  Methode  zur  Anwendung 
kommt.  Wir  haben  nämlich  nur  diejenigen  Fälle  zur  Bestimmung 
benntst,  wo  klare,  bestimmte  und  anscheinend  zuverlässige  Aa- 
gaben  vorlagen,  sowohl  zur  Bestimmung  des  LebensalterSi  als  der 
Krankbeitsdauer;  diejenigen  mit  mangelhaften  Nftf^hfielllexi^  wegen 
Nachlässigkeit  etc.  der  Aussteller,  wenn  nicht  eine  nsehtrigliohe 
Ergänzung  möglich  war,  sind  fortgebliebeoi.  Jedooh  inass  man 
auf  seiner  Iluth  sein,  dass  sich  nicht  in  die  Kategorie  der  nnbe^ 
kannten  uad  deswegen  ausgeschiedenen  Fälle  etwft^  eioscMeiche^ 
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WM  iiidit  Bikter  der  Herrschaft  ier  fflr  die  übrigea  Fälle  gültlgaa 
Ursachen  stehe,  dass  im  Gegentheil  die  Unbekanntschaft  der  fraf- 
liohen  Qaalität  von  Ursachen  mit  tpeoieller  Wirksamkeit  herrühre. 
Es  wäre  s.  B.  möglich,  dass  die  nangelhaftea  Nftchriebten  öbar 
dM  Lebensalter  dem  Umstände  xnsascbreiben  wäre,  dass  ein  so 
genau  bestimmter  Anfang  wie  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  FäUa» 
nicht  Torlag,  dass  z.  B.  eine  allmäblige  Heranbildung  ans  nr> 
•prftnglich  auffallenden,  noch  relati?  geeuiden  Charakter-  und 
Tanperamentseigenthümlichkeiten  bis  für  evidenten  Geistesstdreng 
vorläge.   Es  wäre  dann  sugleich  möglich,  dass  diese  Fälle  wegea 
ihrer  besonderen  Katar  nach  eine  Ton  den  anderen  Terschiedene 
Brkrankangsordnnng  bezuglich  der  Lebensalter  befolgten.  Die 
verhältnids massig  geringe  Zahl  dieser  Fälle  würde  die  ans  TOr* 
Uzenden  Gründen  bei  endgültiger  Festsetzung  der  Erkrankvags* 
Ordnung  der  Lebensalter  Torzunebmende  Correctur  als  eine  ge- 
ringfügige erscheinen  lassen.    Dasselbe  gilt  für  die  Ejrankheits- 
draer  dieser  Fälle.    Es  ist  jedoch  bei  der  Krankheitsdaaer  über* 
hanpt  noch  speciell  Folgendes  zu  bemerken:  Bs  liegt  in  derNn* 
tur  der  Sache,  dass,  wenn  es  sich  um  eine  genaue  Festsetsong 
des  Beginnes  der  Erkrankung  handelt,  die  Fälle  mit  sehr  laogefi 
jahrelanger  Krankheitsdauer  sich  dieser  Bestimmang  mehr  ent* 
siehen  werden,  als  die  ganz  frischen  Fälle.  Es  werden  daher  an* 
ter  den  Fällen  mit  unbekannter  Krankheitsdaaer  sich  Terhältniss» 
massig  mehr  alte,  als  frische  Fälle  befinden.    Man  wird  daher 
nicht  ganz  recht  than»  die  von  uns  gefundene  Kategorisirung  der 
Fälle  je  nach  frischen  und  alten  als  die  für  alle  Fälle  gültige  an* 
snnehmen.   Es  wird  im  Gegentheil  das  wirkliehe  Verhältniss  et- 
was nngnnstiger  ausfallen.   Bei  genauer  Uebersicht,  wobei  tu  be* 
rncksichtigen ,  dass)  die  Zahl  der  Fälle  mit  unbekannter  Krank* 
heitsdauer  für  die  letzte  Periode  eine  sehr  geringe  Ist  (etwas  ükn 
g  Procent),  dürfte  die  hierdurch  veranlasste  Störung  nur  eine  ge- 
ringe sein.    Man  wird  aus  diesen  Gründen  ferner  bezüglich  des 
Qeaesnngsverhältnisses  je  nach  der  Krankheitsdaner  das  für  die 
Fälle  mit  sehr  langer  Krankheitsdauer  yielleicht  als  weniger  all« 
gemein  gültig  finden,  jedenfalls  das  für  die  Fälle  mit  bestimmter 
Krantcheitsdauer  gefundene  GenesungSTcrhältniss  günstiger,  als 
für  die  Gesammtheit  der  Fälle.  —  Diese  Ausführungen  hatten  den 
Zweck,  den  Werth  der  für  einzelne  Theile  gefundenen  Verhältnisse 
tu  prüfen  bezüglich  der  Gesammtheit  der  Aufgenommenen ;  kehren 
wir  zu  dem  ursprünglich  TOrliegenden  Problem  zurück,  den  Werth 
der  bei  unseren  Aufgenommenen  erhaltenen  Resultate  nach  diesen 
aUgsmeiaen  Ctesiehtsponkfeen  ta  phifsa  ,be«QgUob  ihm  Gältig* 
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Mt  Hat  Aa  ailgMieiMn  YariMllBiMe  d«r  BtfMkermg  is  iit 
FMTias. 

KMbdm  AaÜMift  aatttnaadeiftMttt  wordta»  daM  dM  T«r- 
biltslM  dar  aiacrisaa  Katagatlaan  dar  AnfgenoanaBan  «ntar  ala* 
aadar  ja  naah  GaiaUaeH  Prafaailaa»  Woblhabaaliait  md  Araalbi 
Stadt  «Bd  Laad  ata.  kalaaa  flablaaa  arlaab«  aaf  daa  Tarbütaiaa 
danalWaa  Katagarlaaa  dar  Qaiataakraakaa  ga  alaaadar  aaiaarbalb 
dar  Aaatilt,  aad  daaa  aa  daawegaa  wlaaaaaabaftlidi  la  diaaar 
Blaaiabt  ataa  aatilaaa  ZaUaaaabiafaaf  wira,  diaaalbaa  saaaai* 
maaiaalallaBt  baadalt  aa  alab  mm  dia  PrAfaaf.  ab  daiab  diaaa 
Varaabladaabait  dar  Batbailigaag  dar  gaaaaataa  Xaltfariaaa  dar 
AaljBaaanaiaaaa  aaab  dIa  allgaBalaaa  Varbiltalaia  daraalbaa,  dia 
BatbaillgBOf  dar  aiasalBaa  Labaaaaltar,  dar  BrbHabkalt^  dIa  6a» 
aaaaagaa  aad  Tadaafillat  latttara  aa  aad  fir  alab  aad  Ja  aaab 
dam  Labaaaalter«  dar  Kraakbaltadaaar  ata.«  aiaa  Biabaaaa  baing« 
liab  ibrar  efiltigkait  Ifir  dla  galatoakraakaBaTNkaraag  aaaaarhalb 
ariaidaa.  Badaakaa  ia  bajabaadam  Siaaa  diatar  Vraga  ki^aata 
naa  aaa  daa  Uataraabladaa  dar  Baaaltata  dar  Brkraakaag  aad 
Starbllcbkait  dar  gawöbaliabaa  Spitalar  mit  daa  batraffaadaa  Ba- 
aaltatta,  dla  aaa  dar  gaaiaa  BaTÖlkamag  gawaaaaa  alady  aat- 
»abaiaa. 

Daa  Uaiaralebaada  dar  Baaaltata  gewdbaliebar  Spitilar  ia 
graaaaa  Stidtaa  aar  Gawiaaaag  allgaaMiaar  für  dla  gaaia  Batd* 
karong  gältlfar  Baaaltata  arglabt  alab  mit  Natbwaadigkalt  aaa  daa 
BlgaatbaiBliabkaitaa  daraalbaa.  Balaplalabalbar  aidga  darea  Xiaga 
ia  groaaaa  Stidtaa  aiit  daraa  abwalabaadaa  Zaaaaiaiaaiatauiig  dar 
aiatalnaa  Altaraklaaaaa«  daraa  loaala  Lafa  aad  Aafaabmavarb&lt* 
aiaaa  aasball  gamaabt  wardaa,  wadarab  gawlaaa  Klaaaaa  dar  Ba* 
Talkaraag  voa  aalbat  gaas  odar  aaa  Tbail  Toa  dar  AaHaaluaa 
aaigaaoblaaaaa  wardan,  aad  dia  gaw/aaaaaaa  Baaaltata  dabar  aaa* 
aabliaaalieb  alaar  aaaaabaiawaiaa  aitairtaa,  f.  B.  dar  araiaa  BaW»l* 
karnag  aatapraabaa.  Ba  atallaa  aiob  laraar  Baaoadarbaitaa  betüg- 
liab  dar  Baapitalaigabaiaaa  baraaa,  aai  aa  aaa  Ihaaa  aalbat,  ibrar 
Varwaltaag,  BaatlaBang,  aai  aa  aaa  dar  ala  baaataaadaa  BavSlka* 
raag  (aaiaabwaHbad,  raaabar  labead,  ifpbiHtiaab  ata.)»  Ibraar 
Sdiwaakaagaa  wagaa  loealar,  apldaailaabar  Varbftitaiaaa  baraaa» 
walaba  dar  Ckwiaaaag  fSr  dia  gaasa  Bavdlkaraag  aiaaaagabaadar 
Baaaltata  Im  Wega  ataboa.  Aadara  aad  die  wiehtigitea  Miagal 
dar  Hoapitalacgabaiaaa  argabaa  alab  ftraar  aus  dar  aaglelahaa 
▼artbailaaf  dar  aiatalnaa  Altafaatafm  ia  diaaalbaa.  ladait  aia»- 
liab  B.B.  diaKladar  and  viallaiebt  aaab  alta  Laata 'waalgar  darin 
vartrataa  aindf  ala  dia  Brwaabaaaan,  indaai  diaaa  ▼anagairaiaa 
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#«r  fti'mtrwi  Bevölkerungsk lasse  angehören,  welebe  vitl  weniger 
atl  alten  nnd  ganz  alten  Individuen  stellen,  als  die  gesammte  Be- 
Ydlkernng,  können  dadaroh  bedeutende  Abweichnngen  der  Sterb* 
lidikeit  ond  der  Brkrankang  an  einzelnen  Krankheiten  tob  dantn 
der  Gesammtbevölkernng  hervorgebracht  werden.  Indem  nämlieh 
die  bedentendste  Einwirkang  auf  die  Sterbezi£fer  durch  die  Starb» 
liahkait  der  Kinder  herTorgabracbt  wird,  fehlt  diaa  Moment  gans 
odar  znro  Theil.  Da  ferner  z.B.  das  Labensalter  Ton  20— 30Jab^ 
reo  ain  bedeutendes  Contingeut  an  Lnngentnbereolose  stellt,  diesea 
Alter  aus  angeführten  Gründen  «nTerhältnissmässig  prävalirt,  da 
dieser  Alterseinflais  noeh  bedeutend  Tersehrt  wird  durch  die  Be- 
echaffenheit  der  armeran  Volksklasaa,  welaha  vertreten  ist,  so 
wftrda  man  sehr  irren,  wenn  man  diasa  gewonnenen  Baaaltate  ala 
naassgebend  nähme  far  die  Beyölkernng  im  Ganzen^  aowohl  be- 
züglich des  Vorkommens  der  Taberouloae  in  ihr,  als  nach  besfig* 
lieh  ihres  Zahlenrerhältnissea  sa  anderen  Krankheiten.  —  A\H 
diaaa  Bedenken,  nnd  aia  dürften  die  wesentliohaten  niafaaaan» 
psteen  nur  in  viel  geringcrem  Maataa  odar  gar  nicht  aal  dia  i» 
In  den  Provinzial^IrrenanstaUen  gewonnenan  Resultate. 

Zunächst  erstrecken  sich  die  Aufnahmen  aaf  alle  Theila  nnd 
Kategorieen  der  überhaupt  möglichen  Kranken.  Dagegen  liaat 
•ich  in  Anbetraebt  der  früher  berührten  Verschiedenheiten  ein- 
seiner  Professionen  nnd  Staude  nicht  längnon,  dass  z.  B.  Wahl* 
habende  mehr  vertreten  sein  können  als  Arme,  und  dass,  wenn 
diese  besondere  Eigenthümlichkeiten  hätten,  das  allgemeine  Ver- 
bältntss  der  Bevölkerung  dadurch  gestört  werden  könnte.  Wära 
t.  B»  nnter  den  wohlliabonden  Landletitoi  Heirathen  unter  Blata** 
Terwandtea  nnd  dadurch  vielleicht  die  Erblichkeit  häufiger,  so 
würden  wir  dadurch  nm  «inen  Brnebtboil  grössere  Zahlen  Inr  daa 
Btblichkeitsverhältniss  bekommen.  Gehen  wir  ferner  über  zu  den 
Schwankungen  der  Krankheiten  nach  Ort  nnd  Zeit,  epidemischen 
und  endemischen  Verhältnissen,  so  sind  natürlioh  besüglich  der 
Irrenanstalt  selbst  der  grösste  Theil  der  Einflüsse  ausgeschlossea, 
nnd  bezüglich  der  Verhältnisse  der  Provinz  tritt  eben  dar  gnnkh 
sätzliche  Unterschied  der  (loistesk rankheiten  von  einam  grossen 
Theil  anderweitiger  Krankheiten  hervor.  Wenn  es  bezüglich  der 
Sterblichkeitszifier  zutrifft,  dass  nach  Misscrndten,  Noth,  Epidemie 
etc.  ein  baldiges  und  bedeutendes  Steigen  eintritt,  wenn  man  z.  B* 
in  derselben  Stadt  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Todesfälle  an  Ty- 
phus sich  so  ungleich  vertheilen  sieht,  dass  (Oenterlen,  Handbuch 
der  medicinischen  Statistik  S.  449  u.  451)  in  London  bia  snm 
löten  Jahre  1  X  43pCt.,  dann  34  pCt.  Todesfälle  erfolgen,  wenn 
hier  bis  sum  10  ten  Jahre  1  X  37  pCt.,  in  Genf  6,4,  in  Nassau  9,8  pCt. 
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Todesfälle  erfolgen,  so  ergiebt  sich  eine  solche  Ungleichheit  bei 
einer  exacteu  Statistik  der  Geisteskrankheiten  nicht.  Wenn  bei 
jenen,  den  sogenannten  somatischen  Krankheiten,  schon  ein  bö- 
serer UeberbliclL,  grossere  Zahlen  und  ein  Absehen  von  masalieclei 
Stoinogen  data  gebort,  nm  m  äboliohen  SchlussfolgeraafM  n 
gelMgen,  so  rängt  aioh  bei  den  GeieteekranHieitan  eebott  für 
kleinere  Verbältniaee  die  Aneebaanng  anf,  daea  me  es  althl  »it 
aeet  auftretenden,  aat  aafalllgea  EinBüesen  entstandenen  Mim* 
gen,  sondern  Bit  jahrelangen  Sntwiekelvngen ,  dein  Leben  det 
Generation  selbst  innehaftenden  Störnngen,  zam  grossen  Theil  mit 
solchen,  die  der  vorgehenden  Generation  und  noch  höher  Iiineuf 
angehören,  zu  than  hat.  Keine  Thatsachen  sind  bis  jetst  bekannt, 
welche  im  Grossen  und  Ganzen  dafür  sprechen,  dass  einzelne 
Orte  der  Provinz,  oder  Zeiten,  oder  Stäadei  mit  Ausnahme  etwa 
des  oben  Angeführten»  einen  irgend  nennemsverthen  Kiafliaw  anl 
die  Hervorbringnng  von  Geleteskranl^beiten  gewinnen.  —  Wir 
geben  über  an  den  Stdrangen,  die  die  vertelriedene  EipUeffiMC 
der  einseinen  Altersstnüsn  anf  daa  sn  Tage  Treten  der  oini^elnen 
Bfisiebongen  der  OeiateestSrung  antabt.  In  dieses«  dem  wiehtig- 
iteii  Punkte,  ist  die  Statistik  der  Geistesstörungen  vor  AUen  liesser 
situirt,  als  die  der  somatischen  Krankheiten.  Von  15—- 45Jabren 
erfolgen  nach  Tabelle  31  —  81,4  pCt.  sämmtlicher  Geistesstörungen, 
also  der  bei  weitem  grösste  Theil,  dies  Alter  ist  aber  dasjenige, 
welches  von  den  Störungen  in  seinem  Procentsatz  au  der  Gesammt- 
bevölkerung  am  meisten  frei  ist«  Bei  Oesierlen  (S.  458  und  159) 
l»efinden  sich  Bevölkerungsavgaben  für  eine  Seihe  von  Ländern» 
wo  s.  B.  Prenssen  Ton  14— 45  Jahren  fast  el^ensorieJe  Einwolmeff 
stellt,  als  andere,  sonst  beeüglieh  der  AltersrertbeilAng  sehr  ab* 
weiebende  Länder  (Frankreich,  Niederlande),  wahrend  es  bia  um 
Uten  Jehr  viel  mehr,  in  den  höheren  und  höchsten  Klassen  yüel 
veniger  stellt.  Man  könnte  nun  freilich  sagen,  unsere  Zahlen  für 
die  niedrij^sten  und  höchsten  Altersklassen  seien  deswegen  so  ge- 
ring, weil  ans  ihnen  weniger,  als  ans  den  anderen  eingeliefert 
waren,  wahrend  sie  in  Wirklichkeit  sich  stärker  an  der  Krkrau- 
kuiig  hetheiligten.  Dieser  Vorwurf  ist  vollkommen  begründet  und 
l'ei  Abschätzung  der  Kesnltate  im  Auge  zn  behalten.  Für  die 
übrigen  Klassen  läset  sieb,  soweit  sie  die  in  der  Anstalt  vertre* 
tcnen  Formen  betreffen,  kein  iirg^ad  wie  glaubwürdiger  Qrund  an* 
inhren»  weshalb  die  einen  Tor  den  anderen  mehr  vertreten  sein 
sollten.  Kam^ntlieh  wird  dich  für  uns  speeiell  ergeben,  dass  nicht 
etwa  bei  den  Frauen  die  VerheiraUieten  und  spätere  Jahrgänge 
vor  den  Unverheiratheten  und  jüix^crcn  Jahrgängen  mebr  an  Hanse 
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ftbalttii  werde«.  —  Msa  ktonte'iniii  ferner  einseliie  Unglefeh* 
kelteii  belreffii  der  hi  der  AntUU  erbaltenen  Detea  deber  dedoef- 
reo,  dMt  die  Frsnen,  die  ttleht  In  entipreehendem  IfoMse  Tertre%. 
teil  eind,  besfiglleh  dei  Lebenealtere  Vereobiedenbeiten  ton  den 
Minnern  tefgen,  daet  also  dadsreb  betfiglieb  der  8nmma  der  Ge- 
•ebleebter  nlebt  dae  gani  riebtige  Proeent-Yeibattofse  sieb  ergeben 
kann,  data  ebenen  besnglieb  der  Brbllebkeit  die  Oescbleebter  etwaa 
dttferiren,  nnd  dasselbe  daber  von  der  Somna  gilt,  data  femer, 
da  die  Woblbabenden  langer  leben,  vielleiebt  mebr  Brbliebe  stel- 
len, die  Brblieben  uad  Niebterbl  leben  sieb  aber  veraebieden  anf 
dia  einseinen  Lebensalter  vertbeilen,  dadnreb  ebenfUls  Btdmngen' 
des  betreffenden  Yerbaltnlsses  der  Be?dlkerang  bedingt  werden. 
Alle  dieae  Binwfirft  bedeuten  sebr  wenig,  da  es  sieb  Tor  der  Hand 
niebt  nm  endgfiltige  Peatsetsang  nnd  mlnntiftse  Binselbeiten  fir 
alle  Verbältalese,  sondern  um  auf  grossen  Zablen  nnd  Verbalt- 
nisaen  bembende  Gmodziffern  handelt.  Bs  tbnt  der  wuebtTOllen 
Siffer  von  40pCt.  Brbllebkelt  keinen  Bintrag,  ob  Bmebtbeile  Ton 
1  pCt.  hinzukommen  oder  abgeben.  Die  Correetur  kdnnte  im  6e- 
gancbeil  viel  mebr  auf  die  cum  Theil  unTollkommenen  Nachrichten 
gewandt  werden.  Bezögt  iob  des  Lebensalters  ist  natfirlleb  absn* 
warten,  wie  fern  die  Bildung  besonderer  Kategorieen,  je  naeh 
Stand ,  langlebenden  Berufsarten  ete.  Aendemngen  der  bisher  ge- 
wonnenen Ziffern  ei^ben  werden.  Venn  wir  bisher  von  den 
Anstaltaresnltaten  Vorwfirfe  abzuwenden  haben,  so  haben  sie  vor 
allen  anderswie  gewonnenen  Besultaten  aneb  gans  bedeutende  Vor- 
aige.  Diese  sind  die  viel  genauere  CSonstatimng  nnd  wiederholte 
Controle  der  Thatsaehen ,  die  unmittelbare  nnd  unausgesetzte 
Handhabung  derselben  durch  den  allein  BaebTerständlgen.  Hier 
vor  Allem  durfte  ein  verhaltnissmassig  geringeres  nnd  nm  so  ex* 
aoterea  Material  den  Vorzog  verdienen  vor  einem  grossen  nnd 
nicht  exacten.  Sieht  man  sieh  naeh  Analogieen  in  der  Literatur 
um,  wo  die  eigentlichen  statlstiseben  Saebverständigen  eich  nicht 
aebenen,  Seblnssfolgernngen  zu  ziehen ,  so  dürften  die  Anstalts- 
resnltate  zum  Theil  nicht  zurückzustehen  haben.  Oesterlen  (Hand* 
bneh  S.  57)  eitirti  Daa  Verfaältniss  der  Geschlechter  bei  den  Neu- 
geborenen (also  ein  mit  so  wenig  Intensität  einwirkendes  Gesetz) 
tritt  bei  10,000  Seelen  in  1  Jahre  hervor.  Man  kennt  femer  niebt 
eile  in  einem  Lande  begangenen  Verbreehen,  es  werden  nicht  alle 
angeklagten  nnd  wirklieb  begangenen  vernrtheilt,  und  doch  macht 
man  ZusammenstellnBgen  nnd  Schlüsse  besüglleb  der  Prädiap(^si- 
tlon  durch  Bildungsstufe,  Wohlhabenheit,  Lebensalter  ete.  und 
Kiemand  bezweifelt  deren  Gdltlgkeit.    Aebnliohea  gilt  von  den 
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Selbstmorden.  £9  werden  femer  von  manohen  Statistikern  den 
Mortalitätstafala  einzelner  Lebengversichernngsgesellsohaften,  dia 
BOT  fiber  aina  Tarhältniaanäaaig  klaina  Zakl  verfugea»  41a  AM 
thiüwaiaa  den  Taraebladanataa  Basirkaa  and  Varhaltaiaaan  vtf 
naaenfllaaat,  grdaaara  Badaataag  baailf  liah  Daratallaag  dar  wirk* 
liekea  Abalarbaordamag  ata*  baigalagli  ala  dam  aaa  daa  Valkaaali- 
loDgen  aad  ariaittaltaa  Tadeafillao  ainer  Bat ftlkaraag  abgalaltataa» 
Bexnglich  der  MorHIität  der  einzelnen  Lebensalter  im  Ganzen,  ja 
nach  Zahl,  Dauer,  Tödtlichkeit  der  Erkrankungen  besitzt  man  nur 
einige  Angaben  ton  Arbeiterrereinen.  Man  räumt  ihnen  Bedeu- 
tung bei  bezüglich  der  Disposition  der  Lebensalter  in  den  ange« 
deuteten  Biahiaagan,  aad  doch  wardaa  aia  aich  für  andere  Ver- 
Ultaiasa  m  gans  anderen  Zahlen  gaatallen  eta*  ate.  Bei  allen 
dietaa  aad  bai  aaaaraa  üntaraaahaagan  alallan  aiah  awaiarlai  Ga* 
liektfpaakta  haraaa,  laarat  daü  {dia  aUgaaMtaaraa  Ckaatsa  daa 
Srkraakaoa  ata.  Ja  aaak  Allanatalb»  Qaaaiaaakt  ala.  ikraa  hiaral* 
thead  gakaansaiakaataa  Aaadmak  laaarkalb  gawlaaar  QraiiMA  te* 
iea,  waa  dadareh  badingt  ist,  dasa  yon  den  weiantlSalMa  Uraa* 
ehen  des  ErkraDkeos  etc.  der  toi  liegenden  Kategorie  keine  fehlen. 
Dass  diese  Grenzen  für  unsere  Verbältnisse  nicht  überschritten 
Sind,  lehrt  ausser  allen  Reflexionen  ein  thatsächlicher  Vergleich 
mit  den  Resultaten  Anderer  unter  anderen  Verhältnissen,  wie  sie 
lelegenüiah  baigabraabt  sind.  Der  «weite  Qaaiabtapankt  ist  der, 
alla  inaammaagabraebiaa  aaak  aoah  ao  geaaaen  Reaaltata 
Mr  ibran  atraagaa  Wertb  aad  Maaaaatab  bahaltaa  ISur  dia  Var* 
UHaiaaa»  aaa  danan  ala  gaarbaitat  Bind«  aad  daaa  aia  lir  aadara 
Vtrbaltaiaaa  ianerbalb  gawiaaar  Graniaa  liaaiar  wiadar  andara  Qa« 
•tau  and  Warth  anaabman.  Diaa  findet  s.  B.  lir  aaaaraa  Qagaa- 
Hand  In  mehrfacher  Weise  statt.  Es  ist  z.  B.  sfehar,  daaa  aaaaar 
den  in  die  Anstalt  gelangten  Fällen  draussen  noch  eine  Reihe 
anderer  existiren,  z  B.  schnell  vorübergehende  Delirien,  oder  sich 
langsam  heranbildende  hypochondrische  Verstimmungen,  Excen- 
tricitäten  etc.,  waloba  aowohl  bezüglich  der  Erblicbkaiti  des  Le*  • 
bensaltara»  Genesnngt-  nnd  Sterbliehkeitsverhältnisae  Tarn  nnaeren 
Raaaltataa  niobt  nabadaataad  abwaiahaada  Varbällaiaaa  ergaben. 
Wir  wardan  ^ialfaaha  Baliga  baibringaa,  daaa  a.  B.  dia  Villa  mit 
aiaar  Kiaakhaitadaaar  Tan  0— €  Moaataa  TOr  dar  AaliudiM  ia 
irasaahiadaaan  Aaataltan  Ibrar  Natnr,  Cknaenngsfähigkait  naeii  «ta» 
■abr  Terscbiedan  aind.  Aehnliche  Cautelen  warda«  wir  aar  riab- 
tigen  Beurtheilung  der,'  Sterblichkeitsverhältnisse  als  notbwendig 
nachweisen.  Alle  diese  Gründe  liegen  ausserhalb  der  Anstalt.  Ein 
Theil  lor  anderen  Gaataitung  dar  Ergeboiaaa  liegt  in  ihr.  Man 
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kann  z.  B.  bei  derselben  Anstalt  -vielfach  conststiren,  dass  sie  in 
einem  frühen  Zeitraum  höhere  Genesungs-Procente  liefert  —  ab- 
gesehen Yon  Verschiedenheiten  der  Berechnung  —  als  in  einem 
späteren.  Ebenso  eine  Anstalt  vor  der  anderen  unter^  denselben 
Verhältnissen*  Hier  ist  ? ielfaeb  sine  Versehiedenkei*  des  Begriffes 
Gsnesong  mmssgsbsnd.  Man  knnn  ferner  nsehweisen,  dass  bei 
geheilten  Fallen  derselben  Qualität  die  Rranhheitsdaner  bis  ssm 
Vsnnin  der  Entlassung  in  einem  früheren  Zeiträume  eine  längers 
war,  als  später.  Dies  findet  In  liberaleren  Prineipien  der  Bnt- 
iassang  seinen  Grund.  Ein  dritter  Grund  für  die  YersohiedenheH 
der  Ergebnisse  liegt  in  den  subjcctiven  Verbältnissen  des  Bericht- 
erstatters, den  vorhandenen  oder  mangelnden  Nachrichten. 

Unter  einer  Reihe  von  Fällen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  hier  vor- 
kommen, und  sieh  Jedem  aufdrängen,  möge  nur  einer  genanot 
werden*  Sine  Anstalt  bexieht  ihre  Kranken  aus  swei  Beiirken, 
etnspm  iairiligsuten  nnd  wohlhabenden  und  einem  entgegengesett* 
tsv  Qualität  Der  ersts  wird  eine  grosss  Ansabl  von  Frauen  lie« 
fem,  hfnralohend  genaue  Naeliriehten,  aueh  solehe  fiber  BrUleh* 
kelt.  Der  sweite  wenige  Frauen,  wenige  Nachrlehteni  aueh  solehs 
fiber  Brbllehkeit.  Das  Resultat  wfrd  ssln,  dass  In  derSnsammen* 
Stellnng  die  Frauen  mit  einem  nnverhältnissmässigen  Contingeiit 
von  Erblichkeit  vertreten  sind,  während  sie  vielleicht  in  Wirk- 
lichkeit nicht  so  verschieden  sind.  —  Allen  diesen  Umständen 
ist  gewiss  in  vollem  Maasse  Rechnung  gelragen.  Dagegen  ist  die 
andere  Ansicht,  dass  für  die  ausserhalb  der  Anstalt  vorhandenen 
Falle  von  Geisteslurankheit,  die  den  in  die  Anstalt  gebrachten 
ähnlieh  sind  —  und  dies  gilt  fär  den  grössien  Thell  derselben, 
spesieü  für  gewisse  Gesichtspunkte  der  Betraehtnng,  wenn  sie  die 
Dauer  der  Fälle  der  Anstalt  erreicht  haben,  andere  VerhältniSH 
der  Srbliohkeit,  des  Lebensalters,  der  Genesungs-,  Sterbliehkeits« 
irerhältnisse  ete*  obwalten,  ein  durch  nichts  zu  begrfindender,  lA 
Gegentheil  durch  alle  Gründe  zurückzuweisender  SkepticismnS. 

Wir  gehen  an  eine  Berechnung  der  Grosse  des  väterliches 
und  mütterlichen  Einflusses  auf  die  Desccndenz  und  jedes  dersel- 
ben je  auf  die  Söhne  und  Töchter.  Bezüglich  der  einzuschlagen- 
den Methode  der  Berechnung  ist  zu  bemerken,  dass  man,  wenn 
•S  möglieh  wäre,  die  wirklichen  Werthe  des  väterlichen  und  möt- 
Cerliehen  Sinflnsses  in  einer  Bevölkernng  und  jedes  für  die  Ge* 
sehlsehtsr,  tn  ormitleln,  die  gefundenen  Zahlen  direet  mit  einsndw 
vergleiehen  mfisste,  um  so  saehlich  richtige  Verhältnisse  cu  erbsl- 
Sen«  Sine  proeentnelle  Rechnung  sur  S.  der  Geisteskranken  wüfdt 
Mit  dem  Grande  mögliehe  Irrthnmsr  einsohUessen,  weil  es  m9gii>^ 
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wir«,  d«M  der  erbliebe  JUniaes  bei  beiden  Geflohleehteni  der* 
selbe,  die  S.  der  Qetekr.  aber  bei  Jedem  Oeeehkehl  mos  aadeiwi 
Granden  Tereebieden  wäre«  oder  weit  die  Eshl  der  Erblichen  bei 
jedem  Geschlecht  verschiedeo,  dfe  S.  der  Gstskr.  jedes  Geschlechts 
aber  so  gestaltet  wäre,  dass  der  erbliche  £infln8s  bei  procent. 
Berechnung  als  gleich  erschiene  etc.  Zu  einer  solchen  materiell 
richtigen  Berechnung  igt  aber  nirgendwo  das  Material  Torhanden« 
Kementlich  lassen  eioh  leicht  bezüglieb  der  Aufnahmen  ie  Anstel« 
tte  die  GeeehleehteTersebaedeeheitea  Tnn  den  BrliraiikinigSTerlinll» 
Dissen  nnebweiien,  eo  dnee  die  GeeeblechlSTerhilteisne  demelben 
Insult  in  derselben  Bev^llLenng  m  rersebiedener  Zeit,  oder  Ter» 
ssbiedener  Anstalten  siemUeb  bomogener  BeYÜkerangen  an  der» 
selben  Zeit  eieb  ▼ersobleden  geetalten.  Aebnllebe  nnd  anderwel» 
tige  UnToIlkoromenheiten  lassen  sich  bezüglich  der  Ergebnisse  der 
Irrenzählonuen  nachweisen.  Bei  einer  procent.  Berechnung  nun 
anter  Vorhandensein  jener  Geschlechtsverschiedenheiten  werden 
diejenigen  Data,  welche  sich  auf  einen  Vergleich  von  M.  mit  M., 
nnd  Fr.  mit  Fr.  belieben,  richtige,  diejenigen ,  welche  M.  nnd  Fr. 
Ufleicb  nmfassen,  unrichtige  Ergebnisse  Uefern.  Da  namliob  der 
grfisste  Tbeil  des  Täterlieben  JBiiidesies  in  den  Söhnen,  der  des 
niitterlicben  in  den  Toditern  entlialten  ist,  so  wird  lettterer  bei 
Zoricktreten  der  Fr*  anter  der  Oesammtsahl  ior  Vergleieh  mit  dem 
literlieben  an  gering  erscheinen  nnd  umgekehrt  Man  wird  des«* 
wegen  iiamentlicb  bezüglich  der  Anstaltsanf nahmen,  cn  ideell  rieh* 
tiger  und  mit  anderen  Kesultaten  vergleichbaren  Werthen  gelangen, 
wenn  man  säramtliche  ZaJilen  auf  eine  gleiche  Gesammtzahl  von 
M.  und  Fr.  bezieht.  Man  gelangt  zu  denselben  Ergebnissen,  wenn 
man  die  erblichen  Personen  zur  S.  aller  Aafnahmen  eines  jeden 
Geschlechts  berechnet  und  die  Procent- Sätze  alsdann  vergleicht, 
und  bei  denjenigen  Vergleichen,  welche  sugleieh  M.  nnd  Fr.  be- 
treifen,  das  arithmethieche  Mittel  ans  beiden  Prooent-Satxen  snm 
Vergleiche  benntzt  —  Wenn  man  bei  den  Anstaltsanfnahmen 
aoeh  die  Geschwister  der  in  die  Anstalt  Anfgenommenen  berück* 
ifehtigt,  so  kann  man  die  Berechnung  nicht  mehr  in  jener  Weise 
anstellen.  B^'triigcn  so  z  B.  die  aufgenommenen  Fr.  im  Vergleich 
zu  den  aufgenommenen  M.  des  Erkrankungsverhältnisses,  so 
wurden  von  den  GeschwiNtorn  der  Fr.,  sowohl  Brüdern  als  Schwe- 
stern, auch  nur  j'«  in  Rechnung  kommen,  während  die  Geschwister 
der  M.,  sowohl  Brüder  als  Sehuestcrn  \l  stellen.  In  diesem  Falle 
bleibt  nur  übrig,  die  Zahlen  für  erbliche  Personen  direot  sn  Ter« 
gleichen,  wobei  man  nach  Umständen  um  so  weniger  ezaote  nnd 
mit  jenen  ersten  Tollkommen  übereinstimmende  Resultate  erwarten 
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darf.  Genaue  Nachweisnngen  der  Erblichkeit  bezüglich  der  ein- 
zelnen Krankhcitggatttingen  der  Ascendenz  finden  sich  bei  Jung 
(ZtBchrft.  XXI.  S.  586  ff  ).  Wir  haben  nach  geinen  Angaben,  Tab,  9  , 
2  Abtbeiluog,  reprodacirt,  während  die  1.  Abtheilung  aus  unserer 
Tab.  6.  tosammengezogen  ist  Es  mag  von  Tornherein  bemerkt 
werden,  dass  man,  abgesehen  von  etwaigen  thatsächlichen  Ver- 
schiedenheiten der  Verhältnisse,  bei  Vergleichung  seiner  mit  un- 
teren Angaben  Tielleicht  auf  kleinere  Abweichungen  gefasst  Min 
könnte.  Wenn  wir  nämlich  überall  nicht  ganz  sicher  sind,  die 
Robricirnng  In  Tab.  9.  im  Sinne  des  Verfassers  ausgeführt  tu 
haben,  so  liegen  ausserdem  einige  Thatsachen  ror,  dass  Jung,  der 
bei  seinen  Znsammenstellnngen  andere  Ziele  Tcrfolgte,  die  Kate- 
gorlsirnng  je  nach  den  Krankheitsarten  der  Ascendens  nicht  mit 
der  Genauigkeit,  wie  in  unserer  Tab.  6.  ausgeführt  hat  Es  ist 
s.  B.  bezüglich  der  directen  Geisteskrankheit  in  der  Ascendens 
bei  Abstammung  Ton  Täterlicher  Seite  in  Betreff  der  Töchter  S. 
606  von  einem  epileptischen  Vater,  S.  G08  von  einem  Vater  die 
Rede  mit  einem  auffallend  ängstlichen  Charakter,  femer  bezng- 
lieh  directer  Geisteskrankheit,  beide  S.  betreffend  S.  598,  von  8 
Fallen,  wo  die  Eltern  an  der  Geisteskrankheit  verwandten  Zu* 
ständen  litten;  S.  599  bei  dieser  selben  Kategorie  heisst  est  eia 
Kranker  und  Bruder  war  mit  Schwester  des  Vaters  krank.  Fer-> 
ner  ist  S.  590  bei  indirecter  Erblichkeit  der  Söhne  von  väterlicher 
Seite  von  4.  Vetterpaaren,  8.  591  von  Epilepsie  erblich  in  der 
Familie,  ferner  „es  war  Geisteskrankbett  und  überspanntes  Wesen 
erblieh  in  der  Familie*  etc.  die  Rede.  Aehnliohes  wiederholt 
•feh  bei  mütterlicher  Abstammung.  Bei  indirecter  Erblichkeit  fehlt 
denn  auch  die  Rubrik  von  beiden  Seiten.  Bei  Angeboreniein 
kommen  Geisteskrankheiten  bei  Grosseltern  vor  etc.: 
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Benutzen  wir  znnäehst  zur  Abschätzung  des  väterlichen  und 
mütterlichen  Kinflusses  die  Aufuahuje-Er^^ehuisse  für  directe  Erh- 
liobkeit  hei  Juny  und  Marsberg,  ferner  die  Angaben  für  Göppingen 
TOn  Lundenhtrger  (Bericht  18C6)  in  der  obigen  Weise  der  Berech- 
nang  als  Proeent-Antheil  an  der  Gesammtzahl  von  Aufnahoieo  jetfes 
Gescbleehts,  so  eigiebt  sich  aus  Tab.  9.  Folgendes» 


Gesammt- 
Anfnah- 
men. 

M.  I  Fr. 


Directe  Erb- 
lichkeit von 


Vater- 

NT  'Fi 


Motter- 
seita. 


Procent«Satte  für 
directe  Erblielik. 


Valerteits. 


M  '  ]■  r  I  M.  '  Fr 


Mntlwietts. 


M.  '  Fr. 


Verliältniss 
väterl.  unj 
mütterl.Kiii- 
•  flnssei. 


vati 


Marsberg 

1,31G 

9üi) 

44 

Ü2 

84 

5,93 

4,54 

G,99 

8,67 

100  :  150 

Jung»  •  • 

1,701 

1,583 

81 

GD 

9G 

115 

4,7  G 

4,39 

5,64 

7,26 

100  :  la 

Landen* 
berger  . 

635 

465 

43 

21 

39 

48 

6,8 

4,5 

6,1 

10,3 

100  :  146 

Die  Angaben  von  Göppingen  sind  nicht  als  vollkommen  ttit 
den  beiden  anderen  homogen  zu  betraclitcn.  Zunächst  sind  näm- 
lich auch  die  wiederholten  Aufnahmen  in  B<Mechnung  gezoRcn, 
während  die  beiden  anderen  nur  Personen  betreffen.  Dann  sind 
die  Epileptischen,  vielleicht  auch  zum  Theil  Idioten,  nicht  ausge- 
schieden. Endlich  ergiebt  sich  aus  Gründen,  die  in  dem  Kapitel 
des  Lebensalters  entwiekelt  sind,  dass  die  Anfnabmererhältaisse 
in  Opppingen  weniger,  als  sonst,  den  Brkranknngvrerbftttafnen 
entspreehen.  -Wir  wollen  bei8pielshal4>er  anl  einen  Umstand  a«f« 
merksam  maeben.  £s  sind  in  Göppingen  die  Paralytiker  in  feo- 
be^em  Grade  anfgenommen ,  'als  es  den  Anfnabiaen  der  snderea 
Anstalten  nnd  daher  den  Erkrankungsverliältnissen  entspriölit 
Diese  liefern  eine  geringere  Erblichkeit,  als  durchschnittlich  und 
bctheiligen  vorzug;8weise  die  M  ,  dahor  mtiss  die  Erblichkeit  dieser 
sowohl  bei  väterlicher  als  müttexlicher  Abstammung,  gegen  die 
der  Fr.  geringer  erscheinen  etc. 

Der  mütterliche  Einflass  überwiegt  also  beiderseits  den  fäter- 
liehen,  bei  Marsberg  in  höherem  Grade,  als  bei  Jung.  Steilen 
wir  weiter,  dem  Obigen  entspreehend,  bei  den  bfiden  ersten  An- 
gaben aneh  die  Geschwister  der  In  die  Anstalt 'Aufgenommeses 
sogleich  mit  diesen  snsammen,  ebenso  Baitlargei^$  Angaben  (sseh 
Ztscbrft.  V.  8.  54<^  nnd  Tergleioben  die  gefundenen  Zsblen  diieel 
mit  einander,  so  ergiebt  sich  Folgeudes: 
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Directe  Erblichkeit  (mit  6e- 
sobwittern}  von 

MvIlOTwIli* 

M.  I  Fr,  I  8. 


M.  f  Pr.  I  S. 


Vi  r)i;ilttiiss  des 
väteterl.  u.  mnt- 
terl.  Einflusses. 


TtUrl. 

S. 


8. 


ßaillarger  •  • 

12Ö 

87 

2ib 

140 

197 

337 

100  1  157 

llsrabeig  •  • 

104 

5B 

163 

116 

118 

100  :  141 

104 

84 

188 

115 

153 

268 

100  :  143 

Die  Abweiebimg  ist  also  aacb  beiden  Berecbnnngen  niobt  alltn 
greas.  Schon  Egguirot  (Hendbneh,  nbere.  yon  Bemhird^  8.  39) 
bebt  das  Uebergcwicht  des  mütterlichen  Kinflasses  hervor.  Du- 
gonet  (Handhiich ,  S.  191)  sagt,  das8  der  mütterliche  Eiufluss  2  X 
aof  3  vorherrsche. 

Die  Isto  der  vorstehenden  Tabellen  ergiebt  annähernd  die 
Zahl  der  ergriffenen  Familien  je  nach  vütcrlichem  und  mütter* 
lichem  Binflusse  bei  Marsberg  and  Jung,  Dieselbe  betrug  bei 
Baillargers  Taterlicher  Einflass  182,  mütterliober  271  Familten. 
Die  8te  Tabelle  ergiebt  die  Zahl  der  ergriffenen  Personen.  Es 
ergiebt  sich  darnach,  das  Verhältniss  der  Familien  uberall  sn  100 
Seoonimeii,  das  Verhältniss  der  Personen  Je  nach  Taterlichem  und 
»itterliebem  Elnflnss? 


BaiUarger. 

Marsberg. 

J  ung. 

Vaterlicher  Einfluss  • 
lintterlieher  Sinilnss. 

100  :  llö 
100  :  124 

100  :  133 
100  :  131 

100  :  125 

* 

100  :  127 

Die  Ergebnisse  sind  demnach  nicht  ganz  übereinstimmend. 
Marsberg  weicht  sogar  im  Princip  ab,  es  sind  die  Angaben  hier 
allerdings  nicht  correct,  weil  oft  mehrere  Geschwister  zusammen 
aufgenommen  sind. 

Was  das  Verhältniss  der  Gesohlechter  zu  einander  je  nach 
Täterlichem  und  mutterlichem  Einflnss  betrifft,  so  ergiebt  sich 
Folgendes,  wobei  Marsberg  I.  und  Jitn$  L  <|ie  Bereohanag  nach 
der  Isten  Tabelle,  den  Prooant-Sätsen  der  nur  in  die  Anstalt  Auf» 
gSBommenen,  Marsberg  II.  and  Jung  II.  naeh  der  2ten  Tabelle, 
den  direet  mit  einander  TirgHchenen  sAmmtlichen  Geschwistern 
enthalt: 


* 

192  Tigg««, 


Viterl ioher  Bia- 
fluss« 

Töchter.j  Söhoe« 

Mütterlicher  Ein- 

flass. 

8öbae.|Töebtar* 

M»r«berg  L 

100    :  131 

100  : 

124 

JvM$  L  •  •  . 

100  :  109 

100  : 

129 

Ilmberg  IL 

100  s  179 

100  : 

97 

Jwng  n.  •  .  . 

lOd  t  124 

100  ! 

138 

Baillarger»  . 

100   :  147 

100  : 

141 

Landei^erger 

100  :  iöl 

100  : 

161 

Btfiglieh  dw  Dal»  toh  Xuriberg  IL,  weiefie  von  dea  ande- 
ren so  eehr  abweleben,  ergiebt  aieh  eine  Beetatignug  des  oben 
betaglich  der  Bereehnnng  Butwiekelten.  Be  treten  die  Fr.  bei  den 
Anfnalmen  In  so  hobem  Grade  gegen  die  M.  snrnelc,  anob  mit 
Hinsntiebnng  der  Gesebwister  ?on  beiden  Seiten,  daas  l»e^figUeb 
des  Yaterlieben  ElnÜnsaes»  die  Sftbne  so  ansserordontÜeh  fiber* 
wiegen,  bezüglich  des  mfitterliehen,  die  T6ehter  niebt  einmal  die 
Söhne  erreieben.  Bs  eigiebt  sieh  daher  die  grössere  Bxaethelt  der 
ersten  Bereehnnng.  Bs  stellt  sieh  naeh  allen  anderen  Daten  ein 
Uebeigewicbt  des  väterliehen  Binflosses  anf  die  Söhne,  des  mni- 
terliehen  anf  die  Töehter  heraas.  Von  den  Gründen  des  stärke- 
•  ren  Ueberwiegens  des  betreffenden  Geschleohts  bei  riterlieber  nnd 
BÖtterlieher'  Abstammung,  sowie  des  stärkeren  Ueberwiegens  des 
mntterliehen  Binflnsses  nberhaupt,  wird  später  die  Bede  sein.  Eine 
weitere  Folgerung  aas  dem  bisher  Bntwiekelten  ist  das  Verbältniss 
der  Söhne  in  einander  je  naeh  Täterlieher  and  .mfitterlieher  Ab* 
stammnng  nnd  ebenso  der  Töehter. 


Söhne. 

Töditer. 

Vater-    [  Mutter- 

Vater-    |  Mutter- 

Msrsberg  I. 

100   s  118 

100    :  191 

Jung  I  .  .  . 

100   t  119 

100   t  167 

liarsbeig  IL 

100  1  112 

100  t  195 

Jung  n. .  .  • 

100  t  lU 

100  t  182 

Bailiarger  .  . 

100  t  109 

100  s  207 

Landenberger 

100  t  91 

100   :  229 
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Dft  hlw  a«r  i»im  QM«bl«ai  ür  lifb  T««UfliM  wird,  w 
MM  BftB  nn  mIh*  ogtitibif  gm arli 6iw  4«?  UitHitli. 
lfe]i«n  Verhaltniiae  erwarten« 

St  Milebl  ti0h,  nit  AaiD»luB«  von  LamdiHb^rgtr^  ÜeUr* 
wiegmi  ftaeh  det  mfilMrllabea  XiaflaMts  «of  di«  Sohne,  wahrend 
er  bei  den  Töebtern  bit  an  «ehr  ala  dar  doppelten  Mrke  tteigt. 
BemerkeDBwertb  iat  noeb,  daaa  die  dreiAagaben,  Ton  Maraberg  II. 
bia  BtUimr^t  bei  den  SSbnan,  homogener  Nator,  eine  anaaeror- 
denüiche  Uebereinaümmnag  aeigen.  Sie  aeigen  aogleleh  gegen 
die  beiden  eratan  Angaben  ein  Sinken  dea  nfitierliohen  Xinflaaaea» 
alao  ein  Stelgen  den  Titarliaben.  Et  lit  diea  nnr  ao  an  erktiren, 
daaa  Ton  ein  nnd  demaalban  Vater  lagleieh  atehr  S6haa  alaTM- 
ter  beelBilaaat  werden*  Beide  Folgerangen  gehen  far  die  Ti^ehter 
besögllah  dea  afitterlleben  Einflaaaea.  Bine  hnderweite  Angabe 
beafiglieh  der  beaproahanen  Verhältniaae  findet  aieh  bei  Harüm 
(Berieht  1880,  8.  17).  Ea  ergeben  aiah  bei  der  Beraehnnag  der* 
aelben  namenttieh  Abweiehnngen  Ton  nnaeren  Brgebniaaen  In  dar 
bei  Jung  berrortretenden  Blchtang  jedooh  noeh  gröaser.  —  Waa 
femer  daa  Terhaltniaa  der  Geaehleehter  an  einander  bei  beider- 
aeitigerBrbliehkeit  betrifft,  wo  alao  neben  direeter  Brbllofakelt  von 
einer  Saite  ein  direeter,  nelat  jedoeh  ein  IndireoCer  Ton  der  an- 
deren Seite  nieht  anigeaehloaaen  iat,  ao  erglebt  aleh  Folgendeat  ' 


Personen. 

U.  (  Fr. 

ProeentcQ 
den  Anf- 

genomme- 
nen. 

M.  Fr. 

VerhältuitiS. 

Solinfi.  1  Tönhter. 

Marsberg  I.  .  • 

33 

26 

2,51 

2,68 

100     :  107 

Jwg 

32 

36 

1,88 

2,27 

100    t  121 

Karabefg  XL  mit 

CkMebwiatam 

48 

35 

100    t      81  ' 

Wenn  man  die  sehr  abweichenden  Ergebniaae  ron  Marsberg 
IL  ana  obigen  Gründen  ansaer  Acht  lässt,  sd  ergeben  die  beiden 
anderen  Angaben  ein  Uebergewiobt  der  Fr»  ^ieht  ohne  einige 
Schwankung,  wie  erklärlich. 

Waa  die  Verhältnisse  bei  indirecier  Erblichkeit  betrifft,  so 
eigeben  aieh»  bei  alleiniger  Berficksichtignng  der  in  dio  Anstalt 
Aufgenommenen,  folgende  Zahlen,  nnd  mit  Rücksicht  aaf  die  obeu 
angeführten  Gesammtzablen  der  Aafaahmen  folgende  VerbäUnitaec 
ZeiUohr.  |.  Pajdi.  ZZIV.  fiappl^BeO.  13      .  i 
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Indirecte  Erblichkeit  (mit  Qroßseltern). 


Zahlen  aus 
Tab.  9. 


Vatrr- 
seits. 

M  iFr 


MutUr- 
seitfl. 

M.lFr 


Procent  zu  don 
Aufnahmen  jedes 
Geschlechts. 


Vaterseita 


M.  I  Fr. 


Mutter- 
seit». 

M  |Fi 


Verhält- 
niss  des 
väterli- 
chen zum 
mütterli- 
chen Ein- 

fluSB. 


>(9 


a 


Verhältniss  der  Ge- 
sohlechter zu  eiuan- 
derje  bei  väterlicher 
und  mütterlicher 
Abstammung. 


väterlich. 


«> 

u 
H 


c 


mütterlich. 


o 

a 

XI 

CO 


« 

A 
V 

c 
H 


Marsberg 
Jung  ,  . 


24 
43 


15 

36 


45 

36 


33 

38 


l,82il,55 
2,53  2,27 


3,42 
2,12 


3,41 

2,40 


100  :  203 
100  :  94 


100  :  118 
100  :  III 


100  :  100 
ICO  :  113  < 


Bezüglich  der  Angaben  von  Jung  ist  zu  bemerken,  dasa  bei 
ihm  die  angeführten  Zahlen  nicht  direct  stehen,  dass  wir  eine 
Reihe  zu  unserer  Rnbrik  nicht  passender  Fälle  ausgeschieden 
haben,  Epilepsie  in  der  Familie  des  Vaters,  4  Vetterpaare  gei- 
steskrank etc.,  dass  wir  überhaupt  nicht  ganz  sicher  sind,  den 
Thatbestand  richtig  erhoben  eu  haben.  Es  tritt  in  den  Ergebnis- 
sen eine  mehrfache  Uebereinstimmung  mit  denen  bei  directer  Erb- 
lichkeit hervor,  wie  der  Vergleich  lehrt.  Ja  die  stattfindenden 
Abweichungen,  von  denen  die  bemerkenswertheste  die  ist,  dais 
Jufig  für  den  mütterlichen  Einfluss  weniger  liefert,  als  für  den 
väterlichen,  erfolgen  nach  der  Richtung  der  Abweichungen  für  di- 
reete  Erblichkeit. 

Was  die  Krankheiten  des  Nervensystems  betrifft,  so  ergeben 
sich  folgende  Zahlen  und  Verhältnisse: 

Erblichkeit  von  Seiten  der  Krankheiten  des  Nerven- 
systems. 


Verhält- 
niss des 
väterli- 
chen zum 
mütterli- 
chen Ein- 

Verhältniss  der  Ge- 

Zahlen ans 
Tab.  9. 

Procent  zu  den 
Aufnahmen  jedes 
Geschlechts. 

schlechter  zu  einan- 
der je  bei  väterlicher 
nnd  mütterlicher 
Abstammung. 

fluss. 

väterlich. 

mütterlich. 

V*fer- 
seit«. 

Uattor- 

8«it8. 

Vaterieits. 

seit«. 

T&t«r- 
Uch. 

müt- 
terlich 

M 

a 

« 

0 

« 

M.|Fr 

M. 

Fr 

|Fr. 

M. 

Fr. 

s. 

S. 

o 

o 

H 

JS 

t: 

OD 

■0 

f- 

Marsberg 

85|45 

49 

47| 

6,46 

4,64 

3,72 

4,85 

100 

:  77 

100 

139 

100  : 

130 

Jung  .  . 

81137 

23 

2g| 

1,23 

2,34 

1,35 

1,64 

100 

:  84 

100 

:  53 

100  ! 

121 

,  Google 
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Bttiglieh  der  Grosse  des  väterlichen  und  müttezliohen  Eis« 
flasses  ergiebt  sieb  also  hier,  dem  Verhalten  bei  diMoler  Sf^ 
lidikeit  entgegeogesetzt,  ein  Uebergewieht  des  väterlichen  Einfloi» 
•es.  Es  ist  dabei  jedoch  la  bemerken,  dass  Epileptische,  BlÜ^ 
sinnige.  Schwachsinnige,  Tranksä«btig«,  pafahlteh  ZweiMlMifts  aCt. 
(bei  dieser  Kategorie  ist  grösstenthells  Bor  tob  diraeter  Erbllah* 
keit  die  Rede)  wohl  öfter  bei  den  Männern  tnr  Heirath  gelangSB« 
aneh  dia  Qaiataa*  nnd  Gemuthaabuaraitälan  bei  den  Männani 
wegen  deren  eigenthfimlieher  Lebensstellung  die  Aafmerksaaskail 
in  höherem  Grade  auf  sieh  sieben,  als  dies  bei  den  Frauen  der 
Fall  iat,  dass  also  leieht  ?on  diesem  Oasiebtspunkte  aas  die  Väter 
das  an  Qaantitat  ersetseni  was  ibnan  an  qoaliutiter  Intenailat 
•  Abgehen  könnte. 

In  Betreff  des  Verhaltens  der  Gesohleeblar  sn  einander.  Je 
bei  väterlicher  und  mutterlicher  Abstaamang,  so  gilt  die  obige 
.   Regel  wie  bei  directer  Erblichkeit,  nur  macht  Jung  bei  väterlicher 
Ahstammang  die  Aasnabaae,  dass  die  Töobter  ein  badenlendaa 
Uebergewiobt  haben. 

Es  ist  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich,  dasa  dieser  Unter- 
schied nur  daher  rührt,  dass  bei  Jung  und  Marsberg  verschiedene 
Zustände  der  Aseendenz  berücksichtigt  sind.  Es  erhebt  sieb  da* 
her  die  Anforderung,  dieselben  bei  künftigen  Untersacbuogen  gana 
stritt  sa  bezeichnen  und  einzeln  zu  verfolgen.  Als.Bsiapiei.aiiiaf 
ZustandeSi  welcher  künftig  hier  abgehandelt  werden  nuiSS,  mag 
der  Selbstmord  erwäbat  werden.  Nach  Untersnchnngen,  welche 
Verf.  an  einem  anderen  Orte  ▼eröffentlicht  hat,  überwiegt  bei 
Seibatmord  in  directer  Aseendenz  der  väterliche  Einduss  über 
den  mütterlieben  nicht  allein  viel  bedeutender  als  in  der  Jetctan 
Tabelle,  sondern  es  tritt  auch  ebenso  sehr  bedeutend  der  vaCer- 
liehe  Einfluss  auf  die  Tdebter  hervor.  —  Um  wieder  zur  letzten 
Tabelle  zurückzukehren,  so  könnte  man  das  Zurückstehen  der 
Söhne  bei  väterlicher  Abstammung  bei  Jung^  wenn  es  nicht  allza 
bedeatend  wäre,  für  eiae .einfache  Steigerung  des  bei  den  blsber 
besprochenen  Beziehungen  stattfindenden  Vurbaltens  ansehen.  Es 
trat  aämlich  ein  Ztirüokstehen  der  Söhne  gegen  die  Töchter  bei 
Jung  aobon  bei  directer  Erblichkeit,  ein  geringes  bei  indirectsr 
hervor,  und  könnte  dies  a  priori  ebensowohl  in  einem  Zurücktre- 
ten des  Einflusses  auf  die  Söhne,  als  im  Hervortreten  dcsjenigMl 
aaf  die  Töchter  seinen  Clfand  beben.  Ein  Vergleich  der  Grösse- 
dea  väterlichen  Einflusses  zum  mütterlichen  Einflüsse  überhaupt, 
ao  wie  die  frühere  Tabelle  über  das  Verhältniss  der  Töchter  tu 
aianodw.  Ja  bei  TitarUabam  qii4  vfittariiobam  ^inflqss  lebrt,  ^ifa 
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d«r  Gnuid  in  dem  »tirkereo  Her? ortrttm  iltr  Toeht«  b«i  «iter- 
MdMa  BittiuM  Ul  liegt 

Wir  g«hMi  daran»  «inaBwibn  von  Angaben  »mianiennmeltoiH 
•hnn  Trennung  nneh  Art  der  erbllelwn  KranklMiten  in  der  Aeeee* 
dem  nnd  den  Gnide  der  Verwand  teebnft» 
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Ib       yOffiteheaJaa  Tabelt«  Itt  H%  Bemlmang  M  den  An» 
atilttsnfBabineii  naeh  d«r  Samma  der  Männer  and  Frauen  in  der 

früher  besprochenen  Weise  ausgeführt  worden.    Bei  Brigham  fin* 
den  sieh  nnr  die  Procent- Sitce  angegeben,  wonach  sieh  die  Be- 
rechnung in  dem  Falle  richtig  anstellen  lietse,  wenn,  was  jedoeh 
aielit  wabrsehainUah  ist,  diesalben  zur  Snmnia  jedes  Gesehleehts 
iDgegeben  waivs.    Die  Data  toq  Liwtnhardt  besiebeo  «iah 
die  IfiMMhUag  toa  Maeklaaberg»  md  wärm      wXm^  weM  sie 
ToUkoBoi««  sararlitsig  winn ,  4m  Prinolp«  bmIi  b«l  dIrMlar 
Vtiilaieboiif  df«  TolUmaBtii  MabttttspreobeodMi*'  Dia  Dttte  Ar 
Vanbaif  L  «ad  Jmmg  I.  aatlialtaB  die  AnatallaMifiiahmaB  BBdi 
Tab.  9.  Ifarsbarg  IL  nnd  Jung  II.  dieselben  mit  dea  Sesahwiafara, 
hier  also  die  Berechnung  durch  die  directe  Vergleichung,  JungWl. 
enthält,  nach  Jungks  eigenen  Angaben  die  Anstaltsaufnahmen,  die 
Berechnung  hier  also  wiederum  ausgeführt  nach  den  Procent-Sätzen 
£BrSamma  derAafnabmen  jedes  Geschlechts,  «^a^IV.  n%eh  Jutig* b 
•igtaaB  Asgaben  auMBilialM  Gaaabwiater ,  hier  alao  wiederoai 
diftala  VerglaiaiiBBg.  Latstara  Aagaba  antliält  daawagan  fir  -an* 
tMiB  Zweak  aahc  gatrdbta  Naahriabtaa»  mU  liiar  aaah  dia  l%r- 
iMtn  mit  Brbliahkait  tmi  beidaa  Seita»,  Bowia  dia  mit  Aagabo» 
rtatela  ohaa  CtoiataakrasUiaitan  ia  dar  AaaaBdaBS  im  -aiaa  ba* 
MiMta  Seita  der  Abatammong  untergebracht  aiad.  —  Bavar  aa 
dte  materielle  Prüfung  der  vorstehenden  Tabelle  gegangen  wird, 
•tg  auf  die  Hindernisse  hingewiesen  werden,  die  Ansprüchen  einer 
ciizQ  grossen  Exactheit  entgegen  stehen.    Zunächst  fällt  die  viel- 
fub  kleioe  Zahl  auf,  dann  ist  auf  die  Zuaammengesetztheit  de« 
Materials  aus  den  Einxelgruppen  hinzuweisen,  derea  genauere  Ab» 
Mhäisaag  in  FräheraBi  erfolgte,  fladiieh  iat  die  grosse  Verschie- 
ieabeit  aa  betaaea,  ta  der  die  Aaadehaaag  der  krankhaften  Za- 
tiäade  in  der  Aaeeadena  geaomaMa  wird,  bald  aar  exqaisite  Gel- 
itaakrankheiten,  bald  aaffalleade  Oharaittere  aad  TemperaaMate« 
Wld  alle  mogliehea  Krankheiten  dea  Kerrenayatema.  Badlieh 
figoriren  bei  Stewart  und  Jung  III.  auch  die  wiederholten  Aufnah- 
men. Was  nun  zunächst  das  Verliältniss  des  väterlichen  zum  müt- 
terlichen Einfluss  betrifft,    so   überwiegt   der   mütterliche.  Eine 
Ausnahme  macht  nur  Stewart.   Auffallend  ist  bei  den  Zahlen  von 
Stewart^  dass  im  Ganzen  bei  Geisteskrankheiten  der  Eltern,  Gross- 
altara  und  Elteragesehwiater  aieh  249  Personen  aufgeführt  finden, 
aahread  hier  bei  Beattanaang  dea  väterliehen  and  mütterliehen 
Biafloaeaa  aar  ISO  Törkamaaea,  ao  'daaa  aleo  |  der  Gesammtaahl 
batugUeh  der  Seile  anbekannt  geblieben  «ein  maasen«  Weiter  ist 
aaeb Volgandea  ta  bamarkaa.  Da,  wie  dia  folgendes  AbHieikiagaa 
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seigen,  der  Ueberschass  von  Seiten  des  mütterlichen  Einflusses 
•af  die  Töchter  auch  bei  Stewart  bedeutender  ist,  als  der  des  Tater- 
liohen  auf  die  Söhne,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dasa  das  Plus  des 
Täterlichen  Einflasses  überhaupt  nicht  auf  die  Qualität  der  Erb- 
lasser kommt.  Es  hängt  damit  vielleicht  zusammen,  was  früher 
über  die  stärkere  Vertretung  der  Männer  bei  der  Erblichkeit  von 
Seiten  der  Eltern  und  Grosseltern  bei  Stewart  dem  gewöhnlichen 
Vorkommen  entgegen  beigebracht  ist.  Als  möglicher  Grand  für 
diese  Abweichung  Stewart*^  könnte  ausser  später  noch  Beizubrin- 
gendem  die  Eigenthümlichkeit  der  Classificirung  Stetcart'a  bemerkt 
werden.  Man  denkt  hier  zunächst  an  die  irgend  welchen  Sonder- 
barkeiten im  Charakter,  und  dass  diese  bei  den  Männern  mehr 
vorkommen,  jedenfalls  bei  deren  Lebensstellung  im  höheren  Grade 
beachtet  werden,  besonders  wenn  diese  wie  bei  Stewart  in  ausge- 
dehnterem Maaese  den  höheren  Ständen  angehören.  —  Von  den 
folgenden  Angaben  zeigt  Thnniam  nur  ein  geringes  Uebergewicht 
des  mütterlichen  Einflusses,  wobei  allerding»  zu  berücksiohtigen, 
dass  seine  Angaben  ans  Gründen,  deren  Entwickelung  hier  zu  weit 
führen  würde,  in  sachlicher  Hinsicht  vielleicht  nicht  ganz  exact 
sind.  Das  dann  geringste  Uebergewicht  des  mütterlichen  Ein- 
flusses,  abgesehen  von  Jung  III.  und  IV.,  welche  aus  obigen  Gründen 
als  ungenau  gelten  müssen,  zeigt  Jung  I.,  dessen  Werth  sich  ans 
den  mitgetheilten  Einzelangaben  ergiebt.  Die  übrigen  ergeben  hö- 
here Werthe  für  den  mütterlichen  Einfluss.  Was  die  beiden  fol- 
genden Abtheilniigen  betrifft,  so  zeigt  Marsberg  II.  wieder  das 
Unzureichende  der  Berechnung  durch  directe  Vergleichung,  wenn 
die  Frauen  unter  den  Aufnahmen  so  sehr  zurücktreten.  Alle 
Uebrigen  ergeben  ausnahmslos  bei  väterlicher  Abstammung  ein 
Ueberwiegen  der  Söhne,  bei  mütterlicher  ein  Ueberwiegeu  der 
Töchter,  und  zwar  ist  mit  Ausnahme  von  Marsberg  I.  das  Ueber- 
gewicht der  Töchter  bei  mütterlicher  Abstammung  übeiall  grösser, 
als  das  der  Söhne  bei  väterlicher. —  Es  handelt  sich  weiter  darum, 
die  Gründe  für  die  verschiedene  Grösse  des  väterlichen  xom  mät« 
terlichen  Einflüsse  zu  eruiren. 

Man  könnte  von  vornherein  daran  denken,  dieses  Verhältniss 
richte  sich  nach  der  Vertretung  der  Geisteskrankheiten  unter  den 
Geschfechtern  überhaupt,  also  nach  der  Zahl  der  Personen,  welche 
bei  den  Männern  und  Frauen  zu  directer  and  indirecter  Geistes-* 
störang  Anlass  geben  können.  Die  Berechnung  müsste  hier,  um 
ganz  exact  zu  sein,  nach  den  Erkrankungsverhältnissen,  nicht  nach 
den  Ergebnissen  der  Irronzählung  in  der  Bevölkerung  gemacht 
verdeo ,  dft        wegen  der  ref sobiedeoea  Ueilbarkeii  aoji  Sterb- 
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iicbkeit  der  Geschlechter  in  dem  Rest  unheilbar  Gewordener  und 
am  Leben  Gebliebener  nicht  ihren  genauen  Ausdruck  finden.  Mit 
Rücksicht  jedoch  auf  das  mehrfach  Wiederholte,  dass  die  Auf- 
nahmen gerade  bezüglich  der  Geschlechter  den  Verhältnissen  der 
Erkrankung  vielfach  so  wenig  entsprechen,  könnte  vielleicht  die 
Berechnung  nach  den  Ergebnissen  der  Irrenzählung  zu  entspre- 
chenderen Resultaten  führen.  Wir  haben  daher  in  Folgendem, 
80  weit  zu  ermitteln,  die  Geschlechtsverhältnisse  der  Angaben  der 
Tab.  A.  sowohl  in  Betreff  der  Irrenxählungen,  als  der  Aufnahmen 
ZQsammengestellt. 


Gcschlechts- 
verhältnisse 
der  Aufnah- 
men (Irren- 
zählung). 

M.    1  Fr. 

Verhält- 
der  M.  u. 
Fr 

\1.  BS  100 

Fr.  = 

Reihenfolge  der 
Grösse  des  müt" 
terlichen  Ein- 
fluRses  auf  die 
Descendenz 

Stttcart  (Aufnahmen)  . 

521 

300 

73 

1.  Stetrai  t. 

Westfalen  (dito)    .  .  . 

1,316 

9G9 

74 

2.  Thurnam, 

diio  (Zählung  1834) 

434 

3G3 

84 

3.  Schlesien  I. 

Schlesien  (Anfnahaie) 

1,701 

1,583 

93 

4.  Mecklenburg;. 

dito  (Zählung  1861) 

714 

753 

105 

5.  Westfalen  I. 

Ifeeklenburg  (Zählung 

4G4 

4ri7 

98,5 

Th'irinitn  (Aufnahmen) 

223 

24G 

110 

Die  letzte  Abtheilung  der  vorstehenden  Tabelle  enhält  die 
Heihenfolge  der  Grösse  des  mütterlichen  Einflusses  im  Vergleich 
ZDm  väterlichen  aus  der  Tab.  A.  Es  zeigt  sich  denn,  mag  man 
die  Aufnahmen  oder  die  Irrenzählungen,  wo  sie  vorliegen,  zur 
Vergleichung  benutzen,  keine  Spur  von  Uebereinstimroang.  Es 
dürfte  allerdings  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  vorwiegende  aller 
£infiüsse  in  der  Ascendenz  von  der  direoten  Erblichkeit  geliefert 
wird,  sich  als  gerechtfertigt  herausstellen,  nur  Diejenigen  zur 
Abschätzung  dieses  Einflusses  zu  benutzen,  die  in  der  Lage  sind, 
ihn  auszuüben,  also  die  Verhoiratheten  und  die  Verwittweten. 
Hier  nun,  wo  man  aus  denselben  Gründen  die  Erkrankungs-  (Auf- 
nahme-) Verhältnisse  benutzen  muss,  stellt  sich,  wenn  man  die 
directen  Zahlen  zur  Vergleichung  benutzt,  wiederum  Mangel  an 
Uebercinstimmung  herauSi  welche  jedoch  eintritt,  wenn  man  eot- 


« 

200 


TIggot, 


sprechend  der  Berechnung  der  Tab.  A.  dieselben  nseh  Pro- 
MDt-Sätoeii  an  der  S.  jedes  Qesebleehts  ausführt. 


Verheira- 

thet. 

M.  1  Vf. 

Verwitt- 

wet. 

If .  1  Fr. 

Verheira- 
thet  -f 
Ver  witt- 
wet. 

M.  1  Fr. 

Verhält-: 

niss  der 
M.  :  Fr. 
M  —  lOOFr.= 

bei  den 

Vor- 

lifira-  \1  >  it 

Reihen- 
folge be- 
züglich 
der  Grösse 

des  müt* 

torl  i  eben 
Einflusses. 

Thurnam  •  . 

27,8 

22,4 

7,6 

11,0 

35  4 

33,4 

81 

94 

Stetoart. ; 

Schlesien  .  . 

49,7C 

44,20 

2,52 

11,62 

52,28 

55,82 

89 

113 

Thurnam. 

Ii^renxfthlg. 

22,4 

22,4 

26,5 

26,2 

48,9 

100 

187 

Sohlesien. 

29,2 

1 

2.1 

9,5 

31,3 

40,6 

106,5 

130 

Meoklen- 

<\ 

bürg. 

Westfalen  . 

30,8  1 

1 

3Ö,6 

\ 

3,9 

12,8 

34,7 

51,4 

\ 

124 

148 

Westfalen. 

Die  Proocnt  -  Berechnungen  sind  also  nach  den  Aufnahmen 
ansgeführt  worden,  nur  bei  Mecklenburg  nach  den  allein  Torhan- 

denen  Uesul taten  der  Irrcnzählung.  Um  die  etwaige  Verschieden- 
heit der  8o  aiisj^eführten  Berechnung  zu  ermitteln,  hat  Verf.  für 
Schlesien,  wo  l  eide  Angaben  vorlagen,  auch  die  Berechnung  nach 
der  Ziitilun^  von  1861  angestellt  und  gefunden,  dass  nach  ihr  die 
Reihenfolge  für  Schlesien  in  obiger  Zusammenstellung  sich  nicht 
ändert.  Ed  ergiebt  sich  dann,  dass,  mit  Ausnahme  von  Stewart 
die  Reihenfolge  der  Grösse  des  mütterlichen  Einflusses  auf  die 
Nachkommenschaft  im  Vergleich  mit  dem  vaterlichen  dieselbe  ist, 
wie  bezüglich  der  Vertretung  der  verheiratheten  geisteskranken 
Frauen  im  Vergleich  mit  den  geisteskranken  Männern  in  der  Be- 
völkerung, dass  also  ein  gradweise  entsprechendes  Verhältniss 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  stattfindet.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dass  dio  Berechnung  des  Antheils  der  Fr.  nach  der  Summa  der 
Verheirathetsn  und  Verwittweten,  für  Mecklenburg  eine  Ausnahme 
TOn  obiger  Reihenfolge  ergiebt  Einestheils  ist  dies  aus  der  ab- 
weichenden, ungemein  grossen  Zahl  der  Wittwen  in  Mecklenburg 
erklärlich,  anderentheils  ist  es  wohl  deukbar,  dass  diese  weniger 
uaassgebend  für  die  Nachkommenschaft  siud,  als  die  verheiratheten 
Frauen.  Bezüglich  der  Abweichung  Stewart  n  von  der  Regel  ist  aas* 
»er  früher  bereits  AogQführtcm  zu  bomeiken,  dass  s«iue  Augaben  in 
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hiherem  Grad«  höhero  Staad«  l>*lreffen,  dM«  sidi  wahrMhaia- 
lieh  niebt  auf  ein  gescblogsenes  Bevölkernngigmafe  erstrecken  und 
dam  et  daher  fraglich  ist,  ob  sein«  Aafnahmen,  welche  nach  vätefw 
Ifehan  und  mütterlichem  EininM  ate.  betfiglioh  dar  Descendenx 
festgestellt  sind,  ala  Wirknng  ztt  einer  Berölkernng  als  Uraaaha 
itt  Beciehung  stehen,  walohe  das  bei  »einen  Aufnahmen  hanror» 
tretende  Varhältnlss  foo  galataakraakaa  Tarbalrathatan  Mianani 
nad  Franen  enthält. 

Waa  daa  Varh&ltalia  dar  Töchter  tu  den  Söhnen  bei  Täter- 
lidiar  Abatammnng  betrifft,  so  ergiebt  sich  die  Reihenfolge  je  naali 
der  Orösaa  der  Batheiligung  der  Söhne,  ebenso  wie  die  Beihenfolfa 
daa  Ceberwiegeiia  dar  Tdahtar  bei  mntterlioliar  AbatoaiBiaog  aaa 
folgender  Znaammanatallang  ma  Tabelle  A. 


Beibenfolge 

dea  Ueberge* 

Beihenfolge  der  GrSsM 

«iebta  der 

dea  Anibeila 

des  mfitterl. 

der  rerheir. 

Söhne  bei 

Töchter  bei 

Binllasses. 

Fr.  im  Ver- 

väterl. Abst. 

mütterl.  Abst. 

gleich  :  M. 

1. 

7'hurnam» 

Stewart, 

StevKurt. 

Thurnam, 

9. 

Mareharg> 

Schlesien. 

S. 

Sahleilan  I. 

Thwrham» 

• 

Seblealen. 

Heeklaabnrg. 

4. 

Mecklenbnrg. 

Sehieaien. 

Meekleaborg. 

Sttwort, 

6. 

Marsberg. 

Mecklenburg. 

Marsberg. 

Marsberg. 

Ea  ergiebt  aieb  daher,  dasa  aowobl  daa  Anwaehsen  der  Sdbna 
bei  Taterliebar,  als  daa  der.Tdebter  bei  mottorlloher  Abstommong 
nit  geringer  Ananabiaa  die  Reibenfolge  der  Iruber  betraebteten 
▼erbältniaae  «Inbilt,  daaa  also  In  demaelbsn  Ifaaaae,  ala  die 
gefsteakrankan  rerbalratbeten  Fhinan  In  der  Berdlkerong  anwaeb* 
aen  Im  Verbiltnlaa  tn  den  Männern,  In  demselben  Maasae,  ala 
damit  fiberainatfmmand  der  nStCerlfebe  Siallasa  gegen  den  viter^ 
lieben  annimmt,  aneb  die  Söhne  bei  Täterlieber  und  ebenso  die 
Töehter  bei  mÜtterUober  Abstammang  im  Varbiltnias  an  dem  an- 
deren Geacbleebt  annehmen.  Von  leicterer  Begel  maebt  nnr  Mara- 
berg  eine  Ansnahme,  Naeb  ihm  würde  bei  stärkerem  Hervortreten 
der  verbeirr.tbeCen  Fraaen  in  derBerölkeiang  nnd  dem  entsprechend 
atärkeren  Hervortreten  dAs  mfitterliehen  Bindasaea  fiberhaapt,  dar-  * 
aelba  aaf  die  Töchter,  ▼ergllcben  klt  den  Söhnen  abnehmen.  Dlea 
würde  dam  Verhalten  bat  Täteriicher  Abatanmaog  voUkomaan  ant- 
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zwischen  Jung  und  Marsberg,  bei  denen  in  dieser  Weise  entgeges- 
gesetzte  Ursachen  wirksam  waren,  dieselben  Gegensätze  bei  nur 
berücksichtigter  directer  Erblichkeit,   in  um  so  höherem  Grade 
bei  indireoter  naobweisen  liessen.    Das  vollkommen  entsprechende 
Verhältniss,  einestheis  swischen  der  Zahl  der  Männer  und  Fraaeoi 
welche  ia  der  Aseendens  su  Geisteskrankheiten  AnUss  geben  k6n* 
neii|  ADderentbeils  twiseben  der  Grösse  des  Taterliehsii  nnd  mötter* 
lisbea  £iafl«sses  in  dsr  Deseendens  kdnnte  dmu  geneigt  marbea, 
ms  diesem  ZsblenTsrbältBiss  dies«  Versohiedenheit  abtuleiteiit 
wenn  niebt  sneb  die  qualitative  Vesebiedcnbdti  je  anf  Sdbne  nad 
Tochter  vorbanden  wire.   Wenn  man  nun  naeh  Späterem  aqneb* 
meu  muss,  dass  jene  Zunahme  der  Grösse  der  geisteskranken  ver* 
beiratheten  Frauen  gegen  die  Männer  in  dem  späteren  Heiraths- 
alter  der  Letzteren  gegen  die  Ersteren  begründet  sei,  so  könnte 
man  daran  denken,  bierin  den  Qrund  dieser  Verschiedenheiteii, 
in  der  Verbindung  älterer  Männer  mit  jüngeren  Frauen  die  Er- 
klärnng  sowobi  fnr  das  stärkere  Hervortreten  des  matterlicben 
Biaflnsies«  als  aneh  die  grössere  Vererbang  auf  die  Söhne  bei 
▼atsrlicbar  Erkranl^ung,  sowiei  die  antsprechenda  bei  ttittedieher 
Brknmknng  ssehen.-  Hiergegen  arirairt  sieb  jedoeb  ein  wasesAiehes 
Bedenken.  Es  giebt  nimlieh,  wie  Verfasser  anderswo  Belegs  da- 
für gegeben  hat,  ein  speciell  zu  Geistesstörungen  disponirendes 
Moment  in  directer  Ascendenz,  nämlich  die  Selbstmorde,  welche 
der  obigen  Regel  ebenfalls  folgen,  von"  denen  sich  ebenfalls  wenig- 
stens nachweisen  lässt,  dass  mit  dem  Zunehmen  des  mütterlichen 
Einflusses  überhaupt  aneh  die  Zahl  der  Söhne  bei  väterlfcher  Ab- 
ataamung  zunimmt.   Hier  laset  sieh  mit  dem  Obigen  nbereinstioi- 
mend  ebenfalls  eine  vollkommen  in  ihrer  Abstuf nng  entspreebeade 
Ursache  naehweisen,  nämlich  eine  ssbrittweise  sterkere  Vertre- 
tung der  Frauen  unter  den  Selbstmorden  der  Bevölkernng.  Abec 
die  Länder  and  Provinzen  jeuer  Znsammenstellnng  bei  den  Selbst- 
morden sind  diesen  bei  den  Geisteskrankheiten  im  Allgemeiaea 
zum  Theil  gerade  entgegengesetzt.    Man  kann  also   den  Grand 
nicht  mehr  in  den  verschiedenen  Heirathsaltern  der  Geschlechter 
gegeneinander  suchen.    Es  ist  daher  jener  Einfluss,  der  mit  der 
Verschiedenheit  der  Zahl  theiJs  der  Männer  and  Frauen  einer  Be* 
völkerung  überhaupt,  theils  der  verbeiratbeten  gegeneinander»  wie 
sie  sich  so  einflossreieb  for  die  Naehkommensebaft  anaweiat»  ver* 
.  banden  ist,  vorläufig  nicht  auf  sdne  wahre  nnmitUlbar  wirkende 
Ursache  surneksufuhren«  Sollte  man  dieser  näher  gekomaaB  ssia» 
so  würde  vielJeiebt  nach  die  LÖsaog  der  Frage  ermöglidii  wardaif 
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welches  die  Qründe  für  die  überall  hervortretende,  absolute  Ver- 
schiedenheit des  väterlichen  und  mütterlichen  Einflusses  seien, 
welche  bei  dem  reinsten  Material,  der  directen  Erblichkeit  Ton 
GeisteBkrankheiten ,  sich  bis  zu  dem  bedeutenden  Abstände  yoq 
1:1^  ergab.  Da  ein  solcher  Abstand  der  geisteskranken  Frauen 
und  Männer,  speciell  der  verheiratheten ,  auch  nicht  annähernd 
in  den  dort  betroffenen  Bevölkerungen  anzunehmen  ist,  so  würde 
man  den  Grund  hierfür  vielleicht  in  derselben  Ursache  za  suchen 
haben,  die  jene  relative  Versohiedouheit  unter  den  verschiedenen 
Bevölkerungen  bedingt,  oder  in  einem  dem  mütterlichen  Einflüsse 
speciell  eigenthümlicben  von  so  bedeutender  Intensität.  —  Es  ist 
hier  am  Platze,  anf  die  verschiedenen  in  verschiedenen  Bevölke- 
rungen in  ihrer  Wirksamkeit  wechselnden  Einflüsse  aufmerksam 
tu  roashen,  welche  das  Verhüitniss  dor  Geschlechter,  bei  der  Erb- 
lichkoit  im  Allgemeinen,  diesem  Gesamnitresultat  aus  so  manchen 
Kinzelresnltaten  bestimmen.  Die  Verschiedenheit  bindet  sich  zu- 
nächst an  die  verschiedene  Grösse  des  Anthuls  der  geisteskranken 
Frauen  in  der  Bevölkerung,  namentlich  der  verheiratheten  gegen 
die  Männer.  Es  tritt  dann  eine  diesem  Umstände  entsprechende 
Verschiedenheit,  bei  der  directen  Erblichkeit  von  Geisteskrankheit 
ein,  deren  Resultat  jedoch  wenigstens  fast  ausnahmslos  ein  Ueber- 
wiegen  der  Frauen  ei^iebt.  Eine  von  demselben  Gesichtspunkte 
aus  verschiedene  Gestaltung  der  Zahlen  ergiebt  sich,  für  die  in- 
directe  Erblichkeit,  deren  Resultat  schon  schwankt.  Endlich  be- 
steht die  Groppe  Krankheiten  des  Nervensystems,  in  den  hier  ein- 
schlägigen Betiehungen  aus  verschiedenen  Elementen.  Ein  Theil 
derselben  folgt  vielleicht  durchaus  dem  Verhalten  der  Geisteskrank* 
heiten  in  directer  Ascendenz,  ein  anderer  lässt  den  väterlichen  Ein- 
fluss  überwiegen,  ohne  jedoch  das  Verhalten  der  Geschlechter  bei 
väterlicher  und  mütterlicher  Abstammung  zu  alteriren,  und  das 
Resultat  muss  danu  ein  plus  für  die  Söhne  sein,  ein  3ter,  wie  in 
ausgezeichnetem  Grade  der  Selbstmord,  lässt  auch  den  väterlichen 
Einfluss  prävaliren,  jedoch  bei  väterlicher  Abstammung  die  Töch- 
ter vor  den  Söhnen.  Das  Hosultat  muss  hier  ein  Uebergewicht 
für  die  Töchter  ergeben.  Bei  den  beiden  letzten  Verhältnissen 
könnte  bei  einem  Theil  diese  bedeutendere  Grösse  des  väterlichen 
Einflusses  vielleicht  nur  in  dem  subjectiveu  Standpunkte  des  Bericht* 
erslatters  seinen  Grund  haben,  bei  einem  anderen  jedoch  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  thatsächlicheu  Verschiedenheiten.  Aus  diesen 
Ausführungen  ergiebt  sich,  wieviel  Gründe  theils  der  subjectiveu 
Auffassung,  theils  der  thatsächlichenVerhältnisse,  auf  die  verschie- 
4ane  Ge8ta)tiiiig,.(l(ir  i$cbjiclik.«itwüfer  dof  Gendileobter  ^awirkeof 
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Was  folgt  ausserdem  aus  der  Hohe  der  Erblicbkclts-Procente, 
Riesen  mühsamen  Zahlenznsammcnstellungen  des  Antbcils  der  Erb' 
liehen  an  den  Gesammtaufnabmen?  Man  kann  sagen,  dass  bei 
der  grossen  Verbreitung  des  Irreseins  in  der  Bevölkerung,  bei 
Multiplicirnng  dieses  Einflusses  durch  3  Generationen  hinauf  und 
in  vielen  Seitenzweigen  es  auffallend  wäre,  wenn  nicht  bei  einem 
grossen  Theile  der  Geisteskranken  sieh  irgendwie  geisteskranke 
Verwandte  nachweisen  lieseen.  Auch  Oesterltn  (Handbuch  S.  528) 
sagt  noch  neuerdings:  Für  einen  etwaigen  Einfluss  erblicher  An- 
lage giebt  es  bis  jetzt  keine  irgend  welche  beweiskraftige  Zahlen- 
beläge. Auch  Schlager  gebort  hierhin.  Soloben  Einwürfen,  so 
seicht  und  so  schwer  sie  sind,  kann  man  nur  durch  exacte  Rech- 
nung begegnen.  Man  mag  eine  noch  so  grosse  Scheu  vor  allge- 
meinen Deductionen  haben,  soll  ans  den  angegebenen  mühsamen 
Zahlenanhäufungen  etwas  folgen,  so  kann  dies  in  letzter  Instanz 
nur  durch  exacte  allgemeine  Beziehungen  geschebeut  Ueber  diese 
Nothwendigkeit  sind  höchst  intelligente  Schriftsteller,  die  diesen 
Versuch  gemacht  haben,  sich  vollkommen  klar  gewesen. 

Man  kann  aus  vielen  von  der  Oberfläche  genommenen  Grün- 
den den  Werth  der  aus  der  Irrenzähhing  in  der  Bevölkerung  ge- 
wonnenen Zahlen  als  Maassstab  des  Vorkommens  des  Irreseins 
in  derselben  bemängeln.  Man  kann  z.  B.  sagen:  Das  wirkliche  . 
Verhältniss  der  unter  dieser  gesammten  Bevölkerung  sich  jemals 
ereignenden  Fälle  von  Geisteskrankheit  muss  um  deswillen  grösser 
sein,  als  das  durch  die  Zählung  ermittelte,  weil  ein  Theil  der 
jetzt  noch  Gesunden  in  späteren  Jahren  erkrankt,  wahrend  er  jetzt 
noch  zu  den  Gesunden  zählt.  Ferner,  die  Geisteskranken  leben 
nicht  so  lange,  als  die  Gesunden,  folglich  muss  ihre  Zahl  kleiner 
zur  Bevölkerung  erscheinen,  als  sie  in  der  Wirklichkeit  ist.  End- 
lich: Wenn  man  auch  alljährlich  die  Zahl  der  Geisteskranken  zu 
einem  bestimmten  Termin  genau  ermittelte,  so  würden  doch  die 
bis  zu  diesem  bestimmten  Termine  im  Laufe  dieses  Jahres  Er- 
krankten und  schon  Genesenen  oder  Gestorbenen  nicht  in  jener 
Zahl  enthalten  sein,  was  die  wirkliche  Zahl  der  Geisteskranken 
also  wiederum  grösser  erscheinen  liesse,  als  die  gefundene.  Allen 
diesen  Einwürfen  begegnen  wir  durch  sofortige  Aufstellung  des 
wirklichen  Verhältnisses  der  gefundenen  Zahl  zur  wirklichen 
Zahl  der  Geisteskranken  einer  Bevölkerung,  welches  heisst;  Zur 
Eruirnng  des  Verhältnisses  der  geisteskranken  zu  allen  Personen 
einer  Bevölkerung  muss  die  Zahl  der  gefundenen  Irren  mit  der 
Zahl  multiplicirt  werden,  welche  anzeigt,  wie  viel  mal  die  dnrch- 
.  Bohnittiicbe  Dauer  der  Geisteskrankheit  ubertroffea  wird,  von  der 
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durcbschnittlicben  Lebensdauer  der  ganzen  Bevölkerang.    Um  sich 
dies  Tollkommen  klar  zu  machen,  nehme  man  an,  dass  man  es 
mit  einer  stabilen  Bevölkerung  zu  tbun  habe,  in  der  die  Zahl  der 
Geborenen  and  Gestorbenen  gleich  und  alle  Altersklassen  immer 
gleiohoiäMig  «ad  mit  «lenselbAB  Qa*H täten  verttaMa  wirea.  Wir«a 
9u>  in  Jahr«  a  1000  Gaboraa«  Torhaadea»  so  käaala  aiaa  aa- 
Mhaea,  daaa  diata  aa«b  1  Jahr  aa  Zabl  aad  Qaalltat  ▼ollkOBimM 
der  Alterattali  tob        Jahraa  das  Jaliraa  a  aatipraaliaa,  aaeh 
S  Jtbrea  der  tob  9—8  Jahraa«  nach  b  Jahraa  dar  tob  6—0  Jahraa, 
Qaeb  z  Jahren  der  Altersstufe  nach  x  Jahren  des  Jahres  a.  Man 
könnte  ebenso  aunehmeu,  dass  wenn  in  dieser  Gesamuitbevölkerung 
des  Jahres  a  10  Erkrankungsfälle  während  dieses  Jahres  vorkämen, 
ebenso  diese  1,000  Geborenen,  wenn  man  sie  bis  zum  Lebensende 
verfolgt»  10  Geiiteakranke  unter  gans  denselben  Verbältnisben  lie- 
fern worden.   Ea  ward  also  ia  diesem  Falla  das  Verhältniss  der 
Geiateskrankea  aar  Gcaammtsahl  dar  Panaaaa  10:1,000  IslOO.- 
Sshao  wir  jedooh  ta,  wia  aiah  diaa  Varhältaisa  bei  Baraakalohti* 
foag  des  Verhältaissaa  ia  dar  BaTfiJiLsraBf  gastaltst»  Msliiaaa  wir 
bei  Jeaaa  1,000  aiaa  mittJera  Lebaaadaaer  tob  30  Jahraa  aa,  so 
wird  dar  dnrehsehaittlioha  Bastaad  dar  gaasaa  BevoUcerung 
30  X  1,000  =  30,000  sein.    Nehmen  wir  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Geisteskrankheit  bei  allen  Ergriffenen  auf  10  Jahre,  was,  wie 
»ich  später  ergeben  wird,  ungefähr  Zutriflt,  so  wird  der  durch- 
Mbnittlicbe  Bestand  der  Geisteskranken  10X10  =  100  sein.  Ks 
vird  sieh  daher  das  Verhältaiss  des  geistasfcranken  Bestandes  tum 
GesamaKbeataade,  aar  Qtsaaaitbavölksraag  gestalten  wie  100  sa 
30,000 » 1 : 300.   Ka  wird  dagegsa  wiadavam  daa  riehtiga  Ver» 
häUaisa  aiatrataa,  waaa  maa  dsa  Baataad  dar  GaiatesItraBlEaa 
aaltiplloirt  mit  dam  Qaotiaatan  aas  dar  mittlsraa  Kraakhaitsdaasr 
10,  ia  dio  mittlere  Labaaadaaar  30.  Dies  ist  3.  Ba  bildet  sieh 
daan  das  Verhältniss  300 :  30,000  »  1  1 100. 

Diese  Methode  ist  von  allen  etwa  zu  machenden  Einwürfen 
frei.    Wenn  entgegnet  wird,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  jetit 
noch  jung  und  gesund,  der  zum  Bestände  der  Gesunden  zählt, 
später  erkrankt,  so  ist  dies  Verhältniss  dnreh  die  Beziehung  der 
Krankheitsdauer  auf  die  gesammta  Lebaasdaaer  aasfegliehea.  Dia 
spitaran  Jahrgänge,  obgleieh  aiaar  aadmraa  Zahl  Toa  Parsaasa  aa« 
gah6rencl,  dia  früher  sshoa  Ooatiagaata  aar  gaisteskraakea  Ba- 
▼olkamiig  gestellt  habea,  arsatsea  jatst  dia  fraharaa  ia  ilirer  spä- 
taran  Bntwiekelang.  Dass  dia  OalstSakraBkea  aieht  ao  laaga  laben 
ala  die  gesunde  Bevölkerung,  ändert  nichts  an  der  Berechnung. 
8ia  konnten  noch  weniger  lange  leben,  b.  B.  während  jetzt  die 
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luai'Tddo  IShreiidtii  Anfitlci  dnraliMliiiilllioh  tob  S7.  Mt  tarn 
4T.  Jobre^  dioM  vom  15.-^.  J«hf#^  und  wfirdon  dsMi  doeh  nodli 
mobr  im  VtrhiltBiM  i«r  BorMkmng  tleli  imbinfni,  «!•  Jolst 
Bto  maeht  ftafib  Ml^tt  mi,  dm  s*  B.  bol  dor  Kihlmig  mi  SohlvM 
doi  JahfM  ein  Thell,  der'  im  VerlAofB  dee  Aüireo  erkrnnkt,  bereltt 
geheill  oder  geetorben  ist»  nnd  tleh  eo  der  Zibhmg  ontsiilit,  ds 
die«  im  TerhUtniii  der  darehsohnittU^en  Krsnkhelttdnner  nm 
datehieknittlidien  Bestände  Msgsdrdekt  ist.  Wenn  s.  B.  die 
dnreiisehnitdiohe  Kmnklieitsdnner  i  Hht  wäre,  so  wfirde  bei  re* 
gelmissigem  Zn-  nnd  Abgang  für  4  Personen  der  dnrebsebnitt* 
liebe  Bestand  nnr  1  sein,  nnd  dies  daber  bei  ZnrfiektBbmng  des 
Bestandes  anf  erkrankte  Personen  wieder  b  er  vortreten. 

Bs  ergiebt  sieb  daraus  die  nngemelne  Wiebtigkeit,  die  eine 
solebe  gans  geaane  Naebweisnag  der  Qesammttraakbeltsdaner 
baben  wSrde»  mag  diese  Ctonesnng  oder  das  Lebensende  sein,  nnd 
wie  frnebtbringender  eine  solebe,  wenn  andi  snm  Tbell  mdlisame 
nnd  mit  viel  Kritik  anstnf&brende  Arbelt  gegeniber  so  maneben 
nntslosen  Zablenanb&nfangen  sein  würde.  Wir  werden  spiter  den 
Beweis  beibringen,*  dass  naeb  den  jetst  Torüegenden  Tbatsaeben 
aasnnebmen  ist,  dass  die  dnrebsebnittliehe  Krankbeitsdaoer  cirea 
9  Jabre  betrigt*,  wibrend  die  dnrebsobnittliebe  Lebenadaner  der 
Ckstorbenott  nacb  Ettget  fdr  einen  sebr  langen  Zeitranm  {Eikgetn 
Zeitsebft.  U.  8.  60)  für  Westfalen  bei  den  Männern  30,89,  bei 
den  Pranen  89,87  Jabre  betragen  bat  Nimmt  man  SO  Jabre  an, 
so  wire  die  Zabl  der  geftmdenen  Irren  nm  *<>/^b8|  sq  erböben, 
wenn  man  die  Zabl  der  jemals  von  Qeistesstömng  ofgrÜRniett 
Personen  einer  BevSlkemng  bestimmen  will« 

Die  andern  Basis  snr  weiteren  Beebnang  wdrde  die  doreh 
eine  Zabhing  In  der  Prorins  ermittelte  Irrensabl  abgeben.  Rver 
ermittelte  far  Westfalen  1  Irren  anf  1,590  Binwobner.  Naeb  J/oi^ 
ftat's  obiger  Angabe  wfirde  naeb  der  dortigen  Irrensablnng  1869 
noeb  nlebt  anf  9,000  Binwobner  1  Kranker  kommen.  Naeb  BroMr 
di»  betrag  In  HannoTO«  na^b  der  Zftbhing  von  1856  das  Verbilt* 
niss  etwas  dber  1(1,000.  IHr  wollen  in  Polgendem  1  Geistes- 
kranken (erworbene  CkistosstSrang)  anf  1,000  Binwobner  annebmes, 
da  man  Ja  bei  exaet  Torüegenden  Tbatsaeben  das  Veiballnlss  lelcAit 
abändern  kann.  Bs  wdrde  dann  folgen,  dass  nnter  IfiüO  ^  ^ 

8* 

'BInwobnem  überbavpt  sieb  jemals  Im  Leben  län  Aniiiil  von  Oeistes- 
stAmng  ereigne. 

Bs  kommt  nnn  weiter  in  Brwigong,  dass  von  sammtlieben 
Geisteskranken  nnr  diejenigen  ibreb  Spriteslingen  die  AiilSgA  ^ 
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thcilan  konnten,  welche  Terheirathet  »dar  verwittvat  gawescn  sind, 
daher  nnr  diaia  hier  in  Betracht  kommen.  Ifaatsgebend  hezüglicli 
der  Bestimmang  daa  Civiiatandaa  mnas  hier  dasjenige  Verhältnisa 
eein,  bei  welehem  die  Trrenxahlnng  Btattfand,  also  das  der  in  der 
BeTÖlkemng  vorkommenden  Geisteskranken,  bei  welehen  die  Zahl 
der  Ledigen,  wegen  deren  vermehrter  Anhäufung,  sich  höher 
herausstellt,  ala  bei  der  Aufnahme  in  die  Anstalt.  So  fand  Maf 
fi'ni,  trots  der  geringen  Zahl  von  Ledigen  unter  den  Aufnahmen, 
bei  den  Irren  der  Bevölkerung  60,81  Procent  Ledige  (Berieht  1864» 
6.  60),  Buer  in  Westfalen  62,7  Procent  Ledige.  Andere  gaben 
freilich  niedrigere  Zahlen  an,  Dirk  in  der  Pfalz  (Zeitschft.  XV. 
S.  40)  55,7  Procent,  Cstrmaek  in  Mähren  ete.  (ibid.  8.  264)  64,8 
Proeenl.  Nimmt  mau  nnn  noch  in  Erw&gnng,  dass  ein  Theil  dar 
jnagan  Varwittweten  sich  weniger  als  Verheirathete  geltend  machen 
•kann,  so  ergiebt  sich,  dass  man  das  wirkliche  Verhältniaa  dar  ala 
verheirafbet  zu  Betrachtenden  jedenfalls  ubersteigt,  wenn  maa 
dieselben  auf  60  Procent  annimmt  Dies  wurde  die  Zahl  von  1 
Geisteskranken  auf  300  Gesunde  erhöhen  auf  1  : 600.  £a  labrC 
femer  ein  Blick  anf  die  Altera-Tsbelle  des  CivUataodes,  dass  von 
den  1.  Anfällen  sammtlicher  varbeiratheteu  Minner  11,3  Proeent 
aal  die  Altersstufe  bis  30  Jahre,  nud  37,9  auf  die  hier  wiehtigata 
von  30 — 40,  also  49,3  Procent  bis  40  Jahre  eintreten.  Ebenso 
bei  den  1.  Anfällen  der  varheiratheten  Frauen  23,5  Procent  auf 
die  hier  schon  wiehtigera  —  30  JahrSf  nad  im  Ganzen  52,4  bis 
40  Jahre.  Da  antaardam  daa  Unvermögen  eines  Ehegatten  die 
Ehe  unfruchtbar  machen  wird,  ao  ist  um  so  mehr  bei  den  spät 
heirathenden  Westfalen  anzunehmen,  dasa  die  Ehen,  wo  ein  Theil 
der  Kltem  geisteskrank  ist,  im  Ganten  wenigstens  um  V  Kinder 
weniger  zur  Welt  bringen,  als  im  entgegengesetzten  Fall.  Will 
man,  der  einfachen  Rechnung  halber,  die  Anzahl  der  Kinder  gleich 
nabmen«  ao  hat  man  die  Zahl  der  geisteskranken  Erblasser  wie* 
deram  am  %  zu  erhöben.  Dies  wurde  also  1 1 800  gesunde  Ein- 
wohner abgeben.  Waren  nnn  die  Kinder  mit  directer  Erblichkeit 
in  der  Asoendenz  nicht  mehr  zu  Geisteskrankheiten  disponirt,  ala 
die  nicht  mit  diaaer  Eigenschaft  behafteten  Kinder,  so  würden  sie 
in  dem  Verhältniss  vertretsn  aaia,  als  ihre  Eltern  in  der  Zahl  der 
Geisteskranken  der  Bevölkenuif  vertreten  sind,  nämlich  1 : 800 
jf  Procent.  Sie  liefern  dagegen  über  15  Procent,  so  dass  also  die 
mit  directer  Erblichkeit  Behafteten  120  X  mehr  Wahrscheinlichkeit 
kabaa,  der  Geistesat&rang  AnheimzalallaD,  ala  die  niobt  mit  dieser 
Anlaga  Behafteten. 

Si  ilnd  in  voriteliandar  Baraabnnng  noali  alalga  Faotoran 
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Muer  BMliDong  gtUUWn,  w«lehe,  gehörig  ▼•rwiteblagt,  dn 

Einflass  der  Erblichkeit  noch  in  viel  höherem  Ormde  darsteHeo 
wüiden.  Dabin  gehört,  dass  der  Einfluss  der  Erblichkeit  nicht 
ein  durch  die  ganze  Bevölkerung  gleichmässig  verbreiteter  ist,  dass 
er  sieh  vielmehr  in  gewissen  Heerdcn  concentrirt.  Wir  vriesen 
im  Vorigen  nach,  daae  die  Zahl  dqr  sogleich  ergriffenes  Ga^ 
•chwister  nicht  anter  20  Procent  der  ergrilffenen  Familien  snsi- 
sehlagen  sei.  Ss  siad  femer  Kltem  nnd  Kinder  bei  jefter  Irras« 
sablnng  sngleiek  ass  Leben,  se  dass  also  Vater  and  Sohn  .gecshU 
aiad»  wäbread  für  anaerea  Zweek  aar  der  Eine  als  Erblasser  ia 
Betraebt  konait.  Bs  Ist  feraer  die  doppelte  Brhliehkeit  aisbt 
veranschlagt,  durch  die  der  Einflosa  von  2  Erblaaaem  der  Zahl 
nach  auf  1  reducirt  wird.  Alles  dies  wohl  erwogen,  kann  man 
|ene  Zahl  120  sehr  wohl  auf  150  erliöhen. 

Will  man  diese  Art  der  Berechnung  einer  Kritik  unterwerfen, 
so  hat  man  dies  mit  den  einzelnen  Factoren,  aus  denen  sie  be- 
steht, za  thun.  Dies  siad  die  mittlere  Krankbeitadaner,  die  wirk- 
liehe dareh  Zählnag  eriaittehe  Irreasahl,  das  Verbältaiss  der 
ledigea  Geisteskrankea  sa  dea  Verbelratheten,  daa  Verhältnisi 
dar  Zslil  der  Kaebkommensehalit  bei  Geistsskranken  nad  Oesaa- 
daa.  Dareh  andere,  sicher  aachgewieaene  Data  wird  sieb  das 
Prodnct,  der  In  einer  Zahl  anagedrdckte  Einflusa  der  Erbllehkait 
ändern.  Wahrscheinlich  wird  er  sich  dann,  du  manche  unserer 
Annahmen  in  entgegengesetztem  Sinne  gemacht  wurden,  höher  als 
nach  unserer  Rechnung  stellen.  Diese  Methode  der  Kechnung 
moss  offenbar  mehr  Auskunft  geben,  i»U  die  anderer  Autoren, 
1.  B.  Hoffmanns  (Ztscbr. XVJ.,  &  1^2)»  der  nur  festsetzt,  wie  viel 
Oaisteskraake  ia  einer  bestimmten  Ansahl  von  Familien,  welche 
etaa  bestimmte  Antabl  von  Personen  reprässatican«  vorkommen, 
aad  dies  mit  dem  antersehiedslosen  Vorkommen  in  der  Bevölke* 
rang  vergleielit.  Da  es  sieb  immer  darum  handelt,  gewisse Bjgea- 
sehaftea  der  Deseeadeas  festsnsetsen  nnd  diese  in  Beaiehang  fs 
bringen  mit  gewiaaen  Eigenachaftea  der  Ascendenz,  dann  nur  die 
der  erateren  für  sich  und  der  letzteren  für  sich  za  zählen,  um 
die  Grosse  des  Einflusses  zn  messen,  so  findet  selbst,  wenn  nur 
Eltern  und  Kinder  vorkämen,  bei  jener  Bestimmung  eine  doppelte 
Zahlnag  statt,  nnd  da  mehrere  Generationen,  Seitenverwandte  ele» 
▼orkommea,  ao  ist  die  Ordose  des  Bindasaaa  vallkommea  nnklar. 

Gebt  man  veiter  aar  Abaehatsaag  das  Binflassea  dar  iadiree« 
tea  Brbliabkeit,  so  wirdea,  da  aneb  dia  Uavasbairatbaten  (alfo 
ober  die  Hälfte)  und  die  Ergriffienen  anoh  auf  die  Geaskwisterkiader 
pradiaponiraod  wirkaa,  der  erbliche  Eiaflnss  snm  aUerareuigöten 
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Uli  Annahme  einer  Vtallie  aaff  5  Geaehwitter  aof  etne  4  X  aa 
grosse  Antalil  Ton  Personen  in  der  Deteenaeai  tleli  eratreekaa, 
bei  einer  Seite  als  bei  direeter  Brbllebkelt.  Bi  koount  naeli  der 

Einflass  der  Grosscltern  mit  Shinza,  so  dass,  wenn  der  Einflaes 
ein  ebenso  grosser  wäre,  als  bei  direeter  Uebertragung  die  Zahl 
der  Erkrankten  6  X  so  gross  sein  müsste,  als  bei  direeter  Erb- 
lichkeit. Sie  beträgt  aber  nicht  gans  ^  derselben  (7^6),  ist  also 
zum  wenigsten  12  X  geringer,  eo  daes  aieil  ergiebt,  wie  sehr  die 
Kraft  des  Erblichkeitsfaetora  abnimmt,  wenn  sie  in  einem  ladiri- 
dnnm  sein  Leben  lang  geaehinmmert  bat. 

Beziiglieh  der  folgenden  Abtheilnngan  mag  die  der  tfpiiepato 
einer  näheren  BrSrterang  nntersogen  werden,'  obglaieh  sieh  Sävh 
liehe  Betraehtongen  nber  die  anderen  aneh  maehen  lasten.  Die 
Epilepsie  findet  efeh  in  der  Beir^nterang  battigaf  als  die  Geistes* 
krankheit.  Hasse  (Handbuch,  S.  261)  seheint  0  anf  1^000  etwa  an^ 
nehmen  zu  wollen.  .  Nichtsdestoweniger  liefert  die  Epilepsie  als 
Erblichkeitsfactor  über  16  X  weniger  Geisteskranke,  als  die  Gei- 
steskrankheit selbst.  Schon  aus  dieser  Thatsacbe  ergiebt  sicb^ 
neben  der  zu  Tage  tretenden  Verbindang  swisehen  allen  Krank* 
heilen  des  Nenrensystems,  doch  die  grosse  Geneigtheit  der  Fort» 
pianiang  in  derselben  Art  der  Brkranknng. 

Der  letztere  Umstand  fftlirt  dasa,  die  hei  den  Gesehwistem 
ftir  Aufgenommenen  rorkommenden  andenreltigen  Kraakheitan  des 
ffnrrensTStems  je  nach  dem  erbliehen  Momente,  dem  de  ihre  Bnt- 
itefanng  verdanken,  zn  belenchten.    Es  ist  dies  in  Tab.  10.  nach 
der  2ten  Abtheiinng  der  Tab.  6.  geschehen.  Es  mag  aus  ihr  her* 
vorgehohen  werden,  dass  jede  speciell«  Krankheit  des  Nervensy- 
stems in  der  Asccndenz  sich  selbst  in  der  Descendenz  am  meisten 
begünstigt.    So  liefern  die  Geisteskrankheiten  in  der  Aseendens 
am  wenigsten  anderweitige  Krankheiten  des  NervensTstems ,  die 
Bpilepoie  liefert  nasser  einer  grossen  Zahl  Bpileptisoher  niehts 
weiter,  der  B16dsinn  liefert  eine  grosse  Zahl  Blödsinniger  nnd 
dann  noeh  eine  geringere  Epileptiseher.  Dia  ▼ielnmlisssende  Gmppa 
der  Hysterie  ete«  llefM  ebenfalls  am -meisten  ron  diesen  wenig 
bestimmten  Krankheiten,  die  psychiseh  zweifelhaften  Zustande* 
Hefern  von  sich  selbst  die  weit  überwiegendste  Zahl,  also  die  Nei- 
gung zur  Fortpflanzung  gerade  in  derselben  Art  der  Erkrankung. 
Besonders  hervorgehoben  muss  noch  das  starke  Ueberwiegeu  von 
anderweitigen  Krankheiten  des  Nervensystems  bei   der  Rubrik 
a Angeboren*  werden,  gegenüber  denen  mit  Krankheiten  In  der 
Aaeendons»  Bs  geht  daraus  hsrror,  dass  diese  Babrik  speeiell 
▼erachleden,  and  nieht  etwa  im  Gänsen  dadnreh  entstanden-  ist» 

Mtsebr.  LPfjeh.  XXIV«  B«ppl.-Htlt  14 
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4ai«  BM  mr  4ie  Kmklitileii  in  4er ; Asoendaif  n^ob*  erfahren 
bat.  Betenstlioli  bat  naii  Tielfoeh  harrorgtbobta,  wie  die  Gei- 
steikrMikbeiteii  sieb  oft  in  derselben  Art  der  Ckisteskrankbeit 
fortpflenien.  Grietingtr  U  e,  epriebt  ueb  davon,  und  Ju»g  (lonAi^e 
;iieltsebr.  1864)  bat  ein  aneaerordenüieb  maBsenbaftos  Material  in 
der  Betiebmog  dnrebgearbeitet.  Ans  der  Torstebenden  Tabelle 
sebeint  sieb  übrigens  sp  ergeben,,  dass  die  Männer  sn  4en  abwei- 
ebendea  Brkraoknngen,  nanentUeb  der  Bpllepsie  nnd  dea  BI5d- 
ll^as,  aebr  pradisponirt  sind. 

Dieses  ISbrt  snr  Bespreebnng  nnd  Untersnebnog  der  Mord- 
seben  Angaben.  Derselbe  maebt  (s.  B.  Tralt^  des  mal.  mentales, 
Faris  1S60)  aas  den  erblioben  Qeisteskrankbeiten  elqe  eigene 
Form.  Als  eine  böebst  gereebtfertlgte  Bigentbfimllebkelt  der  Ans- 
Inbmngen  Mor^%  mnss  es  gelten,  dass  er  bei  seinen  Krankbeits- 
aalfassnngen  das  ganse  Leben  des  betre^nden  Indixidntims  be* 
rfiekslebtigt,  niobt  den  einseinen  Anfall,  sondern  alle  Anfälle  bis 
sam  lotsten  Ende  nnd  anob  die  gelstigen-BigentbumliObkeiten  vor 
der  Ansbildnng  der  Oeistesstörnng.  Bin  grosser  Tbeil  der  von 
ibm  angefnbrten  ebarakteristiseben  Merkmale  der  einseinen  Formen 
besiebt  sieb  ebenso  gut  anf  die  relatlT  gesunden  Anteeen^entia«  als 
auf  die  Krankbeit,  wobei  freilieh  die  Grense  swieeben  Gesand 
beit  nnd  Krankbeit  wobl  mebr  Terwisebt  Ist»  als  es  In  der  Natar 
der  Saebe  an  sieb  sebon  liegt.  Betfiglieb  der  erblieben  Geistes* 
stornngep  gebt  nnn  der  Tenor  aller  seiner  Aosfilbraagen  dabin 
(S*  613),  dass  die  Krankbelten  des  Nerrensystems  sieb  allerdings 
In  glelebartiger.  Welse  vererben  kennen}  er  bebanptet  dies  B*  6S9 
speeieU  von  der  Qjsterle,  E^lepale»  E^ypoebondrle,  Sobwaebslan, 
besonders  vom  Selbstmord^  Dagegen  ist  vorwiegend  dio  ü^eigong 
snr.  Umbildong  dieser  Krankbelten  nnd  swar  mit  fortsehreiteader 
Bntwiekelnng  sn.sobwereren  nnd  anbeilbsren  Znständen.  Bs  ftn* 
det  demnaeb  naeb  ibm  von  den  leiebteren  p^joblaeben  Verände« 
mngen,  die  noeh  Innerbalb  des  Bereidis  der  Gesnndbeit  fbHen, 
ein  steter  Fortsebritt  statt  dnrob  die  folgenden  Generationen  bis 
snm  angeborenen  Blödsinn.  Die  Art  seiaer  Festsetanng  dieier 
versebiedensn  Stufen  Ist  (8.  616)  folgendes 

In  der  ersten  Generation  finden  sieb  Beisbarkeit  des  Tempe- 
raments nnd  HIrneongestioni  In  der  sweiten  Vermebrang  dies«ff 
krankbaften  Beisbarkeit,  Gebimbämorrbag^een,  Bpllepsie,  Bjsteri«, 
Hypoobondrie.  In  der  dritten  flnd«n.  s|ob  angeborene  Disposition 
Bsa  fnr  die  Geistesft&mog,  angeborene  Tendenlen  sebleebter  Var 
iar.  In  der  vierten  Bntartnngen  payebiseber  nnd  InteUectneller 
Natnr»  Diese  Cla«sUlolmog  Ist  jedoeb  in  der  Folge  aaeb  In  der 
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Th9wU  alehl  so  gtsM  fKrtgshallsn.  DIf  BpUsfai«  in  4t  mttn 
OMArsdo»  indst  aloli  bsi  dsr  tMMma  Ansfibrang  gar  nUkM 
»•br  «rwilnt  Dia  OMgan  andsnraiatfNi  Kcaakballsn  .das  Kar* 
majyataaw  na»  abanUa.  Xr  fcaMi  flami.  aar  folfandaa  Xintbait 
Inas  (8.  6Sl}t 

1.  Klaaaa.'  SfbUaba  OaisiaaBCftraafan  in  Folga  Stelgaruog  dt» 
MTvdaan  TanfanuDMtii  «Mnirisaban  Waaana,  dar  Aeisbarkai^ 
d«r  Bfpoabandria  bal  den  lEltsfs.  Dia  Kladar  sind  senaiyya  Wa* 
aan»  t«U  0|npatUaaB  vad  AntlpaAlaan»  laigan  Atiabarkait,  Par- 
vataUit  dst  Qafabla  and  Haadluifttt  alt  Oaneigtheit  in  eigeot- 
llaha  SaalansttaBg  an  Tsclbllan.  ZnwalUa  flndtt  aioh  grössata 
intallMnalla  SabwaaliB,  Kaignag  an  aDgamalaaa  Ddlrlen,  Mb* 
saitiga  DimmUSa,  — 

Xtttgagan  dtaaan  latstan  Baaiarknagen,  weleba  sebaa  ainaa 
MMiataa  0rad  dar  Batartaag  ansnsalgen  aobeiain»  stall«  at  nvg 
aaina  Sta  Klaaaa  folgsndannaasaen  bün  (8.  MO). 

Oalivian  dar  Qalfibla  nnd  Bandlaagan  mit  anaoiialaaadar  Xr- 
baltnng  dar  .iflAallaatnaUan  PibigkeiUa,  instiaatiTar,  raaMniraadat 
Wahnalnn,  Mtral  imanHi^  ata.  Da«  Wabnaisn  abaraktarlairt  aiab  mabr 
dnreh  das  DaUbrteas  der  Handiangan,  als  dareb  daa  dar  Woita. 
Sia  «staraaliaidan  aidi  aabr  darob  ibrs  Ssasntrioität,  Inoobirana, 
Pnragalarfsaigkaitan,  tiafa  laooralitat  ibror  Bandlaagan«  Ba 
kinnaat  dabal  badaatsMa  iniallaai  Fablgkaitan  varbaadan  aain» 
Alao  dia  Varkebftbait  dsa  Qaaiitba  and  dar  Bgndlangan  sebaint 
Idar  von  Iba  baaondara  batanft  nnd  diaaar  reib  psyohalogisaba 
Gaaicbts]p«abi  aar  Obaraktarialmng  ainar  Ktankbeltaipasisa  ana« 
ralahaad  bstodan  an  aald,  wann  niabi  atira  dia  Stalbnlaitar  dar 
Abalnaaiang  alt  Nolb^ndlgkait  diasa  Anfstellang  foidart.  Hiaf 
▼on  aaglaiabi  baiigliab  4lar  arsisran  aag  baaarkfe  Warden  i  daga 
dia  imaatbai«  dar  lataUlgeas,  Delirien,  walaha  aebr  Ia  der  Per* 
Taraltit  dar  Bandlongan«  nls  in  dar  Siainng  oder  Uaordaaag  das 
Idaaa  bsat^an,  wladerbalt  (8.  5U  .nnd»7S>  ala  Merkmal  der  erb». 
Haben  €kisissslftmng  nbarbaapt  aafefnivt  weidan*  In  aeinan  Bf n^ 
salanaflbmagan  iat  ferner  a.  B.  8  Ul  beaaglleb  dar  Istan  KJassa 
▼oa  «saantr.  Handlnngen,  Gatt  waia«  wie  sabltalab  die  Bede^  dia 
Jaaasd  begiagf  na  sfal  vaa  Wabnainn  tn  beväbren,  üsrner  Salta 
MO  «mi  Oeaaigtbail  tua  Selbstaard,  an  nngeiaabnten,  geübr^ 
Haben  aseentiiaeben  Handlongea,.  -walebe  aleb  snweilen  ait  er- 
aebieefcendar  Angenbliokllobkeit  <^enbaren.  Noefa  blnfälUger  wird 
daa  Gewiobt  nnd  die  Sehsrfe  der  Untersebeldnng  dieser  beiden 
vMitigatea  KmnkbeitBgruppen,  wenn  aan  Ton  aeiaen  tbeareti- 
Mban  Anilibraagan  abslabt  nnd  dia  noab  nicbt  SO.Bj»nkbella- 
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gaftebldrttn  «fn^er  Fall«  »«btl  Notlten  Cber  deren  Angefcdrige 
mid  elvlf  e  «iidere  «aekdotenMIe  Bemerkongeii  genseer  Vetimeb* 
tet,  vekhe  die  BmI«  MiMi  STStens  n  tein  teheitteB«  SelBea 
fiyeten  nfteh  loUte  In  der  Aeeeadess  die  otenbeseielioete  Ordnang 
je  naoh  der  Schwere  der  Brkrankaiig  vertreten  eeiiu  Es  finden 
•loh  nnn  In  der  Isten  Groppe  neben  Beisbmrkeit,  Jibiom,  Brfin- 
dnngeeeobt«  soderweitigen  Merrenleiden  nlle  aftgUehen  Geletee- 
stornngen  mit  dem  eehlimmsten  An^gnag  vnd  Tronkenebt.  Aoeeer* 
dem  diese  Btöreegen  bis  in  die  4te  nofstelgende  Genemtlon. 

In  der  S.  Klasse  findet  man  Geisteskrankheit,  oft  la  mehreren 
Ckneratioaen  t  S^aksneht,  aageboreaen  Sehwaefaslnn»  «ntehreade 
Strafea.  Uan  siebt  also,  dass  die  beiden  Klassea  dem  Abstam» 
mangsmomeate  nach  Tielfaoh  snsammenfallen  nad  daher  keine 
Seheldang  naeh  diesem  Geslohtspnnkte  erlaaben.  Beaiglloh  der 
Descendens  ist  In  Betreff  der  geistigen  BigenthdmUebleeiten  der 
Isten  Klasse  vor  der  Brkranknng  oft  niehta  bemerkt,  aar,  dasa  als 
sa  irgend  einer  Zeit  in  GsiBtesst5rnag,  alt  mit  terminalem  B15d- 
slaat  Tsrfielen,  oder  es  Ist  von  den  oben  besproehenen  psychiaehen 
Bigendinmllehkelten,  oder  von  Schwaehslnn,  oder  von  gaten  gel» 
•tigen  Bftbigkelten  mit  bald  elatreteadem  Blddslna  die  Sada»  la 
der  9ten  Klasse  Ist  ebenfalla  von  Eigenthfimllehkeitent  ezsentri* 
sAem  Wesen,  Neigong  sam  Wechseln,  sam  Trinken,  üomer  von 
angeborener-  Intelleetaeller  Schwache,  oder  von  gnter  Begabnag 
ohne  besonder«  XTebeneigenlifaimUehkeieen  mit  bsld  eintretendem 
Blddeinn  die  Bede,  Also  wiederem  grftsstentheils  ZnsammenfisUen« 
—  Was  Israer  die  Form  der  aasgebroehifBea  Getetesetorang  an« 
betrifft,  so  begegnen  wir  In  der  Isten  Klnsse  neben  Fällen,  wo  die 
rslatlT  gesanden  Oharskterelgenthfimliohkeiten  da«  gaaze  Lebea 
blelbeoy  solchen  mit  genalnen  AnfiUen  von  Gelstesst5mng,  welche 
heitentodev  In  Blddslnn  end«n,  f«m«r  soloh«n  mit  instln«liv«n 
i«hl«oht«n  BandlmigaB  and  y«rk«hrtli«lt  der  Gefühle  mit  dem 
Ausgang  In  Intsllestaellen  YerlUl.  In  der  fiten  Klasae  seig«n 
sMh  gro«s«  8ond«i«>ark«lten  dor  Ideen,  BxtmTagsasea  des  Han« 
delns  nnd  aneh  Verkehfiiieit  der  Kelgongen  im  nnmoraUschan  Ge- 
wände, auch  mit  dem  üobsrgsng«  in  Blödsinn.  In  d«r  grösstsn 
ZM  d«r  Fill«  i«t  die  litelllg««!  mehr  erhalten,  als  In  der  eisten. 

Was  endlieh  die  Krankheltea  der  Seitenaweige  betrlfffe,  so  sei* 
gen  siflih  in  b«id«n  Fill«n  dl«  viel  genannten  geistigen  Bigenthiim* 
llehkeiten,  Selbstmorde,  Geisteskrankheiten,  aogebor«a«r  Schwach« 
sina  bis  sa  ▼oll«ad«t«m  Blödsinn. 

Ans  all«m  d«m  geht  hervor,  dass  die  beiden  Kiaakheitsklassea 
nach  Abstamanng,  gelstigsn  BIgenthamliehkeiten  vor  der  Brkran« 
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fang  aod  Arl  Aar  Brkraakoaf  dar  ■Gtfabwittar  wmd  f feiabalaka»» 

den  Seitemwaifa  afamlieli  tasammenfslIeD,  und  dass  selbst  die 
Formen  der  Erkrankung  nicht  principiell  Terscbiedcn  sind.  Ks 
scbeiut  die  Zusammenstellung  je  nach  einer  mehr  oder  minder 
prägnant  ausgeprägten  and  stetigen  äasterea  Form,  mitbin  TOr<K 
lixk&g  eine  sehr  kässtlicbe  zu  sein. 

Die  dta  Klasse  MorefB  (S.  562)  enthält  die  GeittesstoravgtB 
Bit  bcgranster  intellaataallar  Kaiataiia»  Frübsaitlga  nnd  angaboraM 
IMpingan  m»  Bftaan.  Uabeigaag  äam  iwhailbanleB  Blddaim 
ultr  da«  KnilttiM  ron  Zwiaeharortaaban.  8ia' bavolkarn  naab 
ihm  die  Conaatiaaabiiiaar«  fieban  wir  uns  in  daa  wanlgan  Krank'«. 
Mtigeaohfebtott  aaah  Pawafmimd»  für  ^eaa  Klaeaa  am,  so  finden 
wironter  den  Ascendenten  Tranksucbt,  Geisteskrankheit;  unter  den 
Desceiideuten  ursprünglich  gute,  mittelmässigo  Begabung,  die  viel 
erwähnten  Eigenthümlichkeiten.  Als  Form  im  Fall  weiteren  Fort- 
sebritts  entweder  direct,  fräbzeitig  eiotretenden  Blödainn  oder  unter 
deo  Getchwiatarn  aaiaben  nach  vorhergegangenen  aaderwaitlgm 
Krankheitsforman  odar  in  Hailnng  nbaigabenda  GaiiteaatÖrangan» 
0ia  4ta  KlaaM  antbUt  dan  angaboranan  Blödsinn.  Ba  irirA 
Mbi  Varbrnman  ala  Baaaltal  atbliekar  Vabariragangan  baiont^ 
•koe  daaa  ibac  dia  wdlecan  Badingnngaa  aai»aa  Eatalebaaa  atwa» 
wlige, 

Aas  alle  dem  dürften  sich  manche  schätzbare  Beiträge  erge- 
Imi,  bezüglich  der  Form  geistigen  Erkrankens,   die   an  manche 
Schilderungen  unserer  deutschen  Schriftsteller,  z.  B.  Ihimeroirs  im 
«Sefeloge**  erinnern,  die  übrigens  vorläufig,  so  lange  ein  gesaramtes 
Material  erblicher  Geistesstörungen  nicht  in  ihrer  üiusioht  geprüft 
ist,  auch  in  ihrer  allgemeinsten  Fassung,  abgesehen  von  den  ein* 
Mlaen  Klaasan  anf  AUgamaingnitigksit  ala  Regal  das  Erkrankaas 
fir  arbliaha  Fälle,  noch  keinen  Anspraab  baban«  Bagagen  dfirfka 
Ais  Ton  ibm  anfgastellta  Stafenfolga  dar  Erkrankang  in  den  fol* 
geaden  Generationen  naeb  sainan  aigansn  Krankbaitsgesebiebten 
weh!  hinfällig  ersobeinen.   Er  wird  sieb  dessen  za  wiederholten 
Malen  bewnsst,  z.B.  S  516.   ^  Man  kann  nicht  immer  eine  Ueber- 
«instimmang  und   eine   ezacte  Auseinandersetzung  erwarten  bei 
«inem   so    schwierigen  Thema  wie  die  Erblichkeit  oder  S.  517. 
Ba/d  kann  man  die  Verkettung,  Aufeinanderfolge  bei  der  Erblich- 
keit verfolgen,  bald  ist  man  erstaunt  über  die  Schnelligkeit  des 
JBodea.    Bald  aind  alle  Glieder  dar  Fftmilie  argrilTen,  bald  trifft 
man  Qania*s  und  Idioten  bai  ainanden*      Den  einsig  f  nlässigan 
um  die  Abhängigkeit  bestimmtsr  nnd  waebsender  psychischer 
Stomngen  im  Grossan  mit  bastimmtan  Varhältnissen  der  Aacan- 
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deuten  in  Verbindung  zu  bringen,  den  statistischen  über  ein  gros^ 
tes  Material  sich  erstreckenden ,  hat  Morel  nicht  betreten. 

Wir  haben  in  Folgendem  den  Versuch  gemacht,  für  das  ror- 
liegende  Material  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der  Ascendenz, 
namentlich  die  Art  der  £rkrankang,  je  nach  Geisteskrankheit, 
Epilepsie,  Blödsinn  etc.  und  das  Verbältniss  nnd  die  Zahl  der 
Generationen  in  Verbindung  zn  bringen  mit  gewissen  Eigenthüm- 
lichkeiten der  erkrankten  Descendenz,  um  so  Materialien  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  über  die  fortschreitende  Entartung  in  Folge 
der  Erblichkeit  zu  gewinnen,  der  Frage,  ob  die  von  ihr  geschwun- 
gene Geisael  wirklich  so  verheerend  für  die  Descendenz  einwirke, 
wie  es  nach  der  il/orer sehen  Darstellang  den  Anschein  hat.  Vor- 
her mag  daran  erinnert  werden,  dass  unsere  Tabelle  6.  in  einigen 
Punkten  wenig  für  die  Allgemcingültigkeit  jener  Lehre  von  der 
fortschreitenden  Entartung  spricht.  Es  müssten  die  Abtbeilungen 
Epilepsie,  Hjsterie  und  andere  Nervenkrankheiten  und  vor  Allem 
psychisch  zweifelhafte  Zustände  eine  grössere  Zahl  von  Geistes- 
störungen unter  der  Descendenz  hervorgerufen  haben.  Es  treten 
im  Gegentbeil  die  Geisteskrankheiten  selbst  als  die  unendlich 
mächtigeren  Factoren  hervor.  Es  spricht  dies  ebenso  wie  die 
Besultate  der  Tabelle  10.  dafür,  dass  das  vorwiegende  Gesetz  das- 
jenige der  Erkrankung  der  Descendenz  in  derselben  Form  it(. 
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Wir  haben  nun  in  Tabelle  11  — 12  gewisse  Eigenschaften  der  Des- 
hältnissen  der  Ascendeuz.  Tab. 

A.    Erbliche  nach  Abstammung  and 


I. 

n. 

/  *  _             J  \ 

(Ascendenz.) 

Gut  begabt. 

dito  mit  Eigentb. 

M. 

1  Fr. 

1  s. 

M 

Fr. 

S. 

Geistoskrankheit  direct  Einerseits  . 

OO 

AI 

Ol 

12 

26 

13 

n  n 

o 

o 

17 

9 

9 

Geisteskrankheit  direct  Beiderseits  . 

0 

II 

2 

6 

1 

0 

0 

1 

3 

6 

10 

2ö 

9ß 

OD 

4 

13 

Geheilt  

2 

5 

II 

2 

6 

c 
0 

10 

5 

1 

2 

— 

1 

12 

12 

7 

20 

13 

iß 

3 

5 

8 

3 

4 

5 

3 

5 

1 

2 

Geheilt  

1 

2 

1 

3 

1 

1 

3 

3 

6 

1 

3 

Geheilt  

1 

2 

1 

1 

1 

Anffcboren    .  .  ^  . 

9 

15 

11 

21 

6 

10 

Geheilt  

6 

9 

3 

5 

4 

2 

58 

84 

82 

160 

26 

78 

Geheilt  

23 

41 

24 

49 

18 

25 

B. 

Nichterb- 

40 

58 

124 

189 

18 

65 

19 

32 

22 

44 

13 

22 

Google 
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cendenz  in  Verbindung  gebracht  mit  gewissen  Eigenschaften  und  Ver- 
ih 

ursprünglich  geistiger  Veranlagung. 


in. 

IV. 

V. 

Mittelm. 

V. 

S.  prädispon. 

Unbestimmt. 

Summa. 

M.  1 

Fr.  1 

c 
o. 

M.  1 

Fr.  1 

S 

M.  1 

Fr.  1 

S. 

M. 

Fr. 

S. 

15 

19 

9 

18 

102 

182 

175 

306 

4 

9 

80 

131 

8 

6 

2 

3 

37 

64 

63 

III 

3 

27 

48 

1 

3 

5 

23 

37 

31 

66 

1 

2 

14 

25 

1 

1 

2 

7 

10 

13 

22 

• 

1 

1 

3 

9 

13 

14 

4 

7 

64 

106 

109 

173 

3 

3 

42 

64 

1 

1 

1 

25 

33 

33 

49 

■ 

8 

16 

3 

7 

1 

1 

9 

20 

18 

38 

4 

1 1 

20 

* 

S 

3 

1 

4 

4 

9 

1 

3 

5 

9 

13 

3 

5 

47 

78 

78 

128 

4 

Q 

m 

31 

50 

3 

3 

o 

fi 

o 

14 

13 

25 

im  \ß 

1 

q 

ß 

12 

3 

4 

1 

% 

1 

12 

22 

22 

37 

2 

10 

15 

2 

2 

6 

4 

12 

2 

4 

8 

4 

4 

18 

36 

28 

60 

18 

22 

1 

1 

3 

8 

6 

12 

5 

6 

6 

7 

3 

3 

47 

98 

76 

144 

1 

51 

68 

3 

3 

18 

30 

29 

47 

12 

18 

61 

69 

24 

40 

322 

579 

537 

932 

18 

16 

257 

395 

13 

21 

4 

7 

101 

109 

165 

287 

8 

3 

68 

122 

liehe,  Veranlagung. 

30 

40 

6 

10 

509 

1,040 

709 

1,343 

10 

4 

477 

574 

8 

9 

145 

252 

194 

337 

1 

107 

143 

218 


Tiggea, 
Tab.  lt.*) 


m  * 

Onprflti^lt^a  Terantagong. 

» 

TT 

III. 

IV.  1 

V  I 

OS* 

■  • 

•            *  • 

JIrUiehe. 

9 

lU 

7.* 

4,3 

4 

10,8 

15,8 

9.6 

M 

60 

0  • 

6,^ 

19,7 

4,6 

6^,1 

k 

• 

»  > 
• 

* 

t 

t 

Summa  .  •  •  •  . 

> 

4,3 

14,1 

3 

0,74 

77,7 

5,2 

16,1 

'  4 

0,7S 

74 

3,1 

IM 

.  1.7 

0,7  ^ 

8i,i 

Tab.  13. 


Heilungspjrocente  bei*  4Dr8progllDher  Ytr» 

aDlagang.  | 


f. 

La. 

-  III. 

1  IV. 

1  Y.. 

1 

'  Krbliehe. 

• 

« 
• 

m 

• 

48,4 

30,6 

30,4 

17,5 

29,3 

30,8 

■ 

39,7 

39,3 

.  25,5 

16,6 

31,4 

30,7 

69,2 

32,1 

44,4 

18,7 

26,5 

• 

30,8 

1 

Nicbterbiiohe. 

» 

• 

55,2 

88,8 

88,5 

84,8 

85,1 

Männer  .  ,  • .»  . 

47,5 

17,7 

26,6 

25,5 

25,2 

^  73,2 

33^8 

10 

88.4 

84,9 

*)  Die  Tabellen  12—15.  incl.  sind  aus  Tab.  11.  gearbeitet. 
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Tab.  14. 


Veranlagung  je  nach 
der  Abstammung. 


II.  III  IV. !  V 


Heil- 
procente. 


Geisteskrankheit    direct  Einer- 

11,8 

16,7 

6,2 

5,9 

59,5 

36,3 

Geisteskrankheit  direct  Beider- 

3,6 

19,6 

1,8 

8,9 

66,1 

39,3 

Geisteskrankheit  indireet  .... 

5,8 

20,8 

8,1 

4 

61,3 

28,3 

26,3 

18,4 

2,6 

52,6 

23,7 

9,4 

15,2 

10,2 

3,9 

60,9 

19,5 

13,5 

13,5 

10,8 

2,7 

59,5 

32,4 

8 

12 

8 

72 

24 

10,4 

14,6 

4,9 

2,1 

68,1 

32,6 

Summa  . 

9 

17,2 

7.4 

4,3[62,1 

30,3 

Tab.  15. 


t 

Zahl  der  In 
Anstalt  Ai 
genommeni 

Deren  G< 
schwistei 

O  • 

1 

M  Ol 

^  Geisteskrankheit  direct 

1 

298 

107 

35,9 

Geisteskrankheit  direet 

i       Beiderseits    .  .  .  • 

59 

26 

44,1 

Procentsatz  der  Zahl  ' 

1  Geisteskrankheit  indi- 

der  Geschwister  der 
in  die  Anstalt  Auf-  { 

175 

26 

14,8 

35 

13 

37,1 

genommenen,  je  nach 

134 

30 

22,4 

der  Abstammnog  , 

1  Psychisch  zweifelhaft  . 

44 

20 

45,5 

47 

2 

4,2 

Summa .  . 

792 

(149) 

224 

28,3 

118 

136 

114,2 

\                    Summa  .  . 

1  910 

1  360  1  39,6 

,  Google 
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Tab.  18. 


Geheilt. 

Gebessert 

Gestorben. 

Ungeheilt. 

Summa* 

M. 

|Fr. 

IS- 

M. 

|Fr. 

1  S. 

M. 

iFr. 

IS. 

M. 

IFr. 

'S. 

M. 

Fr. 

IS. 

Direct  von  2 

10 

1 

Generationen 

6 

7 

7 

7 

10 

5 

11 

25 

38 

4 

3 

6 

13 

Indirect  v.  2 

Generationen 

10 

22 

2 

6 

6 

10 

17 

21 

35 

69 

12 

4 

4 

4 

24 

Direct  von  3 

Generatiooen 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

4 

Summa  .  | 

17j 

10 

■i 

13 

20 

23 

33 

63 

101 

17 

4 

7 

.10 

38 

Tab.  19. 


Z%|il  der  Geschwister. 

M.  |Fr. 

1  Unbek. 

|S.| 

Direct  von  2  Generationen  . 

5 

6 

2 

13 

=  34,2  pCt. 

Indirect  von  2  Generationen 

4 

12 

=  31,6  pCt. 

8 

Direct  von  3  Generationen  . 

3 

2 

5 

Summa   .  ,  . 

12 

2 

30 

=  29,7  pCt. 

16 

Sonst 

bei  Erblichen  =  28  pCt. 

Tab.  20. 


Procente  zur  Tabelle  16. 


I 

1  II. 

1  III. 

1  IV. 

1  V. 

7,9 

'  15,8 

10,5 

21,5 

44,7 

6,8 

20,3 

10,2 

3,4 

59,3 

9 

19 

10 

10 

53 

9 

17,2 

7,4 

4,3 

62,1 

Direct  von  2  Generationen  . 
Indirect  von  2  Geneiationen 

Summa  

Erblichkeit  im  Allgemeinen 
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Tab.  21. 


Proeeate  tu  Tabelle  17. 


o 


o 

I 


21-26 

26-30 

31-35 

47,9 

15,8 

7,9 

23,6 

14,5 

20 

33 

15 

14 

«0,1 

16,4 

19,6 

o 

I 

CO 


I 


o 

I 


o 
o 

« 
a 

t0 


Direet  to^  S  Generationen 

lodirect  von  3  Generationen 
Summa  • •  • 
Erb  liebkeit  im  Allgemeinen 


5,3 

1,8 
3 

|3»3 


18,4 

23,6 

21 

17,5 


2,6  —  2,6 
9,1  1,8  5,5 
6  14 


7,« 


Tab.  22. 


Proeente  snr  Tabelle  18* 


• 

Geheilt. 

Gebessert. 

• 

Gestorben. 

Ungebeilt. 

Direet  Ton  9  Generationen 

96,8 

1S,4 

96,3 

98,9 

Indireet  t.  9  Generationen 

37,3 

10,9 

16,9 

35,6 

Summa  .  .  « 

34 

14 

20 

33 

Erblichkeit  im  Allpjemeinen 

30.8 

11,8 

34,3 

Besnglieli  der  Deseendens  sind  es  die  nrsprüngllehe  Vertn- 
lagnng  nnd  das  Heilungsproeent  Je  nasli  dem  letaten  Ansgaags 
beräglieb  der  Asoendens  die  Art  der  nerrösen  Bricranknng  und 
die  Zahl  der  Mgriffenen  Generationen »  welebe  der  Brforaehnng 

nnd  gegenseitigen  Yergleiehnng  unterworfen  sind.  Die  nrspriog^ 
liehe  Veranlagung  ist  anch  bei  den  Nichterblichen  festgestellt, 
und  der  Vergleich  mit  den  Erblichen  gemacht.  Die  Angabe 
über  ursprüngliche  Veranlagung  konnte  der  Natur  der  Sache 
nach  nur  eine  geordnete  Zusammenstellong  naeh  den  Angaben 
der  Fragebogen  sein.  Sie  ist  eine  rein  Mmmelnde  Arbeit  und 
Ton  allen  etwaigen  Znthaten,  die  ans  der  Beobaehtnng  des 
Krankheitaterlanfs  getebdpft  sind,  frei.  Knr  die  eigne  Kennt- 
niss  der  Geistesanlagen  naeh  erfolgter  Heilung  kannte  fir  die 
lotsten  Jahre  benutzt  werden.  Wenn  sebon  bei  Betretnng  dieses 
Feldes  anf  die  grosse  Ezaetheit  unserer  anderwelten  Untersuehua* 
gen  Verzieht  geleistet  werden  muss,  so  erheben  sich  neue  Sorupel 
wegen  der  Natur  der  Quellen,  ans  denen  man  schöpfen  muss. 
Wenn  in  denselben  ein  grosser  Xheil  nach  der  uns  beschäftigen* 
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den  Richtung  werthlosea  Material  enthält,  uo  liefert  doch  ein  an« 
derer  hinreichend  überzeagende  TJiatsachen  und  Beweismittel.  Man 
wird  daher  einen  Theil  für  die  weitere  Forschung  aubfuilen  lassen 
müssen,  und  die  Höhe  dieser  Zahl  zeigt  unsere  Kategorie  V.  au. 
Von  dem  Rest  gilt  dann  unser  mehrfach  angewendetes  Princip, 
dass  ein  alle  Bedingungen  des  Ganzen  enthaltender,  vollkommen 
ezact  festgestellter,  lu  einer  genügend  grossen  Zahl  ungewacbsener 
Theil    zu  Vergleichen  vollkommen  beweiskräftig  ist,     Ueber  den 
geringeren  und  grösseren  Werth  der  einzelnen  Kategorieen  geben 
diese  selbst  am  besten  Auskunft.    Es  sind  5  Kategorieen  gemacht 
worden.    In  die   1  ste  Kategorie  sind  Diejenigen  untergebracht, 
welche  als  gut,  zuweilen  ausgezeichnet  veranlagt,  bezeichnet  sind. 
Von  irgend  welchen  krankhaften  oder  auffallenden  Erscbeinangen 
igt  hier  nicht  die  Rede.    In   die   2to  Klasse  gehüren  Diejeui^eu 
mit  Bizarrerieen  der  Ideen,  Anomalieea  des  Empfindens,  vorzugs- 
weise jedoch  Abnormitäten  des  Temperaments   und  Charakters, 
welche  eineu  massigen  Grad  nicht  übersteigen.    Sie  finden  sich 
entweder  bei  guter  oder  mittelmässiger  intellectueller  Begabung. 
Das  Gewicht  ist  hier  auf  jene  Anomalieen  gelegt.    Die  Ausdrücke, 
welche  sich  in  den  Fragebögen  finden,  sind  z.  B.  für  die  Männer: 
Gut  begabt,  ausschweifend.  —  Von  je  eigenthümitch ,  gut  begabt 
~  Geflappt,  zotig,  trank  zuweilen  —  Bestrafter  Dieb,  gefürch- 
teter  Meusch  —  Schwachsinnig,  unstet,  hielt  die  Lehrzeit  niobl 
aus  —  Trunkenbold,  Sträfling  etc.  —  Sehr  empfindlich  gegen 
jeden  Tadel  —  Stets  eigenthüralich,  eifersüchtig,  aufbrausend  — 
Wechselte  wiederholt  seine  Studien,  versuchte  sich  als  Dichter  etc. 
Für  die  Frauen:  Eigensinnig,  störrisch   —  Unzufrieden,  eigen- 
sinnig —  gutmüthig,  still,  verschlossen  —  sehr  heftig  und  wider- 
spenstig —  Geizig,  herrschsüchtig,  jähzornig  —  Eigensinnig,  ge- 
schlechtlich ausgeschweift,  böswilliger  Charakter  Eigensinnig, 
frech,  wechselte  oft  den  Dienst  —  Grosse  Empfänglichkeit  für 
Kummer  und  Gram  etc.    In  die  Ste  Kategorie  gehören  die  Indi- 
viduen, welche  sich  durch  mittelmäßsige  und  sclilechte  intelleo- 
tnelle  Begabung  aaszeichnen,  sobald  der  Schwachsinn  keine  be- 
sondere Höhe  erreicht  hat.    Anderweitige  Abnormitäten  des  Ge- 
müths  und  Temperaments  sind  ausgeschlossen,  wenn  diese  etwa 
nicht  so  gering  sind,  dass  man  die  Fälle  nicht  in  die  2te  Klasse 
einreihen  konnte.  —  Die  4te  Kategorie  enthält  die  in  höherem 
Grade  zur  Geisteskrankheit  prädisponirten  Individuen,  besonders 
auffallende  Reizbarkeit,  auffallende  Abnormitäten  des  Gcmüths, 
des  Charakters  und  der  Lebensführung.   Die  betreffenden  Angaben 
in  den  Fragebögen  für  die  Männer  siud:  Als  Knabe  eigensianig, 
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Stull  tobBtll  waMiieliidt  QM&CtbMttmmttttg.  Zur  Mi  •rtM 
OMnmvalofl  grostSMlIgiAM  AeogtttiebMt,  rttU  religfdM  üebungMi 
—  SiSrriMh  «igMitinnig,  sHiml«  Wfgoo'  CTBgeborsaini  nft  IS  Jsh- 
M  fttts  d«r  Mola  ratlerat  wefdan,  war  naabliar  im  ConaatlfMi«- 
iMMta,  MMtela  nlahti  aakwaifta  nmhar,  Taranalita  Braiulsdftimg.— 
Bitt  gaaxas  Laban  toU  Straft  mit  yorgaaatsCaii  jadar  Art,  Unga* 
ft&bmta  Sn^t  ra  ÜHrtgaaiii  DaBVOcIationan,  Varfolgungen.  —  AU 
Kind  varkabrt,  fSr  sieb»  maeksig,  remaehlissigta  Brziakang,  Ge> 
fHtosigkalti  Stablan  van  Baaaadbaa,  allmäblig  atirkans  Harrortratatt 
daa  WabDsinna«  —  Ala  Rind  6—0  X|  snlatst  mit  9  Jabren  an. 
GablrnatttiCadnng  gallttan.  Stata  aanpniöaa  Gawiiaanhaftigkelt. 
Amgasaiabnatar  Gynnaalaat,  doeb  mit  Prima  gfoaaer  Naohlaaa 
aalnaa  Strabans,  Uaatatigkail^  snnabmanda  Bntwiakahing^  Kaina 
Maignng  anm  Eiarnan»  wldarapanatlg.  Varsacht  sieb  als  Gymua* 
aiaat»  F&bndriab,  Oakanom,  Scbralbar»  atata  Unznfriadanbalt  mit 
jadam  Barafa.  Salt  dar  Pnbartitatait  Klagen  über  Mangal  an 
Kraft  nnd  Anadanar.  Salt  Jabran  allnaehtliah  PoUntionan.  2n« 
nabmanda  Dnlnat  snr  Arbeit»  Widarapanatigkait,  Garaiatbait.  — 
¥on  Kindbeit  an  aiganiinnig  nnd  böaa,  varfolgta  atata  lainaii 
Stiafraier,  freute  sich,  wenn  aaine  Halbgaaabwiatar  krank  iraraA 
nnd  atarban.  Gedäebtniss  gnt,  braabta  aa  In  8  Jabran  nlibt  ao 
walt,  daaa  ar  Baabataban  lamta.  Im  SO.  Jahra  Commnnlon. 
Ging  ateta  ambar,  aargta  f&r  aainan  Baneb  nnd  irgerta  Andare. 
••.Ala  Kind  immer  traurig,  wainta  oft  obna  Ursacbe.  Von  jabar 
groaaa  Wlllanaacbwaeba,  waebaelta  tfaina  Stndian.  Vom  18*— tS» 
Jabra  Gnania.  Aaf  der  ünivaiaitit  nanralgiaaba  and  apamnodiacba 
Znfftlla.  —  Gnta  Intalligana  nnd  Gamfitb.  Zaiabnata  aieb  Von 
jebar  dnrab  alna  aassarordantiiebe  Haftigk^t  nnd  Zommnfbigkalt 
aaa»  ao  daaa  ar  aich  aaf  die  Brda  warf  nnd  am  aieb  aehlag« 
labta  aainr  flott  in  Ven.  et  Bacekot  *o  dass  er  aaln  VermSgan 
dnrcbbraebte.  Spater  Aafälla  groaaar»  fir  krankhaft  gehaltener 
HafUgkait,  danan  krampfhafta  Znaknngan  dar  K&nda  Torbaigin* 
gan  ete. 

Fir  dia  Frauen  heiaM  dia  balraAtndan  Angabans 
Gkrta  Yaratandeskrafta  nnd  vlal  Bigenainn,  beralta  Im  15*  Jahra 
gröMara  BigantbfioUiabkaitan,  yarmebitar  Eigenainn»  Cnlaat  zur 
Atbait,  blieb  ta  nngawobntar  Zait  im  Bett  liegen.  Steigerung, 
lief  in  dar  Umgagand  nmher,  an  antfbmtan  Gaiatliaban  nnd  Aerc- 
tan,  bald  Nahrnngseobau,  bald  €kfriaaigkeit  ata.  —  Yon  ja  aigen'* 
aianig,  aebwaaka  IntaiHgan«,  Willanlaalgkait,  Neigung  an  kindi« 
leben,  asoantriaeban  Haadlangan,  tbut  niehta,  gaaeblaebtHcb  erregt, 
Ijraaaiairt  dia  Umgabang,  a^impft,  fugt  aieb  jadcab.  —  Bigan* 
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ilanff«  tollköpflg  und  roh,  HfebMdIrt  und  Gel«.    UMitm  m^t" 
fkeh  Yemftgtiis-AvBpttfeli«  f«g«i  Ihr««  Brftdmr  gellMdi  ohgleM 
!!•  ihr«ii  Anlbeil  «rhsllen  halte,  «ad  mehrüah  rwk  BeohttperMB«« 
aftgeirlesen  war.    Stets  Sürelt  nit  dem  Bruder  bis  m  ThitUeh«* 
kefCen.       Wie  die  ganze  Wunilie  ein  snperkinges,  sich  aber  An« 
dere  erheWendes  Benehmen.    Geiiig,   reizbar,  eifrensinnig.  Seit 
Jahren  Tabakrancberin.  —  Schon  vor  der  Verheirathung  fiel  sie 
dem  Manne  durch  auffallende  Streiche  auf,  er  heirathete  sie  deeb 
noch  auf  Zureden.    In  der  Ehe  Zanksucht,  Eitelkeit,  Schamloüg^ 
keik.  Nach  0  Jahren  der  Iste  entsehMdeae  Anfall  Ton  Miüm* 
•toraag.  —  Pietlstisehe  Familie.   Gnte  Anlage.    Seh<»n  t«r  det 
Ehe  riel  ges«hleehtl}efa«r  Verkehr.   Gleieh  heim  Beginn  de^  Ehe 
kam  sie  dem  Ifanne  sirelMhafI  rar.  Der  Mann  mnaata  den  Hani» 
htlt  besorgen.   Sie  widersetzte  sich  bei  Bestrafang  der  Kinde#.  In 
nnhestimmten  Zeiten  Augstanfalle  mit  Schreien,  einige  Stunden 
lang.    Stets  geschlechtlieh  sehr  erregt.    Während  der  Schwanger.' 
•ehafte'ti  verkehrter  etc. 

Die  6te  Kategorie  endlich  enthält  Diejenigen,  über  welche 
keine  hfnreiehend  snvertascig«  Angaben  Ahe«  nraprüagliehe  Ver- 
tsltgttng  vor  Ansbraeh  der  Krankheit  gemaeht  werden  kennen« 

In  l^bana  lf;lst  nnn  nasli  TaMle  II« die  Samma  aller  fish« 
liehen  Je  nneh  den  elnielnen  Kategorieen  mit  der  Samme  aller 
lltshterhtiehen  mammengesteltt  worden.  B«  ergtebt  sieh  dann 
ald  interessantestes  Factum,  dass  die  best  charakterisirte  4le  Ka- 
tegorie, die  sehr  Prädispoiiirten  enthaltend,  bei  den  Erblichen 
circa  6  X  so  stark  ist,  als  bei  den  Nichterblichen  (4,3—0,79). 
Aach  die  Ste  Kategorie,  die  intellectuell  sohlecht  Begabten,  i«t 
bei  den  Erblüchen  nahe  »4  X  (7,4—8)  so  stark  als  bei  den  Nicht- 
cihliehen.  Aneh  die  2te  Gruppe,  die  Bseeniriteben  etOb  elithaA* 
fend,  ergieht  noek  ein  namhaftes  Uebergewieht  an  Gnusten  der 
Krbliehen.  Dnek  ist  diese  Gruppe  diejenige,  weloha  die  vor» 
•sbwimmendsten  üebergänge  In  die  ipolle  Gesnndhefit  maeht.  Nimmt 
nan  diese  3  Kategorieen  zusammen,  so  würde  Bich  die  Summe  bei 
den  Erblichen  auf  29  Procent,  l>ei  den  Niciiterblichen  auf  nahe  18 
Procent  stellen.  Rechnet  man  hierzu  noch  Diejenigen  etwa,  welche 
in  einem  verhältnissmässig  frühen  Lebensalter  erkranken,  etwa  bis 
zum  17ten  Jahre,  nnd  dadureh  eine  hohe  Pr&disposition  zu  er» 
kennen  gehen,  welehe  groasenthell«  nieht  in  der  obigen  Zasam- 
ttenstellattg  enthalten  sind,  da  die  Berfteksiobtlgnng  der  ansge* 
hro«lienen  eharakterisfarten  Gelstesstdrung  fern  blieb,  ao  ward* 
tlc%  die  Sewma  der  Brirfleben  ▼felMeht  am  7  Prooeat,  die  de« 
Nlehlerbliohen  am  4  Procent  (siehe  die  spätere  Tabelle  der  Iieheosl 
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alter)  erhöheo.  Wir  würden  so  für  die  Erblichen  36  Procent,  für 
die  ^icbterblichen  23  Procent  bekommen.  Bei  richtiger  Schätzung 
wurden  sich  diese  Zahlen  wegen  der  Breite  der  2ten  Kategorie, 
bedeatend  verriogern.  Aue  ftlledem  eiyiebt  doh  jedoeh  mit  Be- 
stünmiheit»  dMs  der  bei  weiiem  groatte  Thail  der  BrknuikteB  mit 
erUieher  Anlege  eine  enf  spatere  Erkrankung  deutende  nripräng' 
Uehe  Veranlagung  nieht  darbietet  *-  Bemerkenswert!!  isi  fenieri 
das«  auch  die  ursprünglich  gute  Veranlagung  eich  bei  dea  Erb- 
lichen mebr  als  doppelt  so  stark  vertreten  findet,  als  bei  den 
Nichterbiichen  (9 — 4,3),  was  anderwärts  ähnliob,  auch  von  Morel 
hervorgehoben  ist. 

Es  tritt  für  den  grössten  Theil  der  bestimmt  ohaiakterisirtea 
Kategorieen  ein  Ueberwiegsn  der  Männer  aber  die  Frauen  herror, 
am  Ueberwiegendsten  bei  den  Miohterbliekfu,  Tielleleht  deshalb, 
weil  die  Lebensstsllnng  der  Vranen  ihre  Bigenthuoliehkeitea  we- 
niger hervortreten  läset«  Die  mehr  eharakterisirten  Kat^riess, 
s.  B.  die  4.  und  9.  bei  den  Erblichen,  zeigen  diese  Bigenthfi»** 
liebkeiten  nicht. 

Die  Tab.  13.  enthält  die  Heilungsproceute  der  einzelnen  Kate- 
gorieen je  nach  den  Erblichen  und  Nichterblichen.  Es  sind  hier  die 
Heilungen  je  nach  dem  letzten  Ausgang  der  Krankheit  registrirt 
Bei  den  Brbliehen  enthalt  die  Iste  Kategorie  4ie  meisten  Heilungen} 
es  folgen  die  Ste  und  8te  und  enthalten  die  sehr  Piidispoairtsn 
die  wenigsten  Heilungen«  Bei  den  Niehterbliehen  orgiebt  steh 
fast  dasselbe  Verhiltniss.  Bs  lenehtet  die  WIehtigkeit  dieser  An- 
gaben fSr  die  Prognose  ein.  Es  uberwiegen  fSr  die  oharaktsri- 
eirten  Kategorieen  meist  die  Frauen  über  die  Männer.  Der  Ver* 
gleich  der  einzelnen  Kategorieen  bei  den  Erblichen  mit  denen  bei 
den  Nichterblichen,  ergiebt  für  die  gut  Veranlagten  ein  Ueber- 
wiegen  der  Nichterblichen,  so  dass  diese  also  neben  seltener  Er' 
krankung  sieh  dureh  leiehtere  Heilung  auszsiehnen*  AUe  andere 
Kategorieen  dagegen  ergeben  ein  Uebergewieht  derBrbUehen  und 
ist  disse  für  die  4te>  die  sehr  Pradisponirten,  sehr  auffallend«  wo 
die  Niohterbliehen  gar  keine  Heilungen  haben.  Diese  Eigentbofli- 
liehkeit  der  leiehteren  Heilungen  der  Erbllehen  fSr  die  Mehrssbl, 
welehe  also  den  J/ore/'schen  Angaben  der  fortschreitenden  Ent- 
artung widerspricht,  wird  später  noch  besonders  erörtert  werden. 

Die  Tabelle  H.  enthält  die  einzelnen  Kategorieen  der  ursprüng- 
lichen Veranlagung  je  nach  der  Ascendenz,  in  der  Weise,  wie  die 
Ueberschriften  es  ergeben.  Die  Abtheilung  Epilepsie  ete.  enthält 
alle  übrigen  Krankheiten  des  JNerrensystenis,  die  sonst  keinen 
Plate  gefunden  haben.  Die  leutn  Oolonns  enthalt  dio  HeUui^M 
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J«  Bteh  der  Asceftdenz.  Bs  ergtebt  nun  zunächst  die  4te  oliarak* 
leriitisehste  Grapp«,  die  d«v  aelir  PriditpoiürteD,  ein  sehr  bedeu« 
tendsi  Uebttgtwiekt  foi  die  difeete  Ckiftetkvankheit  von  beideo' 
Mtm.  £e  Mgt  die  direote  Oeietetkraiikbeit  yod  einer  Seite, 
dsin  die  Imdiredto  Gelsteekrankhei«.    Die  Bpilepeie  und  Mdeici» 
Xftoklieitett  de«  NervensTStems  schaffen  aack  scbwere  Erkraa*. 
langen,  sehliessen  sich  sofort  an,  während  die  anderen  Abthei- 
lingen,  namentlich  auch  die  psychisch  zweifelhaften  Zustünde  ge- 
ringere Zahlen  ergeben.   Auch  die  2te  Kategorie,  die  der  pronou- 
oirten  leichteren  BigenthuttliehkeiteB,  lätst  eine  älwliche  Folge 
erkennen«    Nneh  Abfeoknnng  des  hier  gerade  sehr  Tertoeteaen 
Üedsinns  steken  wiedentm  die  Ctoisteskrankkeilen  obennn»  die 
piTekissk  sweilMknIlen  Znstftnde  niedrig. 

Die  Sie  Kategorie,  der  inSelleetaell  Sekwneken,  seigl  den  Blöd* 
ifani  mm  vorwiegendslen ,  also  wiederum  Vererbung  in  ähnlieker 
Fem  der  Erkrankung,  während  die  Geisteäkraukheiten  niedrig 
stehen.    Bndlich  die  Iste  Gruppe  ergiebt  die  höchste  Ziffer  für  die 
psjehisch  Zweifelhaften,  es  folgt  die  directe  Geiateskraukheit. 
Auch  für  die  Heilungen  stellt  sich  -eine  äknliebe  Ordnung  zu 
bansten  der  GeisleshnMikkeiten  keransi  so  dass  die  direete  Q«i«> 
Maskrankhnit  ton  beiden  Seilen  nm  köchsten  steht;  es  folgt  die  ron 
1  Seite»  dnnn  die  psyekiseh  aweileihnften  Znst&nde,  dann  weiterer 
Abllftll.  Wenn  also  nach  die  Ctofeteskmnkkeiten  direet  von  bei- 
den  Seiten,  direet  von  1  Seite,  indirect  iu  dem  Gmde  dieser 
Reiheufolge,  für  eiue  Reihe  von  Fällen  einen  ungünstigeren  Zu- 
Itand  bei  der  Descendenz  hervorrufen  (Kategorie  4  und  2),  so  er- 
leugen  sie  die  iutellectaelie  Schwäche  (3.)  weniger,  als  die  ande- 
ren Krankheiten  des  Nervensystems,  begünstigen  im  Gegenüieii 
Bit  den  pi^ehiseh  sweifelkaften  Zaständen  bei  einer  Beihe  von 
FsUen  eine  gute  Veranlagang  <1.)  nnd  lietern  höher«  Heilaags« 
yroeente.   Die  Theorie  von  der  nnterMhIedalooen  fortsdireiten« 
den  Entartnng  bestätigt  sieh  also  wiederom  nieht.      Bei  Juiiy  ia 
•einem  citirten  Aufsatze  (Zeitschft.  XXI.  S.  651)  findet  sieh  die 
Schlussfolgerung:   »Das  Ueiibarkeitsverhältnias  schien  günstiger, 
wenn  so  zu  sagen  die  Vorerben  an  Seeleustörung  litten,  als  wenn 
diese  von  Spilepsie,  Hysterie  eto.  befallen  waren,  oder  auffallende 
Charaktereigenthümlichkeiten  seigten.   Der  Beweis  dafür  acheiut 
der  Tabelle  der  S.  940  liegen  an  aollen,  welohe  nngeblieh  dar* 
aaeh  angefertigt  ist,  ob  die  Blnuverwandten  eto.  an  ansgesproobo« 
aer  Seelsnstftrnng  oder  an  Biddsinn  litten.   Bs  finden  sieh  dana 
«nter  derBeteiehttongt  BlntsverwandCe  irre  47,90  pCt.,  unter  dofi 
Srblieho  VftUen  46,2^  Proceut  Geheilte,  ein  ähnliches  Verhält- 
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nlM  I6r  die  6«lieilten  uid  OoixMiirtan  Milj|ilBlict  X«  mM» 
dkm  ftlio,  WMI1I  dies«  T«l>«Ut  d«a  Aafeags  •■fegebentii  XateU 
hfttt«,  in  grdboren  UmriMMB«  im  Pritwip  mit  iismmd  AngAltMi 
iber^nstimmtii.  Bs  flnd«t  iieh  feriMr  8.  6il  «ise  €k&«iU8il* 
tabelU  ffir  EtbUoh«  von  Vaten  8.  w  83,01«  Mattm  &  »  Midlt 
nmd  StiM  der  BItero«  Geeehwiiter  «ad  eoBetigen  Blntiver* 
wandten  =  38,6S,  wornber  siob  altOt  bei  Yergleieh  mit  «naeiHir 
direoten  und  indireoten  Brblieblteit«  dieselben  Bemerkungen. Siel* 
drangen.  Man  siebt  also  jedenCsUs,  man  bat  es  mit  mebr,  als 
svfälligen  ZaUenTerbaltnissen  sn  tbnn.  ^  Die  l^beUe  16.  giebt 
Ansicnnfl  fiber  die  Ansabl  der  Gesehvistert  welebe  gltlAseitig 
Ton  CMstes-  oder  anderen  sebweren  Nerfenfciankbelten  tf§flWm 
■  waren,  je  naeb  der  ▼ersebiedenen  Aseeadens.  Die  ZabI  der  oinbt 
in  die  Anstalt  Anfgenommenen  ist  sa  der  Zahl  der  Aafgenomme- 
nen  «s  100  bereebnet.  Bs  ergiebk  gioh  dann  eine  anllsllead 
bohe  Zsbl  fnr  die  psychisob  xwelfelbaften  Znstände.  Bis  eigeut»» 
liehen  Geisteskrankheiten  zeigen  wieder  dieselbe'  8tnfeiifolge  in 
der  Schwere  der  Erkrankung,  zuerst  die  directe  Geisteekrankbeit 
von  beiden  Seiten,  dann  von  1  Seite,  dann  die  indirecte*  Aa<A 
der  Blödsinn  zeigt  eine  hohe  Zahl,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch 
der  indirecte  mitzählt.  Dagegen  zeigen  die  anderweiten  Nerven- 
krankheiten eine  geringe,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  alle,  mit 
Ausnahme  der  Epilepsie,  nur  direct  sind. 

Um  den  Einfluss  mehrerer  geisteskranken  Generationen  in  der 
Asoendenz  auf  die  Descendenz  hervortreten  zu  lassen,  sind  in 
Tabelle  16  —  19.  die  Fälle  mit  Geisteskranken  in  mehreren  vor- 
hergehenden Generationen  einer  und  derselben  Seite  speciell  zu- 
sammengestellt und  in  Verbindung  gebracht  mit  der  ursprüng- 
lichen Veranlagung,  dem  Lebensalter  der  Erkrankung,  dem  Ans-  . 
gange  der  Krankheit  und  der  Zahl  der  zugleich  ergrifleuen  nicht 
in  die  Anstalt  aufgenommenen  Geschwister.  Die  Fälle  sind  in 
mehrere  Gruppen  geschieden,  je  nachdem  direct  2  Generationen, 
also  die  Eltern  und  Grosseilern,  geisteskrank  waren,  oder  je  nach- 
dem die  Eltern  und  die  Geschwister  der  Eltern,  was  also  eben- 
falls Vererbung  von  den  Grosseltern  vorsqssetzte,  also  indirect  2' 
Generationen,  oder  3  voranfgehende  Generationen  erkrankt  waren. 
Doch  enthält  der  mit  einem  Krees  versebene  Fall  der  3.  Gruppe^ 
der,  um  keine  neue  Abtheilung  sn  machen,  hierhin  gestellt  ist, 
nur  Erblichkeit  in  der  3.  und  4.  vorangehenden  Generation.  Die 
Tabellen  20^22.  enthalten  die  Pxoccntberechnungen  mit  Fort* 
laisnng  d«r  3ten,  an  Zahl  zn  unbedeutenden  Gruppe»  wobei  die 
8nmma«  welebe        in  der  3.  Tabelle  97  betii^t»  .da  'OS  anf  ne 
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fnine  Verhalioisse  nicht  ankommt,  nnTerändert  hingesetzt  isL 
Dh  V««laiaaM  hslb«r  timd  dl«  batraftandfa  VarhältoUaa  bei  d«r 
frbKdiktit  in  AllgeiMiiMii  ebraCAllB  biagaateUt. 

Dia  Tiiballe  SO.  aatimU  danVarglaieb  dar  nraprongliahanVar- 
nlagang.  Btt  tritt  Mfarl  dar  badatitenda  Uataraabiad  far  dia  rar» 
MigeDden  Fall«  b^  allaa  darab  Abnormitäten  charakterisirten 
Oroppen,  zum   Nachtheil   vorliegender  Fälle   hervor.     Am  auf- 
(Allendsten  ist  er  bei  den  sehr  Prädisponisten  (10  —  4,3),  doch 
auch  bei  III   and  weniger  bei  II.    Die  beiden  Gruppen  weiohea 
ntor  aiah  badaatend  ab,  besondera  bei  IV.  und  dann  bei  II.,  hier 
iü  anlg^Bgaaatitaa  Varbäitaiaa.  —  Dia  Taballa  17.  aatbilt  dia 
ftaoant-Varbiltaiaaa  aaf  daa  aiaaalaaa  Altartstafao»  Sa  gahl  aas 
iar  aatatatan  Balha  harvor  aad  wM  tpitar  noali  apasiaU  arftr- 
Mrt  wardan ,  dasa  dia  Brbliaban  darak  aia  bedaataadaa  Uabar«- 
wiegen  aaf  daa  frfiberen  Alterastafea,  dnreb  aia  Znrüekstahen  aaf 
den  späteren  sich  auszeichnen.    Hier  findet  dies  in  um  so  höherem 
Grade  statt,  wie  sich  aus  den  Tabellen  und  folgender  eonoantrir* 
itr  Zaaaiamaiiatallang  aigiebt. 

— -  Ub  Jahre.    26—35  J.    über  36  J. 
VarliagtiMk  FälJa  ....  67  Fälla     39  Falla     11  Falla 
AllgauiM  Srbliaiifcail .  41,6  »       28,0  »  « 
'  b  ist  also  him  dw  Cbaralitar  dar  BrbliaUEaii  ia  an  «o  böbaram 
Ofada  aasgeprägt.    Voa  daa  baidaa  Grappaa  dar  Torli^aadaa 
Nlla  anthait  die  Iste,  dia  dar  diraetan  mebrfaeben  Ganaradon, 
das  Greseti  in  um  so  höherem  Grade  ansgcsproclit  n ,  die  2.  mahr 
ver8chv(?ommen ,  doch  charakteristiscli   genug.     Die  Iste  Gruppe 
liefert  bis  25  Jahre  71,6,  die  2te  49,0  Procent. 

Aaa  dar  Taballa  22.  würde  folgen,  wenn  die  Zahlen  gross 
gwqg  wwmo,  dasa  dar  CWaktar  dar  Erblichkeit,  der  in  grossa- 
m  Zahl  dar  Biilaacaa  aad  wenigar  Todaafallan  bastabt»  biar 
la  so  aiahr  aasga^toaliaa  ist.  Dia  baidaa  Grappan  walakan  ja- 
imk  aatar  afah  badaataad  ab.  —  Aas  dar  Taballa  19.  wfirda  fol- 
gta,  daaa  bat  mabrfaali  erkranlitar  Gaaaration  dia  Zahl  dar  sa- 
fleich  ergriffenen  Kinder  eine  etwas  grössere,  namentlich  bei  der 
Isten  Gruppe  wäre,  als  bei  der  Erblichkeit  im  Allgemeinen. 

Wenn  man  auch  bezüglich  der  Folgerungen  wegen  der  kleineu 
Zahlen  TOrsiobtig  sein  muss,  so  scheinen  doch  einige  Ergebnisaa 
bestioiBt  gaaaf  harvorsolrataB.  Diaaa  aind,  daaa  bei  Ergriffen  sein 
»thisraa  G«iaBatioa«a  dia  BigeaAattU^iikaitaB  dar  SrblicbkaU  ia 
«ft  so  hihaM»  Grads  aaiüsprigt  siad.  Bs  sind  dias  thallwaiss  . 
siss  grSsssffi  Batartaag»  sahlaehtara  Vsraalagung  dar  Dssosndaas» 
jsdoah  aar  ia  aiaass  hlaiaaras  Tbsila  dar  Füla,  daaa  aiae  grös- 
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gehiedenM.    Die  gletcbteitig»  Brkrftoksng  d%t  Cktebwltlor  iil 
Bwar  stärker,  als  die  der  Erbliebkeit  im  AtlgemeineB^  jedoek  U 
•    keinem  Falle  starker,  als  bei  direeter  Brirrankatig  Zitier  Seite.  Bs 

ist  ferner  die  Tendenz,  in  fnlhem  Lebensalter  7.u  erkranken,  ans- 
gesprochener,  als  bei  der  Erblichkeit  im  Allgemeinen.  Der  grötste 
Theil  der  hervorgehobenen  Eigenschaften  ist  bei  direeter  Erblich- 
keit in  mehreren  Generationen  aasgesproabener}  als  l>ei  indi- 
yeeter. 

Vergleiebt  man  alles  bisber  Avagsf&bria,  so  «rgiebt  sidi,  dass 
bei  der  Lebre  Ton  den  erblidien  6efstoskra«kbaita«f  «nd  iwar 
bei  der  yerstärkten  Erbliebkeit  In  vm  so  böbersm  Grade,  die  all* 
gemeinen  Gesetce  der  Brbllebkelt,  wie  sie  for  den  ge senden  aad 

kranken  Zustand  gelten,  hier  in  derselben  Weise  sich  zeigen.  Bl 
findet  eine  ausserordentlich  erhöhte  Anlage  zu  GeisteskrankbeitfD, 
das  Erkranken  in  einem  frülieren  Lebensalter,  nach  spaterem  aaeh 
eine  grossere  Neigang  za  wiederholten  Erkrankungen  statt.  Bl 
pflanzen  sich  die  ebarakteristiseben  Bigenthnmlicbkeitea  der  er« 
krankten  Bltem  nnd  «war  yormigsweiae  in  deraeiben  Art  derBr- 
kranknng  anf  die  Kinder  fort.  Be  bieten  die  Znatiade  der  Kin- 
der eine  gewisse  Breite  des  Verhaltens  naob  der  nehtoolitsa  md 
naeh  der  guten  Seite  bin  dar.  In  erstersr  fllntlebit  treten  die 
krankhaften  Eigenthilmlichkeiten  ursprünglicher  Veranlagung,  di# 
sehr  prononcirten  in  um  so  höherem  Grade  vor  den  Nichterblicben 
hervor,  es  ist  ferner  die  Zahl  der  von  Geisteskrankheit  Ergrilfeats 
theil  weise  eine  grossere  nach  der  Grösse  der  Erbliebkeit. 

Wenn  dies  für  die  J/ore^sebe  Auffassung  der  fortsobreiten^ 
den  Entartung  der  Raee  dnrob  die  Brbllebkelt  spviebt,  so  Ist  fs 
betonen,  dass  die  betreffenden  Thatsaeben  nnr  einen  kleineren  Thsil 
aller  erblieben  Falle  nmfassea.  Für  die  grosse  Mebntahl  der  lett» 
teren  lasst  sieb  das  Prineip  der  Entartong  entgegen  den  niebterh* 
liehen  Fällen,  nicht  erkennen.  Den  ursprünglich  schlecht  versa» 
legten  Fällen  stehen  gut  nnd  sehr  gut  veranlagte  gegenüber.  Dw 
Zustand  der  wirklichen  Geisteskrankheit  ist  dem  gesunden  näher 
gerückt,  nicht  allein  bezüglich  der  erhöhten  Erkrank  barkeit,  son- 
dsm  anbh  der  Heilbarkeit.  Die  Lebensgefahr  In  Folge  der  Gei- 
steskrankheit ist  eine  geringere. 

Wir  kommen  endlloh  sn  dem  Tersebiedeoen  Verbaiten  der  Bib- 
liobkeit  Je  naeh  den  Oonfessionen.  In  der  Provliis  Seblesien,  wo 
man  ein  ▼erbiltnlssraässigefl  Ueberwiegen  der  eTangellseben  Be* 
▼dlkerung  über  die  katholische  in  Betreff  der  Aufnahmen  in  die 
Anstalt  und  bei  der  Irrensähluog  in  der  FroTins  gefunden  hst| 
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it6llt  sich  etwas  Aehuliob««  bezüglich  der  Erblichkeil  herftttt. 
Die  Evangeiisoben  überwiegen  sehr  über  dio  KatholikeD,  am  mei- 
sten die  Fjraaen.  Die  Jaden  liefern  die  gröette  Srbliebkeit.  Jung 
(1.  e.  S.  630)  giebt  Ifir  die  BTnngelisehen  Minner  97,66  —  FMinen 
39,S0,  ffir  die  Kniholiken  89,64  —  96,70,  Jnden  40,90  —  41,09 
UL  Martini  giebt  (Ber.  1664.  S.  90)  die  entepreehendenVerhiUnisse 
tof  19,98  —  26,69;  15,38  —  90,03;  32,31  —  46,83  an.  Iq  dem 
Berieht  für  1860  S.  18  giebt  er  als  möglichen  Granti  des  hanfigeren 
V^orkommens  des  Irreseins  unter  der  evangelischen  Bevölkerung 
das  häufigere  Heiratheu  unter  Blutsverwandten  an. 

Dagonet  (Trait^  S.  189)  führt  ahnliche  Gründe  für  die  ab- 
neigende  Hanfigkeit  des  Irreeeine  innerhalb  eeioee  Beobaehtnngs- 
kreiiea  unter  Juden,  Proteitanten  und  Katholiken  an,  und  swar 
Bloh  ihm  tum  Theil  wegen  der  geringeren  Aniahl  abweiehender 
Bel%loBageaell8ehafien.  Jung  spricht  (1.  e.  S.  639)  noeh  tou  der 
hereinbreehenden  Verschlechterung  und  Entartung  der  Race  etc., 
Folge  wieder  der  nahe  verwaadtschaftlichcn  Heirathen  unter  ein- 
ander. 

Bezüglioh  des  vorliegenden  Materials  haben  wir  in  Tab.  24« 
die  Erblichen  aaeh  den  Confessionen  gnaammange stellt,  der  Ein- 
ÜMhbeit  halber  uns  auf  die  Kubriken:  direete,  indireete  £rblieh- 
kiit  und  Angeborenaein  baechrankand.  Bi  aind  hier  also  aneh 
die  aaderweitigeii  Nerrenkrankheiten  in  den  betreffenden  Ruhri* 
ken  untergebraeht  Sa  ist  bei  Anfertigung  der  Tabelle  mit  etwas 
strengerer  Auswahl  verfahren,  als  bei  Anfertigung  der  Tabelle  6., 
namentlich  ist  die  Kubrik:  Einwirkung  von  Geniülhsbewegungen 
in  Folge  Schwangerschaft  der  Mutter  ganz  in  Fortfall  gekommen. 
Daher  gestalten  sich  die  ProcentTerhältnisse  etwas  niedriger.  Die 
Samme  der  ei  meinen  Confessionen  haben  wir  in  der  früheren 
Weise  festgestellt.,  so  daas  die  Spileptisehen  nnd  von  Kind  an 
Blödsinnigen  die  mit  fehlenden  Fragab6gen,  die  wiederholt  Auf- 
genommenen abgetogen  aind  (Tabelle  960* 
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▼aUren  m  «oh  ton,  Bier  b«i  der  direeten  Erbllehkeit  ihMnSlDflvti  c(e&- 
fftUs  geltend  maehen,  wodnreh  die  Beinltate  nieht  gans  dieeelben 
werden.  Bei  der  Bomma  stellt  aieli  dann  aneh  bei  TaterlieHer 
Pradisposition  ein  Ueberwicgen  der  S&hne,  bei  nnttorlieher  ein 
Ueberwiegen  der  Töchter  herane.  ]>agegen  ist  die  ganse  Deieen-  ' 
dent  der  Mfitter  nnr  nnbedentend  gröner,  alt  die  der  Vaier,  weil 
naeh  Obigem  bei  einer Beihe  Falle:  T^nkaüehtige»  Sebwaehsinnige 
etc.  der  Taterliehe  Binflnss  allein  vertreten  oder  uberwiegend  iak. 
Aaoh  die  direete  Abstammnng  von  beidbn  Seiten  weist  en%^en 
dem  Obigen  ein  geringes  Ueberwiegen  der  Wnner  naeh.  "Pas 
Endresoltet  bei  der  directen  Abstammung  ist  daher  ein  geriiiges 
Ueberwiegen  der  Männer.  Bin' weiterer  Vergleioh  der  Zahlen  der 
einseinen  Gruppen  sohoin«  wenig  fraehtbringend.  Bs  soheineo 
kaum  Besultate  herrorsutreten ,  die  nieht  in  dem  Zufall  der  klei- 
neu  Zahl  enthalten  waren.  Bd  den  Juden  ist  die  Zahl  für  die 
angeborenen  Geisteskrankheiten  sehr  gross,  während  die  für  Gei- 
steskranke in  der  Aseendens  kleiner  sind.   Man  fcSnnto  hier  viel- 

0 

leicht  an  den  Binflass  von  Heirathen  in  der  VerwandtsehafI  den- 
ken. Wegen  der  geringen  Ausbeute  unterdrfioken  wir  aueh  die 
weitere  Tabelle,  die  wir  fnr  dieselW  Yerhältnisse  I8r  1856—60 
und  1861  —  64  angefertigt  haben.  Nur  mögen  die  Summen  *f3r 
1856-- 64  hier  Plate  finden,  welche  fnr  die  Katholiken  44,4  (Män- 
ner 48,6;  Frauen  46,8)  und  für  die  Evangelischen  42,6  (Männer 
44,7;  Frauen  39,7)  beträgt,  also  im  Sinne  der  obigen  Zahlen.  (Es 
mag  noch  bemerkt  werden,  dass,  wie  Verfasser  persönlich  bekannt, 
in  einem  Theile  Westfalens  unter  der  evangelischen  Bevölkerung 
Heiratheu  unter  Blutsverwandten  vielfach  vorkommen.) 

Anhangsweise  mag  noch  der  Erblichkeitsverhältnisse  bei  Epi- 
lepsie und  angeborenem  Blödsinn  gedacht  werden.  Es  muss  je- 
doch bemerkt  werden,  dass  uns  diese  Tabelle,  ohnehin  eine  we- 
niger bedeutende  Zahl  umfassend  von  geringerem  Werthe  zu  sein 
scheint.  Die  im  Uebrigen  schon  vielfach  mangelhafte  Ausfüllung 
der  Fragebögen  scheint  hier  noch  einen  höheren  Grad  zu  errei- 
chen. In  der  Tabelle  27.  befinden  sich  die  Procentberechnungen 
und  der  Vergleich  mit  einigen  Zahlen  der  Erblichkeit  bei  Geistes- 
krankheiten. Der  üftterschied  tritt  sofort  hervor.  Es  mag  nur 
bemerkt  werden,  dass  die  direete  und  indirecte  Abstammung  von 
geisteskranken  Eltern  23,2  Procent  Geisteskranke,  dagegen  nur  5,6 
Procent  Epileptische  und  3,3  Proeent  Blödsinnige  liefert.  Die 
anderen  Nervenkrankheiten  liefern  nnr  11,3  Prooent  Geisteskranke 
in  der  Deseendens,  dagegen  14,4  Proeent  Epileptische  und  30  pCt. 
Blödsinn.  :Bs  wird  wohl  von  fem  ZufaU  der  Ueiasn  Zahlen  «der 
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mangelhaften  Nachrichten  herkommen,  dass  die  Epilepsie  in  der 
Ascendeni  Epileptischer  nicht  mehr  vertreten  ist.  Der  Blödsinn 
in  der  Ascendeni  der  Blödsinnigen  erreicht  wenigstens  die  höch- 
ste Ziffer  :  10.  Es  geht  übrigens  auch  wiederum  aus  dieser  Tabelle 
hervor,  wie  wenig  berechtigt  man  ist,  den  angeborenen  Blödsinn 
als  gleichberechtigtes  \y,\ied  den  übrigen  Geisteskrankheiten  als 
regelrechten  Schlussstein  der  Racenentartnng  anzureihen.  Ferner 
crgiebt  sich  schon  hier,  wie  sehr  berechtigt  «8  ist,  die  Unter- 
eachang  über  Epilepsie  und  den  angeborenen  Blödsinn  von  den 
übrigen  Geisteskrankheiten  zu  trennen. 

Tab.  27. 


Ascendenz. 


Geisteskrankheiten  .... 
Angeborener  Blödsinn  .  . 

Epilepsie  

Tronksucht   

Hysterie,  Excentr.,  Schlag- 

flnss  etc  

Angeboren   


Summa  Männer  . 

Frauen  . 
Summa  .  .  . 


Erblichkeit-Frocent-Verhältniss. 

Geisteskrank- 


Epilepsie. 


Blödsinn. 


heit. 


5,6 
0,8 
4,81 
4,8 

4 

5,6 


3,3 

23,2 

10  j 

3,31 

1  14,4 

6,7>  30,8 

1  11,3 

10  1 

8,3 

«,5 

28,6 
22,5 
26,6 


42,9 

38,9 
41,7 


41,6 
41,2 
41,4 


In  Nachfolgendem  (rergl.  die  auf  der  folgenden  Seite  — 
oben  —  befindliche  Tabelle)  sind  einige  literäre  Angaben,  betreffend 
Erblichkeit  bei  Epilepsie,  zusammengestellt  worden.  Die  4  ersten 
Bind  entnommen  ans  Delasiauve  (Die  Epilepsie,  übersetzt  von  Theile, 
Weimar,  1855.  S.  123  ff.),  die  beiden  folgenden  aus  Haase  (Hand- 
bneh  der  Nervenkrankheiten,  S.  264).  Es  ist  dabei  za  bemerken, 
dass  die  Methode  der  Rabrioirung  meist  nicht  exaot  ist.  Es  ist 
vielfach  von  der  betreffenden  Krankheit  in  auf-  und  absteigender 
Linie  (also  auch  bei  den  Kindern)  und  bei  den  Seitenverwandten 
die  Rede.  Da  die  Rubrik  Angeborensoin  fehlt,  so  werden  die 
Fälle  Ton  miterkrankten  Geschwistern  ohne  Kranke  in  der  Ascen- 
denz ebenfalls  in  den  anderen  Rubriken  untergebracht  sein.  Delo" 
liawe  I.  iat  jedoeh  nach  dessen  Angaben  genau  nach  nnserer  Me* 
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Tigge», 


• 

1 

Ddasiauve, 

3 

!2 

4.1 

sberg. 

G3 

o  ^  ••* 

ß3  ^  - 

T 
1. 

TT 
IL 

Mon 

Leur 

Mar 

Asceudenz  ....  Zahl 

273 

130 

J33 

67 

124 

106 

Geiäteökraukhciteu  .  . 

1,5 

_ 

0,8 

— 

21,0 

5,0 

Angeborener  Blödsinn 



1,5 

0,8 

7,3 

— 

3,0 

9,0 

24,2 

10,4 

4,8 

Trunksucht   

19,4 

4,8 

Andere  Nervenkrank- 

1,5 

2,3 

20,0? 

4,0 

Angeboren   

2,3 

5,6 

Summa  .  | 

10,3| 

23,8  1 

9,8  1 

14,9 

84,6 

10,4 

26,6 

thode  rubricirt.  Leuret  umfasst  nur  Epilepsie  bei  Vätern  und  Müt- 
tern der  Erkrankten.  Speciell  zu  besprechen  ist  noch  Moreau. 
Seine  Angaben  betreffen  Fälle  von  Erkrankung,  die  sich  bei  den 
Verwandten  und  Kindern  seiner  Epileptischen  fanden,  berechnet 
zur  Zahl  der  Letzteren.  Von  einem  Vergleich  mit  den  übrigen 
Angaben  kann  daher  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Es  ist  dies  auch 
wegen  seiner  hohen  Angaben  für  die  Erblichkeit  der  Geisteskrank- 
heiten erwähnenswerth ,  bei  denen  sich  vielleicht  (es  fehlen  Ver- 
fasser die  näheren  Details)  dasselbe  Verhältniss  geltend  macht. 
Noch  verschiedener  von  unserer  Methode  ist  die  Herpin  8  {Hasset 
1.  c),  der  feststellt,  wie  gross  die  Zahl  der  Epileptischen  etc.  unter 
der  Gesammtzahl  der  Verwandten,  berechnet  zu  dieser,  ist.  Dies 
ist  also  entsprechend  Hoffmann  bezüglich  der  Geisteskrankheiten 
nach  Früherem.  Es  ergiebt  sich  dann  bei  einem  Vergleich  der 
Torstehenden  Tabelle  als  das  Wichtigste,  dass  bezüglich  der  Epilepsie 
in  der  Ascendenz  die  Angaben  von  Marsberg  unter  anderen  Aogabeu 
bleiben,  dass  die  Idiotie  überall  sehr  zurücktritt  und  dass  die  nie- 
drigen Zahlen  für  die  anderen  Zustände  in  der  Ascendenz  und  daher 
anch  für  die  Summa  der  Erblichkeitsziffer  bei  den  anderen  Autoren 
höchst  wahrscheinlich  von  der  mangelnden  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Zustände  herrührt.  Anbei  (s.  S.  237,  oben)  sind  die  Erb- 
lichkeitsverhältnisse des  bei  der  Irrenzählung  1865  in  MeckleO' 
barg  (Löwenhardt,  Ztschft.  XXIII.  Suppl.-Heft)  ermittelten  Bestan- 
des an  Blödsinnigen  von  Jugend  auf,  dargestellt.  Es  zeigen  sieh 
dann  hinreichende  Abweichungen  von  den  Marsberger  Ergebnissen. 
Der  Blödsinn  in  der  Asoendens  ffihlt  ganz.  Die  Geisteskrankheiten 
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Statistik,  betr.  3,11S  Aafiudunen  in  Manberg. 


Brbli«bk«It8-PrOoe«t  b«t  «ngsboretttn  Blft^tten. 


Ateendens: 

Oelftetlruiklieiteii  .  •  . 

t,9 

0,4 

0,8 

Unbettlmmte  Brblicbkeit  . 

3,0 

6,3 

Summa.    Männer   .  . 

18,4 

Franen    .  . 

18,4 

Suroma  . 

18,4 

weim  einen  viel  höheren  Satz  anf,  als  Marsberg  für  die  Idiotie, 
stininian  jedoch  mit  letzterem  darin  nberein,  das«  der  Sats  viel 
niedriger  tat»  ala  iar  dia  Geiatiakraokheiten  in  der  Aseandens 
von  GeisteskranJüieiten  in  Heeklenborg.  Aneh  die  Zahl  für  da« 
Angeborensein  welebt  nieht  an  weit  von  der  Marsberger  Zalil  ab. 
Dagegen  liefern  die  Zahlen  Ifir  die  anderweiten  Krankheiten  des 
Nervensystems  (ebenso»  wie  für  die  Asoendens  der  Geisteskrank- 
heiten) sehr  niedrige  Zahlen,  nnd  in  Folge  davon  aneh  die  Summe 
der  Brbliebkeitssiffer.  Bs  geben  diese  Zahlen  wohl  an  denselben 
BrYrifnngen  Anlassi  wif  die  besüglieh  der  Bpilepsie  beigebrachten. 


Iiabeaaalter  dar  Btfcwmfcimg. 

Man  hat  vielfach  da«  Lebensalter,  in  dem  die  Geistesstöran- 
gen  Eum  Ausbruch  gelangen,  zu  ermitteln  gesucht,  indem  man  mit 
Becht  von  der  Voraassetzung  ausging ,  dass  diejenigen  geistigen 
and  leiblichen  Eigenthümlichkeiten,  welche  den  darch  f2;r6s8ere 
Häufigkeit  dos  Irrseins  ausgezeichneten  Lebensaltern  zukommen, 
ein  Licht  auf  die  besondere  Prädisposition  zum  Irrsein  werfen. 
Man  muss  die  Grösse  der  Folgerungen  in  Betracht  ziehen,  welche 
die  betrefifenden  Forscher  aus  ihren  Beobachtungen  machen,  um 
den  Werth  zu  ermessen,  den  sie  auf  diese  Beobachtungen  legen. 
QuHtlet  (Ueber  den  Menschen,  übersetzt  tob  Iiiek4f  Seite  444)  sagt« 
Die  voradglichsten  dramatiaohen  Werke  werden  in  dem  Alter  swi- 
sehen  25  nnd  60  Jahren  produeirt,  es  ist  dann  die  Imagination 
nnd  Vernunft  am  preduotivsten  nnd.  entwiokeln  aieh  die  meisten 
Geisteskrankheiten.  Später  hebt  er  noch  hervor,  dase  der  Mensch 
vom  25.  bis  30.  Jahre  in  Bezug  auf  Kürperentwickeluftg  fast  voll» 
endet  sei,  in  diese  Zeit  die  Periode  der  Fortpflaninilg  falle,  das 
inii^leaNene  Leben  nnd  die  Geisteskrankheiten  sieh  entwiokeln. 
Dttf&mef  CVrait^  1M3,  «eite  IM)  bieaserkt,  daea  das  MaKinom  dar 
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Tigges, 


Oeistedkraaken  beim  Mauue  zwischen  30 — 40  Jahre  falle,  dass  er 
sich  nm  diese  Zeit  fast  ohne  Uebergang  Angesichts  der  Leiden- 
schaften und  Enttäuschungen  alUr  Art  finde,  während  bei  der 
Frau  (wo  nach  i^m  das  Alter  von  20—30  Jahr  gleich  steht)  die 
Stande  des  Kampfes  schon  lange  gesehlagen  hat.  OmMn  (Marti 
h  e.  Seite  100)  kommt  ftäf  das  Alter  von  80^40  Jahr,  aaf  das 
Alter  der  grössten  hansllehen  Sorgen,  für  die  Fran  anf  das  Alter 
Ton  80—50  Jahr,  das  kritische  Alter  des  Lebeas,  welches  sie  mehr, 
als  den  Mann  den  Krankheiten  des  Gemfitbs  anssetzt.  Orietinger 
(Handbuch,  Seite  150)  sagt,  dass  die  ausserordentliche  Mehrzahl 
aller  Fälle  in  die  Periode  der  höchsten  Reife  fällt,  in  die  Zeit 
der  leiblichen  Fortpflanzung  und  geistigen  Productivität,  der  Ehe 
nnd  des  eigentlichen  bürgerlichen  Lebens »  von  25—50  Jahr.  Er 
fährt  dann,  nachdem  er  eine  Statistik  von  ZeUer  oitirt  hat,  fort: 
Sie  Differens  swischelk  Hann  nnd  Frau  (Mann  30 --80,  Frau  80 
bis  40  Jahr)  liege  darin,  dass  in  der  letsteren  Periode  für  das 
weibliche  Geschlecht  die  welkende  Blfithe  nnd  die  mit  Ihr  sehwln- 
denden  Hoffnungen  auf  Lebensglück  an  der  grosseren  Zahl  d#r 
Erkrankungen  Schuld  sei.  Eine  weitere  Mehrheit  für  die  Frau 
zwischen  40 — 50  Jahr  bringt  er  mit  den  Vorgängen  der  Involution 
zusammen.  Der  Wiener  Bericht  (I8Ö8,  S.  86)  kommt  nach  den 
Alterstabellen  bei  dem  Mann  auf  mächtiges  Streben  nnd  Leiden- 
Schäften,  Ueberreisnng  durch  Gennss,  bei  der  Fran  auf  Genoss- 
sucht,  Bhe  nnd  Geburten,  dahn  auf  die  Zeit  der  InTolution. 
Bei  dieser  Wichtigkeifc,  die  dem  Lebensalter  der  Bckinknng  ts- 
gelegt  wird  nnd  bei  den  eben  so  masseohalten,  als  ▼eisehwomoi^ 
neu  und  entgegengesetzten  Ansichten  dürfte  es  angemessen  sein, 
eine  Reihe  betreffender  Daten  zusammenzustellen;  es  möge  iedocb, 
um  an  die  Zahlen  und  Folgerungen  die  nöthige  Kritik  sofort  aa* 
legen  su  können,  über  die  einsaachiageade  Meihode  der  Unter* 
snehung,  die  bei  fast  allen  älteren  und  neneren  Arbalten  nicht 
die  riebtifo  ist,  einigaa  bemeilbS  werden. 

.  Zunaahst  missen  aas  diesen  Tahollen  die  Bpileptiaelieii  nad 
vom  Kind  «n  Blödsinnifeii,  die  bein|^ieh  des  Altera  «ana  andecs 
Verhallttfsse  -darUeCen,  ctttfemt  werden,  was  beim  grössten  Theile 
der  folgenden  Augabeu  nicht  geschehen  ist.  Ferner  kann  uatör- 
lioh,  wenn  man  einmal  die  Prädisposition  eines  Altere  feststelltt 
nur  von  dem  Alter  die  Kede  sein,  in  dem  die  Krankheit  ausbrach, 
während  fast  alle  Angaben  sich  auf  das  Alter  der  Aufnahme  be- 
ziehen, welches  oft  Deoennien  weh  hinter  Jenem  rarnekiifgt.  Aach 
die  Ang^n  sofenannler  reiner  Heflmtaitan«  w«iehe  frlneipiell 
fti»ereioJftbrtie  Filla  - sieht  anfaehmen«  almd  van  dieasai  Vafwnif 
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Dicht  frei.    So  sind  bei  Martini  (Aostalts-Berisht  1860,  S.  9)  von 
3102  Fällen  829,  also  2G,7  Procent  aU  übereinjährige  bezeichnet, 
wts  natürlich  die  Sätie  sehr  zum  Nacbtheil  der  jüngeren  Aliers- 
klasaen  ändern  mot«.   Eine  wiehtige  £rwäguug  ist  ferner  die,  daas 
die PrädiapoiiUoii  sn  den  erstes  an4     den  wiederholten  Aufälleni 
wie  ans  unseren  nachfolgenden  Ansfnhmngen  sieh  ergiebt»  eine 
taiserordentliob  Tersehiedene  istf  und  dass  man  daher,  wenn  man 
■ber  die  wahre  Pradisposition  det  Lebensalter  Ansknnft  haben 
will,  aar  die  ersten  Anfälle  berfieksiehtigen  darf.    Femer  ist 
iioeh  za  bedenken,  dass  die  Zasammensetzung  der  einzelnen  Altors- 
klftssen  einer  Bevölkerung,  auch  nach  Abrechnung  der  untcr-l5' 
jährigen,  nicht  überall  dieselbe  ist,  dass  namentlich  grosse  Ötädte 
aad  eine  laudliobe  Bevölkerang  sich  verschieden  verhalten.  Wenn 
iBeb  dieser  Untersohied  bei  nnseren  Untersaehangen  nicht  iu  dem 
Massse  aaeb  nnierea  froheren  Aoseinanderseuangea  in  die  Wag- 
MhslelaUti  wie  hei  anderen  KraoUieitent  Sterblichkeit  etc.,  so  ist  er 
doch  jjB  Ange  an  behalten,  Ks  ist  daher  forliofig  einem  anter  ein- 
ag  denselben  Verhältnissen  gesammelten  grossen  Material  der  Vor« 
ood  zuzugestehen  Tor  einem  unterschiedloB  angesammelten,  wei- 
ches etwa  bestehende  Unterschiede  verwischt. 

Um  eine  übersichtliche  Anschauung  von  einem  gntssen  Theil 
der  in  der  Literatur  vorfindlichon  alten  und  neuen  Angaben  über 
das  Alter  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  su  geben,  rubriciren  wir 
sie  in  Folgendem  in  3  Kategorieen^  Je  naoh  den  Deoennien  des 
Lebensalters  t  auf  welche  die  grosste,  die  sweit-  und  drittgrosste 
HSbe  der  Anfnahme-Procente  fallt,  indem  wir  diese  mit  1.,  9.  und 
Mazimiim  beieiohnen. 

1*  Angaben  mit  folgeadet .fteihenfolge  der  Alters* 

stnfent 

1.  Maximum       9.  Msxinnim       8.  Maximum 

30^40  Jahr.    40  — 50  Jahr.    20  — 30  Jahr. 

Eaquirol,  Paris  {Quetelety  1.  c),  Guislain  {Mord^  Traite  S.  100), 
Derselbe  mit  einer  Zusammenstellung  aller  Anstalten  Englands 
(ibidena),  ybrAr'sches  Stiftungs- Irrenhaus  {Julius,  Seite  319),  Fuvhs 
nach  einer  grossen  Zusammenstellung  ( Que^e/^/,  1.  c ),  Dajfonet 
(Trait^  Seite  166)»  Göppingen  (Landenberger  Bericht  1866). 

2.    ^Angaben  mit  folgender  Reihenfolge: 

1.  Maximum        2.  Maximum        3.  Maximum 
30  — 40  Jahr.    20  — 30  Jahr.    40— 50  Jahr 
Emiuirol  Charenton  (Qfteteiet)^  Wien,  llolländiseh»  Anatalten, 
Sonnenstein,  Siegburg  (früherer  ZHtraom),  Salsbutg  (sämmtliih 
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ton  ZiUner^  Allgemeine  psychiatrisch©  Zeitschrift  XVI.  S.  614), 
Bethlehem  von  1846  —  1855  (Zeitsehrift  XVI.),  Ountt  (Anttolts- 
Beriebt),  Tabelle  Ton  «0  Anstolteo»  ZM  der  Fille  S1,3SS,  Ton 
Thunum  (Zettsebrift  IIL  Seite  716),  ZeiUr^  Wlnnentliftl  tott  1840 
bis  1$4S  (ZeitfOhrift  L  Seife  eS),  Illenaa  (Berieht  1800). 

3.    Angaben  mit  folgender  Reihenfolge: 
1.  Maximum        2.  Maximum        3.  Maximum 
20  —  30  Jahr.    30  —  40  Jahr.    40  —  50  Jahr. 
Hall  (Zillner  1.  c),  Schwedische  Anstalten  1861  bis  186S 
(Zeitschrift  XXII.  Seite  270),  Bernhardt,  Anstalt  zu  Königsberg 
(Zeitsehrift  II.  Seite  276),  DamennD,  Halte  (Zeitselirifl  XXn.  Seile 
SSO),  MarHni  (AttStalts-Beriebt  1860  f&r  80  Jaibre),  Harsberg,  Av* 
imrt  (Joorn.  of  med.  se.  1805,  8.  108.). 

üm  die  Tersehiedenliett  der  Gesebleebter  in  Oberslehtlfeher 
Weise  hervortreten  tn  lassen,  folgen  2  Rethen,  eine  solche,  wo 
das  1.  oder  2.  Maximum  der  Frauen  spater,  und  eine  solche,  wo 
das  1  oder  2.  Maximum  der  Frauen  früher  fällt,  als  bei  den 
Männern;  die  bereits  citirten  Angaben*  bexeiebiten  wir  mit  der 
Nummer  der  ? orstehendeo  Kategorieeii. 

1  Heibe  Ton  Angaben,  wo  das  1.  odnr  t.  Iffaslmnm  des 
Afters  bei  den  Franen  tpftter  fallt,  als  bei  den 

lfann«rns  * 

iEaquirol  Charenton  (2),  Fuchs  (1). 
2.  Mazimom,  Männer  20—80,  Fränen  40—50. 

iFalrH  {Q/n^tltt  1.  e.),  Parehappe  (Morel  1.  e.), 
I.  Majdmnm,  Männer  80—40,  Frattsn  40-^50. 
(  Siegburg  1861—1864  (8),  Zeikr  (t)w 
(  1.  Kazlmmn  Manner  90—80,  Frauen  80  —  40, 

Stewart  (3):  Männer  Frauen. 

1.  Maximum  80-80  40—50 

2.  Maximum  30—40  30-40 

3.  Maximum  40—50  80-80. 

Auch  anderweitig  tritt,  wenn  anch  nicht  in  dieser  marklrfen 
'  Weise,  doeh  die  Vorliebe  der  Erkranlcungen  der  Frauen  für  da« 
Hpätere  Alter  hervor;  so  liefern  bei  licnihurdi  (3),  die  Männer  bin 
zum  40.  Jahr  72,9,  die  Frauen  6ß,l  Proeent  der  Oeeammterkran- 
kungen;  ebeliao  in  Maraber^  Mleaau  (2)  bis  '40  Jahr  Mäuaer 
OI94,  Frauen  50,9  rtoeeaS. 
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IL  Reibe  von  Angaben,  wo  du 6   1.  oder  2.  Maximum 
des  Alters  bei  dea  Frauen  früher  fällt,  als  bei  deo 

Mäanern«  ~ 

I  Dagonet  (1),  Wien  (2),  Martini  (3), 

)  1.  Maximum,  Männer  30  —  40,  Frauen  20—30» 

iYofk'sches  Stiftunga-Irrenbaus  (l), 
2.  Maximum,  Männer  40-50,  Frauen  20 — 30* 
Ueber  diesen  Oesolilechteanterschied  wird  später  aoob  spesieli 
die  Bede  sein,  ~~ 

Wsnn  sehon  ans  dieser  Zasammenstellnngi  die  nieht  etnmal 
•iie  TOllBtindige  Uebersioht  alter  Abweiebnfagen  giebt»  das  aseser- 
ordentlich  Schwankende  nnd  die -Unmöglichkeit  sich  ergiebt,  anf 
diese  Weise  zu  exacten  Anschauungen  über  das  zu  Seelenstörnn- 
gen  am  meisten  prädisponirende  Lebensalter  zu  gelangen,  so  tritt 
dies  ferner  hervor,  wenn  man  die  Maxima  und  Minima  der  ein- 
zelnen Altersstufen  nach  einer  Zusammenstelliuig  von  Zillner^  be* 
treffend  die  Aufnahmen  TOn  8  Anstalten,,  susamibfäistellt  (Wien 
York,  boUandisehs  Anstalten,  Halle,  So9n9nstein,  8iegbni|p|.Salf«> 
bvg)»  Allgemeine  ZeUsehrifl  XVI.  Seite  614. 


Jahr 

Maxi- 
mum. 

Name  der  Anstalt. 

Mini- 
mum. 

Käme  der  Anstalt; 

0—90 

64»7 

HaUe 

2,6 

Hall 

SO— 30 

36,4 

Hall 

21 

York 

60—40 

33,S 

Siegbnrg 

24,5 

Halle 

40-50 

26,6 

York 

15,2 

HaUe(19  Hall)  , 

50-60 

15,4 

holländische  Anstalten 

4,4 

Halle  (  7,7  Siegbnrg) 

SberOO— 

M 

hoUiHidisehe  Anstalten 

1,0 

HaUe(  1,9  Siegbnrg) 

Die  Proosiit*Bereehnungen  unseror  Anliiahmsn  sind  In  Tabelle 
19.  en  Aalten : 


2flitMkr.  f.  Ptydi.  XXIV.  SappL-Heft.  16 
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Tab.  29. 

■  P*ro««Bt?«rh&ltiii0se  des  Alters  d«r  Aafni^haie  von 

1814—1864. 


Jfthr 

llanner. 

Fraaen. 

—20 

7,9 

6,9 

7.5 

7.9 

6,9 

7,5 

—26 
—80 

16,9 
18,6 

18 
14,7 

14,4 
16,8 

1  89,5 

26,7 

30,9 

—86 
—40 

14,4 

14,5 

193 

15,5 

18.7 

J5,2  : 

'  28,9 

28,1 

98,9 

—45 
—60 

9,4 
8.1 

11,8 
9,6 

10,3 
,M 

17,6 

91,3 

• 

.  19,0 

—66 
—60 

M 

4,3 

7.8 

4,9 

6,9 

4,6  : 

1  ^»^ 

19,6 

10,6 

—65 
—70 

2,3 
0,9 

9,8 
1,6 

2,5 
1,9 

3.9 

W 

fiber  70 

o,a 

0.9 

0,9 

0,9 

0.9 

0,9 

Han  sieht  ans  Allsm,  wi«  ansfohsr,  wi«  seliwankend  und  in- 
exBAt  die  Tbfttn^lt^tt  ^Ind^  auf  welebe  so  weife  geiiende  Biplge- 
niagen  gebaut  wvrdeo.  Will  man  sa  wirklieh  wissensebafllichea 
ttesoltaten  gelangen,  so  bleibt  nichts  nbrig,  als  die  erste  wissen- 
sohaftliebe  Fordernng  in  befriedigen,  dasjenige  £ebeiisalter  in 
Betraobt  an  sieben,  welohes  das  der  Brkranknng  ist..  Bs  handelt 
sieh  hier  In  der  That  nicht  nm  die  Fraget  etwai  Bestimintes 
nnd  Gewisma 9  wenn  as  aneh  Tielleioht  nicht  so  IvefeiiihiieBd  ffir 
die  Sache  wäre  (das  Alter  der  Anfnahme),  einem  Anderen  Torzn* 
sieben,  was  nicht  mit  hinreichender  Sicherheit  za  ermittein  ist, 
/Wenn  es  aaoh  in  der  That  das  eigentlich  Bezeichnende  wäre  (das 
Alter  der  Erkrankung).  Die  Frage  ist  in  der  That  eine  ganz 
^andere.  Es  handelt  sich  darnm,  entweder  gänzlich  auf  die  Lö- 
sung einer  Frage  za  verzichten,  da  in  diesem  Fall  das  Ermittelte 
sam  Theil  gar  nicht  mit  dem  zu  Vergleichenden  in  Beziehung 
Steht  nnd  der  mannigfachste  Zufall  zur  wechselnden  Gestaltung 
der  Thatsachen  mitwirkt  —  -^der  den  einzigen,  wenn  auch  nicht 
ganz  so  leichten  Weg  zur  wirklfob  möglichen  Losung  des  Pro- 
blems zu  betreten.  Sonderbarer  Weise  sind  die  Einwände  der  za 
grossen  Schwierigkeit  der  Ermittelung  des  eigentlichen  Alters  der 
Erkrankung  ?on  solchen  Schriftstellern  erhoben,  welche  es  nicht 


Digitized  by  Google 


StoUtUk,  b«tr.  3,116  A^fi^hmeii  In  lUrabtrg.  g40 


gMobenl  iMUa,  dU  Kraakbeitadan^r  vot  d«r  4.iiiMibiM  m  b«* 
•tivimen;  als  weaa  •■  s.  JB«  fiir  •Imb  94|ibriieii  Mmw  pdnpM^ 
gec  wäre,  la  bettiam«»,  dm  Erknokmig  sirfi^b«»  4«f 

9L  bis  35.  Jahr  fi^I«,  «If  bh  beftivaMi,  dM«  er  #iM  bis  6» 
monatliob«  KraQkbsittdaa«r  gtbabt  b*be.  Iba  miiM  aa  di«  B«- 
merkoog  eines  der  sorgCältigti«n  p^jrnbiatrlidkfn  StoUstlker  ei- 
ipaera,  Tkunuim  (JW!w#«  Seite  ?27}»  dass  bei  469  Perioae»  aax 
in  SO  Fallea  erbeblieber  Zweifel  aber  dea  ertCea  Aafall  etattge* 
feadea  babe«  Eia  Irrllnm  waltet  bexoglieh  dieser  Zasammsa« 
Stellung  aoeh  ab,  als  weaa  es  durobaas  ndtbig  wir«,  garade  alle 
Fälle  sa  diessa  ZossoiBieabtellBagen  sa  beaatsea«  Wir  kteaen 
aas  In  dieser  Hiasiebt  aaf  das  Seite  19Z  a.  ff.  eessgle  besiebaa» 
Haa  läset  daraseh  bei  dea  vorUegeadea  Untertuobangea  dia 
aasicherea  Tbatsaebea  fort  aad  kaaa  sleber  sela,  bei  eiaer  ger* 
wiseen  Höbe  der  sasammeagebracbten  Zablea  dem  die  Brsebal. 
Bungen  bsberrtsbeadea  Gesetsa  aaf  die  Spar  sa  koaimen,  weaa- 
aadsia  dia  beaatstea  Tb^tssebfa  allea  BtdinguDgeu  eutaprtshea« 
aatir  lieaen  sie  fibacbaapt  forkoaaMa,  Bs  kommt  noeh  da«ia» 
dass  man  die  Qrös^  dea  Irrtbamst  der  «etwa  noeb  Torkommen 
sollte,  in  seioer  Wirksamkeit  and  Eiolktoag  abzuschätxen  im  Stande 
ist;  er  kann  eben  our  daher  rühren,  dass  die  Anfänge  der  Krank- 
heit in  einigen  Fällen  verkannt  sind,  dass  über  die  etwa  sobon 
vorhergegangenen  Anfälle  keine  Auskanft  vorliegt;  er  wärde  mit- 
bin bewirken,  da^s  die  Prädisposition  früher  anzunehmen  sei,  als 
ausere  Zahlen  ergeben: 

Ta!>.  30. 


Alter. 

0—14 

-.20 
—25 

—30 

—35 
—40 

-46 
-50 

-56 
-60 

—65 
—70 

ftber  10 


Mäaaer« 

12,4 
19,7 
15,8 
14.1 

12,5 

M 

8,8 

1,8 
0,9 

0,8 


1 

10,6 
15,7 
15,1 

11,9 
13,2 

10,6 
9,1 

5,8 
8,4 
2,7 
0,9 


Somma* 

1,2 
11,6 
18 

15,5 

13,2 
12,8 

8,5 
7,6 

8,7 

2,2 

0,9 

0,1 


33,5 


{26,0 


3»i 


I 


18 
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TiMto  "9$^  Ist  mek  dem  Alter  deijenSgeii  enfen  AnfSlI«  «fi* 
gelMgt^  welelie  svr  Aufothn«  fn  die  Anstalt  gelangten.  Auf 
diejenigen  ersten  Anfftlle,  welche  der  ersten  Anfnahme  in  die  An<* 
stalt  torliergingen,  Ist  keine  Bfieksioht  genommen.  IMe  Bpileptl« 
seken  nnd  von  Kindheit  an  Bl&dslnnigen  sind  ans  ihr  entfernt, 
^  Sie  selgt  dann  einige  Aehnllekkelt  mit  der  Sten  Kategorie  der 
obigen  Znsamm^nstellnng.  Am  kdcbsten  steht  das  Alter  iron  20 
bis  80  Jahr;  merkUek  vermindert  folgt  das  rom  80—40.,  dann  In 
bodentendem  Ab&ll  das  vom  40.— 80.  Jahr.  Von  Jahrffihften 
telgt  diese  Tabello  das  Ton  81—86  Jahren  am  stirksten  —  also 
im  Widersprneh  mit  allen  anderen  naeh  JahrfSnften  angefertigten 
Tabellen  — ;  es  folgt  dann  naeh  aliw&rts  efne  regelmässige  Ab* 
nähme,  das  Alter  von  16—80  steht  in-  5.  Beihe.  Bezüglich  des 
6(eschlecht8antersehiede8  überwiegen  bis  snm  36.  Jahr  die  Männer, 
von  da  ab  fast  ausnahmslos  die  Franen. 

Dieser  Tabelle  können  wir  noch  keine  unbedingte  Gültigkeit 
bezüglich  des  Hervortretens  der  Prädisposition  der  Lebensalter 
einräumen.  Diejenigen  Aufnahmen,  welche  schon  vorher  Anfälle 
von  Geisteskrankheit  hatten,  fallen  in  die  Kategorie  der  wieder- 
holten Erkrankungen,  welche  nach  später  Anszuführendem  eine 
ganz  andere  Prädisposition  haben,  als  die  ersten  Erkrankunp^en. 
Man  muss  daher  eine  Tabelle  nur  nach  diesen  ersten  Erkrankun- 
gen anfertigen,  wie  es  in  Tabelle  31.  geschehen  ist. 
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hetr.  3)115  Aufnahmen  in  Maraberg. 

rf«  CO  »  CO  30      o  r- C      r-      ^  ^  »ß  -N  o 
(N                ^       f  r-»  »O  CO  (N       30  lO  QO  CO  irf 
<--)                 CO  ( 

|(NiOCl      xß  ^  ^5  »O  CC      «  CO  t- ^  O 
^1                     QO                ^  QOi^CO^OO 

(N  CO  '.^  30  Oi     ^co-^cs-^  ao-^aoao»0 

Ii 

C0|    1     ICO       NlCOfHtD  CO!N"^C>-?0 
III            ?H    1            *-t      (N  CO 

Summa 
Rückfäl 

M.  .  Fr  1 

<N|||(N      'X)|(NI30  ^'(N"^0 
III                 II           ^1  (N 

i->|     1    |»H      :0|*H^C0  Ci(N0JC0*.O 
III                  1  y—i 

5. 
Rück- 
fall. 

M.  Fr 

1    1    1    1    1         1    i    1    1    1         1    1    1    1  1 

i     1    1     1    i         1     1    i    1    1         1    1    1    1  i 

4. 
Rück- 
fall. I 

M.  Kr. 
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Diese  Tabelle  31.  enthält  also  sammtlic'he  Anfälle,  die  Isten 
und  wiederholten  getreuut,  so  weit  darüber  nach  den  Acten  und 
für  die  letzten  Jabre  ans  eigenen  Uu tereechiiDgea  Aafschlass  ei- 
balten  werden  bonote.    Die  mit  nnklftren  und  mangelnden  Daten 
sind  naeb  dem  hesfroebenen  Prlneip  lörtgelaiaen»  Die  Periodi- 
neben  eind  nur  beim  eraten  Anfall  als  Gebeilte,  beim  2ten  all 
Ungebeilte  in  Anreebnung  gebraebt  and  dlee  bei  spateren  Beredt« 
Dongen  berScksiehtigt    Als  Periodische  gelten  alle  mit  einer  gros* 
sen  Anfallsreihe  durch  eine  grosse  Reihe  von  Jahren  hindurch. 
Der  üebergang  derselben  zu  denen  mit  4  bis  5  Ruckfällen  isc  da- 
her ein  gradueller;  als  Rückfälle  siod  oatüriich  »ur  so'che  nach 
TOrbergegangenef  Genesung  genommen.    Ks  ist  dann  ferner  die 
dieser  Tabelle  tn  Grande  liegende  Grandaaffassang  in  sofern  eins 
Ideelle,  als  mebr  anf  die  Bedentnng  der  Brkranicnng  für  des 
ganten  Lebenslanf  des  Betreffenden,  als  anf  die  seropnlöse  Dtr- 
stell aog  jedes  eiaselnen  Anfalls  geseben  wnrde.  Dem  entsprecbesd 
sind  's.  B.  S  Anfälle,  die  nnr  einige  Monate  auseinander  fielest 
nur  für  einen  gerechnet;  wenn  der  Zwischenraum  1  —  2  Jahre  be- 
trug, in  dem  Falle  für  einen,  wenn  sie  auf  dieselbe  Altergperiode 
fielen.    Es  sind  ferner  nach  demselben  Principe  z.  B.  die  nach 
den  Anstaltsacten  als  gebessert  £ntIasseneo,  wenn  nach  einigen  Jah- 
ren bei  der  Wiederanfnabme  naeb 'erneuerter  Srkrankang,  sich  die 
Yorbergegangene  Genesnng  beransgestellt  batte,  als  GebeUte  anf* 
gelfthrt.   Ein  in  den  letsten  Jabren  Gestorbener  ist  z.  B,  als  ga* 
beiU  anfgefiibrt,  da  die  Genesnng  vorbergegangeu  war.  Hieraos, 
sö^ie  ans  dem  'besfiglieb  der  Perlodiseben  Angefnbrten  ergiebt 
sich,  dass  die  Todesfälle  dieser  Tabelle  nicht  genau  sind,  um  ee 
genauer,  so  weit  dies  überhaupt  bei  den  Verhältnissen  möglich, 
die  Genesungen.    Das  Uebrige  ergiebt  sich  aus  der  Tabelle  selbst. 

Yf  it  haben  diese  Tabelle  31,  auf  die  wir  öfter  zurückkommen 
werden,  in  Folgendem  beseiobnet  mit:  Aligemeine  Tabelle  de« 
Lebeiisalteri. 

Bs  mag  Bogleieb  bemerkt  werden,  dass  die  Tabellen  SS*  sad 
'    38*,  dieselben  VerliSUntss«  bef  Erbltebeft  nntf  -Vlebterbttebett'  dw 
stellend ,  naeb  df nselben  Principien  bearbeitet  sind» 
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Tab.  84. 

Precpienz  der  1.  AnfUlIa  auf  den  einselAMi  Alteristafen. 

  •  I 


Mäooer. 

Fraaeo. 

....  . 

2 

«,  Ii 

1 

1*  5j 

15-10 

14,  2 

14,  4 

21—25 

19,  1 

\  ft^  7 

1  ^ 

20,  3) 

66,3 

17,  2/ 

'  60,9 

26 — 30 

15,  6 

Ä5 

81—55 

13,  3^ 

13,  9 

12,  5; 

24,6 

U,  3 

11 

11,  3 

41-45 

7,  9 

U,7 

6,  9  1 

2] 

46-50 

6,  6 

5,  1 

7,  6 

51—65 

3,  8 

1  6,9 

3,  3  1 

^38 

4,  5' 

^  89,1 

56-60 

3,  l. 

.  5,  2| 

•  5| 

61—65 

1,  9' 

1,  61 

2,  3 

66—70 

0,73 

0,64 

0,85 

über  70 

0,18 

0,32 

1 

Die  Procent-Sätze  der  ersten  Anfälle  nach  Tabelle  31.  zeigend, 
•ndMll  Tabelle  34.  also  die  Prädispoeition  der  Lebensalter  und 
leigt  YOB  ftlUm  bisher  Beigebraebteo  dea  bedoatendeo  UttteraebM 
itf  Bevonagmig  der  JoBgeren  IiebentttiifSMii  TOr  Allem  tritt  du« 
]M>etwicg«B  des  Altert  lon  SO--80  Jahren  hier  tehr  bedeutend 
htrvor.  Be  iet  nahe  Ii  X  (genaa  lV,o  X)  90  stark,  als  die  Staifo 
Ton  30—40,  während  bei  obigen  Fällen  der  3ten  Kategorie  das 
stärkbte  Ueberwiegen  i^  Halle,  wo  auch  Epileptische,  Idioten  etc. 
dabei  sind,  30,2  :  24,5,  (bei  uns  34,7  :  24,6)  betrng.  Die  Stufe 
▼on  41—50  fallt  dann  noch  mehr  ab,  so  bedeuleod,  dass  vor  ihr 
das  Alter  Tor  20  Jahren  kommt,  das  grösstentheiU  nur  von  d«r 
Stnfo  n>n  15-^20  Jahren  gebildet  wird.  Naeh  Jahiüniten  iet  am 
stärksten  Tsrtreten  das  TOn  21-*25,  es  rsgt  sagMeh  stark  rmt 
den  n&ehst  stsrksten  fitnfen  herTor.  es  folgt  dann  ein  gleieh- 
aiMsiger,  nioht  nnterbroehener  Abfall  nach  abwärts»  Die  Alters- 
etaf»  TOn  15—20  steht  jedoch  in  3.  Reihe,  folgt  nach  26—80. 
Das  Verbältniss  der  Geschlechter  zu  einander  betreffend,  über- 
wiegen bis  zum  35.  Jahr  stets  die  Männer,  mit  Ausnahme  der 
Altersperiode  vou  15  —  30,  wo  die  Frauen  etwas  aberwiegen« 
Kaeh.  dem  36«  Jahr  nberwisgen  etets  die  •  Franeii  mit  Ansmahmn 
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der  Staf0  tüv  5g— 60,  M«r  ^alixtAkeinlieh  durch  UebendireibnDg 
ftQB  einer  ftnderen  Alteregtafe  heporgebfMsht.  Et  fj^rjflifc  Aie»  also 
gegen  die  Falle  oMger  IL  GeschleehtBkategorie,  Martiat^t  Aagaben, 
die  des  Wiener  Berichts,  DagoneCn  und  xeigt  Aehnliehkeit  mit 
denen  aller  übrigen.  Bei  den  Wiener  Berichten  ist  u  die  früher« 
Bemerkung  %n  erinnern,  dMs  ia  groMen  Stadien  das  weihlishe  Qftr 
schlecht  in  den  mittleren  Jahren  (▼ielleichft andi  SO— 90  (^))  Jahren 
sehr  Tibet  wiegt;  ob  anch  die  naehtheiligen  Binfldsse  .einet  grossen 
Stadt  auf  junge  Frauenzimmer  in  Betracht  hommenr'Odqr  in  Be- 
treff des  Verliältnisses  zu  den  Männern  Tielleicht  ein  stMker  Zn- 
zug  nicht  ganz  junger  Männer,  die  zum  Thei  vielleicht  schon 
früher  erkrankt  waren,  oder  ähnlich  wie  für  Schlesien  künstliche 
Verhältnisse,  hier  durch  eine  strenge  Auswahl  der  Aufgenommenen, 
ist  eine  reine  Vermuthung.  Vor  Allem  ist  jedoch  der  Mangel  des 
Aufschlusses  zu  betonen,  der  dem  Alter  der  Aufnahme  überhaupt 
innewohnt.  Jene  Verschiedenheiten  der  Geschlechter  werden  durch 
die  normale  Vertheilung  der  Geschlechter  der  gesunden  Bevölke- 
rung auf  die  einzelnen  Altersstufen  gesteigert.  Nach  unserer  Ta- 
belle 36.,  welche  die  Altersverhältnisse  für  Westfalen  darbietet, 
verhielten  sich  die  über  14jährigen  Männer  :  Frauen  bis  Jium  30. 
Jahr  =  100  :  99,0,  nach  dem  30.  Jahre  =  100  :  94,2. 

Gegen  die  letzte  Tabelle,  des  Lebensalters  der  ersten  Anfälle, 
läset  sich  nur  sagen,  dass  wahrscheinlich  die  Prädisposition  für  das 
geistige  Erkranken  noch  etwas  früher  falle,  als  es  nach  ihr  scheint, 
indem  namentlich  inr  die  frühere  Zeit,  wo  nicht,  wie  seit  einer 
Beilie  TOn  Jahren  sorgfältige  anamnestische  Daten  bei  der  Auf- 
nahme erhoben  wnrden,  die  Anfänge  des  Leidens  verkannt  nnd 
l>ereits  voranfgegangene  Anfälle  nicht  registrirt  wurden.  Es  bleibt 
fax  die  Zokanft  nnr  nbrig,  doBch  gesiehteterea  Mateiial  diese  Män- 
gel aafandaekoa  nnd  in  ▼erbessom.  » 

Wir  haben  in  Folgendem  eine  Seihe  joa  Aaigaban  aniamaaii^ 
gesteUt.   Die  1  ste  Abtheiloag  betrifft  das  Alter  der  erstmaligen 
Brkianknng.  Bei  Stmari  wird  dies  ansdraeküsh  erklärt,  bei  Thür- 
noN»  heisst  die  Uebersehrifti  »Alter  beim  Urspremg  des  Uebels." 
Jfan  sollte  daraus  anf  daa  AUer  das  Anfalls  sehliasseni  der  aar 
Aniiiahme  gelangte,  nnd  swar«  wie  ans  dar  Z^il  hervoiqiaht,  i&nr 
der  1.  Anfnslime.  Im  Text  Ist  Jedoch  rom  1.  Asifall  die  Bede, 
.so  daas  die  Tabelle,  wahrscheinlich  hierher  gcMrt  Ba  eigieb« 
-alah  büa  Voigleieh  der  TabeUe  tob  Sttmaft  mit  dar  von  MM- 
barg,  dlMa  bei  ersterar  die  Iriharan  Altwtitnte  «twat  melir  aa- 
.rnskstslM%  die  späterea  etwaa  aiehr  harronketsn.  AaflMlaiid  lat 
«w.  die  starker«  Beteiligung  bei  Sttwärt  anf  der  tftafe  vaa  40 
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bis  50  Jahren«  Bei  Thurnam  ist  der  bezeiobnete  Gegensatz  noeb 
Starker  MsgeeprOcbeD.  Jene  Aneohwellung  Ton  41 — 60  Jahren 
bat  er  nieht.  Die  genannten  Versebiedenheiten  lassen  sehr  wohl, 
voran  man  snnaobst  denkt,  die  Dentnng  so,  dass  bei  Sttwart  die 
alteren  Altersstufen  in  der  Bevölkerung  überhaupt,  and  bei  TAur- 
iia«i  in  noch  höherem  Grade  rertreten  seien.  Im  Uebrigen  ist  die 
Uebereinstimmung  offenbar  eine  sehr  bedeutende.  Was  das  Ge- 
schlechtsverhältnisa  bei  diesen  drei  Autoren  betrifft,  so  erleidet 
die  Regel,  dass  die  Männer  auf  den  früheren,  die  Frauen  auf  den 
späteren  Altersstufen  überwiegen,  keine  Ausnahme.  Die  gennna 
Stbeidegränse  laset  sich  bei  der  Zosammenstellnng  der  Jahre  lou 
80— 40  Jahren  nieht  übersehen.  Ans  der  drittletsten  and  Torlets- 
ten  Zeile  bei  iwei  Antoren  ergiebt  sieh,  dass  ffir  den  Zeitranm 
TonSt — 35  Jahren  die  Männer  noeh  aberwiegen«  Der  Grad  des 
Uebergewichts  des  einen  und  anderen  Gesohlechts  wechselt  nieht 
unbedeutend.  Am  überbichtlichsten  ersieht  sich  dieser  Gegensatz 
aus  der  letzten  Zeile.  Er  ist  am  geringsten  für  Marsberg,  be- 
trägt hier  4  pCt.,  am  stärksten  für  Stewart^  beträgt  hier  15  pCt. 
Es  hängt  damit  susammen»  dass,  wenn  man  die  Männer  allein  Ter- 
gleieht,  die  Uebereinstimmung  eine  viel  grössere  ist.  Wenn  man 
bei  Marsberg  nnd  Stewart  die  Altersstufe  Ton  31—60  Jahren  sn* 
sanunenfasst,  indem  die  stattfindenden  Untersehiede  der  eintel« 
Ben  Decennien  dadareh  oompensirt  werden,  so  ist  die  Ueberain- 
Stimmnng  bei  den  Männern  eine  ausserordentliche,  TAunmm  weicht 
ttwas  mehr  ab,  hauptsächlich  durch  die  starke  Vertretung  der 
\i0beren  Altersstufen  veranlasst.  Ks  wird  daher  die  in  der  Summa 
b  error  tretende  Verschiedeoheit  durch  das  abweichende  Verhalten 
der  Franen  snm  grösseren  Theil  hervorgebracht. 
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Jahr. 


1« 

Alter  dor  1.  BrkrMkuig 


Hmborg  I. 
1.  Erkran* 

kung. 
Zalil  2,IdO. 

M.  I  Fr.  I  S. 


Stmoatt  (Jovrn. 
of  nent.  so.  1865. 

S.  160). 
Zahl  657. 


Tkumam  L 
Betraat 

lius  1.  c). 
Zahl  465. 


Alter  der  Erkrank  ong 
AufDahm« 


Marsberg  IL 

(nach  Tab.  44) 
Zahl  2,317. 
Aafoalmen 
18304. 


Fr.  1  8. 


^  o  CO 

42  ^ 

TT  00 


•0-14 

21-30 
31—40 
41-50 
51-60 
61-70 
ober  70 
31-35 
36-40 
0-dO 


2,1  1,  8 
14,0114,  4 

36,3 1 32,  2 
24,9  24,  3, 
13,0  16,  8 

6,5 

2,2 

0,3 
13,9 
11 


7,  4 
3,15 


12, 
11, 


52,4  48,  4 


!  2,0 

2.0  •) 

14,2 

14,5 

34,7 

37,0 

24,6 

20,7 

14,7 

16,8  1 

'  6,9 

5,6 

2.6 

2.8 

0,3 

0,6 

13,3 

12,0 

11,3 

8,4 

|5Ü,9 

|Ö3.Ö  j 

1,4 
7,6 

29,2 
27,0 
23,8 
7.1 
3,2 
0,3 
11,4 
15,6 


1,7 
11,6 

33,5 
23,5 
19,9 
6,3 
3,0 
0,6 


2,3  1,61  1,9 
13,6  9,0|11,2 

33,6  33,5  33,5 
19,5,21,2  20,4 

15.5  15,515,0 
8,6'12,7|10,b 
5,9  6,3  5,6 
0,9   1,2  1,1 


49,5  44,1  46,6 


1,2  0,9  1.1 

12,0,10,3  11,3 
33,3  29,7  31,8 
26,9/25,2  26,3 
14,8  19,9  17,3 


• 


«  «  ► 

Iii 


S. 


9,2 
2.5 
0,2 
14.1 
12,8 


10,1 
3,8 

11,4 


9.5 
3.1 
0.1 
13,0 


13,8  13,3 


46,5  40,9  44,2 


IIA*) 

13,4 
2l9,2 
24,5 
15,2 

4,4 

0.9 

0^1 


54,0 


p  .1  ..:  4.' . 

^  Vertbeilnng  der  Bevölkerang  anf  die 

einzelnou  Altersstufen  in  den  Preussi 
•eben  Frovinzen.  {Engeld  stat.  Zteohft. 
1863.  S.  40  ) 


Altere- 
klaesen. 

West- 
falen. 

S. 

Sach- 
sen. 

8.  1 

Preaaeen. 

8. 

Zurückge- 
legte Le- 
bensjahre. 

West- 
falen. 

Saduen. 

Preuf 
■en. 

0 

80,80 

28,48 

23,98 

14-19  J. 

10,  2 

9,5 

9,95 

14 

89,86 

40,67 

36,75 

20—30 

17,  7 

16,5 

17.  1 

20 

35,52 

36,42 

32,83 

31-40 

12,  8 

13,4 

13,  8 

30 

29,76 

30,04 

27,40 

41-50 

10,  0 

10,G 

10,  6 

40 

23,26 

23,19 

21,74 

51-60 

7,85 

7,8 

5,  4 

50 

17,20 

16,96 

16,56 

61-70 

4.  7 

4,8 

3,  8 

60 

11,79 

11,47 

11,74 

fiber  70 

1,  9 

1,9 

1,6 

70 

7,61 

8^46 

I  5»'    "  <^  H 
Noeh  an  erwartende  Lebensjabie 
der  Männer,  i?elche  bereits  die  ne- 
ben bezeichnete  Altersstufe  erreicht 
haben,  (ibid.  1863.  8.  61.) 


«  5—15  J.  od.  10—15.     **)  0—10. 
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Uf  dir  nr 


8. 

Alt«r  der  Brknuikaiig  der  zu  einer  bestimmten 
Zeit  vorhandenen  GeisteakrAokeu. 


Belgisebe  Irrennn* 
•tnllen. 


Belgieohe  Irren- 
talilang  1868. 


Alter  beim  Aus)>ruch  der  Geistes- 
fltdmng. 

Statietique  des  al.  etc.  p.  Lents.  Mi- 
niut.  de  ia  Justice. 


Zahl  8,113. 

M.    I  Fr.  I  S. 


Zahl  634. 

M.  I  Fr.  i  S.» 


Lowenhurdt y  Alter 
der  Erkranknog  der 
Kranken  in  Saeh« 
senberg  Ende  1866. 

(Ztechft  XXXU. 
Soppl.-Hft.  S.  61.) 
Zahl  212. 


M.    I  Fr. 


S. 


1,15 
i,88 

24,97 

17,  1 
8,24 
3,79 
0,99 


2,5*) 
M 

25,9 

30,8 
19,7 
.  10,9 

(  5,8 


32,8 


2.3 
8.4 

17,6 

24,4 
24,3 
17,0 

11,0 


23,9 


2,4 
89 

21,4 

27,4 
'^2,2 
14,1 

8,6 


7,5 
6,4 
35,8 


4,5 

M 

28,9 


27,7 


21,8  21,4 
14,0  21,1 
9,2  10,2 


5,3 


49,7 


76 


89,8 


6,2 
M 

32.9 
21,6 
17,0 
9,6 

6,2 


45,5 


1,7  •) 

7,8 

39,1 
30,4 
11,3 

4,3 

3,5 

1,7 
1H,3 
12,2 
48,6 


1,0 
3,1 
26,8 

29,9 
2  5,7 
11,3 
2,1 
2,0 
17,5 
12.4 
80,9 


1,4 

5,7 
33,5 

30,2 
17,0 
7,5 
2,8 
1.9 


40,6 


Die  tte  Abtheilnng  enthält  das  Alter  der  Erkrankung  der- 
igen  Aofille,  welebe  inr  Anfnabme  in  Anstalten  gelaugten.  Bs 
g  hier  auf  einen  störenden  Umstand  bei  der  Berechnung  hin- 
^ieeeu  werden.  Es  beträgt  nämlich  die  S-  bei  Thuruam  II.  nur 
Procent  —  es  findet  sich  nämlicli  dort  nur  die  Berechnung  — , 

7  Prooent  müssen  also  den  an  bekannten  Fällen  sufallen.  Bei 
gleichang  mit  den  anderen  Angaben  mnss  man  sich  daher 
mCliehe  Positionen  bei  TAiimcmill.  nm  so  Tiel  erhöht  denken. 

dieser  Tabelle «  welebe  ans  einer  Beihe  Teraobiedener  Anstal- 
gecammeh  ist,  ergiebt  sieh  dann,  'mit  Ausnahme  der  Alters- 
e  Ton  10— 'tO  Jahren,  eine  aiemlleh  grosse  Uebereinstimmung 

Afarsberg.  Bei  Damerou  und  Hiifmnnn  tritt  der  ungemein 
>  Proceat-Satz  für  die  jüngsten  Altersstufen  hervor.    Eö  fällt 

für  0  —  15  Jahre  offenbar,  wahrscheinlich  auch  zum  geringen 
1  für  die  folgende  Altersstufe«  auf  die  dort  nicht  ausgescbie- 
n  Idioten  und  Bpileptischen.  Als  weiterer;  Unterschied  er* 
:  sieh,  dMS  fSr  Sachsen  die  höheren  Altersstufen  Tom  61*  Jalir 
:eg^eii  Uargbarg  surnekstehen,  noch  melir  bei  Höfmagmi  an£- 

17» 
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fallend  ist  ferner  bei  Letzterem  die  hohe  Zahl  für  21  —  30  Jahre. 
Man  durfte  zunächst  daran  denken,  ob  der  Grund  für  diese  Ver- 
schiedenheiten in  der  verschiedenen  Vertheilnng  der  Bevölkerung 
auf  die  einielDen  Altersstufen  in  den  drei  einzelnen  Preussischen 
Provinzen  gesucht  werden  könne.    Aus  diesem  Grunde  ist  in  der 
4.  Abtheilung  der  Tabelle  nach  Engel»  statiatiscber  ZeitMbrIfl 
186d|  S.  40,  dieselbe  oaeh  der  Volkszählung  von   1861,  soweit 
j6Ae  Angaben  es  zuliessen,  dargestellt  worden«    Beim  Vwgleicbe 
nun  der  betreffenden  Data  der  Geisteskranken  von  Dameh)/»  nn4 
Hoffmann  mit  denen  von  Marsberg  vom  21.  Jahre  an,  müssen,  um 
die  durch  jene  Unregelmässigkeit  auf  der  1.,  im  geringen  Grade 
der  3.  Altersstufe  Taranlasste  Beeinträcbtigaag  der  späteren  Altera- 
itafen  anszngleiohen,  die  Data  der  ersteren  nm  10  Proeent  erhöht 
werden.  Ss  ergiebt  sieb  dann  ffir  Halle  vom  91.  bis  50.  Jabra 
eine  tfiemliebe  Uebereinstimmnng,  nach  dieser  Altersstufe  jedoeh 
treten  faetiseh  die  Geisteskranicen  für  Saehsen  snrnelL«  Fnr  die 
Data  von  Hof  mann  ergiebt  sieb,  dass  das  bedeutende  Harrinraprin* 
gen  anf  der  Stufe  von  21^30  Jahren  durch  die  BeTÖlkemngsver- 
failtnisse  ebenso  wenig  erklärt  wird,  wie  das  ausserordentliche 
Zurückstehen  yom  Elsten  Jahre  ab,  dem  viel  geringeren  Zurück- 
stehen der  betreffenden  Altersstufen  in  der  BeTÖlkerung  nfeht 
entspricht.  Man  könnte  nun  daran  denken,  die  Data  der  betref- 
fenden Anstalten,  xnm  Tb  eil  sehr  weit  surfickliegenden  Zeiträumen 
antsprachend,  konnten  jener  neueren  Berölkerungsangabc  nicht 
▼oUkömmen  Terglichen  werdep.  Es  sind  daher  in  der  6.  Abthai- 
Inng  der  Tabelle  die  Data  über  die  mittlere  Lebenserwartung, 
welche  ebenfalls  über  die  Vertretung  weiter  rückwärts  liegender 
Altersklassen  theilweise  Auskunft  giebt,  je  oachdem  einselna  AI- 
ter^ahre  überschritten  sind,  von  Engtl  nach  den  Todesfällen  von 
1S16— 60  bearbeitet^  für  die  Uanner  dargestellt.   Es  ergiebt  sich 
nun  beim  Vergleich  allerdings  ffir  die  Neugeborenen  eine  solche 
Balheafolge  in  der  durehscbnittliohen  Lebensdauer  der  einzelnen 
FroTin£eD,  wie  sie  der  Vertretung  der  älteren  Altersstufen  bei 
den  Geisteskranken  entspricht.  Jedoch  schon  der  Vergleich  derer, 
welche  das  14.  Jahr  überschritten  haben,  lehrt,  dass  jene  Reihen- 
folge hauptsächlich  durch  die  uiuer-14jährige  Bevölkerung  bedingt 
war,  Sachsen  erhebt  sich  selbst  über  Westfalen  und  tritt  nur  auf 
den  höheren  Altersstafen  etwas  zurück,  PreuBsen  steigt  allmählig, 
um  sich  auf  der  letzten  Altersstufe  sogar  über  Westfalen  zu  er- 
heben.    Im  Principe  ähnliche  Resultate  ergeben   sich  bei  Engel 
1.  c  für  das  weibliche  Geschlecht.    Wenn  man  nun  auch  bezüg- 
lich der  Angaben  für  Geisteskranke  bei  Preussca  {£[off»am)  in 
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•tor*  41«  kleine  SSahl  berioktiebtigen  omee,  to  dfirfte  eieb  doek 
mit  B^etiamtbeit  ergeben,  dMt  iieb  iMoh  Jeaen  Dfttea  Yertebl«- 
denbeitea  der  geistigen  BrkrenkQDg  aof  den  einselnea  Altenstafen 
in  vareebiedeoen  BeTÖlkerongen  ergeben,  welebe  (rieb  mu  den  Be* 
TÖlkerungsverhältnissen  allein  nicht  erklären  lassen.    St  kann 
dies  nach  den  Verschiedenheiten  von  Oeisteskrankheit  enengen« 
den  Einflössen  in  ▼ersohicdenen  licvölkernngea,  welche  das  Sta- 
dium der  Erblichkeit  an  tio  IJand  gab,  nicht  au.'*''*llen.  —  Wir 
geben  an  die  Bcleuchtiing  der  '6  Abtheilunf»  d<*r  vorstehenden  Ta- 
belle.   Es  niiisö  vorher  auf  einige  storeiKif'  L  mätande  hingewiesen 
werden,  bei  dieser  Methode  der  Bestimmung  des  Alters  der  Er- 
krankung der  zu  einer  bestimmten  Zeit  vorhandenen  Geisteskran- 
ken, welohe  den  Vergleich  mit  dem  nach  den  Aufnahmen  bestimm- 
ten Erkrank uugsalter  erschweren.    Zunächst  ist  hierher  zu  zahlen 
die  verschiedene  Cienesungsfahigkeit  der  verschiedenen  Altersstufen. 
Da  die  jüngeren  mehr  genesen,  so  müssen  sie  bei  der  Bestimmung 
nach  dem  Bestünde  weniger  vertreten  sein.    Da  ferner  die  mitt- 
lere Lebensdauer  der  jüngeren  Uiigeheilt<'n  eine  bedeutend  grössere 
ist,  als  die  der  älteren,  so  müssen  sich  die  erstfren  anhäufen,  dies 
wird  also  dem  erst -ren  Unistand  entgegen  wirken    Ein  dritter  Um- 
stand wirkt  diesem  zweiten  in  etwa  entgegen.    Mit  der  längeren 
Dauer  der  Krankheit  wird  ein  Theil  der  Kranken  um  so  mehr  aus 
den  Austalten  entlassen,  ein  anderer  Theil  aus  den  Familien  den  An- 
stalten übergeben.  Dies  verkürzt  also  wiederum  die  Jüngeren.  Man 
sieht  daher,  dass  man  die  Anforderungen  an  Uebereinstimmung  mit 
dan  Daten  der  Abtheilung  2.  nicht  zu  weit  treiben  darf.   Die  1.  An- 
gabe, die  Kranken  in  den  Belgischen  Irrenanstalten  betref* 
fend,  zeigt  allerdings  eine  bedentendere  Abweichung,  sogar  im 
Prinoip,  indem  die  Altersstufe  von  81-^40  Jahren  das  Maximum 
aeigt.   Hierüber  ist  jedocb  Folgendes  na  bemerken.   £s  ist  im  7« 
Beriebt  der  Comm.  perm.  d*inspeetion  1860  8-  68  von  der  noob 
jetit  mangnlbaften  Besehaffenbeit  der  Fragebdgen  die  Bede.  «Die 
grösste  ZabI  der  Aersta  besebrinkt  sieb  daran!,  an  sagen ,  dass 
Geistesstörnng  rorbanden  ist,  nnd  dass  die  öifentliobe  Sioberbeit 
die  Sequestration  erbeisobt.*  Wenn  nun  sn  diner  bestimmten  Zeit, 
anf  bdberen  Befebl,  bei  offenbar  vielfaob  mangelndem  saeblieben 
Interesse,  das  Alter  der  Erkrankung  dieser  in  den  Anteeedentien 
grbsstentbeüs  unbekannten  Fälle  bestimmt  werden  soll,  so  mnas 
das  Resultat  werthlos  sein.  Bei  der  2.  Tabelle  aus  Belgien,  bei 
den  Geisteskranken  in  den  Familien,  ist  wenigstens  die  Iföglicb- 
kelt  Torbanden,  tu  riobtigen  Naehricbten  tu  gelangen.    Es  zeigt 
fleh  dann  eine  nicht  unbedeutende  Uebereinstimmung  mit  den 
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Kftrfberger  D*ton,  welche  nooh  grosser  wird,  wen«  mna  die  bei- 
den frfiheeten  Altertstnfen  inMmmenfMst.  Von  den  geringen  dann 
nooh  bleibenden  Abwelehungen  würde  ninn  in  Betreff  der  grdeen« 
ren  Proeent-Satse  ffir  die  über^OOjährigen  in  Belgien  geneigt  eein, 
deren  cu  denken,  dese  Geisteskranke  dieeei  Altert  weniger  leieiht 
in  Anstalten  gebracht  werden»  Freilich  seigen  die  Belgiecben  An» 
stalten  einen  noch  höheren  8ats.  In  Betreff  dieser  grossen  Ueber- 
einttimmang  xwisehen  Belgien  nnd  Westfalen  Ist  daran  an  er» 
Innern,  dass  sieh  ebenso  eine  grosse  UebereinstiaiaBnng  seigt  swi- 
sehen  der  naeh  QueteUt*»  Mortalitätstafel  fnr  Belgien  1856  ermit- 
telten mittleren  Lebensdauer  der  einseinen  Altersstufen  nnd  der^ 
jenigen  von  Westfalen  nach  dem  sulettt  genannten  Anfsats  von- 
EngeL  —  In  Betreff  der  Angaben  von  LSwenhardt  könnte  man  das 
Znrnekstehen  der  früheren  Altersstufen,  das  Ueberwlegen  maneher 
späteren  ans  dem  oben  Entwiekelten  erklären.  In  Wirklichkeit 
ist  die  Abweichung  noch  grösser,  als  sie  naeh  der  Tabelle  s u  sein 
seh  eint  Bs  fällt  nämlich,  naeh  Jahrfunften  berechnet,  das  Maxi- 
mum anf  die  Altersstufen  von  26—80  nnd  81<-85,  welche  gleich 
sind^.  Bs  ist  dies  um  so  auffallender,  als  die  Alterstabelle  des 
Bestandes  der  Geisteskranken  (ibid.  8.  45)  das  Maarfmnm  naf  der 
Stofe  von  21—25  Jahren  zeigt,  welche  fonst  später  fällt,  und  liegt 
in  diesem  Gegensätze  ein  Beweis  für  das  oben  Ausgeführte.  Der 
Gegensatz  der  Geschlechter  ist  für  Meoklenbarg,  wie  auch  die 
letzte  Zeile  zeigt,  viel  stHrker,  als  für  Marsberg. 

Aus  den  Eatwickelungen  ergiebt  sich  der  hohe  Grad  von  Ueber- 
einstinimung ,  welcher  in  den  nach  demselben  Gesichtspunkte  an- 
gefertigten Tabellen  des  Alters  der  Erkrankung  liept.  Das  ausser- 
ordentliche Schwanken,  welches  die  Tal  eile  des  Alters  der  Auf- 
nahme darbot,  ziigt  sich  hier  nicht  mehr.  Es  liegt  nach  diesen 
Resultaten  in  der  erreichten  Alter-^stnfe  bezüglich  Eintritts  der 
Geistesstörung  etwas  ausserorcient  iich  Gesetzniiissiges ,  M  eiches 
grösstentheils  durch  die  verseliiedencn  ^>^}l.'iIt::i88<!  der  Bevölke« 
rnngen  nicht  getrübt  wird.  Ein  geringer  'I  heil  dieser  G»;8ütze  der 
Erkrankung  nach  den  Altersstufen  zeigt  allerdings  t-inige  Ab- 
weichungen bei  verschi'denen  BevölkerungeD ,  namentlich  in  Be- 
treff der  Geschlechtsverhältnisse. 

Nachträglich  mögen  noch  die  Data  von  Landenberger  (Bericht 
1866)  von  Göppingen  beigebracht  werden.    Es  ist  die  Feststellung 

•)  Etwas  Aebnliches  zeigt  übrigens  auch  die  Angabe  ton  Ste- 
ioart  in  der  1.  Abtheilung  der  Tal  die,  nämlich  das  Maximum  »u( 
der  Stufe  von  26—30,  uich^  von  21--2Ö  Jahren, 
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der  Anfälle  erfolgt,  woloTie  znr  Anfa»bai6  gelMigttn,  also  aaai 
dem  Priocipa  dar  Abtheiluni;  3.: 


Alter  der  Erkrankung  des  Anfalls  der  Aufnahme. 

Göppingen  {La/idfnhfrijer,  Bericht  18^1^;. 


M&Doar* 

Fraotn. 

SnBBina. 

1,7 

0,2 

^  1-15 

1,1 

c  16-20 

8,8 

6,6  .  *  .r 

j  81,0 

81»3 

81,1 

80,9 

»,8 

W  :  l- 

1  11^60 

94,7 

18,8 

«,9      — - 

61-60 

«,6 

8,9 

7,6 

"i  61^70 

1.9 

8^ 

^  iW  70 

0,6 

0,9 

0,4 

^.  'S!  ergiebt  aieb  dann  «ine  mtbrftifilie  Abweiehnng  toh  den 
anderen  dort  bafgabraebten  Pafan.  Die  Snmme  nähert  sich  tiem- 
lich  den  Angaben  ans  der  8^  Abtbeilong  von  Lowenhardt  dnreb 
die  Bevorzugung  der  höheren  Alteresttifen.  Die  Gesohleohtsrer- 
bältnisse  welchen  grösstentheils  von  allen  anderen  heigebrachten 
DatiMi  al'.  Es  wird  dienen  Abweictningcn  kein  zu  prosses  Gewicht 
l>ei!^elof^t  worden  dürfen.  Es  sind  nämlich  die  ?'pilpptit*('lien  nicht^ 
wahrs'iheinlich  aiic}i  nintit  alle  Idioten  ausgeschitMii  n  Ferner,  und 
dies  dürfte  die  Hauptsache  sein,  sind  die  Aufnahme -Verliältniasc 
so  eijrptithünilirher  Art,  dass  sie  viel  weniger  als  gewöhnlich,  als 
Ausdruck  der  Etk rauku ugsver hältnisse  hetrachtet  werden  dürfen« 
Die  Anstalt  ist  närnlioh  zum  Theil  8ta;i}sj,fl»'^'<'austalt  und  nimmt 
als  solche  von  den  nndt-ren  Anstalten  als  unheilbar  L'eberwiesene 
auf.  Dies  trifft  hesond^rs  I*'.ir;il\ tiker,  so  dass  aus  diesen)  Grunde 
schon  ganz  Kesondors  die  A lfprsk!f\ssen  der  Männer  auf  t'er  Stuf.- 
von  31  —  50  Jahren  gegen  die  Frauen  ausgefüllt  sein  müssen.  Ks 
hängt  hiermit  auch  der  peritige  Procenf-Satz  frischer  Fiille  hei  den 
Aufnahmen  zusammen.  Es  betrug  nämlich  (ibid.)  der  Procent  Satz 
dj'r  bis  6monatlichen  Fälle  an  der  Gesammt/ahl  der  Aufnahmen 
21,4  der  big  1jährigen  33,9  Procent,  wnhrend  die  betreflfenden 
Pat%  fni:  Marab«i||  yov^  1861—64,49,8  nnd  60,1  betrugen. 
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Tiggoe, 


15—20 
21—25 
26-30 
31—35 
36-40 
41-45 
46-50 
51—55 
56-60 
61-65 
66—70 
über  70 

Jahre. 

3,44 
16,57 
22.25 
15,80 
12,95 
9,50 
6,28 
5,90 
2,47 
2,47 
1,33 
0,56 
0,38 

1. 

Erbliche- 
M.    1  Fr. 

3,13 

■4  /  t  mm 

lb,87 
18,87 
17,23 
1-2,01 
8,87 
8,61 
5,22 
3,39 
1,30 
1,82 
0,78 

1,37 
12,19 
19,45 
16,16 
14,65 
12,05 
7,39 
G,30 
3,97 
3,68 
1,77 
0,68 
0,27 

2. 

Nichterb- 
liche. 

M.    I  Fr. 

1 

0,77 
11  41 

15,96 
13,45 
12,86 
13,76 
9,76 
9,25 
5,07 
3,98 
2,53 
0,77 

1-*          to  t-^ 
t0i0»0üi-30tocr-o-vjcc 

^  — ^   rf'   00   c  CO 

t-*  OD 

^  o 

3. 

Erbliche. 
S. 

^      ^             ^                                 _a  ^ 

oo    C    O    er    CO                         oo  to 

*9  O 

4. 

Nichterb- 
liche. 

0,364 
0,674 
0,864 
0,914 
1,120 
1,391 
1,180 
1,357 
1,607 
1,900 
1,250 

5. 

Verhältnies 
der  Erblichen 
z.d.  Nichterb- 
licheu. 

0-14 
15-25 

26—35 
36-50 
51-60 
über  60 

0-35 
36-0 

Jahre. 

3,44 

38,82 
28,75 
21,68 
4,94 
2,27 

71,01 
28,89 

er 

—      ET.  OS 

3,13 

29,24 
22,70 
4,69 
2,60 

70,11 
29,99 

CS 

1,37 
31,64 
30,81 
25,74 
7,65 
2,72 

63,82 
36,11 

7. 

Nichterb- 
licbe. 

M.  Fr. 

0,77 
27,37 
26,31 
32,77 
9,05 
3,30 

54,45 
45,12 
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Eia  BlUk  auf  dl«  Tab,  95.,  we1«h»  atoh  Tab.  df.  md  8S» 
«Bgaferlig«  let,  l&ttt  mabme  UnUrsobiedo  prignrat  bfrrtrtratta. 

ColoDiie  8  tiad  4/  di«  Srblieben  und  Niohttrbliehen  ohne  Unler« 
sehied  dei  Gesobleohts  darstellend,  ergiebt  einen  auffallenden  und 
heatindlfen  Untertebied  der  Art,  dais  alle  Alterastolea  bis  xam 
30*  Jahre  ein  Uftberwiegen  der  Srblichen  fiber  die  Niebterbliehen 
und  swar  die  bis  tan  SO.  Jahr  ein  bedeutendes  seigen,  wibreud 
die  Altersstufen  über  81  Jahr  ebenso  ragelaassig  ein  ITeberwiegen 
der  Niebterbliehen  und  swar  die  tou  51  —60  Jahren  ein  sehr  bedeu- 
tendes seigen.  Das  alloählige  Üeranvaebsen  der  Zahl  derNicht» 
erbliehen  in  den  BrbÜehen  auf  den  einseinen  Altersstufen  in  fast 
regelmässiger  Weise  ergiebt  tffeh  aus  der  Cofonne  5,  welche  den 
Quotienten  aus  den  Nichterblicben  und  Erblichen  (letztere  =  1) 
der  betreffenden  Altersstufe  angibt.  Es  stimmen  die  Krhliclien 
und  Nichterblichen  bezuglich  des  Verlaufs  auf  den  oinzelnen 
Altersstufen  darin  überein,  dass  das  Maximum  beiderseits  von 
21—25  Jahren  liegt,  es  ist  jedoch  bei  den  Erblichen  grosser. 
Das  Heransteigen  zu  diesem  Maxiraum  erfolgt  bei  d«'n  Erblichen 
sofort  von  grosser  Höhe  aus,  so  dass  die  vorherlioi^endan  Alters- 
stufen die  Nichterblicben  noch  mehr  überragen,  das  Steigen  von 
dieser  Höhe  herab  geschieht  ».ben  so  schnell,  bei  den  Nichterb- 
lichen langsamer,  so  dass  schon  die  zweitfolgcnde  Altersstufe 
unter  das  Niveau  der  Nichterblichen  kommt.  Beistehende  Curve 
enthält  das  Verhältniss  veranschaulicht,  welche  wie  alle  folgenden 
Curven  nach  den  betreffenden  Tabellen  der  Art  gearbeitet  sind, 
daes  die  Procente  als  Ordinaten  su  den  Lebensaltern  als  Abs- 
oasaen  geseiehnet  wurden« 


IS. 


Männer  und  Trauen  zusammen. 


JiiOi 

■  .i'i  19  0 

-  l  l 


»d«»*j1 


Der  Gegeneatx  zwischen  Erblichen  und  Niebterbliehen  ergiebt 


Digitizca  by  Cookie 


•Uh  finier  damt,  dtM  dU  BrbUalMii  bft  la  SO  Jabm  ($  Pro- 
Mal»  di«  Niehtarbliflhon  46  Proeenl,  dU  Brbliehtn  ibef  Sl  Jalir 
41,7  Prooant,  die  Niehttrblicli«ii  64,9  Proeont*  IhtM  GMMBmt> 
Mtboilt  stalieo. 

Dm  Alter  toa  16— SO  Jabren  (6  Jahr«)  [atobt  bal  den  Bib» 
liehen  in  S.,  bei  den  Niehlerblieben  in  6.  Reibe.'  Dm  Alter  bli 
14  Jahren  kommt  bei  den  Brbliehen  vor  61  —  66  Jahre,  bei  den 
Niehterbliohen  gani  saletsl. 


Um  das  Verhältniss  der  Gegeblechter  bei  den  Erblichen  klar 
zu  machen,  mag  zuerst  die  Curve  der  Geschlechter  bei  den  Nicht- 
erblichen nach  Colonne  2  der  Tabelle  36.  hervortreten,  welche  die 
Eigentliümlichkeiten  des  Verlaufs  der  1.  Anfälle  überhaupt  auf 
den  einzelnen  Altersstufen  in  um  so  charakteristischerem  Grade 
ieigt.  Es  ergiebt  sich  daraus,  wie  früher  die  Scheidegränze  des 
Zeitabschnittes  von  35  Jahren,  unter  der  die  Männer  und  über 
der  die  Frauen  constant  prävaliren,  ohne  Ausnahme.  Speciell  zu 
bemerken  ist  noch  das  Anschwellen  der  Frauen  vom  36— 40.  Jahr 
gegen  früher.  Es  macht  sich  aber  auch  auf  der  Altersstufe  von 
14—20  Jahren  der  Anlauf  bemerkbar,  den  die  Frauen  nebmeoi 
nm  den  Männern  möglichst  nahe  zu  kommen. 

Betrachtet  man  nun  dM  Verhältniss  der  Geschlechter  bei  den 
Brbliehen  nach  Colonne  1,  BO  fleht  hier,  auch  für  die  Frauen,  in 
erster  Reihe  das  Gesetz,  das  die  Zahl  der  Erbliehen  sohon  in 
einem  frühern  Lebensalter  eulminiren  Jässl,  und  erst  in  zweiter 
Beihe  tritt  das  andere  Gesete  hervor,  welehes  die  Weiber  in  spä- 
teren Jahren  die  Männer  fiberwiegen  lisst  Zwei  Brscbeinungen 
erklären  sieh  aas  dem  Gesagtsi;  snsrst,  diM  noch  in  Verbindaog 
mit  der  mebrerwähntsn  Thntsaehe,  dMS  die  Weibsr  nnf  der  Altars- 
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stufe  von  16  —  20  Jahren  beBonders  hervortreten,  sie  Iiier  sogar 
die  Männer  in  diesem  Alter  nicht  unbedeutend  überragen.  Die 
sweite  Erscheiiiurifä;  ist  die,  dass  das  spatere  Ueberwiegen  und 
starke  Hervortreten  der  Frauen  hier  schon  mit  dem  26.  Jahre  be- 
ginnt, jedoch  weder  bo  bedeuti  nd,  noch  mit  der  Constaiiz,  wie 
bei  den  Nichterbliohen ,  so  dabs  hin  und  wieder  die  Männer  prü- 
▼  aliren.  Am  deutlicböten  ergiebt  sich  dies  Verhältniss  aus  der 
zusammengezogenen  Tabe  le  nach  Colonne  6  ,  aus  dt  r  z.  B.  auch 
das  Ueberwiegen  der  Mi  nuer  im  Alter  Aon  51  —  60  Jahren  hervor- 
geht. Aber  au3h  hier  tritt  auf  der  Altersstufe  Aber  60  Jahr  wie- 
derum das  Ueberwiegen  der  Frauen  hervor. 

Vorstehende  Curven  veranschaulichen  das  Verhaltniss  der 
einzelnen  Altersstufen  graphisch,  wobei  sich,  entgegen  den  übri« 
gen  Curven,  durch  den  überwiegenden  Einfluss  der  Erblichkeit 
über  den  des  Gesohlechta,  der  Anschein  grosser  Unregelmässigkeit 
ergiebt. 


Lebens- 
alter. 


0  15  ii  26  31  3S  41  46  51  £6  61  66  71 
bis     Ut    kit    kl»     Ml    bis     bti.  bit    bis     bb    bi»    bis  bii 

1«.        tu,  90.   at.  A%.   4%,   B«.  58.   6e.  es.  in  75. 


Betraehtst  mao  die  Haimer  fSr  sieh,  je  naeh  den  Erbiiehsa, 
and  Niehterblichen ,  so  ergeben  sich,  wis  ans  folgenden  Corven 
ersichtliehi  ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei  der  allgemeinen  Zu- 
ssmmenstellnng  der  Brbliehen  und  Niehterblichen  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  Schneidepunkt  der  Curven  schon  vor  das  36. 
Jahr  fällt,  dass  ausserdem  die  Abstände  beider  Cörven  sowohl 
vorher,  wo  die  Erlilichen  überwiegen,  als  auch  nachher,  wo  die 
Nichterblichen  überwiegen,  weniger  bedeutend  sind.  Die  Art,  wie 
sich  die  höchsten  Procentsätre  folgen  ,  ergiebt  bei  den  Erblichen 
folgende  Reihenfolge:  21—25,  15  —  20,  26—30  und  dann  stets  ab- 
steigend, bei  den  Niehterblichen  21—85,  26—30,  31—35,  15-  20 
96*^40  and  dann  stet«  absteigend. 
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Leben«- 


0  15  21  26  31  36  41  46  fil 
bi*     bi*     bii     bi«     bU     bi»     bia     bi*  bii 

14.  2*.  2f.    ae.  as.  40.        5«.  5$. 


B6  61  66  71 
bis  bU  b|t  bU 
6«.    6».    7«.  Ift. 


Es  stimmt  diese  Reihenfolge  daher  mit  der  allgemeinen  Zu- 
sammeustellung  der  Erblichen  nnd  Michterblichen  überein,  mit 
der  Aasnahme,  dass  dort  das  Älter  von  15^80  Jahren  bei  den 
Niehterbliehen  erst  in  6.  Reibe  kommt 
pOt. 

29. 


19. 

le. 
ft. 


Lebeni- 


e 

bU 
14. 


15 
bis 
20, 


21 

bia 
25. 


26 
bis 
30. 


31 
bi» 
3«. 


36 
bit 
40. 


41 
bii 
45. 


46 
bi* 
SO. 


51 
bis 
55. 


56 
bis 
60. 


61  66 
bis  bis 

05.  70. 


Diese  Cnrren  nnfeerseheidon  sieh  In  Ihrem  Verhiltelss  tn  ein- 
ander Yon  den  vorigen  vor  Ailem  dadurch ,  dass  -  sie  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Verlauf  der  erbliehen  «nd  niehterbliehen 
Geistesstdf  engen  na  so  eharakteristiseher  henrortreten  laoseo,  in- 
dem die  Charaktere  der  Erblichkeit,  dae  Ueberwiegen  In  den 
frihereo  und  das  Znräekstehen  in  den  späteren  Lebensaltern  In 
dem  weiblichen  Geschlecht  besonders  ausgeprägt  erscheinen.  Der 
Schneidnngspunkt  der  beiden  Corven  liegt,  wie  bei  der  allgemeinen 
Zusammenstellung,  vor  dem  31.  Jabjre,  dagegen  sind  sowohl  Tor» 
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als  Dach  diesem  Termine  die  Abstände  hier  bedeutender,  als  dort 
Bezüglich  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Altersstufen  nach 
den  von  ihnen  gelieferten  Procentsätzen ,  so  haben  bei  den  Erb- 
lichen die  Alter  von  15  —  20  und  21  —  25  dieselbe  Höhe;  ihnen 
Steht  nahe  das  Alter  von  26—30,  worauf  ein  rascher  Abfall  er- 
folgt.  Die  breite  Höhe  des  Maximums  der  Curven  bei  den  Frauen 
erreicht  übrigens  die  spitze  Höhe  des  Maximums  der  Curven  bei 
den  Männern  nicht.     Bei  den  nichterblichen  Frauen   liegt  das 
Maximum  auf  der  Stufe  von  21  —  25.    Der  weitere  Verlauf  der 
Curve  erleidet  dann  dadurch  eine  Unregelmässigkeit,  dass  un- 
mittelbar nach  diesem  Alter  des  Maximums  das  Alter  von  36—40 
Jahren  folgt.    Das  Alter  von  15—20  Jahren,  das  bei  den  Erb- 
lichen mit  zum  Maximum^  gehört,  steht  hier  erst  in  5.  Reihe. 
Auch  bei  den  nichterblichen  Frauen  steht  das  Maximum  hinter 
dem  der  nichterblichen  Männer  zurück. 

Nochmals  ist  darauf  zurückzukommen,  dass  die  nichterblichen 
Frauen  neben  ihrem  Maximum  auf  der  Stufe  von  21  —  25  Jahren 
ein  zweites  annäherndes  Maximum  auf  der  Altersstufe  vou  36  —  40 
Jahren  zeigen.  Indem  man  sich  nun  denkt,  dass  das  2.  Maximum 
dem  Einflüsse  der  Erblichkeit  unterworfen,  dem  1.  näher  rückt  und 
ausserdem  der  besprochene  Einfluss  bezüglich  der  vor  21jährigen 
Periode  hinzukommt,  kann  man  sich  die  Entstehung  der  Curve  für 
weibliche  Erbliche  erklären. 

In  Folgendem  sind  die  Angaben  von  Marsberg  mit  einigen 
anderen  zusammengestellt. 


Leubus- 

Marsberg. 

Stewart. 

Landen- 
beryer. 

Erb- 
liche. 

iE 

Erb- 
liche. 

Nicht- 
erblich. 

Erb- 
liche. 

Erb- 
liche. 

8.  der  Erb- 
lichen und 
Nichterb- 
licben. 

Erb- 
liche. 

Nicht- 
erbliche. 

Zahl 
0—20  J. 
21-25 
26—30 
31—35 
36-40 
41—45 
46-50 
51—55 
56—60 
über  60 


923 

2,361 

11,8 

7,2 

20,8 

14,0 ! 

18.3 

12,1 

20,8 

18,0  j 

18,0 

13,7 

16,4 

15,0  5 

15,6 

14,4 

12,5 

14,0  j 

13,3 

16,0 

9,2 

12,8  j 

9,0 

12,3 

7,2 

8,5  ) 

6,7 

7,7 

5,6 

7,6  i 

4,2 

5,6 

2,8 

4,5  ( 

1,7 

3,0 

2,0 

3,8  S 

1,3 

1,7 

2,4 

3,0 

20,8 
37,2 

26,8 

16,1 

8,3 

30 


18,15 
32,82 

22,31 

18,71 

5,13 
2,82 


Z.901 

5,6 

26,6 

25,1 

23,9 

12,5 
6,2 


Z.  1,100 
9,6|  6,0 

39,1  31,1 


27,8 
15,4 


29,9 
21,9 
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Die  Angaben  von  Leubus  {Jung^  Ztschft.  XXI.  S.  6*28.  and  XXIII. 
S.  26)  beziehen  sich  auf  Personen,  mit  Ansschlnss  der  wieder- 
holten Aufnahmen,  also  nothwendig  auf  1.  AnfnahmoD.  Es  ist  da- 
her selbstredend»  dass  beim  Vergleich  mit  Marsbetg,  wo  das  Alter 
der  1.  £rkrftakang  genommen  ist,  die  froheren  Altersstufen  bis 
snm  30.  Jahre  iiberall  weniger  belastet  erscheinen  aas  dem  doppel* 
ten  Grunde,  weil  manche  der  tum  I.  Mal  in  Leubns  Au^enomne- 
nen  2te  Erkrankungen  waren  nnd  well  oft  das  Alter  der  Aufnahme 
Jahre  lang,  auch  fn  Lenbus,  hinter  dem  Alter  der  Erkrankung 
curüclc liegt.     Im  Uebrigen   tritt  bei  Leubus  zwischen  Erblichen 
und  Nichterblichen  derselbe  strenge  Gegensatz  wie  bei  Marsberg 
hervor.    Die  Grösse  desselben  ergiebt  sich  aus  folgender  Zusam* 
menstellung.   Bis  z  um  30.  Jahr  stellt  Leubus  Erbliche:  48,1,  Nicht* 
erbliche  80,0;  Marsberg  Erbliche  6d,0,  Kichterbliche  47,0.   Es  tntt 
der  Gegensats  aber  in  Lenbus  später  als  in  Marsberg  ein.  Die 
Granze  fällt  nach  dem  95.  Jahre.  —  Bio  1.  Oolonne  von  Sftwart^ 
die  Erblichen  betreffend,  ist  ebenfalls  Ton  Jtaag  entlehnt.  Die 
Angabe  Ist  nicht  gsnt  klar.    Sie  heisst  wörtlich  bei  Jungi  Is 
Tab....  ist  das  Alter  des  L  Ausbruchs  —  nach  Thurnam  der  Aa^ 
Dahme  überhaupt,  nach  Grainger  (Steirurt)  der  erblichen  Fälle  ete. 
zunammengestellt.    Man  könnte  daher  wohl  geneigt  sein,  das  Alter 
der  1.  Erkrankung  zu  yermntben.    Wenn  man  jedoch  die  betref- 
fenden Zahlen  mit  denen  der  früherea  Tabelle  yon  Stettart  über 
das  Alter  der  1.  Erkrankung  ohne  Unterscheidung  der  Erbiickes 
nnd  Nichterblichen  vergleicht,  so  worden  demnach  die  Erbliches 
für  die  froheren  Altersstnfen  bedeutend  aurnekstalien.   Eben  das- 
selbe würde  sich  ergeben  bei  Vergleichnng  der  Erblichen  fos 
Stewart  mit  denen  von  Marsberg,  während  in  der  eben  angecoge- 
nen  Tabelle  sich  dies  für  die  Summe  der  Erblichen  und  Nicht- 
erblichen nicht  findet.    Es  ist  daher  die  andere  Annahme,  dass 
es  sich  um  das  Alter  der  Aufnahme    handelt,  wahrsclieinlicher, 
und  haben  wir  daher  in  der  2,  Colonne  die  Berechnung  für  die 
nnterscbiedslose  Znsammenstelloog  nach  dem  Joorn*  of  meut.  se. 
1865  8.  163  —  die  einxige  Tabelle  über  da«  AUer,  die  sich  hier 
ausser  jener  1.  befindet  —  beigebracht;   Es  wdrde  sich  dann  dar 
selbe  firnhere  Gegensats,  Jedoch  in  noch  grösserem  Abstände  er- 
geben. —  In  Betreff  der  Gescblechtsverhältnisse  ergiebt  sich  Fei* 
gendes:  En  stellen  Yon  den  Gesammterkrankungea  bis  zam  81* 
Jahr  Frooente! 

I  .  1 
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Iiettbaa. 

Maraberg. 

Fr. 

M. 

Fr 

die  Brbliehea  •  .  •  . 

62,32 

64,37 

71,01 

70,11 

die  Niebterbliahea  • 

4S,86 

52,61 

6S,82 

54,46 

Es  ergiebt  sich  daher  die  Verschiedenheit,  dass  für  Leubas 
in  den  früheren  Jabran,  sowohl  bei  den  Erblicben  als  Nichterb* 
lichett»  die  Araaen  ibanriegwa  and  atimmt  dies  mit  dem  naeb 
MmrtM  obao  MitgadiaUtaB  fftr  die  Aafaahmeii  im  Allgameinaa 
aberein.  Ka  iat  jedoeh  dabei  aa  bemerken,  daaa  aieh  nieht  allein 
ür  die  Erbliehen,  wo  aieb  daaaalbe  bei  Maraberg  indet,  aonden 
aveh  fnr  die  NiehterUfeben  eine  ▼lelfaebe  Abwelehang  toq  jenem 
Gegensatze  xeigt,  so  dass  man  Rücksicht  aaf  die  mangelhafte  Be- 
rechoung  nai>h  der  Aufnahme  nehmen  muss.  —  £8  zeigt  sich  eine 
Analogie  beider  Untersuohangäi esulcate  darin,  dass  die  Ge- 
schlechter bei  den  Niohterbiiohen  mehr  differiren,  als  bei  den 
Erblichen«  Die  Angaben  fon  Landenberger^  welehe  aieh  naeb 
f fäherem  anf  die  aämmtlioben,  aaeb  die  wiederholten  Anfnahmen 
erstreokea»  aelbat  diejenigen,  welehe  naeb  nieht  erfolgter  Gene- 
aang  bei  der  fraberen  Sntlaianng  atattfanden,  so  daaa  dieselben 
Anfalle  2  X  gexählt  aind,  seigen  denselben  Qegensata  twiseben 
Erblichen  und  Nicbterbliohen,  auch,  soweit  eraiehtlich,  keine  be- 
sondere Abweichung  der  Scheidegränze* 

Wir  gehen  daran,  die  letzte  Berechnung  anzustellen,  um  die 
eigentliche  Prädisposition  der  Lebensalter  zu  ermitteln.  Ks  han* 
delt  sich  in  der  That  weniger  darum,  die  Zahl  der  Qeiateakran« 
kea  an!  den  eiaaelneu  Lebenaalterm  Isattnatellen,  sondern  ea  mnaa 
äaa  YerbältniBa  dieaer  Zahl  in  Bealebnng  gebraeht  werden  an  der 
gleiebaeltig  lebenden  Bevölkemag  deraelben  Alferastafen. 

Wir  benntaen  lur  Brmittelnng  dieser  Besiehnngen  die  Resnl* 
täte  der  Volkszählung  von  1861   (EuyeV%  statistische  Zeitbchrift 
1863,  S.  40  u.  42).    Da  die  Alterseintheilungen  zum  Theil  nicht 
ganz  mit  unseren  übereinstimmen  (hier  17  — 19,  20 — 24,  25  —  30^, 
ao  haben  wir  eine  annähernde  Uebereiustimmnng  dadurch  herbei- 
aiLfähren  geaaeht,  dass  wir  s.  B.  den  jähxiiehen  Durehsohnitt  Tom 
>19.  und  vom  2a— 24.  Jahre  nahmen«  ron  diesen  beiden  Zah* 
den  Dnrebsebnitt  bereobnaten  nnd  dieae  Zahl,  ala  dem  20.  Jahr 
#iit0pfeebend«  annahmen.   Da  hier  daa  MlUtair  fehlt,  ao  mnaate 
nach  Seite  42  herangezogen  werden.    Wir  haben,  nm  bei 
dM  theilweise  kleinen  Zahlen  nieht  an  aehr  an  eomplleiren,  die  . 
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Die  Angaben  von  Leubus  {Jung^  Ztschft.  XXI.  S.  62 
S.  26)  beziehen  sich  anf  Personen,  mit  AusBchlup  \ 
holten  Aufnahmen,  also  nothwendig  auf  1.  Aiifnah 
her  selbstredend,  dass  beim  Vergleich  mit  Marsb 
der  1.  Erkrankung  genommen  ist,   die  frühe 
zum  30.  Jahre  überall  weniger  belastet  ersehe 
ten  Grunde,  weil  nianche  der  tum  1.  Mal  i- 
nen  2te  Erkrankungen  waren  und  weil  oft 
Jahre  lang,  auch  in  Leabus,  hinter  dp 
zurückliegt.     Im  Uebrigen    tritt   bei  ^ 
und  Nichterblichen  derselbe  strenge 
hervor.    Die  Grösse  desselben  ergi 
menstellung.    Bis  zum  30.  Jahr  ste 
erbliche  30,0;  Marsberg  Erblich? 
der  Gegensatz  aber  in  Leubu 
Grenze  fällt  nach  dem  35.  Jr 
die  Erblichen  betreflfend ,  * 


Angabe   ist   nicht  ganz  k 
Tab....  ist  das  Alter  de 
nähme  überhaupt,  nach 
zusammengestellt.  M 
der  \.  Erkrankung  - 
fenden  Zahlen  mit 
das  Alter  der  1. 
und  Nichterblio" 
für  die  früher 
selbe  würde 


_ '  ;.  üer 
.    ile  grÖ88ten» 
e  Bevölkerung  im 
lä6l  ein  Ueberwiegen 
iT.  s  dieser  Stufe  an  der 
^  —  7,3),  während  z.B. 
^:i.:sr:k  voa  1862  für  die 
•nrtmir">'Ae  Bevölkerung  für  West- 
so  fängt  nach  jener 
aber  den  Staat  erst 
6,98).    In  jener  Stelle 
»<e«  40  —  60  zusammenfasst, 
löglicb,  dass  bei  hin- 
r«a  21—25  Jahren  in  der 
o  eine  frühere  Alter«- 
wäre,  als  in  jener  Ta- 


unt 


weiche  den  Quotienten  aos 
ui  C  4ie  Tabelle  der  Geistes- 
e  Disposition  der  Lebeos- 
I«  Anblick  sehr  überraschend, 
$i«  S^g  und  gebe  sind,  sehr 
tw  tT*istes5törung  pradisponirende 
ifM^  i^iC  ;i^MMM  4%*  vom  21.  — 25.  Jahre.  Es 
itM  jL^^Vtc        :K^JO  Jähen  ein  bemerkenswertbfr 
^•»Vr         Jl  — ««d  ein  sehr  markirter  vom  41. 


^*etr.  3,115  Aafoabmea  in  Marsberg.  273 


O  '     O     ^  1-^ 

CO    CO    ^    «»    lO  w 


/ 


QO 
00 


05 


oo 


ao 
CO 


oo 

00 


04     O)  t* 


CO 


'S 


o 
o 

04 


<0 
«0 


ft4 


e 

a 


OtDt^C^OC^^^OO 
-^OCtQOQOOOr^OO 

^  eC  0»  »•  M  o 


oo     ^  1-1 


tO  ^ 

ci   "«ij«  CO 


^  o» 

»O    lO  o 

O    t-  oo 


O  CO 
»O  OS  TT  C»l 
O    »H    fH  »-( 


©»    CO  lO 

O     CO     CM  t* 

e«    i-i  f4 


00 
CM 
CO 

ö 

CO 


CM 
CM 


o« 


CO 
C7S 


CO  CO 

CM  O 

e<i  CM 

o«  et 


M 

•«   O  «0 

o  » 

#«    »-  »~ 

«H     00  O 

O  «0 


«0  O 

CO 


ooco^r>*ao»oooc^CM 
<0    O    00    <0    CO  «H 


o 
o 

o 
o 


o 

o 
o 


o 

o 

s 


CO 

CO 


CM 
CM 

o» 

CM 


CM 

CM 
00 


e8 

a 


^OiOOOOOO  S 

t     I     I     I     I     I     I     I     I  <» 


iioebr«  f.  Pcyeb.  XXkV,  SoppL-Ucft. 


Digitized  by  Google 


272  Ti«gA«, 


Bvreehniiiig  so  gnnteht,  tfass  wir  die  gesammte  Zahl  Ton  SO  Ui 
24  Jahren  (die  Westfalen  treten  erst  bit  dem  21«  Jahre  in  den 
Militairdienet)  nnd  den  8.  Theil  von  25^82  sn  unserer  Alters* 
stufe  von  21—25  Jahren,  ferner  i  u^r  Zahl  von  25  —  32  sn  un- 
serer Altersstufe  TOn  26  —  30 ,  f  jener  Angabe  für  25—32  uod 
die  Angabe  von  38—39  an  unserer  Attersstnfe  Ton  31—40,  nnd 
jede  der  folgenden  Angaben  zu  jeder  unserer  folgenden  Oeecnnien 
gerechnet  haben.  Die  Apgehdrigen  des  UtUtalrs  (Seite  48)  liefern 
für  Westfalen  su  kleine  Zahlen,  nn  berieksiehtigt  au  «eidea.  8o 
entstand  Tabelle  36  A.  nnd  in  B.  die  Prooeate  derselbe«.  —  Vir 
diese  Takelle  wäre  es  7on  grosser  Wirhtigkeiti  wenn  sie  den  Be- 
völkerungsverb&ltnigaen  fSr  1386— 1664  ToUkottsie»  entspfiehtt 
Bei  der  theilweisen  Veränderung  derselben  für  die  letalen  Jahre 
muss  diese  volle  UebereinstimmuDg  bezweifelt  werden. 

Westfalen  zeichnete  sich  vor  dem  ganzen  Staat  bis  dahin 
durch  ein  Zurückstehen  der  jüngeren  und  ein  Ueberwiegen  der 
älteren  Jahrgänge  aus;  dies  findet  auch  in  jener  Tabelle  grössten» 
Iheils  statt.  Dagegen  zeigt  schon  die  mannliche  Bevölkerung  im 
Alter  vom  19.— 24.  Jahre  jener  Zählung  von  18GI  ein  üeberwiegen 
der  Provinz  Westfalen  bezüglich  dea  Antheils  dieser  Stufe  an  der 
Geaammtbevölkerung  über  den  Staat  (7,  6  —  7,3),  während  z.  B. 
für  1858  das  Jahrinich  der  amtlichen  Statistik  von  1862  für  die 
Altersstufe  vom  21  —  25.  Jahr  männliche  Bevölkerung  für  West- 
falen 8,26,  für  den  Staat  8,81  ergab.  Ebenso  fängt  nach  jener 
Berechnung  das  Uebergevvicht  von  Westfalen  über  den  Staat  erst 
mit  dem  50.  Jahre  an  (Westfalen  7,85,  Staat  6,98).  In  jener  Stelle 
des  Jahrbuchs,  welches  die  Stufen  von  40 — 60  zusamraenfasst, 
überwiegt  W^estfalen.  Es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass  bei  hin- 
reichend genauen  Nachweisen  die  Stufe  von  21 — 25  Jahren  in  der 
Bevölkerung  für  1836 — 1864  kleiner  und  schon  eine  frühere  Alters- 
stufe Tielleieht  rom  30.  Jahre  an,  grösser  wäre,  als  in  jener  Ta- 
belle. 

Die  Abtheilung  D.  der  Tabelle  36,  welche  den  Quotienten  ans 
B.)  der  Tabelle  der  Bevölkerung  in  C.  die  Tabelle  der  Geistes* 
kranken  enthält,  stellt  nun  die  eigentliche  Disposition  der  Lebens- 
alter dar.  Sie  ist  dann  dnreh  den  1.  Anbliek  sehr  fiberrasehend, 
indem  sie  Ton  den  Annahmen,  wie  sie  gang  nnd  gebe  sind,  selir 
abweieht  Das  am  meisten  sur  Qeistssstdrnng  pradlsponirende 
Lebensalter  ist  naoh  der  Sname  das  fom  96.  Jahre*  Bs 
folgt  sehen  ffir  das  Aller  Ton  S6— SO  Jähen  ein  bemerkenswertfaer 
Abfall,  noeh  »ehr  Ton  31 -»40  nmd  ein  sehr  mnrkfrter  ton  41'* 
an.  Da«  Alter  ton  15-30  stsht  in  6.  Reibe. 


Digilized  by  Google 


Stotittik,  bttr.  3,115  Aafoabmea  iu  Margberg. 


273 


I 


^  ♦*  Ö  *<S» 
S       P  lO 

•0.2  t 


CS 

H 
c 


OS 


a  — 


o 

flu 


8 


CO 


« 


a 
o 
► 

a 
a 

M 

»'S 


5» 


kl 


»o  oo 

co    ^  oo 
«•      •«  ^ 

Ä  00 

CO 


o  »o  o 

O 


*a  o 

I  I 

O  «0 


o 

CO  <H 


oo  CO 

CO  00  OD  o 

^  m  m. 

«0  «•  «0  O 


00 


(O  00 


^  1H 


<^     t-.  ^  O 

0>  00 

Ä  ^ 

«  oa  r- 


05 

OO 


OO 


e«  o>  e* 


00 

CO  00 


iocot«C4koe«i^^oo 

-*OC»0000<NOt^00 
CO    ^  p4  •-« 


lO  1-^ 

Oi  -»U«  CO 

^  N  CO 

^  ^ 

C4  O  CO 

»O    Ol  ^  c>< 

tO     *H  rH  <-) 


^  ^  00 

»rj  »o  o  c»j 

O  t-  OO  CO 

e<r  CO  io  ö 

O  CO  c<  «0 
G4  F-l 


«  CO 
CO 


CO  CO 


o  to 

O  QO 


00     O  CO 

«0     CO  1-i 


CO  00  00 

00    CO  *^ 

OS^  CO 

o  oT  OO* 

CO    A  CO 
Ol 


3 


o  h«  ij« 

00  tO     00  C4  C4 

CO  O     00  O  ^ 

^  M 

»O  »O  Oi  »O 


O    «o  O 

•-1     CO  CO 

I 

CO 


I  I  I 

O  »O 


O     O    O  O 

CO  o 

I  I  I  I  I 

^     ri  v4  «-4 

CO           O  CD  t« 


o 
o 

o 
o 


g 

o 
o 


o 

o 

o 


CO 

o 

.— < 
CO 


Ol 


00 


a 

.9 


itaebr.  £  ftjeb.  XXiV.  ftappL-Uoft 


18 


Digitized  by  Google 


274  Tigges, 


(Fortsetzung  der  Tab.  36.) 


C. 

D. 

E. 

Jahre. 

Procente  der 
Geisteskranken. 

Verliältniss  von 
B.  in  C. 

Münner  Frauen 
B.  in  C. 
(nach  Tab.  35.) 

M.  1 

Fr.  ! 

S. 

M. 

Fr. 

S. 

K  = 

1  • 

^  «> 

1  a-j= 

Z  V 

0  1 1 

\J  1  4 

15—20 
21—25 
26—30 
31—40 
41—50 
61—60 
61  — 7Ö 
71—0 

2,  1 
U,  0 
20,  3 
16,  0 
24,  9 
13,  0 
6,  5 
2,24 
0,32 

1,  8 

14,  4 
17,  2 

15,  0 
24,  3 

16,  8 
7,  4 
3,15 

2,  0 

14,  2 
19,  1 

15,  6 
24,  6 
14,  7 

6,  9 
2,63 
0,18 

0.  062 

1,  16 

2,  45 
2,  04 
1,  94 
I,  27 
0,  81 
0,  47 
0,  17 

0.  053 

1,  2  b 
1,  89 
1,  91 
1,  90 
1,  71 
0,  96 
0,  68 

0.  058 

1,  18 

2,  20 
1,  99 
1,  92 
1,  47 
0,  88 
0,  56 
0,  10 

0,10 
1,37 
2,60 
2,02 
1,75 
1,19 
0,62 
0,04 

0,04 
1,01 
2,35 
2,07 
2,03 
1,34 
0,96 
0,05 

0.  091 

1,  58 

2,  07 
2,  20 
l,  63 
1,  50 
0,  61 
0,  56 

0,022 

0,  95 

1,  75 

1,  71 

2,  08 
1,  93 
1,  18 
0,  71 

Verfolgt  man  die  Geschlechter  für  sich,  so  stellen  sich  einige 
Verschiedenheiten  heraus,  indem  die  Männer  die  betreffenden  Ver- 
hältnisse in  um  so  ausgesprochenerem  Grade  darbieten,  die  Frauen 
dagegen  vom  21.  —  40.  Jahre  keine  besonderen  Verschiedenheiten: 
und  auch  auf  der  Stufe  von  41  —  60  Jahren  keinen  oo  bedeuten- 
den Abfall  zeigen.    Da,  wie  schon  aus  den  reinen  Zahlen  hervor- 
ging, die  Tabelle  des  Lebensalters  keine  einfache  Grösse  ist,  so 
haben  wir  die  sie  bildenden  Elemente,  die  Erblichen  und  Nicht- 
erblichen, für  sich  iu  Beziehung  Zur  Bevölkerungszahl  gebracht 
(Abtheilung  E.  der  Tabelle  36.).    Es  ergiebt  sich  darnach  zunächst 
für  die  nichlerblichen  Männer  ein  entschiedenes  Hervortreten  des 
angedeuteten  Gesetzes.    Das  Maximum  ist  von  21 — 25  Jahren,  die 
Stufen  von  26  —  30  und  31  —  40  sind  sich  gleich.    Die  Tabelle  der 
Erblichen  zeigt  nun  die  ganze  Entwickelung  vorgeschoben.  Man 
sieht,  sie  streben  mit  um  so  mehr  Vehemenz  dem  Bilde  zn,  das 
sn  erreichen  sie  durch  naturgesetzliche  Nothwendigkeit  gezwungen 
werden,  nämlich  dem  Typus  ihrer  Ascendenten.    Schon  das  Alter 
von  16—20  Jahren  zeigt  diese  Tendenz.    Es  steht  schon  in  4. 
Reihe.    Das  Maximum  von  21  —  25  Jahren  ist  viel  prononcirter, 
es  folgl  von  da  ein  bedeutender,  ununterbrochener  Abfall.  Gehen 
wir  zu  den  Frauen  über,  so  zeigt  sieh  zunächst  bei  den  Nicht- 
erblichen ein  1.  Maximum  auf  der  Stufe  von  21  —  25  Jahren,  dann 
ein  Abfall  von  26  —  30  Jahren.    Es  würde  dieser  Abfall  bedeuten- 
der sein,  wenn  nicht  die  Bevölkerungstabelle  für  Westfalen  die 
oben   beschriebenen   Eigenthümlichkoiten   hätte.     Es  findet  sich 
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dann  ein  2.  und  bedeutenderes  Maximum  auf  der  Stufe  von  31 
bis  40  Jahren,  die  reine  Tabelle  des  Lebensalters  zeigt,  dass  dies 
Steigen  der  Periode  von  3G  —  40  Jahren  atiK»  liort.    Her  Abfall  von 
da  erfolgt  ^i».l  allmähliger,   als  b«M  den  Mäiinern,   das  Alter  von 
15  —  20  Jahren  steht  hier  erst  in  G.  Linie,  steht  umuittelhar  vor 
dem  niedrigsten  Satze.     Bei  den  erblichen  Frauen  ist  die  Ent- 
wicicelung   der   Geisteskrankheiten,    den   früheren  Ausführungen 
entsprechend,  in  um  so  höherem  Grade  vorge8ch<«l.en.    Das  Alter 
von  15  — 20  Jahren  zeigt  den  höchsten  Procent-Satz  dieser  Alters- 
stufe, steht  bei  den  erblichen  Frauen  in  4.  Keihe,  vor  dem  4L 
Jahr,  ja  der  Stufe  von  31  —  40  Jahren  ziemlich   nahe.    Das  Alter 
von  21—25  Jahren  zeigt  eine  ziemliche  Höhe,  das  Maximum  das 
Alter  von  26  —  30  Jahren,  welchen  nach  dem   oben  Ausgeführten 
als  die  vorgeschobene  Entwickelung  jenes  Maximum  bei  den  Nicht- 
erblichon  auf  der  Stufe  von  36—40  Jahren  zu  betrachten  ist.  Von 
da  an  zeigt  sich  ein  fortwährender  und  xiemlicb  markirter  AbfalL 
So  erklärt  sich  ans  diesen  regelmässigen  Entwickelungen  je  bei 
den  Erblichen  und  Nichterblichen  das  anscheinend  regellose  Sich- 
gleiohbleiben  bei  den  Frauen  von  21— 40  Jahren.  Es  würde  über- 
haupt das  grössere  Hervortreten,  das  Maximum  von  21  — 25  Jahren 
nnd  der  Abfall  nnf  den  späteren  Altersstufen  in  viel  höherem 
Grade  stattflnden,  wenn,  wie  wahrscheinlieh,  die  gssnnde  Bevöl- 
kerung'-Yon  1886 — 1864  das  erstere  Alter  in  geringerem,  dl«  spi- 
tsren  in  höherem  Grade  für  Westfalen  enthielt,  als  die  Volles* 
iSblnng  ton  186L  So  würde  sieh,  wenn  man  die  BevöllcernDgs- 
TSrhftltiiissa  des  ganten  Staats  maassgebend  sein  Hesse,  folgende 
lUihsnfolgo  fSr  die  Frauen  ergeben  (15— SO  Jahr)  1,20  Proeent, 
(fl*9ö  JFahr)  1,03  Procent,  (26—30  Jahr)  1,81  Procent,  (31  bis 
40'Jahi)  1,86  Procent,  (41—50  Jahr)  1,40  Procent  etc.  etc. 

TJebet  die  Deutung  dieser  Attersbexiehnngen  möge  noch  Eini- 
ges bemerkt  werden.  Es  wird  vielfacli  der  Elnfluss  der  Pnbertats- 
stttwickelung  in  der  Actiologte  der  Geistesstörung  beschuldigt. 
OHtaihger  (ffandbnefa,  Seite  148  und  203)  spricht  davon;  Dago»et 
(Han^bnch,  Seite  194)  sagt,  dass  die  Pubertätsentwiokelung 
bsl  -  f^Neh  Pr&disponirtsn  oft  Anlass  cur  Seelenstörnng  gebe. 
Bwret  sagt  dässelbb  an  rerschiedeaen  Stellen.  Ebenso  Soßnann 
und  Jung,  Jung  citirt  (Ztscbrft.  XXIII.  S.  224)  Siewartt  Wenn 
Irresein  vor  vollendeter  geistiger  Entwickelang  oder  gerade  im 
Augenblicke  derselben  ohne  irgend  eine  andere  glaubhafte  auf- 
findbare Ursache  erscheint,  so  beruht  es  wahrscheinlich  auf  erb- 
licher Anlage.  Ferner:  Mauduley  sah  die  Mania  htredttariu  in  den 
Entwickeluoggjahren,  die  AUlanch,  hereJ*  luit  Vorliebe  gegen  Ende 

18» 
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des  Lebens  auftreten  etc.  Bezüglich  unserer  Zahlen  ist  zunächst 
noch  zu  bemerken,  dass  die  Stufe  von  15  20  Jahren  verschieden- 
werthige  Jahre  enthält,  dass  ihr  Uauptantheil  Ton  den  Jahren 
18,  19^  20  gestellt  wird,  welche  cam  Theil  schon  die  Eigenthüm- 
liebkeiten  der  Jahre  von  21  —  25  Jahren  seigen  nnd  daher  avi 

« 

diesen  f a  erklären  aind.  Nichtsdestoweniger  findet  sich  nberhaapt 
und  namentlich  dort,  wo  keine  anderweiten  Einfldsse  stattflndcBi 
bei  den  Nichterblichen  nnr  eine  geringe  Zahl,  zam  Theil  die  vor- 
niedrigste.   Da  bei  den  Erblichen  die  ganze  Entwickelang  Torge* 

schoben  ist,  so  muss  man  deren  grösseren  Antheil  an  dieser 
Altersstufe  offenbar  aus  der  Ursache  erklären,  welche  sonst  für 
die  Stufe  von  21—25  Jahren  in  Betracht  kommt.  Es  ist  daher 
ein  EinfluBS  der  Pabertätsentwickclung  in  besonderen  Zahlen  oicbt 
nachzuweisen,  wie  anch  die  kritisch«  Detail  forsch  nng  wenig  be- 
weiskraftiges Material  liefert.  Anch  die  Sterbliohkeitstabellen  sei* 
gen  bekanntlich  keine  Steigerung  der  Sterblichkeit  in  diesem  Alter« 

Xedes  Lebensalter  hat  besnglich  der  Art  der  in  ihni  Torkom* 
menden  Krankheiten  des  Nervensystems  seine  bestimmte  Signator. 
Für  die  erste  Lebenszeit,  und  je  mehr,  je  früher  gilt  als  solch« 
die  Meniugitii  und  verwandte  Zustände  von  acutem  und  entzünd- 
lichem Charakter.  In  dem  2.  Decenuium  treten  untejr  geringerer 
Betheiligung  ähnlicher  materiellen  Processe  Störungen  mehr  dj* 
namischen  Oharakters  in  niedrigeren  Sphären  des  Nerf  ensjstemi 
—  Ckoreat  Epilepsie  —  in  den  Vordergrund., 

Die  Periode  Tom  81  -  25.  Jahr,  und  in  Terringerler  Intensits* 
die  folgenden,  trägt  die  Signatar  der  Geisteskrankheiten.  In  des 
4.  Decennium  erscheint  als  Uebergang  zu  der  folgenden  Stufe  die 
Demant,  pural.  You  |da  ab  erscheinen  Ernährungsstörungen  und 
Oehirnveränderungen  mehr  grob  materieller  Art,  Abscesse, 
weichnngen,  Apoplexie,  Lähmungen  etc.  Sollten  wir  zu  einer 
follständigen  Einsicht  in  die  Pathogenie  aller  dieser  Kranlüieitea 
gelangen,  so  wurden  wir  diese  sammtliohsn  Störiingen  aus  des 
Verhältnissen  der  Bntwiokelung  und  Ernährung  des  Ji^rfwegBUmh 
wie  sie  der  jeweiligen  Lebensepoche  entsprechen  und  ans  den  be« 
stimmten  Bedingungen,  anter  welchen  sie  im  yorliegenden  Fall  ge* 
rathen  sind,  mit  Nothwendigkeit  herleiten.  Das  für  Geisteskrank* 
heiten  charakterisirteste  Lebensalter,  das  von  21 — 25  Jahren,  hat 
die  Kigenthümiicbkeit,  dass  eben  erst  der  Eintritt  in  die  Höhe 
der  geistigen  and  körperlichen  Entwickelang  stattfand,  mit.  den 
tiefen  Empfindungen  und  Strebungen,  mit  jenen  SchwiQgungen 
der  Nerreamolecule,  Vmh  Spannungen  und  A^usglslchungen.  Die* 
ses  aJsOi  der  Eintritt  in  jene  Lebensepoebe«  ist  sam  ZnatM^t" 
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tonaen  der  Geieteekrftoklieit  eines  der  wiehtlgsten  Momente,  dM 
wir  kennen.  Die  weiteren  Bedingungen  xu  ibrem  Eintritt  liegen 

entweder  schon  vor  der  Entwickelnng  des  Individuums,  bi ud  allen 
äusseren  Ereignissen  seines  bisherigen  Lehenslaufes  vollkommen 
fremd,  heften  sieh  an  seine  Fersen,  wie  ein  unentrinnbares  Fatum, 
um  mit  uaturgesetzlicher  NDthweudigkeit  seiner  Zeit  zur  Entwicke- 
long  zu  kommen,  oder  es  bedarf  zam  Zustandekommen  der  Gei* 
steskrankheit  des  Weebeelverkehre  mit  kleineren  nnd  grössere  i  Sto* 
rangen  des  äusseren  Lebens  und  dadnreh  bedingten,  vielleioht  Jaliro 
nmfaBsenden  organisoYien  Vorgängen  in  ihm  jBelbst. 

Da  der  ursprünglich  organisch  bedingte  Keim  des  Irreseins 
auch  ohne  weiter  hinzukommende  besonders  bedeutende  Schäd- 
lichkeiten  in  einem  späteren  Lebensalter  zum  Ausbruch  kommen 
kann,  wie  auch  manche  Linzel forschiingon  lehren,  so  eigiebt  sich, 
wie  sehr  jener  so  vielfacli  betonte  Einüuss  von  aussen  kommen- 
der psyehiseher  Sohädlichlftiten  in  der  Aetioiogie  der  Seelenstö- 
rangen  besehränkt  werden  mnss,  wenn  man  jenen  ursprünglich 
organisch  bedingten  Einfluss  von  den  vorliegenden  Zahlen  der 
späteren  Lebensalter  abzieht  Es  hat  sieh  eine  ähnliche  Reflexion 
soch  anderen  vorurtheilslosen  Forschern  aufgedrängt.  Jaeohi 
kommt  (Hauptformen  etc.,  Seite  666)  bei  seinen  ätiologischen 
Untersuchungen  zu  dem  Resultat,  dass  die  organische  Prädispo- 
«ition  zum  Zustandekommen  der  j)^ychischen  KninkJieiten  das 
Wichtigste,  die  grösstentheils  psychischen  Ursachen,  welche  das 
wichtigste  Moment  zum  Ausbruch  gewähren,  etwas  weniger  We- 
sentliches seien.  Unsere  Darlegungen  wurden  dasselbe  Verhält- 
niss  präcistren.  wenn  man  anstatt  Jaeohi*^  Coneentns  anthropolo* 
giseher  Dispositionen  etr.  Gehirnfunction  nnd  deren  Störung  setzt. 

Von  jener  Hohe  findet  nun  bei  den  Männern  ein  gleichmässf* 
ger  und  nnnnierhrochener  Abfall  statt,  bei  den  Frauen  findet  sich 
jedoch  eine  2.  Steigerung,  bei  den  Nichterblichen  auf  der  Höhe 
von  36  —  40,  d«  r  für  die  Erblichen  die  Höhe  von  26  —  30  analog 
ist.  Worin  hat  diese  ihren  Grund?  Ist  es  die  welkende  Bluthe 
und  die  damit  sehwindenden  Hoffnungen  auf  Lebensgluck?  £in  Blick 
auf  Tabelle  44.  lehrt,  däss  das  nicht  der  Fall  ist.  Es  sind  die 
Terheiratheten,  welehe  diese  hohe  Quote  stellen.  Zur  richtigen 
Würdigung  dieser  Beziehung  mnss  man  eine  Bemerkung  von  Marei 
eitiren.  Dieser  (Trait^  de  la  folie  des  femmes  eneeintes)  hebt 
hervor,  dass  die  späteren  Jahre  zu  den  Geburten  eine  uuverhält- 
nissmässig  höhere  Masse  von  Puerperal  -  Geistesstörungen  liefern, 
als  die  irühoren.  So  lieferte  z  B,  die  Periode  über  35  Jahr  '/,(,  bis 
Via  der  stattgefundeuen  Geburten,  während  dieselbe  von  den  Fuer- 
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per«1-6ei«(e08t6riiogen  l  lieferte  (ähnlich  Andere«  7\tk€  eke.)  IBi 
sind  hier  offenbar  nicht  die  nnmittel baren  GebarteitÖrangen,  lon* 
dein  die  des  ganxen  Organismus  nnd  speciell  des  Nervensystemi 
zn  beeehnldigen.  Dies  nnd  die  Analogie  der  vorher  ansgeführten 

Thatsache,  wonach  der  Eintritt  in  die  Höhe  der  geistigen  Ent- 
wickelung  nach  vollzogener  Geschlechtsentwickelung  auch  ohne 
unmittelbare  Beziehunj;  zu  den  Geschlgchtsfunctionen  eine  beson- 
dere Prädisposition  zu  psycbiacher  Störung  abgiebt,  lässt  die  Deu- 
tung der  beregten  Erst  Iicinung  nahe  legen,  dass  auch  das  Verwei- 
len anf  der  leisten  Stufe  geistiger  Höhe  bei  dem  Weibe,  dessen 
ganses  Geistesleben  so  sehr  mit  dem  Geschlechtsleben  tnsammen* 
hangt,  eine  leichtere  Störbarkeit  hervorrnft.  Bei  den  Erbliehen 
findet  dann  der  ganse  Lebensabschlnss  frSher  statt  —  Es  findet 
80,  während  jenes  1.  Steigen  vom  21.  — 25.  Jahre  der  grosieo 
Sterblichkeit  in  den  ersten  Lebensjahren  analog  ist,  für  diese 
letztere  Periode  die  Analogie  mit  dei^  grossen  Sterblichkeit  der 
letzten  Jahre  statt. 

Das  Alter  der  Decrepidität  macht  sich  dann  weiter  nicht 
durch  besondere  Zahlen  bemerkbar,  wie  auch  die  kritische  De- 
tailforschnng  hier  wenig  beweiskräftige  Thatsachen  liefert  Es 
mag  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  eben  so  wenig  wi^  die 
Bntwiekelnngsjahre,  eben  so  wenig  die  klimakterischen  eine  Ver- 
mehrung der  Sterblichkeit  zeigen,  wie  speziell  Oesterien  nach  an- 
deren Statistikern  (Handbuch  Seite  179)  hervorhebt 

Was  bleibt  nun  von  allem  Pathos,  allen  geistreichen  Auffasenn- 
gen  in  der  Aetiologie  der  Geistesstörungeu?  Wir  sind  aus  dem 
Bereich  psjchologischer  Deductionen  etc.,  wie  sie  im  Anfang  des 
Kapitels  angeführt,  dem  aubjectiTcn  Standpunkt  eines  Jeden  ent- 
sprechen, in  den  Bereich  nüchterner  Thatsachen  mit  ihrer  ein- 
fachen Deutnng  und  schwerem  Gewicht  getreten.  VTenn  es  unter 
der  ganzen  Summe  der  Ursachen  der  Seelenstorungen  keine  so  ge- 
wichtige,  so  unläugbare,  auf  jeder  Seite  ihrer  Geschichte  ihr  Ge- 
präge aufdruckende  giebt,  als  die  Erblichkeit,  so  ist  eine  weitere 
wichtige  das  Lebensalter.  Es  stellt  die  Geisteskrankheit  als  einen 
organischen  Process  dar,  hauptsächlich  an  die  inneren  Lebeosbe* 
dingnngen  des  Individuums  selbst  geknüpft  and  es  in  seiner  Ent- 
wiekelnng  begleitend. 


Clvilstand. 

Der  Civilstand  der  Aufgenommenen  ergab  walirend  des  Be- 
stehens der  Anstalt  Folgendes; 
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Ledige. 


Verbeira- 


Verwittwete 
und  Qeschie' 
dene. 


Uubükauut. 


Männer  •  • 
Fraoeo 

Samma 


1,213 
60$ 


573 
464 


73 
161 


3 
1 


1,621 


1,057 


233 


Kath  Abzug  der  Epilepti Beben  und  Idioten,  die  in  dieser  Hin- 
•iebt  ganz  andere  Verhältnisse  darbieten,  so  wie  der  wiederhol- 
ten Aufnahmen,  deren  Prädisposition,  wie  sich  später  herausstel- 
len wird,  eine  ganz  andere  ist,  ergeben  sich  folgende  Yerhaitnisse: 


Ledige.. 

Verheira- 
tbete. 

Verwittwete. 

-           *  * 

951 

504 

460 

419 

60 

.   143  , 

^  1^65 

699 

303 

Die  Proeent-BereehniingeB  naeb  beiden  Betiehvngen  finden 
i^cb  in  Tabelle  37.,  I»  Abtbeilnng.  Um  tn  ermitteln,  ob  sieb  diese 
Verhältnisse  im  Laufe  der  Zeit  geändert  haben,  fobren  wir  die 
Pfeeente  der  Utaten  4 jährigen  Periode  an,  und  swar,  d«  es  sich 

nur  una  einen  Vergleich  handelt,  die  ursprünglichen  Zahlen,  ohne 
Äbzng  der  Epileptischen  und  Idioten  und  wiederholt  Aulgeuom- 
fflenen : 


1 

Ledige. 

Verheirathete. 

Verwittwete. 

Männer. 

Frauen. 

Männer. 

Männer. 

Frauen. 

1861—1664 

60 

44,3 

36 

43,3 

3,6 

11,7 

1814—1864 

65,3 

48,5 

30,8 

38,6 

3,9 

12,8 

Es  ist  also  die  Zahl  der  Ledigen  in  nicht  unbedeutendem 
Grade,  in  geringem  die  der  Verwittweten ,  sowohl  bei  den  Män- 
nern als  Fraaen  in  der  letstei^  Zeit  gefallen,  die  der  Verbeirat|ie« 

gestiegsn. 
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Wir  haben  in  Tabelle  37.,  L  Abtheilang  eine  Reihe  Ton  lite- 
riren  Angal»en  über  CiviUtand  von  4  Preussischen  Provinzen,  so 
wie  einigen  anderen  Staaten,  zusammengestellt.  Kb  findet  sich  dauu 
bei  den  Männern,  mit  einziger  Ausnahme  von  LeubnS)  ein  bedeu- 
tendes  ü«berwi«gtn  der  Lediges  über  die  Verbeiratbeten.  St  ist 
10  bedeatend,  daet  et  die  Summe  der  Verhtiratbeten  und  Ver* 
wittweten  überragt.  Am  bdebsten  ttahen  die  ledigen  Männer  für 
Stewart^  tfaraberg  nnd  Irsee,  dann  folgen  dia  übrigen  aüddenteebnn 
Angaben,  welche  ziemlich  übereinstimmen*   Die  Wittwer  schwan- 
ken am  meisten,    iiei   den  Frauen  überwiegen  ebenfalls  überall 
die  Ledigen    ülier  die  Verheiratheten,  mit  Ausnahrae   von  Sclilo- 
sien,  wo  Männer  und  Frauen  gleich  stehen,  und  Thonberg,  der 
aU  Privatanstalt  weniger  in  Betracht  kommen  liann.  Auffalleod 
in  das  bobe  Uebergewicbt  der  Ledigen  in  Irsee  und  Stewart^  dann 
die  übrigen  auddentsehen  Angaben,  welobe  wiederum  tiemlieh 
fibereinstimmen.  Bei  diesen  allen  ist  die  Zahl  der  ledigen  Frauen 
frösser,  als  die  Snmme  der  verb  ei  ratbeten  nnd  Terwittweten»  bei 
den  übrigen  niebt.   Die  Zahl  der  Wittwen  ist  überall,  mit  Ans* 
nähme  tod  Irsee,  bedeutend  und  schwaukt^weniger ,  als  die  der 
Wiitwer. 

Wenn  demnach  bei  Quetelet  (1.  c.)  und  ähnlich  bei  Griesiiujer 
(Handbuch,  Seite  145)  die  Angabe  sieh  findet,  dass  bei  den  Män- 
nern die  Ledigen  die  Verheiratheten  überwiegen,  bei  den  Frauen 
Iber  umgekehrt,  so  ist  dies  letztere  in  der  grossen  Mehrzahl  nicht 
richtig.  Bs  wird  dort  beiderseits  als  Grand  angeführt,  dass  die 
Frauen *jünger  in  den  Shestand  treten,  sonst  fast  aussehliesslicb 
psychiiehe  und  gemischte  Ursachen  (hinslicbe  Miseverhältnlsse, 
Ausschweifungen,  die  hülflose  Lage  der  Wittwen  etc.).  Dagvntit 
(Traite  Seite  188)  macht  dann  noch  die  Bemerkung,  dass  in  ilon 
Städten  die  Zahl  der  ledigen  Frauen  die  der  Männer  überwiege, 
aas  den  Gründen,  die  er  für  das  Ueberwiegen  des  weiblichen  Ge- 
schlechts überhaupt  anführt  (Verführung,  sitsende  Lebensweise  etc.), 
was  früher  sehon  hinreiehend  besproehen  ist.  Der  Wiener  Be- 
rieht Ton  1868  fuhrt  ein  ausserordentliches  Ueberwiegen  der  Le- 
digen, sowohl  Manner  als  Frauen,  an  und  es  wird  hier  auf  ledige 
Zuzüge  Ton  aussen  geschoben. 

Wenn  schon  überhaupt  die  Betrachtung  der  Civilstsndsvcr- 
hällnisse  dadurch  ihren  Werth  bekommt,  dass  man  die  Zahlen 
niit  den  betretenden  Bevölkerungszahlen  in  Beziehung  bringt,  so 
gilt  dies  in  noeb  höherem  Grade  TOn  der  Vergleichung  Terschie« 
dener  Lander,  wo  die  CiTilstandsrerbältnisse  der  BoYdllterang 
»lebt  uaerheblieh  weehseln.   Wir  haben  daher  in  der  3,  Abthei* 
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lang  der  Trl»elle  37.  die  Bevölkerungsverliältnisae  der  4  Preussi- 
schen  Provinzen  und  Bayerns  nach  Hagen's  Angabe,  für  Baden 
nach  Holler  B  Angabe  für  die  süddi  utschen  Staaten,  betreffs  des 
Ci?H8ftande8  der  fiberl4jabrigea  BevolkeraDg  ermittelt..  Die  An- 
gaben für  Prensflen  sind  Enget ä  Zeitsehrift  1S68  Seite  40  nnd  48 
entnommen.  Pfir  Westfalen  sind  aneh  die  Angehdirigen  eto*  der 
Militafrpersonen  bereelinet,  fSr  die  anderen  ProYlnzen,  wegen  der 
kleinen  Zahlen  nur  die  Militairpersonen  selbst.  Jene  Verhältnisse 
der  Bevölkerung  von  1861  können  allerdings  nicht  als  vollkommen 
maassgebend  betrachtet  werden  für  dieselben  durchschnittlichen 
Verhältnisse  von  1836—1864,  da  ein  nicht  unbedeutender  socialer 
Umsehwnng  seit  nahe  20  Jahren  eingetreten  ist.  Wir  sind  der 
Ansieht,  dass  die  Versehiedenheit  der  letzten  4ja]irigen  Ton  der 
gesammten  Periode  anf  diese  Veränderung  der  Sboialen  Verhält- 
nisse zu  beziehen  ist  Es  erglebt  sieh  aus  dieser  Znsammenstellnng 
aneh  die  OrSsse  des  Unterschieds,  der  die  prineipiell  stattfinden- 
den Gegensätze  der  verschiedenen  Länder  durchaus  nicht  beein- 
trächtigt, 80  dass  man,  da  es  sich  vor  der  Hand  nur  um  Fest- 
stellung allgemeiner  Verhältnisse  handelt,  jene  Bevölkerungsanga' 
ben  unbedingt  benutzen  kann.  Ebensowenig  ^ird  der  Vergleich 
dadurch  aufgehoben,  dass  bei  Sachsen»  Iraee  ete.  Epileptische, 
Idioten  und  wiederholt  Aufgenommene  nicht  ansgesehlossen  sindi 
wie  ein  Vergleich  unserer  zwei  Berechnungen  (Zeile  4  nnd  5) 
eigiebt;  doch  fordert  dies  zur  Berücksichtigung  auf.  —  Wenn 
man  nun  ebenso  wie  bei  der  Bestimmung  des  Lebensalters,  die 
Procent-Verhältnisse  der  Bevölkerung  in  die  Procent-Verhältnisse 
des  Civilstandes  dividirt,  so  bekommt  man,  in  Zahlen  ausgedrückt, 
die  eigentliche  Prädtsposition  des  einzelnen  CiTÜstandes , in  fol- 
gender Tabelle : 
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Tab.  37  a. 


Männer. 

Frauen. 

Summa. 

• 

«1 

«> 

« 

eirathet 

Verwittwet. 

Ledig. 

*i 

e 

1  IS 

rittwct. 

1 

■o 

US 

i5: 

hl 
« 

'S 

Verh 

Verh 

l 

> 

A. 

Schlesien 
Sachsen 
Rheinpro- 
vinz .  . 
Westfal  en 
Irsee  ,  .  . 
Illenau  .  . 

B. 

Schlesien 
Sachsen  . 
Rheinpro  - 
vinz  .  .  . 
Westfalen 
Irsee 
Illenau 


1,11  0,94  0,63 
l,27jo,75  1,38 

1,17  0,84 

1,32  0,69(0,7o5o782 


•    •  • 


1,27  0,76 
1,10  0,84 


1,00  0,85 
1,00  0,59 

1,00  0,72 
1,00  0,45 
1,00  0,60 
1,00  0,76 


0,40 
1,68 

0,57 
1,09 


0,54 
0,31 
1,53 


1,100,90 
1,34  0,69 


1,06 
1,31 


1,13 
1,14 


0,90 

0,81(0,90)T,41 
0,C9 


1,26  0,73 
0,93  0,89 


1,00  0,90 
1,00  0,51 

1,00  0,80 
1,00  0,71 
1,00  0,58 
1,00  0,96 


3,37 

1,06 

0,98 


1,23 
0,55 
3,62 


1,1 3 '0,92  0,86 
1,3^0,74  1,31 


1,11  0,90 

1,26  0,74(0,7'9XM0 
1,2510.75  0,50 


1,02 


1,00 


0,87 


1,00  0,82 


0,56 


2,62 

0,96 
1,00 


1,00  0,81 
1,00  0,57 
1,00  0,60 
1,00  0,85 


0,87 
0,40 
2,57 


Die  2.  Abtheilnng  der  vorstehenden  Tabelle  ist  so  zu  Stande 
gekommen,  dass  die  Zahlen  für  die  Verheiratheten  und  Verwitt- 
weten  zu  den  Ledigen  (dies«  =  1)  der  betreffenden  Gruppe  be- 
lechnet  sind.  Die  Verhältnisse  in  der  je  einzelne  Gruppe  siud 
dadurch  übersichtlicher.  Es  ergiebt  sich  dann  ausnahmslos  ein 
Ueberwiegen  der  Ledigen  über  die  Verheiratheten,  sowohl  bei  den 
Minnern  als  Frauen,  welches  letztere,  jenen  obigen  Angaben  g'e- 
genüber,  betont  werden  muss.  Es  ist  jedoch,  mit  Ausnahme  von 
Sachsen  und  Irsee,  das  Uebergewiobt  bei  den  Männern  stärker, 
als  bei  den  Frauen;  die  Verwittweten  überwiegen  meist  über  die 
Verheiratheten,  bei  den  Männern  macht  jedoch  Schlesien  und  Irsee, 
hti  den  Frauen  Irsee  eine  Ausnahme.    2  Mal  bei  den  Männern 


Digitized  by  Google 


28i  Tiffg«!» 


und  8  Mal  bei  den  Franes  fibqnHifqn  die  V«rwittwe(€B  aog ar  die 
Ledigen.  Die  aebr  bebe«  Zablea  4ür  die  VefwÜHpete«  bei  IlleiHra; 
aowolil  Manner  ala  Franen,  aind  aalfaltend,  sowohl  im  Vergleieh 
mit  allen  auderetti  ala  namentlieli  mit  Irsee.  Letaterea  hat  aeinen 
Grnnd  xum  Theil  in  den  aehr  niedrigen  Zahlen  von  Irsee  ffir  die 
Verwittweten,  während  die  fibrigen  sfiddentschen  Staaten  im  Cebri- 
gon  ziemlich  ilbereinstininien.  Den  hanptsächlichsten  Grund  jedoch 
könnten  jene  hohen  Zahlen  für  die  Verwittweten  in  Illenan  viel- 
leirht  in  nicht  sachentsprechenden  Bevolkernngaangaben  habon. 
Würde  man  z.  B.  die  Angaben  für  die  süddeutsche  Bevölkerung 
von  Hagen  der  Berechnung  zu  Grunde  legen,  so  würde  man  in 
der  letzten  Abtheilung  der  Tabelle  für  die  verwittweten  Mäuner  0,67, 
Frauen  1,58  hekommen.  Die  verwittweten  Frauen  zeigen  über- 
haupt, mit  Ausnahme  von  Sachsen,  höhere  Zahlen  als  die  Männer, 
verlialten  sich  analoji;  den  Verheiratheten ;  die  Verwittweten  liefern 
allerdings  die  kleinsten  Zahlen,  doch  sind  die  ausserordentü (-heu 
»Schwank nngen  unter  ihnen,  sowie  die  grossen  VerschiedeniH'iten 
jedes  anderen  Civilstandes,  wie  sie  bei  oberflächlicher  Durchsicht 
jeder  Coloune  der  ersten  Abtheilungen  hervortrcteni  gewiss  be- 
merkenswerth.  Da  nun  die  Hülflosigkeit,  Ausschweifungen,  Kummer 
und  nagendes  Hausskreuz  etc.  für  jeden  einzelnen  Civilstand  in 
allen  Landern  annähernd  dieselben  bleiben,  so  dürfte  man  gehen 
hiernaeh  geneigt  sein,  in  diesen  Ursachen  nnd  in  dem  Civilstaada 
selbst  nur  etwas  mehr  ZufälUgeSi  das  Zustandekommen  der  Geistes- 
krankheit weniger  Beeinflussendes  an  sehen»  hinter  den  die  wah* 
ren  Ursaehen,  welehe  fnr  den  einzelnen  CiTilstand  in  den  einzel- 
nen Lindern  weehaeln,  verborgen  liegen.  Aber  welehes  sind  die 
Uraaehen  für  das  in  diesen  Anfatellnngen  Gemeinsame  nnd  Ver* 
sehiedenSj  für  die  stärkeren  nnd  sehwieheren- Zahlet^  der  ^nael*« 
nen  Gruppen?  Als  Grnnd  fnr  daa  starke -Ueberwiegen  der  Ledigen 
ist  aisiehat  die  Meimmg  fOn  Eagfi^  ans«f«hrea,  dtfaa  ea  daher 
rubre,  weil  die  nogabeilten  Ledige«  sieh  aahaaieii  nnd  4aber  bei 
der  Zahlnag  ala  dnrohsohnlnlieher  Beetend  grfttasr  «raebefoen* 
Wären  alle  Ledige  Nenerkrankte,  »osste  sioh  naeh  ihm  dat. 
dea  allgemeinea  BeTÖlkeningasta»de  entspcaebisiida  TerbillBiai 
wieder  finden«  Einen  Beweia  fit  die  Wirblinhkeii  dar  ibaa 
batvofgehobaneii  Megliehkeit  de»  BrkJiniag^  hftt  Bagm  niab»  ga**' 
giahen*  ,  ■      .   ^  ^.  ,       .  . 

XSm  den  Gegenstand  nach  dieser  Seite  bin  m  prfifen ,  haben 
wir  von  1846 — 1864  eine  Zasammeastellung  4er  Ledigen  und  der 
Verheiratheten  je  nach  der  Krankheitsdauer  vor  der  Kinliefernng 
in  die  Anstalt  und  je  nach  der  Altersstufe  der  Krkrankung  ge«*. 
macht,  die  Verwittweten  sind  im  den  Verheiratheten  gerechnet. 


Digitized  by  Google 


StoUskik,  betr.  3,116  Aiifaahmeii  in  Mareberg.  285 


Tab.  8$. 

«&A  dAT  KfmakMtidanav  vov  der 
BpUeplisohe  md  olM  fticMUIo). 


dar  Bf- 


9« »iL   .     r  :d  •  •  •  •  l?8*T-. 


Fr. 


1  /.  fi  m:  : 
/:•>!  fn  yA 

in  •  Iii 


IVerheirathete. 


bit  SjAh^ 

Mi". 

M.  !  Fr. 


ober  3^ 
jabfis*'' 

M.  !  Fr. 


4»ls  1- 


M  l  Fr 


bis  3- 


M.  !Pr. 


abir  9^ 
pbfifj> 

Fr.- 


—  30  Jahr 
-.fiiLltlUL 


189 


123 


äb<^^  Jahr 

■  '  t 

.VI 


11 

286 


27 
13 
163 


101 
27 
5 

133 


40 
23 
7 
70 


121 
24 
1 

146 


56 
20 
1 


24 


43 


142 


152 


671 


233 


47 


10 
60 

16 

76 


13 
49 

16 
78 


12 
45 

6 

63 


20 

iT 

3 

49 


'     77  1242 

biejiserecbaaog  dee  Frooenthoatiet  ^ef  iLedigen  iörlSpanimP 
umme,  Je  für  alle,  ISliife]l|ef/iriel  fud  Ifar  die  bis  3jährige 'und  bis 
Jährige  Krankbeitsdaoer  ist  in 


Tab.  39. 


•  »Ol 

OL»  J 

KxaiikheiUdaii«r. ,  0 


0  —  über  3 
Jahr. 


—  i3j  ährig. 


—   1  jährig. 


Geheilt. 


Männer.  . 
Frauen  .  . 
Summa 


60,3 
45,7 
64,1 


67,6 
42,1 
60,9 


55,1 
40,3 

4b;6 


59 
43 

63 


Hier  mag  nun  sofort  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  wie 
auch  sogleich  beim  Lebensalter  za  bespreehen,  obgleich  nur  ein 
sulaUiger  Theil  aller  Geiatealuaiiken  ausgewählt  werden  konnte, 
deeh  das  allen  Aufnahmen  entsprechende  Verhältniss  jedes  Civil- 
standes  sich  wiederfindet.  Der  JNatur  nach  ist  die  stattfindende 
kleine  Abweichung  der  Art,  dass  das  VerbÄltniss  sich  mehr  der 
latsten  Periode  nähert,  weil  diese  einen  grösseren  Theil  bestimm- 
ter Fälle  «Ullle.  £•  ergiebt  aiok  daim  mü  Verkärsang  der  Krank- 
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heitsdaiier  vor  der  Einlieferung  ein  zunehmendes  Sinken  des  Ver- 
hältnisses der  Ledigen  zu  den  Yerheiratheten ,  und  zwar  ziemlich 
gleiefimiUsig  h«i  d&u  Mänoer^i  und  Frauen.  Daa  Y«rltäiuu«0i  h^i 
Ijähriger  Krankbiitsdauer  bei  den  f  raa«n  ist  sogar  etwas  unter 

bedeutend«  Um  die  Betheillgnog  der  elnxelnen  Alleristnfen  ta 
dieser  Termehrten  Kraakheitsdaaer  vor  der  Elnlieferang  herror- 
treten  sn  lassen,  haben  wir  die  Ziffern  der  einseinen  Altersstufen 

der  m  hr  als  1jährigen  Krankheitsdaner  im  Verhältniss  tor  ZflPBr 
der  bis  1jährigen  Krankheitsdaner  derselben  Altersstufe,  diese 
KS  100  berechnet.  ' 


ML 


Tab.  40. 
Krankheitsdaner. 


Le^ig. 


bis  Ijäh- 
rig. 


M. 


Fr 


bis  3jäh- 
rig. 

M.  I  Fr. 


aber  3- 

jährig. 

Fr.  '  M. 


yerheirathet.  , 


iis  i. 

jährig. 

M.  I  Fr. 


bis  3- 

jährig. 

M.  Fr 


über  S« 
jahrif. 

M.  1  Fr. 


—  30  Jahr 

—  50  Jahr 
über  50  Jahr 

Snmma 


100 
100 

100 
100 


100 
100 
100 
100 


53 
40 
45 

47 


33 
85 
54 
43 


64 
35 

.9 
51 


46 
74 
8 
47 


100 

loo 

100 

lOOj 
^  jlOO 


100 
100 
100 


42 

42 
24 

33 


30 
32 
34 

132 
1 1  ' 


50 
32 
9 
27 


46r 

18 
4 

JO. 


Es  ergiebt  sich  dann,  dass  für  die  Männer  —  30  Jahre  das 
Ton  Hägen  angegebene  VerhäUaiss  zutrifft,  dass  sie,  an  und  für 
sich  die  grösste  Zahl  der  ledigen  Männer,  für  die  bis  und  ober 
3jährigen  einen  Titl  höheren  Praeent-Snts,  als  irgend  aine  Stän- 
der Verheirathetan  nnd  Ledigen  stellen.  Par.  die  Franen  triit 
dies  jedoch  nioht  in  dem  kfaasse  so.  J>ie  bis  SOjäbrigen  mit 
mehr  ato  Ijahiigar  Ksankbeiftidaner  lieleni  i«  der  letaten  (mehr 
als  Sjährigea  Daaer)  Oelonne  allerdings  aaeh  sMhr  als  die  Us' 
50jährigen  bei  den  Yerheiratheten,  welche  hier  durch  ihre  Zahl 
den  Ausschlag  geben;  dagegen  gehören  die  meisten  veralteteo 
Krankheitsfälle  den  bis  50jähtigen  Ledigen  an.  £s  wirf)  dies  su' 
gleich  einen  Blick  auf  den  Grund  der  Miehteinlieferung  in  die 
Anstalt.  Diese  ledigen  ai-* 50 jährigen  werden  sehwerlieh  aot 
ttbermassigsr  ZärtliafalMiS  in  Haase  sariekgehallen.  Wkhrseheia- 
lieh  werden  sie  so  lange  ertragen,  als  irgendwie  möglieht 
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Aasgaben  zu  vermeiden)  bis  znletzt  die  Kinlieferang  sich  dnrch 
Zwang  geltend   macht.     Eine   Verwerthung   dieser  Verhältnisse 
würde  ergeben,  dass  von  diosen  30  —  50jährigen  nur  ein  sehr  klei- 
oerTheil  bei  nicht  stattgefuudener  Krankheit  zu  den  Verhcirathe- 
ten  in  Abgang  gekommen  sein  würde,  dass  von  den  bis  SOjähri- 
gen,  80  wie  bei  den  Männern  nur  ein  so  grosser  Theil  in  Abgang 
gebracht  werden  dürfte,  als  dem  Abgang  der  gesunden  Bevölke- 
rung der  betreffenden  Altersstufe  in  den  Ehestand  entspricht,  und 
dass  daher  das  Missverhältniss  des  Ueberwiegens  der  Ledigen 
über  die  Verheiratheten  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  für  die 
Männer  in  hohem  Grade,  für  die  Frauen  auch  noch  bestehen  bleibt. 

Um  den  Gegenstand  von  einer  anderen  Seite  zu  untersuchen, 
haben  wir  die  Fälle  mit  dem  Ausgang  in  Genesung,  die  Rückfälle 
eingeschlossen,  auf  den  einzelnen  Altersstufen  je  nach  den  Ledi- 
gen und  Verheiratheten  zusammengestellt^  da  ja  im  Grossen  der 
Ausgang  io  Genesung  ein  gutes  Zeichen  für  eine  kürzere  Krank- 
heitsdauer  ist.    Das  Resultat  liefert 


Tab.  41. 

Geheilte  bei  Ledigen  and  Verheiratheten  je  nach  dem  Lebens- 
alter (mit  Rückfällen). 


Ledige. 
M.    '  Fr. 

Verheira- 
tbete. 

M.    '  Fr. 

Ledige. 
Summa. 

Verheira- 
thete. 

Summa. 

—  30  Jahr  .  . 

137 

14 

222 

39 

85 

25 

—  60  Jahr  .  . 

57 

93 

76 

179 

19 

86 

über  50  Jahr  .  . 

7 

35 

II 

67 

4 

32 

Summa 

20t 

142 

309 

285 

108 

143 

Stellen  wir  nun  darnach  das  Verhältniss  der  Ledigen  zu  den 
Verheiratheten  fest,  so  ist  es  bei  den  Männern  59,  bei  den  Frauen 
43,  Summa  52  Procent.  Es  stimmt  dies  also  genau  mit  dem  eben 
Ausgeführten  überein  und  bleibt  das  Resultat  über  die  Bevölke- 
rung zu  Gunsten  der  Ledigen.  Sucht  man  zu  ermitteln,  auf  wel- 
chen Altersstufen  die  geringsten Heilungs-Procente,  also  die  meisten 
▼eralteten  Fälle  sich  ergeben,  stellt  man  also  die  Stufen  der  Hei- 
lungen mit  den  entsprechenden  Werthen  der  Erkrankungen  zu- 
saronien,  so  «rgiebt  sich  aus  Tabelle  41.  und  Tabelle  42., 
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Tiggeg, 
Tab.  42. 


Sumrua  der  Aafgenommeneu 

mit  Rück- 

fallen  (naoh  erfolgter  Heilung). 

Ledige. 

Verbeirathete. 

M, 

Fr. 

M. 

Fr. 

»  80  Jahr  . 

489 

48 

78 

—  50  Jftbr  . 

167 

974 

88 

248 

über  50  Jahr  . 

22 

108 

28 

81 

Saarns 

6i8 

480 

888 

407 

welelie  die  von  1848— 1884  AufgeuommeneD  mit  den  naeh  erfolgter 
Heilung  wiederholt  Aufgenommenen  enthalt  Ta^ieHe  48. t 


Tab.  48. 

Oeheüte  bei  Ledigen  und  Terheinfhelen  Je  ii«c]b  den 

LebensiUter. 

•    '    I     '       '  1 


Prooente  der  Heilangen. 


Varheirathete. 


H.    .  1 

Fr. 

M.  ' 

Fr. 

31 

89 

86 

32 

84 

84  i 

88  . 

85 

88 

88 

18 

40 

38 

33 

88 

88 

—  30  Jabr  . 

—  80  Jahr  . 
aber  6o  Jabr  • 

Summa  *  • 


Ea  ergiebt  sich  dann  genau  das  oben  Ausgeführte.  Die  ledi- 
gen Mänyier  bis  30  Jahr,  also  in  einem  der  Heilung  ginetigen 
Alter,  zugleich  durch  ihre  Zahl  den  AuasobLag  gebend«  liefern 
weniger  Heilungen,  als  die  übrigen  Ledigen,  zugleich  weniger,  als 
die  den  Ausschlag  gebenden  Verbinrattieten  auf  der  Stufe  von  SO 
bis  50  Jahr.  Bei  den  Fraaen  dagegen  atebt  das  bis  30jabrife 
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Alttr  hodi,  dagegen  dnt  8d*-^Jil^i4g«  bietet  nn  nnd  I6r  eich  sehr 
■ledrige  Znblen  and  nnmentlieh  in  Bezug  zu  den  Verheirathetei^r  ^ , 
derselben  Altersstufe.  Auch  die  Summe  der  einzelnen  Kategorieen 
feigt  hier  wiederum,  wo  die  grössten  Heilaoga-PlOOemo^  §.\§f}  di©^^ 
meisten  frischen  Fälle  sich  befinden. 

Es  durfte  nach  Allem  keinem  Zweifel  nnterUegen,  daat  die 
Ledigen,  aneh  die  frischen  Fälle  die  Snaa«-  der  Vtrheinillieten 
und  Terwittweten  in  VerhnltaiM  inr  BeT5ftmnf  dbenriegM 
Bei  den  Mlnnem  flndet  dtet  in  no  hohem  dnde  Itntt»  h«i  den 
Fmeo,  wia  et  tdhelnti  nnr  in  mistigeni. 

üeber  den  MnaiMtab,  den  wir  nur  Anfklnmng  dieses  Verhält- 
nisses anlegen,  kann  naeh  dem  früher  Ansgefnhrten  wohl  kein 
Zweifel  sein.    Es  ist  derjenige,  der  mehr  als  irgend  ein  anderer 
Aaskunft  über  die  eigentliche  Prädisf osition  znr  Geistesstörnng  . 
giebt,  das  Lehensalter. 

Tabelle  44.  enthält  die  einzelnen  Altersstufen  der  Erkranknng  ' 
soweit  sn  ermitteln  inr  eemmtliehe  Anlille,  wie  sie  inr  Anftinhme 
gelangten.  Je  nneh  den  Ledigen  nnd  ^erheimliheteni.  Je  nneh  den 
na  enten  Mnl  nnd  den  wiederhoH  AnflgenommeneD.  Es  eigiehft 
Weh  dnnn  wieder  Ifir  die  ersten  AnläUe  dasselbe  widderholt  her* 
rorgetretene  Verhältniss  für  die  ersten  Aofhahmen,  obgleieh  das 
Material  der  Ausdehnung  nach  ein  verschiedenes  war,  worauf  wir 
hier,  mit  Rücksicht  auf  das  (Seite  123  ff.)  Gesagte,  speciell  auf- 
merksam machen,  nämlich  ledige  Männer  63,2,  Frauen  46,5;  die 
kleinen  Vexsohiedenheiten  erklären  sich  wiederum  sogar  als  noth* 
wendig  ans  den  Tersehiedenen  Verhältnissen,  nnter  denen  sich  die 
dsr  Bereebnnsg  unterworfenen  Theile  befanden,  hier  nnmlieh  in 
höherem  Ghrade  den  letateren  Jahren  nngehdreasd,  als  bei  der  nn* 
terschledslosen  Znsnmmenstellnng.  Dagegen  ergiebl  sieh  nneh  so-  ' 
fürt,  wie  gereehtlertigt  die  Trennung  der  wiederholten  Anfnnhmen.  ,^ 
wenigstens  für  die  Männer  war,  bei  denen  die  betreffenden  Znblent 
Maauer  63,2,  Frauen  44  sind.  * 
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Tab.  i4. 


MbttiMltat  Air  BrknuteBC  M  än  AafoMhwM  Je  muk  Ledlgta  md 

▼«rhoirafheteii. 


Ledige 

• 

Verheirathete. 

1.  Anfall. 

« 

M 

t» 
*0 
» 

8 

S 

0 

CO 

3 

0 
-< 

• 

.5 

M 

o 

•  0 

OS 

• 

« 

a 

s 

0 

JSP 
'S 

« 

u 

•  mm  • 

«  ** 

> 

•5 
•J 

1 

* 

I  • 

> 

M. 

Fr. 

M 

Fr. 

M. 

Fr. 

M. 

Fr 

Af.  fr/ 

s». 

Sa. 

Sa. 

26—30 
41—45 

KUH  . 

4ft-«i0 

«Mio 

66—70 
71—0 

.14 

867 

153 
86 
66 
23 
19 
11 
7 
5 
1 

8 

86 

71 
44 
36 
21 
14 
12 
6 
9 

_ 

13 
11 
13 
16 
12 
5 
6 
5 
2 

6 

Q 

3 
2 

7 
5 
2 

2 

14 

159 
238 
166 
102 
78 
28 
25 
16 
9 
5 
1 

8 
92 
III 

74 
46 
43 
26 
16 
12 
8 
9 

2 
3 

9 

36 
83 
84 
60 
58 
38 
39 
16 
10 
3 

1 

7 

62 
61 
80 
72 
66 
39 
84 
15 
8 

2 
6 
12 
18 
11 
12 
10 
1 
1 

1 

2 

3 
10 
3 
8 
7 
7 
4 
1 

2 

- 

9 
33 
89 
96 
78 
69 
50 
49 
17 
11 

3 

1 

7 
37 
64 
64 
90 
75 
74 
46 
31 
19 

9 

22 
251 
349 
240 
148 
121 
54 
41 
28 
17 
14 
1 

*  * 

8 
10 
46 
102 
153 
186 
153 
143 
96 
80 
36 
20 
8 

22 
232 
329 
224 
130 

102 
44 
33 
23 
13 
14 
1 

1  : 

3 

10 
46 
98 
144 

181 

184 
77 
88 
81 
18 
8 

Summa 

758 

409 

83 

36 

841 

445 

441 

471 

73 

46 

514 

617 

1,286 

|l,03l 

|l,167 

919 

Stell!  mwa  aas  der  Tabelle  44.  für  die  ersten  Aufnahmen  J« 
Inr  die  unter  SOjährigen,  Sl«-60jährigen ,  über  61jälirigen  dai 
Verbältniee  der  Ledigen  tu  den  Verheiratheten  zusammen  nnd 
setzt  dahinter  das  Vethältniss,  welehee  die  einaelnen  Alterästufeo 
überhaupt  an  Qeittetkrankan  liefern,  lo  ergiebl  eich  Folgendes  t 
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Verhältniss  der  erkrankten  Ledigen  zu  den  Verheira* 
tbeten  auf  den  einzelnen  Altersstufen. 

Lcdig. 

< 

h 

> 

Ledig. 

• 

es 

> 

Ledig. 

es 

'S  ^ 
Z  ** 

> 

Mäaoer  bis 
30  Jahr 

Frauen 

Summa 

91,5 
71,6 
83,8 

8,6 
28,4 
16,2 

--  50  Jahr 

40,5 
29,2 
35,4 

59,5 
70,8 
64,6 

über  60 
Jahr  . 

16,9 

24 

21 

83,1 
76 
,79 

Procent-Sätze  der  einzelnen  Altersstufen  über- 
haupt an  der  Summe  der  Geisteskranken. 

-  30  J  M. 

52,4 

—  50  Jahr . 

37,9 

über  50  Jahr. 

9,1 

Fr. 

48,4 

41,1 

10,6 

S. 

50,9 

39,3 

9,7 

Eine  volle  Einsicht  würde  man  allerdings  erst  gewinnen,  wenn 
man  die  Vertheilnng  der  gesunden  Bevölkerung  auf  den  einzelnen 
Altersstufen  je  nach  Ledigen  und  Verbeiratheten   wüsste.  So 
lange  diese  fehlt,  muss  man  es  als  sehr  wahrscheinlich  betrach- 
ten, dass  unsere  Vertheilnng  der  Geisteskranken  je  nach  Ledigen 
and  Verbeiratheten  sie  wiedergiebt,  nach  Abzug  derjenigen  gerin- 
gen Zahl,  welche  unheilbar  geblieben  an  dem  Abgange  zu  den 
Verbeiratheten.  dem  Procent-Satze  der  betreffenden  Altersstufe  ent- 
sprechend, gehindert  ist.    Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  ledi* 
gen  Männer  zunächst  unter  30  Jahren  91,5  Procent  der  gesamm^ 
ten  Erkrankung  bis  dahin,  welche  52,4  Prooent  der  Qesammter- 
krankang  beträgt,  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dass  dann  weiter 
dazQ  kommen  40,5  Procent  von  den  bis  50jährigen,  welche  37,9 
Prooent  der  Gesammterkranknng  ausmachen,  endlich  noch  16  Pro* 
Cent  von  den  über  50jährigen,  welche  9  Procent  der  Gesammter- 
krankung  ausmachen,  so  ist  damit  mit  Nothwendigkeit  das  Resul- 
tat 63,2  Prooent  der  gesammten  männlichen  Erkrankung  für  die 
Ledigen  gegeben.    Dasselbe  mathematische  Gesetz  wiederholt  sieb 
dann  für  die  anderen  Kategorieen. 

Der  Grund  des  Uebergewichts  der  Ledigen  liegt  also  in  der 
früheren  Altersstufe,  auf  der  eie  sich  befinden,  was  allerdings  dea 

19* 


bisherigen  Forsohern  bei  der  Aonabme  der  Präpond«nui^  des  Alters 
▼<»a  10-^40  oder  30^50  Jahren  entgehen  mnsete. 

Ffir  die  wiederholten  Aufnahmen  gestalten  sich  die  Verhält- 
nisse  anders.  Berechnet  man  dem  Obigen  entsprechend  des  Bei- 
spiels halber  für  die  männliohea  Geisteskranken  das  Verhältniss 
der  Ledigen  and  Verbeirathetea  auf  den  einseinen  Altersstufen 
und  den  Proce&i-Satz  der  einselnea  Altersstufen  an  den  geliefsrtea 
Krankheitsfällen  naoli  Tabelle  44.>  so  ergieht  sieh  Folgendesi 


Verhältniss  der  Ledigen  zu 

den  Verhelratheten. 
^  30  Jahr   ...  95  :  6 
—  50    -      ...  45  :  66 
über  60    -      ...  77  :  20 


Procente  der  Erkrankungen 
auf  den  einzelnen  Altersstufen. 
25. 

55. 

20.  • 


Hier  kann  es  den  Ledigen,  nm  zu  einer  hohen  Zahl  zu  kern- 
nicht  Tiel  nützen,  dass  sie  bis  zu  80  Jahren  95  Procent 
•Ue»  Krfcfanknngen  für  sich  haben,  da  diese  Zahl  bis  aa  Mi^ 
reo  nnr  S6  Pfocenl  der  Gesammterkranknngen  betrigt» 

I>ie  Ctoiassnstsamtna  der  ledigen  Männer  bringt  es  d#her  aneh 
nnc  fa  68,1  Proeent  (die  ersten  Anfällt  auf  68,2). 

'  desnglidi  Beartheilnng  de^  betreffenden  CiyilstandtTerhältnisse 
der  in  der  BeTAUternng  getiUten  €Meleakranken  komas«  noch  ein 
Uasstaad  von  grossein  Ckideht  in  Betiaebt,  den  Jmng  (SStidir.XXUL 
S.  S8>)  mit  Beek«  hervorhebt.  Bs  leben  nimlieh  nneh  ihm  die 
ledigen  Mstesknuiken  länger«  als  die  anderen.  Wir  nebmen  ani 
dem  Grande  eine  längere  mittlere  Krankheltsdaner  bis  tarn  Tode 
der  ledigen  Ctoisteskrmnken  aa,  weil  die  Erkrankung  dweiisehnit^ 
lieh  aaf  einer  friilieren  Altersstnfs  stattflndet  (s.  Spaterss).  Von 
den  Yon  Jwg  angelihrlan  Momenten  Terdient  dos  elao  eine  be* 
sondere  Berneksiehtignng,  doss  bei  der  Anfiiahme  in. die  Anstalt 
sn  Lenims  der  Anthoil  dir  Ledigen  45,7,  der  Irren  in  derBoTÖl-, 
kening  dsgegen  6C^6  Ftoeent  des  GesammtanAeils  neigte.  Bin 
wid  grosser  Anlheil  diesem  von  Jtmg  hisnrofgsliobenatt  MsmentSi 
sin  wis  grosser  dem  oben  besprochenen  ?on  Bogen  gebnhrt,  gebt 
natfirlieh  nicht  ans  den  Zahlen  ksrror«  —  Da  wir  bei  nnseren 
AnssksaaderselBQngen  ans  nnr  anf  die  in  Anstalten  Anlgenomme- 
nstt  besiekea  nnd  diess  anf  dietStohl  der  gleichseitig  Brkranksn« 
den  snrfieksnfshren  suchen ,  so  hat  diss  Uoment  ür  uns  wenig 
Ckwieht» 

For  die  ToUständige  Veigleiehaiii;  der  bstrsffsnden  Vsrküt- 
Hisse  in  Terschiedenen  Ländern  wäre  also  eine  genaue  Keantaiss 
der  Vsrtksiluag  des  ClTilstandes  auf  die  einselaen  AltsfSStiiiMi 
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erforderliob.    Bine  weitere  Ber^ekeieliligQiig  erfomlert  sber  die 
8tUitilig«iig  der  kdbereii  AHersklMten  mn  der  fibevldjalrlgeii 
Bsf^keniag.  O»  diese  ainlleh  In  eo  geringem  MnMse  ihr  Gon- 
digtDt  fn  den  Oeitteekrnnhbeiten  etellea,  so  wM  deren  stärkere 
Bttbelligong  die  ZnU  der  Verheirslbeten  kembdrfieken.    Es  ist 
tfsbsr  erfclirlfeb,  dnes  swel  Linder,  welche  das  Verbältniss  der  Le- 
digen za  den  Verheiratbeten  gleiohmässig  enthalten,  doch  ans  den 
bemerkten  Gründen,  wegen  des  verschiedenen  Heirathsalters  und 
der  verschiedenenVertretung  der  höheren  Altersklassen,  verschiedene 
VerhäUoisse  de»  Geisteskranken  für  den  einzelnen  Civil  stand  stellen 
können.    So  sieben  in  Tabelle  37.  die  Männer  fir  Snebsen  nnd 
Sehlesien  einerseits  nnd  Rheinland  nnd  Westfalen  nndemrselts 
lieb  sienliob  gieieb  nnd  In  Tabelle  S7n.  l.Abthellnng  stehen  im 
6sgenUiell  Westfnlen  nnd  Saehsen  einerseits  nnd  Sehlesien  nnd 
Sbeininnd  andererseits  sieh  rlel  naher.   Bajem  bietet  mehr  Ls- 
dige als  Westfalen  nnd  steht  doch  für  diese  (2.  Abtheilang)  nie- 
driger als  Westfalen.    Vor  allzu  minutiösen  Vergleichungen  der 
Zahlen  wird  man  sich  auch  aus  dem  Grunde  hüten,  weil  in  Irsee 
nnd  Sachsen  die  Epileptischen,  Idioten  nicht  ausgeschlossen  sind, 
feroer  wegen  der  wiederholten  Anfälle,  welche,  dem  Obigen  ent* 
Spreebend,  bei  Tersehiedenem  Heirathsalter  grössere  Versehieden- 
beiten  darbieten  können. 

Bei  don  Frnnen  lassen  sldi^  die  erwähnten  Ctosiehtspnnkte 
sbeofnlls  verfolgen.  Ans  dem  1.  derselben»  dem  1.  Onlminiren 
der  0elsteskrankheit«n  bei  ihn€n  im  Alter  von  tl  —  25  Jahren« 
jedoch  weniger  bedeutend  und  aus  ihrem  früheren  Heirathen  er- 
giebt  sich  zum  Theil  das  geringere  Hervortreten  der  Ledigen  als 
bei  den  Männern.  Es  kommt  jedoch  noch  die  2.  Steigerung  bei 
ihnen  im  Alter  von  36—40  Jahren  und  früher  bei  den  Erblichen, 
Diese  begünstigt  überwiegend  die  Verbeiratbeten.  Von  den  41 
PMeent  der  Betheilignng  der  Altersstnfe  von  31  —  50  Jahren  an 
der  Oesammtsrkranknng  der  Franen»  nehmon  die  Verheiratheten 
■ad  Verwitweten  70,8  Prooent  in  Anspmeh.  Bs  wird  daher  bei 
der  Vergleiehnng  der  Bessltate  Torsehledener  Lander  neben  dem 
1.,  dem  Heirathsalter,  der  9.  der  erwähnten  Gesiehtspnnkte,  die 
verschiedene  Betheilignng  der  höheren  Altersklassen,  hier  TOr- 
xngsweise  zu  erwägen  sein.  Wo  etwa  die  weibliche  erwachsene 
Bevölkerung  oder  ein  gewisser  Theil  derselben  um  das  36.  —  40. 
Lebensjahr  vorzugsweise  culminirt,  da  ist  die  Erkrankungs-Dis- 
position derselben,  oder  des  betreffenden  Theil s  eine  viel  grössere, 
eis  wo  aie  naeb  dieser  Periode  fallt.  Geben  wir  die  Tabelle  37* 
bei  den  lieanta  darehi  so  stehen  wioder  BhsiaproTina  nnd  West* 
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fil«m  iMoh  cl«r.Mn60)  luld'fiftolMMB  und  Sohlesl«,»  nach  der  and«- 
m  Biditoag  der  Reih«,  .wtkhe  die  Betbeillgimg  des.OlfilttaiMiii 
antdraolct  St  «toben  min  in  Tabelle  87n.  Westfalen  and  die  Bbeis- 
prOTiai  aittb  aneterordentUeh  nahei  so  dale  man 'annehmen  mnflii 

dass  der  Umstand,  der  bei  den  Mitmern  ti^ota  der  gleiobea  B#- 
völkerungsziflfer,  die  Verschiedenheit  der  Geisteskrankheiten  be- 
dingte, nämlich  das  spätere  Heirathsalter  in  Westfalen,  besonder* 
dem  alten  Ackerbau  treibenden  mit  seinem  untheilbarcn  Grund* 
besitz,  für  die  Frauen  in  Wegfall  kommt.  Sachsen  hat  wieder 
«nflallende  Zalilen»  und  müssen  frühere  Bedenken  (£pileptisehs, 
Idioten)  wi'<Ader.  vorgebfaebt  weifden.  Lenbas  mis  aeinto  etwas  g«- 
riaferen  BethelUgnng  dev  Ledigen 'in  der  Bo?  öUieniiig  giebt  Isr  dis 
•  ledigen  GeisteslBiraniEen  einsn- geringeren,  Irtee  mit' des  hdbersa 
'Betheiligung  der  ledigen  BoTdlkerang  giebt  für  die  ledigen  OeiitflS« 
kranken  einen  höheren  Satz,  als  Westfalen.  Beides  ist  aus  den 
vorliegenden  Gesichtspunkte  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dail 
in  Schlesien  früher^  in  Bayern  später  geheirathet  wird. 

Der  weiter  hervorgehobene  Gesichtspunkt,  der  aus  dem  Cul- 
•miniren  des  Lebensalters  einer  bestimmten  Oritppey  mn  das  Alter 
von '31-^40  4abreni  oder  nach  dieser  Zeit  hergenommen  wird,  hat 
«eine  besondere  Bodeatang  fir  die  Wittiren.  Sehon  das  Verbslt* 
nisa  ihrer  Zahl  za  der  der  Yerheiratheten  wäre  Tielleiebt  ssi 
diesem  Giroude  erlLlarbar.  Nimin«  man  snm  Beispiel  an,  dass  bsi 
ihrer  offenbaren  Hfilflosigkeit,  Entbehrangeu,  Armntb  ete.,  iliN 
Lebenszeit  durchschnittlich  die  Jahre  von  31  —  50  unserer  Bevöl- 
kernngslabelle  ausfüllt,  während  die  verheiratheten  Frauen  die 
Zeit  von  2G  bis  0  in  Anspruch  nehmen,  so  recrutiren  sich  nach 
Tabelle  36.  die  Wittwen  aus  einem  BeTÖlkerungsantheii  \on  22,63 
Proeent,  die  yerheiratheten  Franeo  ton  44,68  Procent.  Die 
•teren  worden,  wenn  allein  das  Lebensalter  nach  Tabelle  M^dsn 
Attssehlag  gäbe,  mit  41,1  Procent,  die  Letsteren  mit  «6,6  Frosest 
sieh  bstheiligen.  Die  Je  1.  Ziibr  in  die  letite  ditidirt,  w&ds 
>  fsr  die  Wittwen  eine  Prädisposition  •  ton  18,2,  ffir  die  Terbsi« 
ratheten  Frauen  von  14,9  ergeben.  Wenn  nun  bei  diesem  Ver* 
gleich  einer  und  derselben  Bevölkerung  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
schlechte  Lebensverhältnisse,  welche  die  Lebensdauer  verkürzeD, 
auoh  solche  Ernährungsstörungen  des  Qehims  bedingen  können, 
welche  Geisteskrankheiten  hervorrbfen,  so  ergiebt  sich  dosh,  dasf 
dlesa  Zahlen  nicht  den  reinen  4<>s^a^  Jenes  Binfnssoa  der  Koib 
416.  abgeben,  und  dass  dem  Lebensalter  ▼ielleioht  dosh  der  i:  Basg 
snkommf^  Besfiglidi  des  Vergleichs  Tersehiedener  BefdlkeraagsB 
wäre,  wenn  hinreichend  grosso  Zahlen  mhaadon  wirsB,  dlisi 
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Bnite  des  Lebensalters  der  WHlwen  gewiss  von  fratfa  B^Mg^ 
Wenn  iiUi  Beispiel  in  Ba]rern  so  Tiele  ledig«  VnuMii  iliidy  ipits 
fleinitlien  stattflDdea  and  di«  WIiIwm  dnrehMhniulieh  naeli  dorn 
IQL  JakM  all  sind,  m  wäre  fBr  Znrneiktfahen  alnersttlit  rdr  dan 
f  «rhelrathatea  Pranan,  nnd  nndereriaita  Tor  den  Wittwen  andeiary 
▼•nebiaden  daron  aitairtan  Lander  erklärt.  — 

Zn  bemerkan  iai  nbrigena  noeh  ein  prinoipielles  Gebreoben, 
an  welchem  alle  bisherigen  ZusammensteTInngen  des  Wittwenstan- 
dee  leiden.  Man  sollte  nämlich  eigentlich,  wenn  überhaupt  nnr 
die  1.  Anfälle,  «aeh  nor  den  Ci?iiatand  spr  Zeit  dea  1.  Anfalla 
bsräclcsicbtigen. 

Will  man  daher  künftighin  den  Oranden  der  Tari|Bhiadenen 
Betheilignng  dea  einseinen  CiTilatandes  nn  der  Samme  der  Oei- 
stsskranken  t&lier  naehforsehen,  so  mass  in  \\  Linie  die  Forde» 
rang  gestellt  werden.  Je  |6r  die  nn  Mstesstdmng'  Brkranklen, 
je  naeh  iem  Alter  der  Brkmnkang  nnd  fnr  die  geaande  Berftl- 
kernng  dns  Alter  nnd  ^en  CiTilatand  genan  featsnsteilen,  am  so 
endgültig  bis  in  alles  Detail  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  lur 
Erklärung  der  Erkrankungshäufigkeit  jedes  einzelnen  Civilstandea 
noeh  andere  Momente  herangezogen  werden  müssen,  als  die  Er- 
krankungshäufigkeit der  einseinen  Altersstofen,  an  denen  aieh  je- 
der CitU stand  betheiligt. 

Vor  der  Hand  ist  von  dieser  Seite  ker  den  psyeliologisehea 
AnUsssongen  für  die  Aetiologle  der  €kisteskraakheiten  der  Hsit 
antsogen*  Die  Tlieorieen  von  Anssahweifnngen  nad  nnbefriedlgter 
Liebessebnsnoht  bei  den  Ledigen,  von  Hanakransi  Sifersuebfl^  nn> 
gendem  Knmmer  ete.  bei  den  Verkeiratbeten,  entspreoben  einer 
tbatsächlichen,  durch  exacte  Zahlen  gestützten  Auffassung  nicht. 
Der  Umstand  des  Ledig-  oder  Verbeirathetseins  scheint  für  die 
Aetiologle  gleichgültig  oder  zufällig.  Der  organische  Prooess, 
der  mit  der  Lebensentwickelang  gegeben  und  an  ein  bestimmtes 
Lebensalter  gekettet  ist,  scheint  das  ansserordentliobe  Uebergewiebt 
IQ  haben t  wo  niebt  im  Grossen  nnd  Gnnseo  dns  allein  JCaassge** 
bsnde  sn  sein* 
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T^»  46».  / 


1 

M.    1  Fr.  1  8. 

1856—1860. 

'M.  I  Fr.|  8. 

1861—1864. 

M.  !  Fr.  1  8. 

1  • 

l  IConat 

107 

64 

171 

29 

23 

52 

36 

21 

57 

194 

168 

352 

88 

14 

43 

34 

40 

oA 

8  Monat 

19 

15 

34 

21 

15 

90 

6  Monat 

175 

153 

328 

34 

37 

71 

30 

28 

58 

*  • 

9  Monat 

130 

109 

339 

25 

18 

43 

29 

32 

51 

1  Mr. 

106 

65 

171 

20 

12 

32 

24 

12 

36 

1^  Jahr  . 

1  181 

128 

309 

23 

18 

41 

17 

13 

80 

2    Jahr  . 

13 

12 

24 

14 

11 

35 

3    Jahr  . 

1  374 

170 

444 

19 

18 

31 

23 

14 

37 

6  Jahr  . 

25 

11 

36 

23 

9 

33 

10  Jahr  . 

133 

99 

333 

23 

16 

39 

23 

16 

39 

ober 

10  Jahr  . 

132 

79 

311 

29 

17 

46 

36 

11 

37 

1  l»*3a 

1 1,026 

1  8,467 

|386 

t205i491 

|390 

313 

1  603 

Zahl  d«r  von  Kindheit  an  Blödaiiinifea  sa  %  Prooent  (01). 
Zahl  der  BpUeptlaohea  ■»  4);  Procent  (198). 

Tab.  46. 


1886—1804. 

1866—1860. 

1861—1864. 

M. 

Fr. 

S. 

M. 

Fr. 

8. 

M 

Fr. 

S. 

—  6  Monat.  • 

476 

876 

861 

HO 

89 

199 

III 

104 

216 

—  1  Jahr.  .  . 

386 

174 

410 

45 

30 

75 

53 

34 

87 

fiber  1  Jahr.  .  . 

720 

476 

1,196 

131 

86 

217 

126 

74 

200 

Somma  • 

1^3 

1,036 

8,467 

386 

306i  491 

39ol  813 

603 

Die  Tabelle  45.  und  für  kürzere  Zeiträame  45a.  giebt  Aus- 
kunft nber  die  Krankheitgdauer  vor  der  Aufnahme  in  die  Anstalt, 
soweit  diese  mit  einiger  Sicherheit  ermittelt  werden  konnte.  Es 
9ind  die  Spilej^tischen  mit  anf|;efubrt  (Zahl  133  mm  4j;  Proceot 
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ClMMMMtMllMtaM).  Dtfctfli  diid  dl*  SM  Ml  BlMilmfgta 
(Zftkl  M  9  ProatBt)  Bithl  »It  a«li|*Ahrl,  doraa  KnnkM«»* 
dmtr  tlah  tob  mIM  ttrsMit.  !■  glBd  SMiAtlkli«  Anhaihm^ 
BMb  «imBtlifh«  wltderboll«  ABfluduBM,  lo  w«ft  dMMi  SrkfBB« 
iMBgaMtt  f B  traillelB,  bcfdekiiehllKt.  Vob  196  KrBBkhtlUlilMa 
kOBB«»  dit  ArkfBBkBBgiB«il  Bt«litliiBi«loh«Bd  geBBB  «raiittoll 

NMh  dMB  (BiMB  19t  ft)  Aaigattniii  stad  die  wlrklidi«B 
'▼tthiUBlMB  BtwBS  «BgdBstigBry  Bit  61  BBeh  der  Tmh,  98*  boImIbI^ 
iBdem  die  Fille  flilt  BBMsBBier  KnukbaiMBner  Ib  bibacmB 
QiBde  d«B  iltiraB  VIllaB  BBgabdraB.  Dia  lattteB  ZaitriBma  war» 
dBB  Ib  gailBgaraB  GrBda  vim  diaaar  StSniBg  batroffaB.  So  alBd 
Ib  da«  TOB  1861—1864  Bar  10  Pilto  BÜt  BBbakaBBtar  Kraakbalia- 
dBBBr. 

Dia  9  laMtaB  Zailatt  dar  BBtaa  felgaBdaa  Taballa  aaigaa  dia 
Proaaat*Varfcfilialtsa  aa,  taalakil  bob  1899  blt  1864,  daaa  voa 
1886  Ha  166»  BBd  1861  bia  1864.   Bs  maabt  aiah  dasB  aina  ar- 

fraulieha  Varbaaaarang,  aine  sehrittwelae  Zanabme  d«r  frisebaa 
Fälle  bemerklieb.  W&brend  die  Zahl  bis  co  Ijähriger  Krankheita- 
daner  der  Gesammtseit  vod  1836  bis  18G4  —  51,3  Procent  der 
Gesammtaufnahme  beträgt,  beträgt  sie  von  1856  bin  1860  —  55,8 
Procent,  von  1861  bis  1864  60  Procent.  Die  Zahl  der  unter- 
6monat1ichen  Fälle  ist  von  dem  Satze  der  Gesammtzabl  34,6  Pro- 
eent  auf  43,8  für  1861  bia  1864  geetiegen. 


Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  einigen  anderweitigen  An- 
gaben, 80  giebt  .1/ar^tnt  in  den  genannten  Berichten  folgende  Ver- 
bal tnisse  au  in  Fälle 


—  6 

MOBBt. 

—  1  Jabr. 

Sanma 
0—1  Jabr. 

«bar 
1  Jahr. 

roo  1830—1855  .  .  •  . 

-  1856  —  1859  .... 

-  1860-1862  .... 

44,3 

56,9 
64,3 

26,7 
27,1 
30,8 

71,0 

84 

86,1 

29 
16 
14,9 

Ferner  Hagen  (Anst.- 

Bericht  1858) 
TOD  1849—1858  .... 

23,3 

24,6 

47,9 

62 

Guntz  (Bericht) 
von  1836-1861  .... 

54,7 

19,7 

74,3 

26,7 

Marsberg 
von  1836  —  1864  .... 
▼OB  1866 — 1860  .  .  •  . 
▼OB  1861—1864  .  •  .  • 

84.6 
40,5 
48,8 

16,7 
16,3 
17,8 

61,3 
66,8 
60,1 

48,7 
44,2 

40 
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Wfibma  M  QkOM  doh  dU  VoitiMb  d«r  wMAMmt  Amt* 
MÜrne  in  der  growen  Z«lil  tuBotn  F&Ud  ko^d  tium,  dieg  ta 
S«lilMieii  dnreh  den  HeebMiiiiiiiit  der  Heilaaetelft  enlelt  wird, 

erinnern  die  Hagen^schen  Zahlen  an  die  früheren  Verhältnisse 
Marobergs.  £s  müssen  demnach,  wenn  man  an  die  vielen  Hin- 
derniese denkt,  die  einer  früheren  Aufnahme  in  Westfalen  in 
manchen  Beziehungen  entgegenstehen,  vor  Allem  die  Hartneekig* 
keit  in  Vorurtheilen,  geringe  geistige  Begsamkeit  einer  gidestott« 
tibeile  Aeker beatreiben  den  Bevölkeruag»  und  Zäkigkeifc  einer  mwMl 
ZaUen  ▼erpflickteten  iHMidgeKeiade»  die  60  Preceat  frieeber  Fälle 
fer  die  lettten  Jebrei  die  neek  Aneeeblnee  der  Splleptieebea  Mf 
68  eteigen  wirdeoi  als  Teikaltaieeaiiäeeig  gfinetig  beielebnet  wmgr 
den.  Ee  gebührt  dee  Yerdienel  offenber  mm  Tiieü  dem  Anfnakme* 
modus,  der  hier  möglichst  einfach  ist.  Es  erfolgt  dieselbe  näm* 
lieh  auf  den  Antrag  des  Bürgermeisters,  mit  Zugrundelegung  des 
▼on  einem  Arzte  ausgefüllten  Fragebogens  auf  sofortigen  Eutscheid 
des  Directors,  indem  die  Genehmigung  der  Begtexung  Aookträglich 
eingeholt  wird»  Die  Gemeingefährlichan  können  auf  ein  Atteet 
Sireier  Aerste  rom  jLeadrath  «ofort  der  Aaetelt  aberwieeen  wer- 
dea«  Darek  letsteree  Verfabrea  werden  freiJiek  aiaaebe  alte  Fälle, 
Jedook  aaeb  eiae  grotse  Aaxakl  gaas  Iriseker  aar  Aaatalt  gelie- 
fert. Ee  aineBea  dieie  Vartkeile  der  erleiektertea  Auikakaie  deaea 
gegenüber  betont  werden,  welebe  noob  la  der  aeaerea  Zeit  eine 
Erschwerung  derselben  befürworten.  Glaobt  man  eine  Controle 
nöthig  zu  haben,  so  möge  man  dieselbe  nicht  durch  Maassregeln 
herbeiführen,  welche  eine  der  1.  Ursachen  eines  erspriesslichen 
Gedeihens  dee  Aaetaltslebens  in  ihrer  Wirksamkeit  herabsetzen, 
SO  riebte  maa  sie  eia  dnrek  eiae  saekrerstäadige  Beanfsichtigang 
ia  der  Aastalt  (Dies  war  ror  der  Yeraamailaag  ia  Hildeskeim  1866 
gesekrlebea)* 
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Krankheitsdaaer  bei  Genesenen. 

Die  Verhältnisse  der  Genesangen  sind  natürlich  der  Gegen» 
stand  vielfacher  irrenärztlicher  Untersuchungen  geworden,  doch 
ist  die  Art  dieser  Untersuchuogeu  und  die  Lossagung  von  der 
sonst  in  der  Medicin  gültigen  Methode  für  die  Psychiatrie  sehr 
charakteristisch,  Während  uürolich  bei  der  inneren  Medicin  es 
selbstverständlich  ist,  dass  man  bei  der  Untersuchung  den  ganzen 
Krankbeitsprocess,  auch  den  ausserhalb  der  Hospitalbehandlung 
gelegenen,  zum  Gegenstand  der  Untersuobang  nimmt,  dass  man 
zum  Beispiel  die  Daner  bis  zum  Eintritt  der  kritischen  Tage  bei 
491  Pneumonie,  die  einzelnen  Stadien  beim  Typhas,  die  DAuer 
•«ines  Choleraanfalles  bis  zum  Ende  eto.  nach  dem  Beginne  der 
Krankheit  und  nicht  oiaoh  dem  Beginne  des  HospitAlanfentbaUv 
bereehnet,  befolgt  man  in  der  Psychiatrie  fast  nur  eine  entgegen« 
gesetzte  Methode.  Man  keoDl  fatt  nar  den  EIbAuss  der  Anftaltt- 
behandlung.  Der  Eintritt  in  die  Anstalt  4al  eine  Scbeidegr^BMi 
.iwefa  der  2  Perioden  der  Krankheit  berechnet  iaii<l  betrMhtst  wer- 
jede  für  0ieb  and  ohne  mit  der  andern  in  einciai  OMiMa 
'Verbanden  m  wtiin.  Die  Anstalt  allain  Utt  da«  Heilang  (diäter 
•Anadradie  tat  fait  aaaaoliUmliok  In  Oabrandi)  briagaada  Slamaali 
T«n  diaaam  Geiiahtapaakta  Raa  wardan  alla  Raaaltata  balanoktat, 
dia  andara  Aaaiaht,  dasa  in  dam  Kraakhailapraaaiaa  aalbat  dia 
Badiagaagan  snm  Ablnnf  deaaalban  nnd  dar  apontana  Eintritt  dar 
Ckaaaongan  liagen  könne,  daaa  dia  Anilait  viallalaht  grdaatanthaila 
nnr  dfa  gnnatigan  Badlbgnngan  aan  Ablaufen  diaaaa  Proaaaaaa» 
dia'AbhaltiAig  von  atdrandan  SckadUefakeitcti  beaorga»  aina  gawiaa 
hinliagliah  wlehtiga  und  au  -dankanawerthan  Baaaltatan  fnltranda 
Aufgaba,  abgMakan  ran  dam  aber  Allaa  atakandan  Intaraaaa  dar 
Wakrhalt,  —  dia  Baraebtigang  dlea^r  Anaiaht  maahta  aiali  nieht 
galtand*  So  batraohtata  num  dia  Krankkaitadaoar  Tor  dar  Anf" 
nähme  nnd  fand  bat  alnar  ktearan  aina  groaaa  Aniahl  Ton  Hal- 
lungen, bai  einar  längerem  aina  geringe*  Ba  aahian  hlardorah  ohne 
nllan  ZwaiftI  dar  Anataltaalnfloaa  dargathaa,  nnd  doah  aoUte  aiah 
.  naoh  Analogie  das  mit  nntnrgeaetalioher  Notlrwendigkalt  arfolgea- 
den  AblanfB  anderer  KrankbeitBproeessa  nnd  wenn  man  Taballan 
über  die  Daner  der  Krankheit  eingesehen  hat,  wie  eine  in  Fol- 
gendem geliefert  wird,  sofort  mit  Uebergewicht  die  andere  An- 
sicht aufdrängen,  dass  in  den  ersten  6  Monaten,  TOm  Beginn  des 
Krankheitsausbruohes  an  gerechnet,  an  und  für  sich,  nnd  abga* 
aeben  rom  Aaiaaithalte  in  der  Anstalt,  die  grössere  ^bl  Ton  6^- 
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nesnngen,  yom  6.  bis  12.  Monat  noch  eine  bedeutende,  und  bei 
der  Dauer  über  ein  Jahr  nur  eine  geringe  erfolge.  Damit  ist 
aber  tou  selbst  die  Nothwendigkeit  gegeben,  dass  von  sämmt- 
liehen  Fällen,  die  man  in  den  ersten  6  Monaten  in  Behandlung 
bekommt,  eine  grosse  Zahl  in  Genesung  übergeht;  von  denen, 
die  bereits  6  Monate  überschritten  haben,  wo  Diejenigen,  die 
draussen  in  den  ersten  6  Monaten  in  Genesung  übergegangen 
sind,  fehlen,  eine  geringere  und  von  denen  über  ein  Jahr  eine 
sehr  geringe.  Will  man  daher  den  Einfluss  der  Anstaltsbehand- 
Inng  bestimmen,  so  kann  das  in  letzter  Instanz  nur  bei  einem 
Vergleich  der  ganz  oder  theilweise  draussen  und  der  in  der  An- 
stalt gewesenen  in  Genesung  übergegangene  Fälle  geschehen.  Wir 
werden  nachher  einen  derartigen  Vergleich  anstellen.  Aus  dem 
Gesagten  ergiebt  sich  die  hohe  Wichtigkeit,  die  eine  Tabelle  über 
die  GesammtkrankheitBdaaer  vom  Aosbraoh  der  Seelenstömsg,  bie 
wum.  BiniriUe  der  Genesang,  haben  muss. 

Bine  solche  Tabelle  erfordert  znniobst  eine  g«ii»«e  Fetlstel- 
long  des  Beginnes  der  Krankheit. 

Da  bei  der  Dauer  der  Krankheit  der  Genesenen  und  dann 
anch  noch  der  Todesfälle  die  Wichtigkeit  der  BesUmmnng  des 
Beginnet  der  Krankheit  ganz  besonders  hervortritt,  so  mögen  die 
nöthfgen  Bemerkungen  darüber  hier  folgen.  Wir  stehen  hier  in 
der  Tbat  den  etwa  sn  maehenden  Binwärfen  nieht  to  aieher  ge* 
genSber,  alt  bei  der  Bettimmong  des  Lebenaaltert  d«r  Erkran- 
kung. Bs  iat  allerdings  aehwieriger,  den  Beginn  einer  Brkran- 
knng  naeh  Monaten  nnd  Woohen  genan  an  bestimmen»  als  naeh 
5jahrigen  Perioden  das  Lebensalter  der  Brkrankong*  Bs  handelt 
sieh  hier  besonders  In  der  That  weniger  dämm,  eine  Methode 
beitnbehalten,  die,  wenn  aneh  nieht  dem  SaehTerhalte  gaas  ent> 
spreehende»  doeh  gans  genaue  Besnltnte  ergäbe.  Bs  ist  im  Öegen- 
theil  bei  dieser  Methode  naeh  der  Anfendialtsdaiier  gar  keine  ge* 
nanere  Charakterisining  des  Krankhettsproeessos,  nieht  einmal 
eine  Uebereinstlmmnng  der  Besnltate  Yersehiedener  Anstalten  er- 
sielt. Bs  handelt  sieh  dämm,  nieht  ohne  weitemn  Venneh  eine 
Methode  (naeh  der  Kraakheitsdmnei)  in  ▼erlassen',  die,  wenn  sie 
aneh  mit  Sehwierigkeiten  ▼erhnnden,  doch  allein  im  Stande  ist, 
ein  reines,  wenn  aneh  Helleieht  im  Anfang  nicht  ganx  hellea 
Liehe  anf  den  Kraakheitsproeess  sn  weifen  nnd  die  ndthlgen 
Handhaben  fiir  die  Prognose  sn  gewähren.  Wir  sind  nan,  en^ 
gegen  TAemom,  ron  der  Ansieht  avsgegangen,  dass  der  Beginn 
der  Krankheit  mit  dem  1.  Beginn  der  psychischen  Veränderungen 
gegeben  sei.    Wir  verkennen  nicht  die  Möglichkeit  einer  entgegett- 
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gtMtttMi  Aaitohli  ämMf  wi«  wm  Beispiel  A%t  Typhvt  oll  wo6bn^ 
Ung  daNli  nanoherlei  Störungen  gleiebMin  Minen  Sobntlen  Tor  sith 

berwerfe  und  nun  erst  von  dem  Moment  des  Ausbruchs  an  seine 
Stadien  durchlaufe,  es  sich  ebenso  mit  dem  Processe  der  Geistes- 
krankheit verhalten  könne-  Es  handelt  sich  darum,  nach  beiderlei 
flinsioht  den  Versuch  zu  machen,  und  ta  sehen«  wo  die  Gesetz- 
■iuigkeit  an  sich  nnd  die  Uebereinstimmnng  mit  anderen  Besul- 
ielMi  liife.  Jene  Mdeie  Methode  Inhit  JedenfoUn  die  Qefohr  mit 
lieb,  der  Unbeftiaimtheit  labJeetiTeB  SrMMWis  Thor  nnil  Thor 
n  effnen. 

Bei  den  Fülen  nit  oelbitheohMhleiem  Yerlmf  bnt  die  Feet- 

Mtamng  des  Beginne  der  Krankheit  im  Allgemeinen  weniger  grosse 
Scbwieriglieiten,  da  die  sonstigen  Nachrichten  noch  durch  die  An- 
gaben des  Genesenen  yervollständigt  werden  können.  Bei  den  frü- 
heren wird  man  bei  der  bekannten ,  oft  mangelhaften  Beschaffen- 
heit der  Fragebogen  vor  Irrthümern  überhaupt  nicht  ganz  sicher 
•do,  «ad  in  Tielen  Folien  onf  die  etoete  Ermittelang  dee  An- 
ftsges  der  Krankheit  Tenlobton  mfitoeo.  Wir  können  tiiii  Im 
dieeer  HiBoioht  onf  doe  OSelte  198  ff)  GeMigte  beeleben. 

Be  wordon  oneb  hol  der  BrmIttelnBi  der  Kronkholtedonor 
«niereeblocieloB  «q^eiointtelte,  TOllkomnen  ezoete,  blnrelebend 
sahireiche  Fälle  vollkommen  sichere  Resultate  ergeben.  Eine 
Sehwierigkeit  ergiebt  sich  jedoch  für  eine  Reihe  von  Fällen,  zu 
denen  vorzugsweise  die  Periodischen  gehören.  Einige  Beispiele 
werden  die  Sache  klarer  machen.  In  der  letzten  Periode  von 
Ml — tarn  Beiepiel  sind  eine  Reihe  ¥on  Fellen  beobachtet 
werden«  deren  jeder  oas  Tbeilonföllea  bestand,  Ton  2-  hie  mehr- 
wMentUober  Daaer»  ^neo^  langen  oder  knrforeiii  tnoi  Tbeil 
ToUkoainen  freien  ZwIsebearinaMn»  nnd  Bade  aimmtUeber  Tholl- 
ealSIlo  laaerbalb  JabreelHet.  Ifaa  wird  hier  offenbar  die  go- 
itaimte  Daner  der  Krankheit  naeb  dem  Beginne  dee  1.  Anfalle 
nnd  dem  Ende  des  letzten  berechnen.  Wie  ist  es  aber  mit  einem 
anderen  Fall,  der  seit  seinem  25.  Jahre  in  ca.  5jährigen  Zvirisohen- 
räumen  ohne  ermittelte  Ursache  bis  zum  50.  Jahre,  wo  er  wieder 
die  Anetalt  betrat,  regelmaeeig  einen  Anfall  bekam,  der  einem 
vollkommen  freien  Zwischenraum  Platz  machte.  Man  wird  nicht 
noüiia  kdanMft,  hier  den  TlMilaafall  bei  der  Statistik  maassgebend 
sein  an  lassen.  Femer  erkraakt  eine  erblich  sehr  p rädispoalrte 
nraa  im  Jahre  IM  an  perlodlseber  Tobsaebt,  an  AafiUea  bis 
sn  Ijarlger  Daner,  mit  etwas  knrseran  fireiea  Zwlsebeieriaflm, 
▼erlAsat  1847  die  Anstalt,  nnd  bleibt  Tollkommen  gesnnd  bis  inm 
Frähjabr  1869»  wo  ohne  Ursaohe  die  Anfälle  in  derselben  Form 
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8|f  Jahr  lang  carüokkehren,  um  abennals  aaatableiben.  *  ffier  ge> 
hören  beide  Reihen  von  Anfällen  demselben  Ganzen,  entwickeln 
sich  mit  der  Lebensentwickelung  des  lodividanme,  laufen  ab,  vn 
Tielleicht  nochmals  zarnckzukehren,  und  doch  ist  man  gewisser* 
liisassen  berechtigt,  eine  Genesong  Tdn  der  1.  und  2.  Anfallsreihe 
anzunehmen,  da  Sie  com  Beispiel  von  der  1.  jedenfalls  besser  19 
Jahre  Isng  restitairt  war  «Is  manch«  nneh  dem  Urtheile  ans  den 
Attstnltsverbältnissen  genesen  Entlassene.    Man  mnsB  nlso  hier 
grossere  Tbeilganze  beräcksieiitigeB.   Man  kann  ferner  die  söge- 
nnont  Periodischen  nicht  streog  sehsiden  von  einer  Beihe  -Ande- 
rsr,  die  mnn  woU  niebt  so  nennea  w€rde,  tnm  Befapiel  Ton  einer 
Befhe  soieher,  die  InnerhrnlV  9  bis  4  Jahren  9,  8  nnd  mehr  An» 
litte  bis  sn  eii^fthHger  und  kflrserer  Dauer  offc  In  nnregdaifiMigett- 
ZwlsohenriUimen  fiberstehen  nnd  nun  eine  Befhe  tov  Jahren-,'  MI' 
lange  man  sie  beobaehtet,  jgesottd  bleiben.  Das  Moment  des  Br- 
kranfcent  ohne  naehweisbare  Ursaehe,  ist  gewiss  nieht  maassgebeäd,' 
dä'-naeh  nnssrem  Früheren  in  einem  grossen  Thefl  dto  Fille  die 
BSrkranlong  -mit  der  Lebensentwiekelnhg  gegeben  Ist,'  lAft  detael- 
ben  Notbwendigkeit,  mit' der  tv  einer  anderen  Bpoehe  der 'Hoden* 
Samen  absondert  Auch  selbst  der  Ilaohwsis-oiner  ürsaehe  besagt 
hier  wenig,  da  man  aneh  bei  allgemein  anerkannt  Periodiseheii' 
Afeht  selten  Ursachen  des-  AiüfhllB  nachweisen  an  kennen  glanbi,> 
und  das  Hauptgewlelft  in  allen  FSllen  auf  den  Znstand  des  Ner- 
teni^stems  an  legen  ikt,  der  die  ürsaehe  snr  Wfrksasftkeit  gslan^ 
gen  laset.  Bs  bleibt  daher  nichts  Anderes  fibrig,  als  dbne  Yorge« 
fassten  Kamen  nnd  Melnong  die*  Falle,  aafkofassen  unA  ta  kate« 
goirisiren,  Je  naeh  den  kleineren  und  grösseren  Theflanf&llsn  nnd 
naeh  der  BescAiaffbnheit  nnd  Daner  der  .freien  Zwisehenrinme,  nnd 
daher  bald  den  einseinen  Anfall,  bald  die  gesammte  BeIhe  von  An«' 
fttlen^  bald  eln#  aüttlere  Bestfmmong  maassgebend  SiBln  an  kissen» 
Dieser  Kategorie  Ton  sogenannten  Petlodf sehen  gehört  der  bei 
weitem  grösste  Theil  der  Fälle  mit  sehr  grosser  Krankheitsdaasr 
an.  Die  Anfktellung  dieser  langen  Efankheitsdaoer  ist  daher  of^ 
Tirtlkommen  gerechtfertigt.   Da  jedoch  das  Urtheü  des  beendigten 
Gesammtanfalls  erst  nach  Jahren  möglich  ist,  meist  jedoch  Naeh« 
richten  später  fehlen,  so  haben  wir  die  bestimmt  als  Periodiseh 
so  bezeichnenden  Fälle  der  früheren  Perioden  aus  der  Tabelle  dST 
Krankheitsdauer  bei  Geneseneu  fortgelassen.    Die  stehen  geblio' 
benen  mit  sehr  langer  Krankheitsdauer  verdanken   dies  wahr« 
scheinlich  nur  dem  Mangel  hinreichend  genauer  Nachrichten. 

Ausser  der  Festsetzung  des  Beginnes  der  Erkrankung  erfordert 
die  Tabelle  der  'Kraokbeitsdauer  auch,  wenn  sie  einigermaassen 
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tzact  sein  soll,  eine  solche  desSndes  derselben,  indem  d«rT«ri^ 
der  EntlMsnng  bei  Oenesenan  nicht  als  soleber  gelten  kftnn.  T*» 
ballen,  die  naeh  dem  Termine  der  Entlassung  entworfen  eind,  ha» 
btB  eine  Hange  von  Irrthnmem ,  die  durch  keine  Correctur-  sn 
wbestem  aind,  nnd  die  namentlich  den  Vergleich  mit  Resnitnten 
müderer  Anstalten  nnd  Zeiten  sehr  beeinträehtigen.  Der  Zeitraum, 
der»  swisohen  Genesung  nnd  Entlassung  liegt,  ist  nämlich  ein 
schwankender,  riehftet  aieh  einmal  naeh  dem  Verlauf  der  Krank« 
keU,  lel  kürzer,  wenn  diese  glatt  bis  zu  Ende  ▼erlnnft  nnd  dann 
einem  iweifelloaen  Sindium  der  Gesundheit  Plate  mneht^  ist  lan« 
galr,  mm  Beispiel  wenn  die  Krankheit  in  IntermiaaiMien  nnd  Par^ 
iMyMiien  vttianfly  lerner  wenn  der  Uebergang  inr  Geneanng  ein 
«^ttmihliger,  nnler  leieliteren  Ssaeerbationen  eeiiirMiiMader  ial^ 
lim.  daa  Urtliell,  ob  noeh  ein  Beat  der  Krankheit,  odnr  ein  normal 
lannenhaltea,  der  Krtlehnng  nnd  Bildnng  maogelodet  Oemith  vot* 
Uegi,  oft  adif  aehwer  iat 

Da  mekrfaeh  In'  dieaer  Arbeit  tob  anderweitig,  ala  naab  den 
:MiataHa-Tabellen  fitlgeaeltten  Qeneanngen  die  Bede  iat,  ao  mdge 
ein  Widerapmeli  mit  aonat  mehrfiaah  geinaaerten  Anaieliten  laa** 
gealeltt  werden.  Ba  «oU  namlieh  naeh  dleaen  Anaiehtea  nnr  dort 
€toneanag  angenommen  werden,  wo  oine  Tolletindige  Anericenn^ 
niaa  aller  Wahnideen,  aller  wahrend  der  Krankheit  hervorgetre- 
tenen Abnonniüten  dea  Qeminthat  der  Zn*  und  Abnelgnngeo,  dea 
VlUena,  ala  iohihnr  vorliegt.  Um  den  geneaenon  Kranken  hieran 
mUkonimen  an  befähigen,  mnaate  er  nieht  nnr  ein  gebildetet 
Maaaeh,  aondem  ein  Pajehlater  aeln.  Sr.  müaale  ferner  Jene  mo« 
laliaobe  flelhatrerlingnnng  üben,  die  Ihn  die  CoUialonen  objeotir 
botmehten  liaal,  die  nnter  Dmatänden  krankhafte  Im  Gewände 
momliaehar  Veakehrthelt  eraeheinende  Triebe  mit  Wertem  nad 
nanatiger  ITnuabang  hervormlra  nnd  die  dem  Kranken  gegendber 
niemala  der  aehr  gebildete  Laie,  nnd  nnr  der  Jahre  langpmkttaah 
gaaalMUta  Payehlater  alefa  aehwer  erwirbt.  Ba  lat  daher  Geneanng 
In  dnmVUle  angenommen,  wo  der  frühere  Znatoad  der  Intelllgena 
nmd.dea  Genfitbe,  Ze-  nnd  Abneigungen,  normaLa  und  nnehhaltige 
Intereaaen  «nr  Arbeit,  Hans  und  Familie,  neben  Mangel  der  frnher 
heataadenen  poaitiT  krankhaften  Erscheinnngen  eingetreten  aind» 
ieine  Anerkenntnias  geht  so  weit,  als  ihn  der  Zustand  seiner  In* 
telligens  und  moralischen  Selbstverläugnung  befähigt.  War  er 
froher  ein  beschränkter,  launiger,  rechthaberischer,  eigenes  Unrecht 
nie  anerkennender  Meusch,  so  bleibt  er  es  durch  die  Krankheit 
nnd  damit  verbundene  EiDfiüsse  vielleicht  etwas  gehoben,  doch 
weaentlieb  ebeusQ  nach  der  Heilang.  Dieser  Iheil  der  Grundlage 


Digitized  by  Google 


804  Tlfgti; 


4m  UniMilf  lietrüft  4»m  MitweiMiii  ftngMibUdcMKii  ZnttMd^  «Ii 
•benso  wesentliober  ist  die  Zeit  and  die  Rückkehr  io  die  frabereo 

Verhältoisse. 

Die  Zeit  von  der  Genesang  bis  zur  Entlassung  bangt  ferner 
von  den  bäuslicben  Verbal tnissen  ab,  mnss  am  derentwillen  tn* 
weilen  beschleaolgt,  saweilen,  um  Bäckf&lle  za  rerhoten,  laofi 
veriögttTt  Verden.  Sie  hAagt  fMraer  nb  von  den  tnlftlUgen  Usi- 
stioden,  «nter  denen  «ieh  die  Anmit  befindet,  ob  nberüllti  ebii 
der  Nebe  einer  groeeen  Stadt,  wo  frieebe,  eobnell  beendigle  nid 
lehnell  wieder  naeeebeidende  Pille  Torl^oaMMn. 

Ave  elledeK  ergiebt  aidi,  wie  mennigliMiM  IC&ngel  iene  1^ 
bellen  über  Rrenkheitsdaner  beben  müssen,  welehe  den  Zeitpunkt 
der  Entlassung  allein  berüoksicbtigen ,  und  in  wie  viel  böberem 
Grade  sie  jene  baben  müssen,  welcbe  nur  einen  zufälligen  Tbeil 
dee  Krankheiteverlaufs,  die  Aafenthaltedener  in  der  Anstalt  za- 
gleieb  mit  jenen  Mängeln  wieder  geben.  Es  gilt  dies  wenigsteu 
von  ibfem  Werth  snr  Beieoebtang  dee  Krenkbeitepreoeeees  eelbe^ 
dea  jene  Tabellen  haben  aoJIen,  obgleieb  nie  imaerkln  eine  gf 
wiaee  Geeetamieeigkeit  and  daher  adnialetratiTe  Wiehtigkeit  htbee 
können»  da  die  KraaklMiiedaaer  Tor  der  Anfaabae  bei  greesei 
Zahlen  Ja  aneb  eine  regelmässige  ist,  mithin  der  8.  Tbeil  d«r 
Kmnkheitsdaaer  ebenfalls  regelmässig  sein  muss. 

Die  Tabelle  46.  giebt  nun  für  den  letzten  4jährigen  ZeitraoB 
von  1861  —  1864  die  Krat  kbeitsdauer  bis  zum  Termine  der  statt- 
gefundenen Genesang  an.    Das  Ende  dieser  sämmtlich  von  mir 
beebaehteten  Fälle  ist  naeh  oUgen  Geeiehtepenkten  festgestellt 
Be  etimmt  die  Zahl  nieht  gana  mit  den  aaeb  den  Anataiteeetia 
Qeneaenen  abereint  veU  bei  einigen  daa  TOitanig  bei  4er  Sei* 
laaenng  geüllte  Urlbeil  sieh  bei  dem  weiteren  Knmkheiieferiaeli 
nieht  beatätigte,  und  weil  bei  andeiiML  der  Debergang  aar  Ckiead* 
heit  wegen  längere  Zeit  inrnekbleibender,  leichterer  periphefitth 
nervöser  Symptome  und  in  Anbetracbt  vorhandener  Temperamente* 
und  Gemütbsmängel  nicht  genau  zu  fixiren  war.    Ausserdem  iit 
zam  Beispiel  1  Fall,  der  vollständig  genesen  war  und  dann  ao 
Pneumonie  Tor  der  Entlassung  starb,  bisher  gerechnet.   Die  Ta- 
belle kann  nnr  der  Vorwarf  der  kleinen  2ahl  tretfa».    Die  3.  Ab« 
theUaag  der  TabeUe  46.  giebt  nnn  die  MIen  der  EnakbiitidwMr 
lir  alle  FaUe  an» 

Melle  4f.  neigt  die  Proeent-VerbUtiiieae.  Ka  efgiebt  tU^ 
daea  von  der  Zahl  aller  Gebeilten  nahe  45  Proeent  laaegbiib  dir 
ereten  6  Monate,  82  Prooent  innerhalb  des  ereten  Jahres  nad  atf 
IS  Prooent  nach  einem  Jahre  geheilt  sind« 
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Tab.  46. 
Eigentliche  Krankheit  sdaaer 
1861  bis  1864. 


1. 

2. 

3. 

Erblich 

Nichterblich 

Summa. 

M 

Fr 

r  r. 

M  1 

Fr 

S. 

M 

Fr  f 

r  r.  ] 

S. 

— .     1  A^^Annf 

2 

1 

2 

1  2 

1 

4 

4 

1 

1 

1 

1 

o 

* 

7 

9 

9 

ß 
u 

1  1 

Tt     iUUUtib  ■ 

2 

I 

3 

3 

6 

9 

5 

7 

12 

—   0  Monat 

4 

3 

7 

4 

5 

9 

8 

8 

16 

—  6  Monat 

2 

4 

6 

3 

4 

7 

5 

8 

13 

Summa  —  6 

Monat 

13 

13 

26 

14 

17 

3. 

27 

30 

57 

—    7  Monat 

Q 

4 

1 

1 

2 

3 

5 

8 

—    8  Monat 

■    •     ■  • 

4 

4 

2 

2 

4 

6 

2 

8 

—   9  Monat 

3 

3 

6 

1 

1 

2 

4 

4 

8 

—  10  Monat  . 

A 

q 

< 

1 

Q 

M 

o 

5 

; 

10 

—  11  Monat 

2 

2 

4 

4 

2 

6 

—  12  Monat 

0 

2 

4 

2 

1 

3 

4 

3 

7 

Summa  — 

1  Jahr 

17 

12 

20 

7 

11 

18 

24 

23 

47 

Summa 

30 

25 

55 

2.' 

28 

49 

51 

53 

104 

1 

4 

6 

1 

1 

2 

5 

7 

3 

2 

5 

1 

1 

3 

3 

6 

1 

2 

3 

1 

1 

2 

2 

3 

5 

-    2  Jahr    .  . 

—  24  Jahr    .  . 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

Summa  über 

1  Jahr 

7 

9 

\  16 

3 

1  4 

7 

10 

1  13 

23 

Summa  1— 

5  Jahr 

37 

!  34 

l 

71 

1  24 

32 

56 

66 

127 
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Tteb.  47. 
(Cigentlicke  Krankheiiidaaer.) 
Procent- Berechnung  zur  Summe  aller  Geheilten 

(nach  Tab.  46.)- 


Erbliche. 

dichter  bliche 

Samma. 

t 

M. 

Fr. 

Fr. 

S 

M 

Fr. 

S. 

0 —  6  Monate  .... 

35 

38,2 

36,5 

58,s|53,l 

55,4 

44,3 

45,5 

44,9 

6 — 12  Monat«  .... 

46 

35,3 

40,8 

29,2  34,4 

32,1 

39,3 

34,8 

87 

über  1  Jahr  •  •  •  •  • 

19 

26,5 

22,5 

12,5 

12,5 

12,5 

16,6 

19,7 

l  ■ 

18,1 

Tab.  48. 

Procent- Berecbnnnc  su*  Gesammtzahl  aller  Aufgenommenen. 


Erbliche. 

Nichterbliche. 

Suvma* 

Fr.  1 

S. 

M  1 

Fr.  • 

R. 

M.  |Fr.  1  S. 

Gesammtsikhl  .  •  . 

122 

96 

218 

137 

99,236 

259 

195 

454 

10,7 

13,5 

11,9 

10,2 

17,2 

13,1 

10,4 

15,4 

13,6 

18,9 

12,5 

13,3 

5,1 

11,1 

1  7,6 

9,3 

11,8 

10,4 

über  1  Jahr  

5,7 

9,4 

7,3 

•>  2 
-  >  - 

2,1 

3,9 

6,7 

5.1 

Somma«  • 

30,8ld&,4|33,6|l7,6 

32,3|23»8 

23,6|33«8 

28 

Das  Verhältniss  der  Geschlechter  ist  jedoch  ein  verschiedenes. 
£s  ergiebt  sieb  am  besten  ans  der  directen  Proeent-Berecbnang  sn 
den  Aafgenommeneni  welche  In  der  Tabelle  48.  aufgeführt  ist  Bs 
sind  hier  Ton  sämmtliehen  Aufgenommenen  die  Bpileptisobciif  Bldd« 
sinnigen  nnd  die  nach  nicht  erfolgter  Heilnng  wiederhall  Avfge» 
nqmmenen  in  Absog  gebracht.  Es  ergeben  sich  dann  bis  sa  6 
Monaten  13,5  Proeent,  bis  sn  1  Jahr  22,9  Procent,  nnd  über  1 
Jhhr  noch  3,1  Prooent  Genesungen.  Der  Untereehied  der  Ge- 
sehltchter  ist  hier  wohl  wegen  des  Zufalls  der  kleinen  Zahl  ein 
andereTf  als  er  sonst  ist>  es  ergeben  sich  femer  die  Eigenthnm- 
liohkSiten',  daas  die  Frauen  in  den  ersten  6  Monaten  überwiegen, 
dass  dies  Ueberwiegsn  Ton  6  Monaten  bis  zu  einem  Jahre  ein 
geringeres,  dass  es  nach  einem  Jahre  das  beilentendste  ist  Bs 
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DII88  dabei  in  Erwägung  gezogen  werden,  dass  bis  zu  6monat- 
licher  Krankheitsdauer  vor  der  Anfnahme,  die  Männer  38,  die 

Frauon  49  Procont,  von  6  Monaten  bis  1  Jahr  die  M.inip  r  18,  die 
Frauen  IG  Procent,  ül)or  1  Jahr  die  Männer  44,  Frauen  35  I'ro- 
cent  (nach  Tabelle  45.)  aller  Auinahnicn  stellen.  Ks  würde  daraus 
nach  später  noch  An«;znfnhrondem  nani<M\tlich  tiir  die  l:nii»pr«»  Krank- 
heitsdaaer  der  Frfiuen  eine  grossere  Geueäuugsfahigkeit  folgen. 

Tab. 


( 


49.  I 


imitiere  eigentliche  Krankheitsdauer.  ^ 

-  1  p 

f) 
1 

Zahl  d^r 
Monate  zn- 
saiDme|i. 

Zahl  der 

Perspnen; 

'  1 

Mittlere  Krankheits- 

Krbiich.  Summa 

Niehtsflilieli.  Summa 
Männer 

ü 

Samma  Sammarom 
^  liiaanLr 

695 
3761 

3181 

428 

178 

71 

V  i 

M  { 

S6 
24 

V  i 

127  1 

10  Monat  5,25  l^g. 
9  Monat,  11  Tf. 
7  Monat  19,8  Tg. 

7  Monat  12,75  Tg. 

8  Monat  85,8  Tg. 

,  .Fjanio^ 

1 

S^M^fliit  18  Tg 

Die  mittlere  Krankheitsdauer  ergiebt  sich  aus  Tabelle  49.  Sie 
ist  so  berechnet,  dass  jedesmal  die  Mitte  des  fraglichen  nnd  des 
vorhergehenden  Termins  angenommen  wurde,  so  zum  Beispiel  für 
—  6  Moaui  =  5;  Monat;  1'.  Jahr  =  1^  Jahr  —  1\  Jahr  =» 
2^  Jahr,  für  —  Jalir  wurde  aiij^cnomroen  3.i  Jahr  und  für  — 
6  Jahr  =  5  Jahr  als  diesem  'i'eruiine  S(hr  nahe  kommend.  Es 
ergiebt  sich  denn  eine  mittlere  Krankhoitsdauer  von  8  Monat, 
25,3  Tagen,  und  zwar  ist  dieselbe  bei  den  Männern  grösser  als 
bei  den  Frauen. 

Des  Vergleichs  hall)er  lassen  wir  sämmtlicho  Verhältnisse  in 
der  Weise,  dass  die  Krankheit^^a^er  bis  ^.aiQ^  ^^'P^^^^^^*^'^ 
lassnng  gfrtohnet  ist,  folgen.  *  ' 


1aU(.  i  -J-idü 
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Tab.  60. 


SrUiohe. 

NiohterblMie 

Summa. 

dimni  ui  ..lim  liii 

M.  i 

Fr. 

M. 

1  Fr 

M.  1 

Fr. 

1 

1 

2 

1 

—    3  Monat  .  . 

1 

■ 

1 

4  liOIIAt  .  . 

1 

1 

1 

3 

2 

»  4 

fr?" 
5  Monat  .  . 

6 

4 

2 

2 

8 

6 

—   6  Monat  .  . 

1 

f  S 

7 

9 

8 

11  ~ 

.  —    7  Monat  .  . 

9 

6 

1 

1 

3 

7 

«-    8  Monat  .  . 

4 

4 

3 

2 

7 

6 

4 

1 

s  - 

-  - 

^ 

T 

10  Monat  •  . 

2 

4 

1 

8 

_,.]■  •  - 

11  Monat  .  . 

4 

1 

1 

4 

8 

■  • 

—  12  Monat  •  . 

2 

3 

3 

5 

5 

8 

U  Jahr  .'.  . 

5 
1 
2 

7 

2 
2 

8 
1 
1 

3 
1 
2 

8 
2 

2 

id 

8 

•  1 

—  3   Jahr  •  .  . 

8 

1 
1 

2 

1 

2 
2 

1 

89 

80 

83 

67 

78 

76 


68 


Tab.  61. 

Froceat-yerbaltnisse  der  Krankheilsdaner  bei  Geheilten  naoh 
dar  Entlasaang  aus  der  Anstalt  (zur  8.  aller  Geheilten). 


: 

Erbliche. 

Niohterbliohe. 

Sumina.  ^.j.. 

M.  I 

Fr.  1 

S. 

M.  1 

Fr.  1 

S. 

M. 

Fr. 

—  6  Monat 

24|3 

21 

40 

41,3 

31,3 

80,8 

^  1  Jahr 

18 

42,4 

29,2 

48,6 

48,6 

36,6 

86,6 

43,3 

48,i 

nber  1  Jahr 

48,7 

86,4 

48  i 

87 

30,3 

23,3 

22,2 

26,4 

86,6 

38,8 

81,2 

87,8 
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Es  ergeben  sich  dann  nach  Tabelle  bl.  (die  naah  Taballa  M« 
angefertigt  ist)  von  der  Gesammtzahl  der  erfolgten  Genesnogen  big 
zu  6  Monat  31,3  Procent,  bis  zu  einem  Jahr  74,6  Procent,  nber 
1  Jahr  26,3  Proeent  Es  ergeben  sich  al^o  natürlich  für  die  län» 
geren  Termine  grössere  Procent-Zahlen,  und  liefert,  entgegen  den 
früheren,  der  Zeitraam  Ton  6  Monat  bis  zu  1  Jahr  einen  bedentend 
grösseren  Procent- Satz,  als  der  bis  zu  6  Monat,  Dasselbe  ent» 
gegengesetzte  Verhalten  liefert  die  dlreete  Prooent-Bereehnnog  la 
den  AnfaMmea  Tabelle  62.  t 

Tab.  62. 


Heilungs-Prooente  zu  den  Aufnahmen  nach  dem  Termine  der 

Entlassung. 


•x'i  «'.»Ii.'  ^^I - 

f  Erblieb. 
1. 

U  1  ^r.  1  8. 

Niehterblioh. 
^iti*  (  1 

8. 

'^M.  1  Pr  1  8. 

r:;. 6  Mona/ 

^^ 

7,3 

8,8 

11 

8.1 

9,2 

14.7 

7.3 

16,7 

8.0 

14 

9,7 

11,2 

10,8 

18,t 

Iii  M,i;i 

f 

t.    •  . 

l«i7 

11,1. 

iler  1  Jahr  . 

8,2 

10,6 

6,1 

6,9 

6,6 

8,1 

13,5 

7.1 

10,3 

30.3 

39,6 

34,6 

21,9 

83,2 

26,6 

25,9 

87,0 

«'1 

30,6 

Bis  zu  6  Monat  9,2  Proceut,  von  6  Monat  bis  1  Jahr  13,2  Pro- 
cent, also  viel  mehr,  ü(.er  l  Jat  r  8  Procent.  Dies  erklärt  sich 
Alles  aus  dem  verlängerten  Aui'enthalt  in  der  Anstalt,  dagegen 
bieten  uie  Geschlechter  unter  sich  ein  Ergebniäs  dar,  das  sich, 
entgegen  dem  früheren,  nur  aus  einem  verschiidenen  Verhalten 
derselht^n  erklären  lässt.  Ks  zeigt  sich  nämlich  mit  der  grösseren 
Krankheitsdauer  ein  glcichmässig  stärkeres  Uaherwii  gen  der  Frauen, 
während  dies  bei  der  früheren  reinen  Berechnung  von  6  — 12  Monat 
ein  geringeres  war.  Es  erklärt  sich  dies  aus  einer  längeren  Auf- 
enthaltädauer  der  Frauen  nach  erfolgter  Genesung,  so  dass  der 
grössere  Ueberschuss  bei  einer  geringeren  Krankheitsdauer  der 
Gruppe  von  6  bis  12  Monat  zu  gute  kommt  und  so  deren  gerin- 
geren Procent-Satz  ausgleicht.  Gründe  für  dies  längere  Zurück« 
bleiben  der  Frauen  in  der  Anstalt  lassen  sich  wohl  auffinden, 
wenn  es  tnoh  nur  bei  fielen  der^n  hülflosere  Lage,  ihre  lelob« 
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t^t%  Entbehrlichkeit  und  grossere  Fügsamkeit  wäseo.  Die  mitt- 
lere SrMkbeitfldaaer  für  diese  Art  der  Bereehnang  ofgiebt  eich 


Tab.  53. 

mtam  KranUieitsdaaar  nach  dem  Tat«  ^  BntiaMmiff. 


1 

Summa 

der 
Monate 

Zahl 
der 
Personen. 

lüttlere  Dauec. 

Erblich. 

Summa  . 

858^ 

76 

11  Monat  9  Tg. 

Kann  er  . 

419i 

37 

11  Monat  10,1  Tg. 

Praaen  • 

439 

39 

Ii  Monat  3  Tg. 

>i' ich  ter  blich. 

Summa  • 

605*5 

63 

9  Monat  18,3  Tg. 

M&nner  • 

391i 

30 

9  Monat  31»5  Tg. 

Franen  • 

3U 

33 

9  Monat  15,5  Tg. 

Summa« 

Sunima  . 

1,464 

139 

10  Mouat  16  Tg. 

>  • 

Männer  • 

711 

67 

10  Monat  X8,4  Tg. 

Fkaaen  • 

758 

78 

10  Monat  13,3  Tg. 

Sie  ist  aus  Tabelle  60.  gemacht  worden  und  zwar  ist 
Überali  das  Mittel  aus  der  betretenden  und  der  vorigen  Stufe 
der  Krankbeitsdauer  genommen.  Es  ergiobt  sich  so  als  mittlere 
Krank heitsdauer  10  Monat  16  Tage,  eo  daee  die  durch schniftkliobs 
Aufenthaltsdauer  In  der  Anetalt  vom  Termine  der  Qeneeang  ee 
bis  lur  Entlassung  1  Monat  21  Tage  betragen  haben  mnss.  IBi 
ergiebt  sieb  denn  dass  merkwürdige  Faetum,  dass  der  Unterschied 
dieser  ganzen  Krankbeitsdauer  bei  Genesenen  bei  den  Prauen  eis 
▼iel  geringerer  ist,  als  bei  der  reinen  Krankheitsdauer,  so  dsw 
auch  hieraus  hervorgeht,  dass  die  Aufenthaltsdauer  in  der  Anstalt 
nach  erfolgter  Genesung  bei  deu  Frauen  grösser  ist,  als  bei  den 
Mannern. 

Von  den  früheren  Jahrgangen  ist  eine  Tabelle  der  Ejrankbeits- 
dauer  der  Genesenen  bis  cum  genauen  Termine  der  Genesung  nlebt 
sn  geben.  Dagegen  giebt  Tabelle  54.  die  Krankbeitsdauer  bis  wm 
Termine  der  Entlassung  yon  1836  bis  1860,  Tabelle  55.  dieselbe 
Yon  1856  bis  1860,  woraus  Tabelle  56—59.  berechnet  sind. 
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Tab.  54. 

Dauer  der  Krankheit  bei  den  Genesenen  bis  zar  Entlaasunf 

von  1836  bis  1860. 


Erblich. 

Nichterblich. 

Summa. 

M. 

Fr. 

S. 

M. 

Fr. 

1  s. 

Fr. 

S. 

—     9  \T  n  tt  n  f 
ü  iUUiiai 

2 

2 

Q 

o 

1 

4 

0 

1 

1» 
o 

o  iuuuab 

3 

1 

4 

3 

1 

4 

*k  üduiiai 

2 

1 

2 

3 

1 

4 

5 

1 

6 

—   5  Monet 

7 

2 

9 

1 

G 

6 

13 

2 

15 

—   6  Mouat 

11 

1 

12 

13 

1 

14 

24 

2 

26 

Summa 

22 

3 

25 

28 

4 

32 

50 

7 

57 

1  Jxiuual 

iü 

t 

0 

10 

1 1 

1 1 

ii 

O  1 

21 

1  o. 

lo 

O  / 

.           Q    Vf  <-v  n  n  * 

o  Aixuiiai 

8 

8 

16 

16 

1  A 

Jo 

24 

1  Q 

18 

42 

9  inouac 

1 1 

r. 

1  Q 

lo 

1  Q 

lo 

16 

i\3 

oo 

11/  iuonac 

4 

7 

11 

10 

o 
o 

1  A 

14 

10 

24 

1 1  iuouab 

7 

7 

14 

9 

5 

14 

16 

12 

28 

1  O             n  d  f 

i  i2  jcrionat 

fi 

o 

A 

14 

10 

8 

18 

18 

14 

32 

Summa 

48 

40 

88 

61 

50 

III 

109 

90 

199 

—    \\  Jahr 

15 

15 

30 

17 

15 

32 

32 

30 

62 

—    Ii  Jahr 

12 

5 

17 

13 

12 

25 

25 

17 

42 

—    2  Jahr 

17 

13 

30 

18 

15 

33 

35 

28 

63 

—    3  Jahr 

17 

12 

29 

13 

10 

23 

30 

22 

52 

—    5  Jahr 

12 

4 

16 

13  , 

5 

18 

25 

9 

34 

—  lO  Jahr 

\ 

1 

5 

2 

3 

5 

6 

4 

10 

ber 10  Jahr 

1 

1 

2 

2 

3 

3 

Suroma 

78 

50 

128 

78 

60 

138 

156 

1 10 

266 

Summa 
Summarum 

143 

93 

241 

167  j 

1 

281 

315 

207 

522 

Google 
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Tigge«, 


Tab.  55. 

Saaer       KMUddieit  bei  den  Qeiie«eneB  Me  mm  Batlmemag 

▼OH  M86  bte  1860. 


• 

Erblich. 

Nichterblich. 

Summa^ 

M.  J 

Fr. 

8. 

M.  I 

Fr.  1 

S. 

M.  1 

Fr. 

S. 

—  %  Moimt 

• 

X 

X 

Q 

1 

X 

1 

2 

—  3  Monftt 

1 

1 

1 

1 

—  4  Monat 

1 

1 

3 

2 

3 

3 

—  Monat 

8 

1 

8 

_ 

_ 

2 

1 

8 

—   6  Monat 

3 

_ 

3 

ö 

1 

6 

8 

1 

9 

gamma 

6 

1 

7 

8 

3 

11 

14 

Ä 

% 

18 

—  7  Monat 

Q 

7 

o 

10 

in 

1 

i 

17 

A  1 

—  8  Monat 

n 
31 

• 

9 

c 
0 

Q 
O 

1 

4 

O 

A 

V 

^  —  ^  Monat 

Q 
• 

ß 
D 

t 

* 

5 

1% 

11 

—  10  Monat 

o 
O 

1 

Q 

1 

A 
% 

11  Monat 

1 

8 

4 

2 

1 

3 

3 

4 

7 

'•^  1$  Monat 

1 

1 

2 

2 

2 

4 

8 

3 

8 

Samma 

12 

12 

24 

17 

13 

30 

29 

25 

54 

—    Ii  Jahr 

3 

7 

10 

2 

3 

5 

ö 

10 

15 

—    14  Jahr 

3 

2 

ö 

4 

4 

3 

6 

9 

^   9  Jahr 

8 

9 

6 

8 

6 

9 

6 

8 

14 

—    3  Jahr 

6 

4 

10 

4 

4 

10 

4 

14 

—    b  Jahr 

3 

3 

2 

2 

5 

6 

—  10  Jahr 

ftherlO  Jahr 

2? 

2? 

2? 

V 

Summa 

18 

15 

33 

13 

13 

26 

31 

28 

Samma 
Snmmarnm 

36 

28 

64 

38 

29 

67 

74 

87 

181 
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Tab.  66.  (nach  Tab.  54.). 

Pf 0  ceat- Verhältnisse  zar  8.  aller  Genesenen  der  Krankheits- 
daaer  bis  zam  Termine  der  Entlassung 
1836  bis  1860. 


Erblich. 

Nichterblich. 

Summa. 

M.  I 

Fr.  1 

S. 

M. 

Fr. 

M. 

Fr. 

S. 

—  6  Monat 

14,9 

10,4 

16,8 

11,4 

15,9 

10,9 

3,2 

3,5 

3,4 

—  1  Jahr  . 

32,4 

36,5 

36,5 

39,5 

34,6 

38,1 

43 

43,9 

43,5 

ober  1  Jahr  . 

52,7 

53,1 

46,7 

49,1 

49,5 

51 

53,8 

62,6 

53,1 

Tab.  57.  (nach  Tab.  54.) 

Procent- Verhältnisse  zu  den  Aufnahmen 
1836  bis  1860. 

(6e  s&mmt  -  Zahl.) 
Erbliche    .    .    Männer  639,  Frauen  449,  —  Summa  1,088. 
Nichterbliche.    Manner  825,  Frauen  601,  —  Summa  1,426. 


Erblich. 

Kichterblicb. 

Summa 

M.  1 

Fr.  : 

S. 

M.  i 

Fr.  ; 

S. 

M. 

Fr. 

S, 

—  6  Monat 

3,4 

2,3 

3,4 

2,2 

3,4 

1 

2,3 

0,7 

0,7 

0,7  i 

—  1  Jahr  . 

7,5 

8,1 

7,4 

7,8 

7,4 

1 

7,9 

8,9 

8,3 

8,6 

über  1  Jahr  . 

12,2 

11,8 

9,5 

9,7 

10,7 

10,6 

11,1 

10 

10,5  1 

Summa 

23,1 

22,2 

20,3 

19,7 

21,.^ 

20,8 

20,7 

19,0 

19,8 

Tab.  58.  (nach  Tab.  55.). 
Procent- Verhältnisse  zur  S..  aller  Genesenen 

1856  bis  1860. 


Erblich. 
M.  1  Fr.  1  S. 

Niühterblich. 
M.  !  Fr.  '  S. 

Summa. 
M.  1  Fr.  !  S. 

—  6  Monat. 

16,7 

3,6 

10,9 

21,1 

10,3 

16,4 

18,9 

7 

13,7 

-  1  Jahr 

33,3 

42,9 

37,6 

44,7 

44,8 

44,8 

39,2 

43,9 

41,3 

über  1  Jahr 

50 

53,6 

51,6 

34,2 

44,8 

38,8 

41,9 

49,1 

45 

au 


Tab.  59.  (nach  Tab.  55.). 
.  Proceqt^yerbältniBse  zar  &.  aller  Aufg« 

1856  bis  1860. 

(  Gesammt  -  Zahl.) 
Erblich    .    .    .    Mäuuer  126,  Frauen  87, 
Xichterbliche   .    Männer  144,  Frauen  112, 


Summa  213.— 
Summa  256. 


Erbliche. 

^r.    Fr.  '  s. 


Nichterbliche. 


M.  '  F 


'  r. 


Summa^ 

M.     Fr.  1  S. 


*        6  Mouat 
Ii-  1  Jahti^ 
ober  1  Jahr  . 


4.8 
X4,3 


1,1 
13,8 
.17,2 


3,3 

15,5 


8itai]|§ 


5,6 


2,7 
11,6 
11,6 


.36,9 


10,2 


6,2 
il6,9 

11,5 


26,2 


27,5 


2 

üU  i 
12,6 

14,1 


3,8 

i2»e 


^2|,7 


27,9 


Bs  ergiebt  sieh  denn  sonehmend  je  mehr  rfiekwärts  ein  Za- 
rfiekgehen  der  Fälle  mit  weniger  als  6monatlioher  Erankheitsdaner. 
Während  bei  einer  Bereehnnng  sa  100  aller  Genesangsfalle  die 
Ton  6  bis  12  Monaten  sich  wenig  an  Zahl  ändern,  fallen  die  bis 
gmonatliehen  Yen  80,2  Proeent  während  1861  bis  1864,  anf  13,7 
während  1856  bisr  1860»  und  anf  10,9  vährend  18B6  bia  1860* 
Nooh  anffiOlender  ist  das  Verhältsdss  bei  den  Qesehleolit4f n.  Wäh- 
rend bei  dieser  selben  Bereehnnng  die  Fkanen  tob  1861  bis  1864 
nnr  wenig  znrfiokstehen  (81,8 — 29,2),  ist  das  Yerliältnlss  wthrend 
1856—1860:  18»9— 7,  nnd  von  1836  bis  1860 :  15,9—3,4«  -Betraoh* 
tet  m*ia  das  Verhältniss  der  0eeehleohtqr  bei  den  direoten  Pro- 
eent-Bereehnangen  in  den  Aufgenommenen  in  4er  oben  ansein- 
andergesetzten  Weise,  wie  es  in  Tabelle  57.  und  59.  ansgeffihrt 
ist,  so  ergiebt  sich  mit  der  längeren  Krankheitsdauer  ein  Steigen 
der  Frauen  gegen  die  Männer,  und  zwar  zeigt  die  Periode  ron 
1836  bis  1860  das  grösste  Verhältniss  für  die  Fraueu  tou  ü  Mo- 
nat bis  1  Jahr,  während  die  Periode  von  1836  bis  1860,  entspre- 
chend der  von  1861  bis  1864,  das  grösste  Uebergewicht  der  Frauen, 
für  die  übere  i  njährigen  Fälle  ergiebt.    Sämmtliche  erwähnte  Ver- 
hältnisse lassen  sich  daraus  erklären,  dass  früher  weniger  unter- 
6monatliche  Fälle  eingeliefert  sind  (1836  —  1864:  34,6  Procent; 
fon  1856—1860:  40,5  Procent;  1861  —  1864:  42,8  Procent),  dann 
daraus,  dass  namentlich  die  Frauen  früher  weniger  unter-6monat- 
liehe  Fälle  stellten,  als  späterhin;  1836—1864  war  die  Betheili- 

*  '  *  . 

^  •  -  r 

'      i      1  -  I      .      I '  t«  .  i 
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guDg  der  unter-6monatlicheu  Männer  und  Frauen  =  33  Procent: 
36,6,  von  1861  bis  1864  =  38  Prncent  :  49  Procent,  ferner  aas 
dem  Umstände,  dass  früher  der  Zeitraum  von  der  Genesang  bis 
zar  Entlassung  ein  grösserer  und  dass  das  aas  oben  entwickelten 
Granden  bei  den  Frauen  vorzugsweise  der  Fall  war,  endlich  dar- 
aus, dass  früher  die  Periodischen  und  hier  namentlich  bei  den  Man« 

jiern  weniger  strenge  ausgeschieden  sind^  „  .  _  

Es  mag  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  da6a,  fli<l|n 
nieht  ohne  Weiteres  berechtigt  ist,  ans  dem  Umstände,  dass  die 
Frauen  gegen  die  Männer  bis  tn  6  Monat  weniger  Genesnngen 
lieftm,  als  aber  6  Monat,  tu  sehliessen,  dass  die  Krankheits- 
'äaner  bei  ihnen  ftberhaupt  eine  längere,  die  Zeit,  die  sie  bis  snr 
Genesaag  branahaa,  eina  grössere  ist  Es  werden,  wie  ans  Ver- 
gleiebnng  unserer  Tabelle  48.  und  51.  hervorgobt^  die  frisohen  Ge- 
nesenen in  der  Anstalt  langer  zurückbehalten,  so  wie  anderswo 
Tialleieiit  aus  landliehen,  besonders  ae^erl>aiien4^n.  9esirken  we* 
ni||er  frische  Falle  eingeliefert  werden,  j  .7 

'  Gehen  wir  snr  Betrachtung  der  mi'ttieren  Krankbeitsdaner 
Aber,  welche  nach  der  obigen  Methoda  fnr  1836  bis  1860  und 
1856  bis  1860  ansgereclinet  ist. 

^,;,,jrib..6Q..ttiid,Sl.:.  .    ,      .       .-  : 

Tab.  60.  (nach  Tab.  M.). 

'  •  «  '"^  ^     "Ülitlere  Kraukheits«**«'-  ^  ^ '  ' 

c^Wi.'-r  T'.  •.. •       1836  bis  1860.  ■  ' 


Uii  0]/.  Ol     o  - 

.  .  .  ■"  i>  . 

Ziihl  der 

Zahl  der 

'  Personen 

MftUere  Krankheijkp- 

dauer. 

Erblich. 

Männer  . 

148 

l'J  iMouut  7,2  Tg.  • 

Frauen  . 

1,575^ 

93 

16  Monat  28,3  Tg. 
18  Moni^  ia(i  Tag. 

t    ■  >  ' 

Summa  . 

M23 

241 

Kichterblich. 

Männer  . 

2,912 

167 

17  Monat  13,1  Tg. 

Frauen  . 

1,966^ 

114 

17  Monat  5  Tg.  /. 

Summa  . 

4,868^ 

281 

17  Monat  9,8  Tg.*^ 

1 

Summa  Männer  . 

5,759i 

315 

!  ■♦ 

18  Monat  8,5  Tg.., 

Frauen  . 

3,531 

207 

17  Monat  1,6  Tg.  ^ 

•■    'I    II-'  ^^ 

Summ: .  : 

,.m^j  iii,Msm%M  Tg. 
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Xigges, 


Tab.  61.  (nach  Tab.  56.). 
Mutiere  Krankheitsdanw, 


^;  •>      i'i  ■        .!'''[■  .*!.• 

ioahl  der 
Monate. 

^anl  der 
Personen. 

Mittlre  KrankbeitS'* 
dauer. 

T 

500 

w  Vy  V/ 

36 

13  Monat  2f?  7  Ttr 

l'riftaeii  . 

S48 

28 

12  Monat  13  Tg. 

Samnut  • 

848 

64 

13  Monat  7,6  Tg. 

Nichterbliob.  Männer  . 

484i 

36 

13  Monat  13,8  Tg.*) 

Frauen  . 

35«^ 

29 

12  Mjuat  4,6  Tg. 

Samma  . 

837 

66 

12  Monat  26,3  Tg. 

984^ 

72 

13  Monat  22,1  Tg<. 

Fnneo  . 

700| 

67 

12  Monat  8;7^^'' 

0 

Summ»  t 

1,686 

129 

13  Monat  2  Tg, 

Es  ist  nun  zu  bemerken,  dass  die  2  überlOjahrigen  Miinner 
bei  1856  bis  18C0  sich  bei  nochmaliger  NachforscJiung  ebenfalls 
als  periodische  Fälle  ergeben  haben  und  daher,  da  sie  hier  da« 
Resultat,  entgegen  den  anderen  gesichteten  Fällen,  sehr  beein- 
Aussen  würden,  fortgelassen  sind.  Für  1836  bis  1860  sind  sie 
stehea  geblieben,  da  ihnen  hier  jedenfalls  ähnliche  der  anderen 
Seiten  gegenüberstehen.  Es  ergiebt  sich  denn,  je  welter  zurück, 
eine  VergrÖsserung  d3r  mittleren  Krankheitsdauer  von  10  Monat 
16  Tage  für  1861  bis  1864,  auf  13  Monat  2  Tage  für  1856  bis 
^860  und  17  Monat  24  Tage  für  1836  bis  1860.  Es  werden  wohl 
namentlich  die  erwähnten  Einflüsse  hier  maatsgebend  sein,  die 
geringere  Betheilignng  friseher  Falle,  die  Verlängernng  der  Anf- 
enthaltsdaaer  der  Qenesenen  nnd  der  Maogel  genügender  Aaosohei- 
dong  der  Periodisehen.  Eine  constante  Erscheinung  ist  femer,  dais 
die  Flauen  eine  geringere  mittlere  Krankheitsdaner  haben,  als  die 
Minner  nnd  twar  in  den  früheren  Perlodem  in  höherem  Grade* 
Es  erklart  sich  dies,  wie  ein  Blick  anf  die  Tabelle  64.  nnd  55. 
ergiebt,  daraus,  dass  wenn  anch  die  Tranen  ▼erhältnissmassig 
mehr  Falle  mit  längerer  Krankbeitsdansr  stellen,  doch  die  mit 


*)  Es  sind  die  2  üeberlOjährigen  fortgt lassen,  mit  denen  wäre 
die  mittle  re  KruLkheitsdauer  id  Monat  2  Tage. 
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der  längsten  tcbr  überwiegend  und  um  so  mehr  In  den  froberea 
Perioden  von  den  Jdannern  geliefert  werden. 

Zur  Benrtheilang  der  Falle  Ton  ^enetang  mit  längerer  Kruik- 
heitidaner,  lassen  wir,  naq^  den  Formen  geordnet,  die  nber-1  jäh- 
rigen Fälle  de«  Zeitraonee  Ton  1861  bis  1864,  bereehnet  naeh  dem 
Termine  der  Geneanng,  folgen»  Der  Bnohetabe  S.  bedeutet  erblieh, 
M.  mannlieh,  W.  welblioh. 

Eiufache  Melancholie,  öfter  mit  Aufregung:  —  l-jj  Jahr. 
Neveiirigy  W.',  Schäpers,  M.,  K.  Weatrötk^  U.  \  —  l^Jahr.  Schap/eldf 
W.  E.  Prekelj  M.  E.  (die  Genesung  bestätigte  sich  nicht).  Krischen^ 
W,  mehr  partielle  Läsion  mit  Uallncinationen  und  Wahnideen; 
Bdßngko/^  M  £.  —  1|;  Jahr,  Dokmann^  W*  TrocktU^  W.  £.  ^ 
%\  Jahr,  Jfiryer,  W.,  B.  (sieh  ans  Anfallen  von  Intermittens,  mit 
wnslbien  Anomalieen  im  Ahdomm  und  krampfähnliehen  Bewegnn*' 
gen  entwiekelnd,  naeh  einigen  Jahren  TOn  Neuem  an  Melaneholie 
erkrankt  und  genesen). 

Periodische  Melancholie  —  5  Jal:r.    Ermeh^  M.  E. 

Manie  —  1^  Jahr.  /TocÄ- (die  Genesung  bestätigte  sich  nicht), 
W.  E.,  von  Hause  aus  schwachsinnig;  —  l\  Jahr.  Schuhmacher^ 
M.  E.  (ron  grosser  Heftigkeit  der  Erscheinungeu  gans  allmäbiig  ab- 
nehmend); EunkemöUer^  M.,  massige  Manie. 

Periodische  Manie  —  U  ^^br«  Jrotaer,  W.B.  —  Ii  Jahr» 
Chouer,  M.  E.  —  8|;  Jahr.   Pickhardf  W.  B. 

Melancholie  mit  folgender  Manie  —  Ii  Jahr.  Boi^Yl» 
(nach  einigen  Jahren  Ton  neuem  an  Manie  erkrankend),  Ebd,  W. 
B.  —  24  Jahr,  Schier,  M.  —  3  i  Jahr,  Berkenkampj  M.  B.  (war 
Craber  wiederholt  erkrankt). 

Demnach  Melancholie  10  Fälle,  periodische  Melancholie  1  Fall, 
Manie  3  Fälle,  periodisohe  Manie  3  Fälle,  Melancholie  mit  fol- 
gender Manie  4  Fälle. 

Also  neben  einfacher  Melancholie»  die  sich  Jahre  lang  hin- 
siehen  .nnd  doch  in  Genesung  übergehen  kann,  sind  es  Torsugs- 
«eise  die  periodisch  auftretenden  Formen,  dann  die  typische  Auf- 
einanderfolge yon  Melancholie  und  Manie  in  lang  hingestreckten 
Stadien,  welche  noch  nach  sehr  langer  Daner  in  Genesung  über* 
gehen  können.  Ueber  das  Verhältniss  der  Erblichkeit,  welches 
sofort  auffallend  als  maassgebend  hervortritt,  wird  später  noch 
die  Rede  sein. 

Wenn  schon  aus  unseren  früheren  Procent-Berechnungen  und 
Ansführungen  sich  die  Terhältnissmässig  geringe  Zahl  der  alten 
in  Genosnng  übergehenden  Fälle  ergab,  so  ergiebt  sich  hier  ein 
weiterer  Sernpel  für  die  gebliebenen  Falle  ans  der  Natur  eines 
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gro00ea  Theils  deraelbeo,  die  erfabraogsgemaM  so  leicht  tu  EAck- 
fallen  geneigt  sind,  80  daas  von  eigentUeher  Genesung  nor  die 
Rede  sein  kann,  wenn  eine  lilnreieliende  Reihe  Ton  Jahren  in 
Oesnndheil  Terlebt,  festgestellt  ist  Bs  ist  jenen  Angaben  ron 
vielen  Genesungen  nach  jahrelanger  Erankheitsdaner  wenig  Zn- 
trauen  zu  schenken.  Sucht  man  sich  aus  einer  Pflege  -  Anstalts- 
Bevölkerunf^,  oder  wie  sie  auch  in  MoreCs  Kapitel  über  Erblich- 
keit Sich  finden,  eine  Reihe  von  Fällen  aus,  welche  nach  vielen 
überstanrlenen  Anfällen  eine  geraume  Zeit  lang  frei  bleiben,  und 
man  wurde  diese  nach  Constatirang  des  jetzigen  Znstandes  als 
genesen  entlassen  nnd  die  Erankheitsdaner  von  einem  w«it  snrM* 
gelegenen  Anfalle  an  rechnen,  so  wnrde  man  offenbar  f&r  alte  FUle 
hohe  Oenesungs-Proeente  berechnen,  diese  wurden  jedoefa  nnr  Werth 
haben,  wenn  man  zugleich  nber  die  Natnr  der  Krankheit  nnd  die 
Beobachtungszeit  nach  der  sogenannten  Genesung  Auskunft  hätte. 
Man  wird  es  daher  gerechtfertigt  finden,  wenn  aus  den  früheren 
Zeiträumen  die  als  periodisch  hinreichend  gekennzeichneten  Fälle 
unter  den  Genesenen  fortgelassen  sind.  Bin  wie  hoher  Einflasi 
diesem  Momente  in  Betreff  der  hohen  Genesungs-Proeonte  alter 
Falle  snkommt,  ergiebt  sieh  daraus,  dass  naeh  einer  Mher  eot- 
worfenen  Tabelle  die  Erankheitsdaner,  'wo  die  Periodlsehen  nieht 
ansgeselvleden  waren,  wir  für  den  Zeitraum  yob  1836  bis  1860 
unter  den  Genesenen  93  HSnner  und  59  Frauen  als  mit  mehr  als 
2jähriger  Krankheitsdauer  registrirt  hatten,  welche  nach  Ausschei- 
dung der  Periodischen  auf  64  Männer  und  35  Frauen  einge- 
schrumpft sind.  Auch  unter  diesen  befinden  sich  noch  6  Mäuner 
und  4  Frauen,  die  noch  besonders  Bedenken  erregen,  weil  ent- 
weder nach  jahrelanger  Krankheitsdauer  vor  Einlieferung  in  die 
Anstalt)  naeh  mehrmonatlichem  Aufenthalte  in  derselben  die  Ent- 
lassung als  genesen  erfolgte,  oder  weil  nur  einige  Jahre  nachher' 
die  Wiedereinlieferung  und  swar  ohne  weitere  Entlassung  als  gs- 
nesen  erfolgle.  Dieselbe  Eritik  wird  man  auf  dieselbon  Verhalt* 
nisse  anderswo  ebenfalls  anwenden. 

Zum  Vergleiche  mit  vorstehender  Tabelle  ist  man  rorzags* 
weise  auf  solche  nach  der  Aufenthaltsdauer  in  der  Anstalt  ange- 
wiesen. Bei  einem  Vergleich  der  Krankheitsdauer  der  Genesenen 
mit  ihrer  Aufenthaltsdauer  in  der  Anstalt  ist  es  Ton  vorn  bereia 
wahrscheinlich,  dass  unter  gleichen  Verhältnissen  für  die  frühen  - 
Zeiträume  eine  Zeit  lang  die  Aufenthaltsdauer  die  grösseren  Sstie 
ergeben  wird.  Bs  fehlen  nämlich  für  die  Erankheitsdaner  die- 
jenigen Oenesnngen,  welche  dem  Aufenthalte  ausserhiflb  der  An- 
stalt angeboren.  Wenn  s.  B.  bei  der  0— 6monatliohen  Erankbeitr 
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dMier  di«  dmchsehnlttllebt  Aiil»iilMlsd«iitr  dnuigim  8  Mmü« 
btftragwi  h&lt»,  «o  klniit«  dt*'  Bmtlimng  «Mh  der  KrMkhtlfi- 
dsaer  b«l  gUieboiftMiger  Vortibtitaiig  dir  GMiennifMi  •  d«r  Z«it 
dmIi,  oor  dU  Hälft«  •iniDtUclier  GeBetangen ,  dto  699  9.Yi«rtol- 
jalirss  «nthalten.  Bei  der  Bereohanng  luoh  der  AnfentbaltidsMr 
ia  diesem  Felle  ist  tu  erwägen,  dses  di«  OeanuBtsnhl,  aae  denea 
Ckliesvngea  erfolgen,  nlelit  allein  diese  friseben,  sendern  auch 
ältere  F&lle  enthalten  wfirde,  welche  weniger  Qencsangen  liefern, 
anseerdeni  wirden  jedoeä  beide  Kategorieen  von  Fällen  auch  die 
Genesungen  des  weiter  vorgeschobenen  2.  Vierteljahres,  also  höchst 
wahrscheinlich  ein  Plus  gegen  die  Berechnung  nach  di!r  Krank- 
heitsdauer enthalten.  Bei  den  Terminen  der  Berechnung,  welche 
nicht  mit  0  anfangen,  ergiebt  eich  betreil's  der  Krankheitsdauer 
nnr  eine  Verkürzung  durch  diejenigen  Fälle,  welche  während  des 
Zeitraumes  zugewachsen  sind,  während  die  bei  einem  frühem 
Stadium  der  Krankheit  Eingelieferten  sofort  mit  Ueberschreitung 
der  Orenze  Genesungen  liefern  können.  Es  ergiebt  sich  daher, 
dans  jene  Verkürzung  der  Genesungen  bei  Berechnung  nach  der 
Krankheitsdauer,  entgegen  derjenigen  der  Aufenthaltsdauer  in  der 
Anstalt,  nm  so  geringer  sein  wird,  je  mehr  die  Anzahl  der  von 
den  früheren  Zeiträumen  der  Krankheitsdaner  überkommenen  Fälle 
gegen  die  während  des  betreffenden  sugewachsenen  steigt.  Dies 
wird  bei  8]MKlerea  Zeiträumen  in  um  so  höherem  Grade  der  Fall 
sein.  Es  kommt  noch  ein  Umstand  hinzu,  der  im  Gegentheil  fir 
die  Berechnung  nach  der  Krankheitsdaner  die  Ziffer  der  Gene« 
sangen  erhöht,  dass  nämlieh  die  Kraoiiheitsdaaer  im  Allgemeinen 
frdheren  Stadien  des  Krankbeilsprocesses  entspriebt,  als  die  An^ 
en^alsdaner  In  der  Anstalt  nnd  dass,  Je  ftrfiber,  die  Genesangea 
ma  so  diohter  fallen.  Ftr  die  späteren  Zeitränme  ist  dieser  Un< 
ttrsebled  jedoeb  aaeb  weniger  bedentead.  Bs  yird  sieb  datier 
aneb  ans  den  folgenden  Ansfnbrnngen  ergeben,  dasa  f6r  die  spä*' 
teren  Zeitränme  die  Ziffer  der  Genesungen  sieb  naeh  anderen 
Faotoren,  als  diesen  beiden  gestalten  wird.  Bs  mag  aneb  daranf 
bingewiesen  werden,  dass,  wenn  bei  beiden  Metboden  der  Zusam- 
menstellnng  die  Yerbältnisse  roUkommea  bomogen  nnd  die  Be* 
reebnnng  matbematisob  genau  wäre,  fnr  den  spätest  in  Betraebt 
gezogenen  Zeitraum  die  Krankbeitsdaner  die  grftsste  Ziffer  erge- 
ben würde,  weil  die  Anfentbaltsdaner  der  weiter  rorgesebobene 
Posten  ist,  nnd  daher  der  Torletste  Zeitraum  derselben  von  der 
Zahl  der  nach  der  Krankheitsdaner  im  lotsten  Zeitraum  erfolgten 
Genesungen  schon  ein  Stuck  rorwejf  genommen  bat. 

Bevor  wir  au  eine   Vergleichung  der  Tabelle  der  Anfent- 
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haltsdaaer  mit  unserer  Tabelle  62.  der  Krankheitsdauer  gehen, 
möge  darauf  hingewiesen  werden,  wie  wenig  berechtigt  man  i8t| 
ezMte  Beziehung  za  imseffen  Verhältnissen,  ez«ete  UebereiDStim- 
muag  la  tieh  seibat  too  dieser  Art  von  ZasammeASteHnng  fii  er* 
warten,  selbst  wenn  die  Qualität  der  Fall«  dieselbe  n»d  die  Feit* 
setsang  der  CknesangSTSrhaltnisse  eine  nbereinstimmende  war«. 
Bs  nögen  dasn  2  In  der  Literatnr  Torfindlielie  Tabellen  benettt 
werden,  welobe  die  Anfentbaltsxeit  in  der  Anstalt  bei  Genesenes 
je  nach  der  Grösse  der  Krankheitsdauer  vor  der  Aufnahme  in 
die  Anstalt  darstellen.  Die  eine  ist  aus  der  Retreat  {Julius  1.  c), 
die  andere  ist  von  Focke  (Ztschr.  IV,  S.  457),  s.  Tabelle  62.  4b.  und 
5b.  (Aach  bei  Güntz  findet  eich  eine  solche  Tabelle«  ebenso  in 
Illenaner  Beriobt  1866.)  £s  ergiebt  sieb,  dass  je  nacb  der  Ter- 
sebiedeoen  Krankheitsdaner  vor  der  Aufnahme  die  ProoenA-Salse 
sebwaaken»  becnglieh  der  innerhalb  der  ersten  6  Monate  genesta 
Bntlaasenen,  bei  Ttmrnam  swiseben  16,3*84,7  pGt.,  bei  Faekt  s«i« 
sehen  17,6—47,4,  bei  den  swiseben  6  bis  IS  Monat  Entlassenes 
beim  1.  zwischen  31,4 — 30,3,  beim  2.  zwisehen  36,4  —  52,9;  bei 
den  nach  1  Jahre  Genesenen  beim  1.  zwischen  22,3  —  59,9,  beim 
2.  zwischen  22,8  —  45,3.  Bei  solchen  in  den  Resultaten  zu  Tage 
tretenden  VerschiedenheiteD  je  nach  den  zu  Grunde  liegenden 
Faetoren  und  bei  dem  grossen  Weebsel  dieser  Faetoren  je  naeh 
den  Tersehiedeaen  Anstalten  kann  man  keine  ezaoton  Besultstt 
erwarten* 

NIehtsdestoweniger  werden,  wie  sieh  ergeben  wird,  eine  Beiba 
▼on  Oesiehtspnnkten  cur  Vergleichnng  und  die  Grönde  der  Ueber» 
einstimmong  und  Verschiedenheft  zn  Tage  treten.    Wir  benutfes 

zunächst  zur  Vergleichung  mit  den  übrigen  Angaben  nach  der 
Aufenthaltsdauer  nach  Tabelle  62.  unsere  Tabelle  der  Krankheits- 
daner und  zwar  vorzugsweise  unsere  bestoonstatirte  2.  Tabeli« 
ior  1661  bis  1664  (naeh  Tab.  610- 
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Bt  tritt  ttott  In  Tib.  ^9.  bMftglieh  dor  bU  6fliOiiilillolieB  AaU 
•litlislUdAiier'  bei  Hall«  and  d«r  Rairvnl  dnt  oben  entwIdEelM 
YerlinUniM  swltelien  Krankktitsdnaer  nnd  Attfenth|dtsd»QW  btiii 
Ytrgleiob  mit  unseren  Angaben  sieinlieh  beetimmt  hervor.  Din 
Zahl  der  Erankheitedaner  steht  nieht  nnbedentend  larfiek.  Um- 
gekehrt verhalt  et  aieh  dem  Obigen  entepreohend  fdr  die  Anf- 
edthaltedemer  von  6  Monat  bla  1  Jahr.  Siegbarg  dagegen  teigl 
eine  annähvrnde  direete  TTebereinetimiPwng  mit  nnaamn  y^M^ffl 
ffir  beide  Zeitranme,  trota  der  Vertchiedenheit  der  yerhJUtniMO. 
Es  Ist  dies  erklärlich,  wenn  man  annimmt»  dass,  jener  früheren 
Zeit  entsprechend,  die  Fälle  weniger  frlseh  nnd  die  AntetMti- 
daaer  eine  längere  war,  dass  ei$e  Annäherang  an  nnsem  1«  Ta* 
belle  Torliegt  Indem  daher  für  die  besprochenen  Anstalten  eine 
annähernde  Uebereinstimmung  mit  unseren  Verhältnissen  yorza* 
liegen  und  deren  Angaben  über  Aufenthaltsdauer  der  unserer  An*  - 
Btalt  zu  entsprechen  scheinen  (wie  ja  auch  die  Heilnngs-Prooente 
überhaupt  der  letzten  Colonne,  mit  Ausnahme  der  Retreat,  ziem- 
lich übereinstimmen),  betrachten  wir  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  dieselben  Zsiträume  für  die  Anstalten  am  entgegengesetzten 
Ende  der  Tabelle.  Vor  Allem  die  drei  letzten  Angaben  zeichnen 
sich  durch  einen  ausserordentlich  hohen  Procent  -  Satz  für  den 
Zeitraum  von  0 — 6  Monaten  aus,  zugleich  auch  durch  einen  sehr 
«hohen  für  0—3  Monate,  Die  Periode  von  6 — 12  Monaten  zeigt 
denn,  dem  entsprechend,  eine  noch  weitere  Erniedrigung  gegea 
unsere  Angaben,  als  die  Anfangs  genannten  Anstalten.  Nichts- 
destoweniger zeigt  wegen  des  Ueberschusses  für  die  1.  Periode 
diejenige  von  0 — 12  Monaten  ebenfalls  einen  bedeutenden  Ueber* 
Achnss  nbar  die  früher  genannten  Anstalten.  Die  nbrigen  Anga- 
ben stehen  nnn  in  der  Mitte  zwischen  diesen  Extremen.  Speciell 
hervorzuheben  ist  die  des  Seine>Departements,  sieh  unmittelbar 
an  die  Daten  des  Bic.  und  der  Salp.  ansshliessend,  ond  die  Staf 
tistik  von  ganz  Frankreich,  mit  allerseits  noch  niedrigeren  Zahlen. 
DoebL  bleibt  aneh  hier,  in  Vergleieh  mit  den  Anlangt  genaantiii 
Attttalten,  nodi  ein  bedentendos  Ueberviegen  der  ür&heren  Perioden« 
nnd  fliaehen  die  Anstalten  grösser  Städte  ihre  Mltbetheilignng  hier 
geltend.  Die  anderen  fransSsisehen  Angaben  nähern  sieh,  der 
Katar,  der  Saehe  naeh,  den  höehtten.  Nnr  ist  die  1.  AyuMrp^aeho 
Tabelle  noeh  besondera  in  erwähnen  wegen  lhr«r  niedrigen  Sätio 
Ifir  die  frfiheren  Zeitränsno.  Ks  findet  hier  offenbar  in  .httiifom 
Gmde  das  ür  Biegbnrg  Gesagte  seine.  Anwendnng,  Die  Angaben 
▼on  BtnAafdi  iteher  als  1.  Sftnfs  des  ITebergangs  tn  jenen  hnhon 
F^rooent^SätHn  dar  Iriherea'Zeitriuano  nnd  aehelht  sieh  din  Häho 
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•lA«r  grossen  Stadt  gelte&4  la  ntobsii.  Dass  niehi  TolIkoBliBi 
disselben  VerbältniMi  wie  am  Ende  der  Tabelle  stattfladen,  er* 
fiabt  sich  ana  den  nnr  »aasigen  Sätsen  fär  die  Zeil  bia  8  Mo- 
nate. Bei  Lenbas,  Jenesi  sehr  hohen  Proaaalp8ats  ffir  dia  frnhan 
Zeiten  aich  anailianid«  h*baii  wir  es  mit  den  liiMtllahaii  Tar- 
käiltaiaaao  eioar  Hailaiiilatt  tu  diaa,  nnä  Thoabaif  faiidrl  alt 
vollaa  Saaht  mit  an  4aa  Boda  dar  Taballa. 

Bamarkaaavarth  iat  mmn  für  diaaa  latstgaBaantan  VariMltniMat 
aat{g«gaa  daa  frfiliaraB«  aaa  dar  latataa  CoIomm  fast  fibarall  dar 
iehr  boha  ProaMt  -  Sata  dar  abaolntaa  GaBaanngaa ,  aovalt  dla- 
ialban  armittalt  wardan  kamiteB.  Ks  Iat  diaa  ain  Bewiia  dalSr« 
wobar  dlaaa  Varbiltniaaa  ibran  bobaa  8«ti  tob  CkBaauBgaB  bar- 
aabmaB«  aämliab  wom  aiaam  graaaaa  Tliail  aabr  bald  Ctoaaaaaar, 
almllab  aabr  frla«bar  F&lla.  Zaglaiab  arglabt  aiob  aiaa  a^tar 
aoab  gaaaaar  laatsBatallaada  Tbataaaba,  daaa  bai  aiaar  biaralabaa- 
daa  Aaaabl  frlaabar  FftUa  dia  dea  Praoaat>8ats  dar  Oaaaaaafaa 
.aniaifanda  Car?«  aaab  dar  fröbataa  Zait  aabr  atail  aaCiteigt.  - 

Waa  nva  dia  Perioda  tob  1  Ma  S  Jabraa  aabocrlflll»  ao  Iat 
aa  aaob  obaa  Gesagtem  arklärliabi  daaa  bal  naaarar  Baraabaaog, 
aiaam  fkibtnaa  Kraakbaitaotadiam  aatapraaband,  dlo  Ctoaaaaagaa 
diabtar  fallaa,  ala  bal  allao  aadaraa,  dia  1.  Taballa  tob  Etg^mrol 
aaagaaiMimaa.  la  dar  lotsten  Perioda  aollten  wir  naeh  dem  Obl* 
l^aa  aiaen  grösserea  8ati  von  Genesungen  haben,  als  die  Uebrigen, 
wir  worden  jedoch  von  i  Jahren  bis  0  Ton  der  grösseren  Ansah! 
nbertroffen.  Aach  nach  5  Jahren,  wo  wir  gar  keine  Genesangea 
mehr  aufzuweisen  haben,  treten  diese  anderwärte  noch  mit  oen* 
oenswerthen  Zahlen  hervor.  Es  ist  dies  besonders  dort  bemer* 
kenswerth,  wo,  bei  stattfindenden  gleichen  Verhältnissen  für  die 
späteren  Perioden,  die  grossen  Zahlen  früherer  Perioden  hiereine 
Verkleinernng  hervorrufen  würden.  Den  Grund  für  diese  Ver- 
hältnisse kann  man  nur  darin  suchen,  dass  die  Periodischen  in 
der  obenerwähnten  Weise  mit  eingeschlossen  sind  und  dass  der 
Begriff  der  Genesung  nicht  immer  in  strictem  Sinne  genommen 
ist  Beices  gilt  z.  B.  von  derRetreat.  Bezüglich  der  Periodischen 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  bei  der  dortigen  sehr  langen  Be* 
obachtungszeit  bei  als  genesen  Betrachteten  Rückfälle  während 
derselben  eintraten,  wo  später  die  Entlassung  erfolgte.  Zurück- 
fukommen  ist  hier  noch  auf  die  I.Tabelle  von  Esguirol,  von  der 
mehrfach  hervorgehoben  iat,  dass  sie  nioht  mit  den  jetzt  nnter 
ähnlichen  Verhältnissen  gesammelten  Tabellen  und  noch  weniger 
mit  der  Natur  des  Krankheitsverlanfs  übereinstimmt.  Erwähnens- 
.Warth  iat  diaa  baaoBdara  daahalb,  waü  diaaa  Xabaila,  oder  aigant- 
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Ulli  -^IM  mm  tb-  ▼•ffSMlirt«  •itefftiig»  Itt,        M  AyvAHl  Mlltt 
(Die  eelH^rinsttUi^M  von  Bernkmä,  Bwid  L^  M«»  ft7)  «agt,  ttod 
ihAi        n««b  aaiMrdiag«  uelirfAeh  tlüH  wM,  dftn  umAi  Vtfria«f 
drtttt*  Jahn  dl«  Waiiraefaeinlfohkeft  d«r  Hettuttg  Vä»  beliigt 
Bs  w»iliet  hier  noob  «in  Ornadirrtlmtt  d«r  AvMiMaog  ob,  itidMi 
die  0Abl  der  nfteh  drei  Jahren  erl»lgteB  HeHubgea        d«r  0«> 
Mmmtsahl  der  HeUungett  betrog,  Jendr  Anüpmah  -ibe^  hwegea 
.«oll,  diCBS  toa  einer  beetinmten  Ansnhl  bi»  dnhhi  migelfeUter, 
iber'  S  J«hre  alter  Fille  noefa  %o  geoa«.   Im  GoMea  ergiebt 
•leb  ave  allen  Angefibttea  die  hohe  OeeetfmaMfghelt,  trafohe  in 
.dorn  Kmkheitsveilaafe  «ntor  dea  -reraehiedeaetea  iaaaetea  Ver- 
faaltainea,  Zeifea,  Behaadkiageartaa  liegt,  aad  die  AaMeidewag, 
.tteaaelben  voa  mdiir  esaetea  Ctoeiehtspunktoa  aab  ta  beleaebtea» 
Wae  das  GesehloAteverhiiltaise  ia  Tabw  «8.  betrifti  go  iber- 
wiegea*  bie  sa  6  Ifoaatea  'fiberali  ^die  Miaaer,  aoeb.iMhff  ble  aa 
8  Ifoaalea,  wo  dieaer  Zeitrab«  aaegeworfea  ial.  Mar  Halla  Vkm 
bie  zm  g  Monatea  die  Frauen  aberwlegen,  fär  dea  Zeitraoa  iroa 
€•-6  Monaten  folgt  es  |edocb  dier  allgemeinen  Regel.  Von  6 — IS 
Monaten  ergrebt  sich  ein  Uebergewidit  der  Frauen  (bei  Marsberg  L, 
8iegburg,  Retr e&t,  Bernhardi  ^  Thonberg,  Legoyt.    Gleichheit  fin- 
det sich  bei  Marsberg  II  ,    Halle   ergiebt  ein   Uebergewicht  der 
Männer).    Von  1  —  2  Jahren  ergiebt  die  Mehrzahl   ebenfalls  ein 
Uebergewicht  der  Frauen  (Marsberg  I   und  IL,  Retreat,  Leubus, 
Legoyt  wenigstens  Gleiohheit,  Halle,  Btrnhardi^  Thonberg  dagegen 
ein  Uebergewicht  der  Mauner).    Von  2  —  5  Jahren  ergiebt  sich 
sehr  überainstimmend  ein  Uebergewicht  der  Männer  (Marsberg  L 
und  II.,  Retreat,  Thonberg,  Legoyt^  nnr  Bernhardt  hat  ein  Ueber- 
gewicht der  Frauen)     Nach  5  Jahren  zeigen  die  noch  vorhande- 
nen Angaben  Schwankungen,  ebenso  die  Angaben  von  2 — 0  Jah- 
ten.    Die  Folge  dieaer  Verhältnisse  ist,   dass  bis  za  1  Jahr  die 
Männer,  naoh  1  Jahr  die  ifraaen  ttberwiegeo^  woroa  aar  La$ojfi 
abweicht. 

*       ■  '  •        .  - 

*  •  ' 
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Wir  haben  nachträglich  in  Tab.  62a. 


CO 


o 
öS 


o 

CO  S 


C 

I  ° 
CO  S 


I  t 


I  «0 

O  i-a 


o  «- 
I  'S 


a  ^  3 

S  e  S 


«  2  u 
C5  13 


ilaraherg,  Krank- 1  S- 
beitsdauer  (1861  [  M 
bis  1864).  Z.139. )  Fr. 


S. 
M 
Fr. 


LandenbergeTy 
Krankheitsdauer 
15  Jahr.  Z.  197. 
(Bericht  v.  Göp- 
pingen 1866). 

Stewart,  Krank- 
heitadauer  j  S. 

(Jo'irn.  of  raent.  M. 
8C.  1865.  S.  165).\  Fr 
Zahl  284. 

Stewart^  Aufent-  f  S. 
baltsdauer  (iMd.  M. 
S.  167).  ^Fr. 
Schwedische  An-  \ 
stalten,  Krank- 
heitsdauer (1861 
bis  1862,    on  M. 
Hu88,  Ztschrft 

XXI.  S.  155  und 

XXII.  S.  274). 
Z.  201 

dto.  Aufenthalts- 
dauer (ibid.). 


S. 


S. 


Illenau,  Aufent-  ^. 
haltsdaner  (Be-  ( 
rieht  1866.  Tab. 
5.)    Zahl  1,570. 


M. 


\  Fr 


2,2 
4,5 


5,1 
T,5 
2,9 


2^0 
26,8 
29,2 

22,3 

23,7 
21,2 


43.2  21,6 

43.3  19,4 


43,0 

38,1 
34,4 
41,3 


23,6 

17,3 

21,5 
13,5 


10.2  15,9  30,3  21,8 
10,3!  13,6  29,0;  21,9 


10,1 


18,6 


31,8 


21,7 


20,9  23,4  32,2  15,8 
18,3  24,3'  30,2|  19,5 


23,9 


28,2 


22,6|  34,5  11,3 


36,4 


16,9 


•>1,7  31,G 
25,9  32,7 
It  ,9  30,6 


—  9,8 

26,4  13,1 
22,9  10,3 


5,0 
6,0 
4,2 

13,2 
12,9 
13,5 


15,1 
17,4 
12,4 

5,1 
4,7 
5,6 


7,2 


4^1 
7.7 


6,7 
7,7 
5,4 

2,6 
3,0 
2,1 


73.4  26,6 
74,6  25,4 
72,2  27,8 

65.5  34,5 

05.6  34,4 
65,4  34,6 


56.4  43,6 
f»2,9  47,0 

60.5  39,5 

I 

7a,5  23,5 
72,8  27,2 
81,0  19,0 


11,3  64,6 


10,3  7,2 


80,3 


16,2 


6,1 

6,9 
5,3 


1 


1,1 
1,3 
0,8 


73,5 

79,7 
81,5 
77,7 


35,4 


26,5 

20,3 
18,5 
22,3 


26,5 
22,5 
32,7 

19,0 
14,9 
22,3 


34,5 
32,4 
37,4 


35 
41 


35,9 
36,4 
35,3 


noch  eine  Reihe  von  Angaben  zusammengestellt,  welche  vorzugs- 
weise die  Krankheitsdauer  der  Genesenen  betreflfen.  Die  Berechnung 
erstreckt  sich  bis  zum  Termine  der  Entlassung,  bei  Landenberger  fin- 
det sich  Nichts  darüb'?r,  doch  ist  es  bei  ihm  wahrscheinlich  ebenso. 
Bei  einem  Vergleich  der  einzelner.  Angaben  über  die  Krankheits- 
daner  ergiebt  sich  zuuächst  eine  stete  Steigerung  der  Procent- 
Sätze  fnr  die  0— Smonatliche  Krankbeitsdauer  in  der  Reihenfolge, 
wie  sie  aufgeführt  sind.  In  derselben  R«iihenfolge,  jeiocU  va,y, 
einer  Ausnahmd,  ergieUt  sich  eiae  SD'jigäruii<5  Proooüt-S^tze^ 
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far  die  Erankheitsdaaer  nach  2  Jahrdn.  üm  zn  prüfen,  ob  viel- 
laicht beide  Verhältnisse  mit  der  relati?en  Grösse  der  frisohei 
und  altoa  überhaupt  eingel^ferton  Fälle,  ivsammenhsngen,  habra 
wir  letetere  für -3  Angaben»  wo  fie  TOrltgen,  in  Folgendem  m* 

* 

•anmengeitelUi 


1 

Ant¥eil  nn  der  Oesanmtsnlil 
men,  der  Fille  mft  Kmnkhi 
der  Aafnahmo  ▼< 

1  0^1  Monat  {  0—3  Iffonat 

der  Anfoa&* 
littdaoer  tor 

»n 

9  Jahr  —0. 

H nrsberg  •  •   •  . 

11,4 
8,1 

27,0 

31,3 
17,8 

42,6 

83,9 
64,4 

28,6 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Zunahme  der  Procent-Sätze  der  bis 
8  Monat  Glenesenen  nicht  streng  mit  dem  Prooent-Satse  der  bis 
Smoqatlio^en  Fälle  an  den  Anfnahmen  nberkanpt  sniammenbäDgt, 
ebenaowenig  der  bie  Imonatlieben  Fälle  an  den  Anfnabmen.  Sf 

,wäre  allerdinga  mogtiob,  das«  die  Tbeilna|(  der  Zelt  nicht  weit 
gtoug  ginge  nnd  data  bei -^aiM^en^erj^. eine  gröseero  Ansabl  gam 
frischer  Fälle  TOn  der  Daner  einiger  Tage  rofhänden  wäre,  welche 
jenen  bedeutenden  Proceut-Satz  der  Genesenen  für  den  frfibcstil 
Zeitraum  bedingten,  oder  dass  die  Entlassung  um  so  früher  er- 
folgte. Die  höheren  Procent-Sätze  der  Genesenen  für  die  späte- 
ren Zeiträome-  folgen  nicht  der  Betheiligang  der  alten  Fälle  an 
den  Aafnabmen  nberhaapt.   £8  erinnern  diese  hohen  Zahlen  an 

'  die  nneorrigirten  ZilTem  der  frAheren  Zeitrännre  von  Ifiarsbeif 
nnd  bähen  jedenfalls  äbnliobe  Qrnnde.  Es  bande^  «iob  entweder 
nm'  periodische'  Fälle  oder  nlobt  genane  Biabahnng  des  Begriii 
Genesnng.  Was*  die  anderen  nnterscbiedenen  Zeiträome  beliÜli 
so  tritt  ein  der  vorigen  Reihenfolge  entgegengesetster  fast  regd* 
mässiger  Abfall  aller  unterschiedenen  Zeitränme  hervor.  Bs  stell* 
sich  zunächst  wiederum  die  Frage  ein,  ob  an  diesem  GegeosaUd 
die  Aufnahme -Verschiedenheiten  der  Fälle  mit  der  betreffenden 
Erankheitsdaner  betheiligt  seien.  Wir  haben  daher,  der  vorigen 
entspreebend»  eine  'Znsammenstellnng  tob  3  Angaben  gemaoht* 


Antheil  an  der  Gesamratzahl  der  Aafoth« 
men,  der  Fälle  mit  Erankheitsdaaer  Tor 
der  Aufnahme  Ton 

8—6  Monat. 

6— Mpi^at 

Manberg  .   .   .  ,  - 

11,6 

17,8 

'  11,0 

Landenherger  •   .  . 

15,2 

13,2 

12,0 

Stnoari  

»4 

10,0 

9»7 
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Bt  «igM»!  ifdi  dshcr  «la  Mlwslte  gl«lo1imiwlg«r  Qtng^ 
ttimlleh  bei  iSlNiwf.  Bin«  TOllkoaraitB«  U^beniiittimBaftg  flad«! 
tfeh  jeddeh  nf^i  B«  babeti  snf  dM  Protteiil*8iti  d«r  t|ifti«r«a 
Zaltriam«  €b«rhMpt  offtnbar  iioeh  bMonder«  OfliilAnd«  BimtttM* 
Dfthta  gahOnn  «aaiobtt  di«  für  di«  apitori«  2«tcr&iai«  dtr  Krank* 
beltidmvflr  •rfdlgsodait  GeiMtaibg«ii  deijeiilg«ii  FilU,  welske  mh 
kttfMr  KraakbefttdaiMr  tot  dtr  Aaftiabn«  •ing^Mtitt  liad.  Dia«, 
wl«  sehoa  bei  d«n  Naehrfehtta  Aber  die  frdkeraa  Zelcriniae  vaa 
Harsberg  enribat»  die  laagere  AalbathaltwiaBer  aach  erfolgter 
CtoaesBBg  aad  riellelebt  die  daaa  aoek  elatreteadea  Veriaderaa- 
gen  der  fSr  geaeeen  Oehalteaea.  Zieht  naa  die  Aafblnaaderfolga 
der  elaielaen  Angaben  Ifir  die  Oeneenngs- Prooeate  Aberbaapfc  ia 
8er  letstea  Ooloaae  fa  BnräguDg  (Sekwedea  1861  Oeneaaagaa 
«B  85,  188t  »  41  Proeent),  ta  ergiebt  eleb  «naiekat  keia  etreager 
Zaiammenheng  mit  der  Ziffer  fSr  die  böberen,  über-ljibrigen  Zeit* 
rflnme,  dagej^ea  eine  etete  Steigerung  mit  derjenigen  Ifir  den  kftt* 
festen  ausgeworfenen  Zeitraum.  Es  macht  hier  allerdioge  Lae^lsa» 
berger  eine  Ansnahmei  doch  ivird  sein  geringes  Pias  für  den  jnng- 
Sten  Zeitraum  ausserordentlich  aufgewogen  durch  sein  Minus  für 
die  folgenden  Perioden.  —  Weiter  ist  aus  vorstehender  Zusam- 
menstellung her?orznhoben  das  den  obigen  £ntwickelungen  ent* 
sprechende  VerhältniBs  zwischen  Krankheitsdauer  und  Aufenthalts- 
daaer,  wo  beide  ausgeworfen  sind.  Bis  sa  1  Jahr  überwiegt  die 
Anfenthaltsdaaer,  nachher  die  Krankheitsdauer  Was  die  Einfügung 
der  Data  von  Illenau  in  die  obige  Reihenfolge  der  anderen  An- 
gaben betrifft,  so  würde  es  nach  der  letzten  Colonne  unter  den 
Schwedischen  Anstalten  stehen  müssen.  Zum  Theil  kommen  die 
hohen  Genesungs-Procente  der  letzteren  vielleicht  von  der  hohen 
Ziffer  für  die  längeren  Zeiträume,  grösstentheils  jedoch  wahrschein- 
lich von  dem  starken  Satz  für  den  kürzesten  Zeitraum,  wenn  es 
auch  bis  zu  1  Jahr  ein  Uebergewicht  liefert.  Was  die  Einreibung 
der  Data  der  letzten  Tabelle  in  die  Tabelle  62.  betrifft,  so  würde 
Stewart,  die  Schwedischen  Anstaltea  and  Illeaaa  twieoben  Bern' 
hardi  und  Leubus  stehen,  LMäenberyer  würde  ganz  am  Anfange 
der  Tabelle  stehen  müssen.  —  Was  das  Geschleobteferkältniss 
der  eiaielnen  Angaben  betrifft,  so  kalt  eish  Illenan  streng  aa  die 
oben  ent Wiekelte  Regel,  Lwtäettbergar  nur  bis  tu  1  Jahre,  Stewart 
kat  bei  beidea  Angaben  nanentliok  die  Eigeatkialiebkelt,  daaa 
das  Uebergewlekt  der  Minner  bis  la  8  Monatea  eia  aar  aekr  ga- 
rinliet  aad  ktfr  fkeilweiies  let,  eekon  Ton  1—9  Jabren  ein  geHagat 
oder  groeeee  Uebefgewiekt'der  M&aaer  stattün^eli  aad  so  aaek  ein 
gsgbntkeni^ea*  Yerkaltoa  tob  der  Begal  betrefft  der  «nter-  aad 
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über-ljäbrigen  Fälle  stattfindet,  welches,  wie  die  auageführte  Be- 
rechnung beweist,  seinen  Grund  nicht  in  dem  verschiedenen  Yer 
hältniss  der  Geschlechter  xu  eioaudAF  bei  l^iBn  ATlüt'MlffWiyifp 
in  den  einzelnen  Zeiträumen  hat. 

£8  ergeben  sich  aus  diesen  Anafahrangen  wiedernm  n^beo 
den  ■anoherlei  i^esetzmässigen  die  Mangel  der  bialiarigftn  Uotar» 
auchangeo,  nfi  zu  vollkommen  exaeten  Resnl^tfn- f  u  gelangen. 
£8  aiacl  di«  fnangelj^te  F«at»jBtonog  iUt  Genesung,  dem  Begriffe 
mMjif  wie  er  u.  A.  auch  ans  einer  Eenntnissnabme  des  VßXi^ß 
hinterher  entspringt«  .nnd  dem  genauen  Termin^»»  der  Genesuogi 
nicht  der  Entlassung  nftob*  Sa  dnrf^  sich  ferner  ampfelileat  <Ue« 
jenigan  Falle,  bei  4ßßBti  joaii  magrere  TiieilanfälJe  zu  einem  Ge- 
Mvnitantelle  reebn^tt  lor  aieli  xn  beraehnen.  .BfffÄgl'ieli  d^r  ^ 
•abtoahlarartÄltaifie  maa  bMiB  snglai^h  die  «Wolnt«  2»U  dar 
Geneaiingen  bei  Jede«  Gesebleobt  in  Anaehlag  jbris^M,  .weabalb 
diaae  mit  nnge^ben  Ut-  Heber .  die  {Io|bvrandi|(|ceit  dftr  Becaebr 
tinng  snr  Qeaammtiabl  der  QebwidaUao  wiid.  apitar'dia  J^d«  fjtin. 

Geben  wir  j^ut  nbf r  «n  dam  0atar«ahif  da  Kwisobeii  d#a  Srb- 
liohea  und  Niebterblieben  ^n  der  KfaakJifitadftaar  der  6911^9911, 
nnd  betraebten  wir  inerat  die  eigantliebe  Krai^:baitad«i»ar  ya^ 
1861  bia  1864,  wo  der  Termin  der  Ganaanng  genftn  |Saatg^l|l 
iat  (Tab.  46  ft),  ao  ergiab^t  aiab-  bei  BereeluMing  pii^^ntUaber  .ga* 
aeaenen  Falle  sn  100,  Xabfile  4?,»  qofart  ein  4)iiffi|ll^^v  Untei- 
«ebied.je  naab  den  Arbliab^  «nd  Nii^terbliehaa. .  Bei  d^o.imiar- 
6toOD»tlioban  nbervlagnn  in  %obem  G^ade  die .  Nl^terVliobais 
86,6  <—  6M1  bei  den  von  6  Monaten  bia  1  Jabr  d\p  RrbUebeu^ 
4i0,8  —  82,1,  nnd  bei  aber- Ijabfugaa  la  am  ao  böberafp  Gr^e, 
8Sy6  —  l%Ji.  Diea  dantet  jedoab  aar  dM  t^it^rp  Yprm^\ßB  )^ei 
voraaffg«sa«tster  gleieber  Genefungsfäb4g)k«it  an,  das  eigaaM^be 
Vetbiltaiae  ergiebt  ai^b  aaa.dar.  diraetea  Prp.oelUt^-BelrpehQ^pg  la 
paiea  Aufgenommaoen  in  Tabelle  48.  Ee  mnaa  iiBhei  jedpo^  |a 
Aaaahlag  gebraebt  werden,  dass,  während  das  Genesun^sverhält- 
niaa  der  Erblicboa  aef  36,2,  der  Nichterblicben  auf  88,6  aieb 
nach  der  allgemeinen  Berechnung  stellt,  es  hier  32,5  bei  den  Erb« 
liehen  und  22,8  bei  den  Nichterblichen  beträgt,  sich  also  der  Zu» 
fall  kleiner  Rahlen  geltend  macht,  und  dass,  wenn  überhaupt  diese 
Tabelle  über  die  Zeitdauer  richtige  Auskunft  giebt,  mau  sich  die 
IJiohterblichen  gegen  die  Erblichen  überall  um  etwas  (circa  Vi  i) 
erhöht  denken  muss.  Es  ergiebt  sich  denn  nach  unserer  Tabelle 
bia  6  Monat  ein  üeberwiegen  der  Nichterblicben,  11,9  —  13,1, 
von  6  Monat  bis  1  Jahr  ein  bedeutendes  üeberwiegen  der  Erb- 
lichen (i3,3      7,6^»  ein  ufj^  ^  Jiöhe^es,  über     jähr  (7,3  —  2,1). 
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Bttraebtet  ntn  nnn  die  Tabelle  der  Krankheitsdaner  der  Gene- 
senen nach  dem  Termine  der  Entlassuiiff  aus  der  Anstalt  berech- 
net (Tal»elle  52.),  welche  den  gewöhnliclien  Genetiungsdifferenzen 
liemlich  annähernde  Hesultate  liefert  (Erbliche  34»6  ^  Nichterb- 
liobe  26,6),  so  ergeben  sieb  ebolicbe  Resultate,  nur  tcbeinen  die 
ODter-6moiiatliobfin  Oeneseoen  bei  den  Erbliebeo  Uoger  aU  bei 
den  Niebterb liehen  io  der  Anstalt  sarackbebalten  sn  sein/ so  dass 
bier  die  Differens  grösser  ist,  7,3  —  11.  In  Uebrigea  ist  die 
Differenz  tod  6  Monaten  bis  1  Jabr  su  Gunsten  der  Erblicben 
16^7  —  9,7  nnd  am  so  mehr  bei  den  ober- 1  jahrigen,  10,6  —  5,9. 

Aach  bei  den  ähnlichen  Zuaamoienstellungen  von  1856  — 1860 
ond  1836  — 1S60,  Tabelle  59.  und  57.,  ergeben  sich  ähnliche  Resul- 
tate, obgleich  dieselben  aus  den  oben  angeführten  Giüiiden  we- 
niger exact  sein  müssen.  Vergleicht  man  die  Erblichen  und  Nicht- 
erblichen je  bei  den  unter  -  6monatlichen,  -einjährigen,  über-ljäb- 
rigen,  so  seigen  in  beiden  Tabellen  die  Erblichen  mit  der  JUänge 
der  Krankheitsdauer  eine  stetige  Steigung.  Dieselben  Seblusa- 
lolgeruogen  lasjBen  sieh  aus  Tabelle  59*  nnd  56«  ziehen,  wo  alle 
Fälle  nach  dem  Krankbeitsreriauf  zu  100  aller  Genesenen  bereeb- 
net  sind. 

Man  darf  daher  die  Behauptung  als  hinlangliob  bewiesen  halten, 
dass  für  die  läHgcren  Ztiitraum'»  bei  den  Krblichen  m  hr  geueseu 
gegen  die  NichterMicheu,  als  für  die  frühe  en;  für  ziemlich  sicher 
dürfte  man  es  halten,  dass  bis  zu  Gmonathoher  Krauk heitsdauer 
mebr  Nichterbliche  als  Erbliche,  und  dass  über  1  Jabr  iu  höhe- 
rem Grade  mebr  Erbliobe  als  j^icbterblicbe  genesen.  £a  ergiebt 
sich  daraus  die  practisoh  wipbtige  Folgerung,  dass  bei  längerer 
Erankbeifcsdauer  (über  6  Monate)  bei  den  Erblicben  die  Prognose 
besser  als  bei  den  NicbterbHehen ,  und  dass  sie  bei  den  über  ein- 
jährigen Tiel  besser,  ist.  Unsere  frühere  Aufführung  einselnef 
über-ljährigen  Fälle  führt  zu  demselben  Resultat. 

Geht  man  weiter  i\x  dem  Unterschiede  der  Geschlechter  je 
nach  den  Erblichen  und  Nichterblichen,  so  wird  man  sich  vor 
£ingchea  in  zu  grosse  Details  um  so  mebx  büteu»  als  die  ^(ahlen- 
rerbÄUaisse  bei  weiterer  Zers^tterung  um  so  msregelme^siger 
werden  nnd  sieb  von  der  aUgemeineo  X4om  eptferneu.  So  iat 
für  die  gemui  nafdi  dem  Xermine  der  Geneau^g  bereohnetuf»^.  Falle 
von  1B61  bis  186i  das.  Qenesungsverbältniss  der  .Ges<Bbleol|ter..tiei 
Brblielkefv  30,8  ^  Zhjk  nnd  bei  den  |7ieh«erblio|)en  17,5  — .3;Ml. 
Es  ergiebt  sieb  jedoch  aus  Tabelle  48.  für  die  unter^Gm^natliehen 
nnd  uber-ljäbxigeo  «in  Ueberwiegeu  dor  f^raueu,  also  der  a)Jge« 
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meinMi  Btgel  entaprMhend,  wihrend  et  tm  6  bis  Ii  lloD»t  fer- 
•obiedea  Ut 

Aueb  die  Tabelle  bt*^  di«  Danw  DMb  d«m  Ttrmin«  der  Bnt* 
iMSODg  «ntbaltend,  erglebt  dem  Prfiberen  &bnliebe  Besoltate*  Bt 
febeint  die  Znrfickb'altniig  der  frisebeo  genesenen  Franen  bei  den 
iCrblicben  ▼ortageweise  der  Fall  so  sein,  w&brend  später  beider- 
seits die  Franen  überwiegen.  Aneh  die  Tabellen  57.  nnd  59.,  die 
Kranicheitsdaaer  der  Gesobleebter  bei  Brblieben  and  Niebterbli- 
cben  ron  1886— 60  nnd  1856^60  enthaltend,  seigen  trots  kleinerer 
ans  den  Unsc&nden  erklarlieher  Abweiebnngen  niannlgfaebe  üeber- 
einsttmmang,  eo  dass  es  als  allgemein  gültig  betrachtet  werden 
•  darf,  dass  sowohl  bei  den  Brblieben  alt  Kichterblieben  die  Freuen 
für  die  späteren  Zeiten  der  Kranlcheitsdsiier  überwiegen,  während 
wiederam  die  Fälle  mit  der  längsten  Kraukbeitsdaaer  Ton  den 
Männern  geliefert  werden. 

Geben  wir  jettt  aber  zur  Betrachtang  der  dnrchschnittliehen 
Krankheitsdauer  bei  den  Erblichen  und  Nichterblichen  und  be- 
ginnen  wir  mit  der  sichersten,  nach  dem  Termine  der  Genesung 
festgesetzten  Tabelle  der  eigentlichen  Krankhoitsdauer  für  1861 
bis  1864.  Die  Festsetzung  ist  in  der  früher  angegebenen  Weise 
geschehen,  Tabelle  49.  Es  ergiebt  sich  dann  für  die  Erblichen 
eine  durchschnittliche  Krankheitsdauer  von  9  Monaten  23,7  Tagen, 
für  die  Nichterblichen  eine  bedeutend  geringere  von  7  Monaten 
19,5  Tagen.  Bezüglich  der  Geschlechter  befolgen  die  Erblichen 
die  obige  Regel  des  Ueberwiegena  der  Männer,  bei  den  Nichterb- 
lichen haben  dagegen  die  Frauen  eine  längere  Krankbeitsdauer. 
Gehen  wir  über  zu  der  durchschnittlichen  Krankbeitsdauer  bei 
Feststellung  nach  dem  Termine  der  Entlassung  für  den  gleichen 
Zeitraum  Ton  1861  —  1864,  Tabelle  53,  so  ergeben  sich  dieselben 
Gesetze,  nur  ist  es  anffailend,  dass  hier  auch  die  niohterblichea 
Frauen  eine  geringere  dnrchsehnittliobe  Krankbeitsdauer  haben, 
als  die  nicbterblicben  Männer.  Es  ergiebt  sieh  also  bieraas 
wiederum,  dass  die  niohterblichen  Frauen  einen  geringeren  Zeit- 
raum nach  der  Genesnng  in  der  Anstalt  geblieben  sind,  als  die 
betreffenden  Männer,  Wie  es  scheint,  wegen  der  Natur  ihrer  Krank- 
heit Dagegen  nähern  sich  wiederum  die  erbliehen  Franen  sehr 
den  erblichen  Männern.  Für  die  Zeitränme  Ton  1856— >  60  nnd 
▼on  1886  —  60  bestätigen  sieh  die  besprochenen  €iosetse  dnreh- 
gehende»  wie  ein  BUek  anf  die  Tabellen  to.  nnd  61.  lehrt,  dats 
nämlieh  die  Bibliefaen  eine  grössere  dnrehsehttittliehe  Krattkheitt- 
daner  haben,  als  die  Hiehterbliehen,  nnd  beiderseits  die  Männer 
eine  grössere,  als  die  Franen.  Bs  mag  hier  aoeh  oinnal  wieder* 
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wtrdta,  dMi  die  Utster«  offenbar  tob  i«m  Ttfhnlttiiiimiiiif 
gtringMi  Thtil«  der  Mmmt  herrflirt»  weloher  die  ntltrlsngtton 
KiMkheltsdMnrn  liefert,  wikrend  bei  dere»  Mnagel  die  Fraoen 
iWrwiegen  wirden«   Ob  in  diese«  letftea  Umetond  dM  Moment 

der  Ankn6pfang  an  die  jetet  tn  beepreebenden  Naohweisnngen 
ioderer  Statistiker  liegt,  welche  bei  der  darobsehnittlicben  Auf- 
enthaltsdaner  ein  Plus  für  die  Frauen  erhielten,  müssten  weitere 
Zasammenstellungen,  bei  denen  die  Feriodieohen  besonders  bernok* 
•iehtigt  worden,  lehren. 

Wir  lassen  die  Tabelle  63  über,  die  dnrebsebnittlicbe  Anfent- 
ksltsdaaer  in  der  Anstalt  folfen  nnd  swar,  m  nieht  das  Snsam* 
asogsborige  anselnaBder  sn  reissen«  geben  wir  sie  sngleieh  ffir 
die  Gebeilten  i  Ckbetssrten»  nngebeilt  Bntlaaeenen,  Oeetorbenen, 
dit  Samme  aller  Aa«geoobledeaen  nnd  die  Samme  aller  Verpfleg- 
tes, Letiteres  sdt  dem  Jahre  1836  Ivel.  Die  6  ersten  Abtbeilan- 
gen  sind  genan  dnroh  Addirung  aller  Einzelfälle  berechnet  wer 
den.  Die  6.  Abtheilong  ist  durch  Division  aller  Aufnahmen  seit 
dem  Jahre  1836  plus  dem  Bestände  beim  Beginn  desselben  in  die 
Sonme  aller  Verpflt'gungsjahre  gewonnen.  LeUtere  sind  ans  der 
Istitan  Colonne  der  Tabelle  1.  durch  Addirung  sämmtlioher  daroh- 
Mhaittliehen  Bestände  seit  dem  Jabre  ldS6  erballen.  Da  dieae 
aar  so  weit  snrfiekreiebte&,  ao  mnaste  die  Aufgabe  daraaf  be* 
sflbrinkt  werden*  Die  Anstalt  beatand  bis  dahin  sehoa  tiele 
Mire.  Di«  Snonne  aller  bis  dabin  Ansgeeebiedenen  beträgt  nar 
19,  der  ron  den  Aufnahmen  Gebliebenen  dagegen  95.  Es  ist  da- 
ber  die  durchschnittliche  Verpflegungszeit  Aller  incl.  des  Bestan« 
des  jedenfalls  höher  anzunehmen  |  als  es  naoh  den  Zahlen  der 
Tabelle  68.  der  fall  ist. 
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Besüglicb  der  Geheilto«  ergi«bt  sieh,  wie  wenig  Aoskanft 
Ton  dieser  Art  der  Zatammenstellang  für  die  Brkeantiiist  der  die 
Krankheitsersoheinungen  beherrschenden  Gesetze  sa  emrtrten  i%U 
Die  niohterblichen  Genesenen  haben  hier  eine  gidMm  Anfent- 
lialtidMer,  iüs  die  Erblichen,  Minner  und  Fraaen  stehen  sieh 
nahe  gleieh.  Der  geringe  Antsehlag  erfolgt  naeh  der  entgegen* 
geaetsten  Seite»  wla  bei  der  Krankheitadaner »  btfl  den  ainsal* 
nen  Onippen  dar  Erblichen  und  Niohterblichen  verhalten  aieh 
die  Geaohleehter  Tcrachieden.  Ba  nimmt  fibrigeni  die  dnreh- 
ichnittliohe  Anfenthaltadaner  TOn  den  Geheilten  an  den  Gebea- 
aarten,  angeheilt  Entlatienen  und  Geatorbenan  fortw&hrend  an« 
Will  man  einmal  genan  featatellen,  in  welahem  Verh&ltniaa  dia 
Geheilten  an  deji  Uebrigen  die  Liiten  dea  Ai^atalta  •  Beatandaa 
dvrehechnittlleh  anafallen,  ao  kmin  man^dnlaeh  dl«  Zahl  dar 
Jahre  aller  Geheilten  mit  der  Geaammtaahl  aller  Tapiegnnga- 
Jahre  ind.  dea  Beatandea  Tcigleieheit  .Ba  erlebt  alch  dann  daa 
Yerhältnisa  tob  814  fahr  ?  9,'4Tf  Jahrav  alao-,*  wenn -man  dia  an 
geringe  Zahl  der  Verpffegangsjahra  in  AnaoUag  bringt,  W9hl  nicht 
der  19.  Thail.  Wenn  man  dieaa  Zahl  nm-  den  ao  vialtan  Thail 
erhöht,  ala'  Von  den  Kiehtgehefltdn  in  enten  Zelt  qoeh  fnr 
heilbar  gehalten  werden  mnsa,  ao  hat  man  daa  Tarh&liniM  der 
durchschnittlich  in  der  Anstalt  für  heilbar  tn  Erachtenden.  Inter- 
essant ist  ferner  das  Zahlenresaltat,  dass,  obgleich  die  ansga* 
Bchiedenen  Erblichen  zn  den  Nicbterblicben  sich  verhalten,  wie 
1,054  :  1,708,  doch  die  Verpflegnngsjahre  der  Nicbterblicben  mehr 
als  doppelt  so  gross  sind:  4,971  :  2,437.  Von  Interesse  ist  ferner 
hinsichtlich  der  durchschnittlichen  Verpflegungsteit  da^  Geschlechts- 
Terbältniss  der  Aasgeschiedenen.  Während  nämlich  die  Summe 
aller  ausgeschiedenen  Männer  :  Frauen  (die  Männer  enthalten  hier 
anch  die  72  Uebergesiedelten,  beide  Gesohlechter  die  bis  eur  An- 
fertigung der  Tabelle  Ausgeschiedenen)  s=  100:  64  sich  verhalten, 
Terhält  sich  ihre  Verpdegungszeit  =  100  :  70.  Dasselbe  Ueber- 
wiegen  der  Frauen  haben  wir  auch  früher  bei  dem  darchschnitt- 
lichen  Bestand,  der  die  gesammte  Verj^flegttngazeit  aller  Verpfleg- 
tan  darstellt,  angetrofifen. 

Vergleichen  wir  nan  mit  unseren  Zahlen  nnd  untereinander 
einige  andere  in  de«*  Literatat  befi|idliohe  Angaben«  ao  ^ind  aoleha 
in  labella  64»  dargeatellt.  '  "  i 
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.  P|6  A«liB<lMltis«lt  ist  bei  denMi  vor  Sitgbatg  dirset  tniift^* 
•ttlt  wordtD,  M  Siegbuf  finden  lieh  darüber  keine  Anbnltnpnnkte. 
Dn  Sojfmßtm  in  dem  vorbergebenden  Berieht  die  Anfenthnltednner 
nUer  Behnndelten  so  beetimmt  hnt,  dntt  er  die  Znbl  der  AnüB&b- 
«tu  Jn  den  dnrehscimitcliehen  Bestand  divldirt  bat^  lo  «ind  einige 
Benerknngen  über  diese  Bestimmnng  am  Platse»  wenn  man  niebt 
den  mübsamen  Weg  der  direeten  Brmittelnng  einseblagen  will. 

Der  dorsbsebnittiiebe  Bestand  gehört  in  maneben  Anstalten 
•sn  den  leisfat  sn  ermittelnden  Baten,  da  die  ZaU  der  Verpde- 
gungstage  ans  administratlTen  Bneksiebtea  festgestellt  wird,  nnd 
diese  Zabl,  dividirt  durch  365  resp.  866  den  dnrebsobnittlioben 
Bestand  ergiebt.  Sollte  er  auf  diese  Weise  nieht  za  ermittela 
sein,  so  würde  der  Durchschnitt  des  vierteljährigen  Bestandes, 
oder  wenn  nicht  anders,  desselben  zu  Anfang  und  zu  Ende  des 
Jahres  das  annähernde  Hesultat  ergeben.  Ist  nun  dieser  durch' 
sohnittlicbe  Bestand  und  die  Zahl  der  jährlich  Anfgenommenen 
einmal  festgestellt,  so  würde  eine  vollkommen  richtige  und  eigent- 
lich die  einzig  vollkommen  richtige  Methode  der  Bestimmung  der 
durchschnittlichen  Aufenthaltsdauer  aualog  der  von  Thumam  vor- 
geschlagenen, bei  der  genauen  Berechnung  aus  den  Einzelfällen 
darin  bestehen,  dass  man  die  Summe  aller  Yom  Beginn  des  Be- 
stehens der  Anstalt  an  Aufgenommenen  dividirt  in  die  Summe 
des  darchschnittUehen  Bestandes  aller  Jahre.  Man  hätte  so  die 
Zahl  der  Personen  dividirt  in  die  gesammte  Verpfleigangsseit,  was 
die  durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  aosmacbt.  Wenn  x.  B  im 
.  Beginn  des  1.  Jahres  100  Personen  aufgenommen  wären,  die  eine 
nnliestimmte  Zeit  verpflegt  blieben,  so  wurde  der  duorehsebnittliche 
Bestand  nnd  die  Gesammtsahl  der  Verpflegnngsjahre  des  betreffen* 
den  Jabres  stets  100  sein.  Bs  wurde  nun  die  dorebsobnittliebe 
Anfenthaltsseit  am  Ende  des  1.  Jabres  ***Vio«  1  J^br,  am 
Bnde  des  S.  ^^V^a«  —  S  Jahr,  am  Ende  des  8.  '* V,««  «t  8  Jab^ 
ete.  sein«  Maeb  dieser  Methode  mnsste  man  denn  a.  B.,  wenn 
man  den  Üntersebied  der  dnrebscbnittliehea  Anfentbaltsdaner 
wttrend  des  S1.^S6.  Jabres  naeb  dem  Bestehen  der  Anstalt  tob 
deia  firdberen  Jahren  ermitteln  wollte,  das  Besnltat  f  om  1.  bis  S6  • 
Jabre  Teigleiehen  mit  dem  Besultate  vom  l.*^90.  Jahre.  Diese 
Metbode  wnrde  saeblieb  vollkommen  rielitig,  dagegen  wfirde  sie 
vidleieht  ssbon  etwas  mühsam,  besonders  aber  mit  dem  Mangel 
belMiftet  sein,  dass  die  sieh  ergebenden  Unterschiede  sehr  kleine, 
praktisch  nieht  abxusohätKende  Brüche  wären. 

Als  eine  bequeme  Methode  könnte  die  von  Hofmann  aasge' 
fahrte  unter  gewissen  Umständen  allerdings  Auskunft  geben,  näa-* 
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lieh  in  dem  Falle,  wenn  die  Zahl  der  Aufnahmen  der  Zahl  des 
Abgangs  vollkommen  ploii^h  wäre,  und  der  überkommene  Bestand 
beim  Beginn  der  betreffondeo  Periode  «itfin  bleibeoideD  beim  £ad6 
dsnelbea  besäglieh  der  Zsbl  «Dd  Qiiftlltit  der  Falle  ▼ollKoniiBeil 
gMeb  wmre.  In  diesem  Falle  wurde  der  Darebselinltts«erth  twar 
Mtblioh  Biebt  rlehtig  eein,  Ineofem  die  Aafnabmen  und  die  ii 
Belraeht  gezogene  Verpflegangszeft  nieht  fn  einander  gebdren, 
dagegen  würde  das  Resultat  eine  richtige  Zablenbeziehung  ent- 
halten.   Es  wurde  ein  verK'1'*iclibare8,  praktisch  brauchbares  sein. 
Jene  Voraussetzung  trifft  aber  selten  zu.    Namentlich  in  verbun- 
deoen  Anstalten,  wo  die  Zahl  der  Aufnahmen  stets  wächst,  and 
die  Grosse  des  Bestandes  keine  fixe  ist,  wird  diese  Methode  Sa 
kleine  Zahlen  für  die  dorelisohnittltebe  Aafentbatteseit  ergeben, 
fil  bleibt  beim  Bnde  der  Periode  ein  Bestand  von  F&llen,  deren 
AvfMtballatelt  in  der  Anstalt  sieb  noch  erat  ergeben  wird,  von 
im  twar  der  Thefl  mit  in  Reebnong  gezogen  Ist,  der  dem 
■tende  sn  Anfang  der  Periode  entspricht,  wogegen  der  dnreb  ein 
Pias  von  Aufnahmen    dieser  Perioiie   bewirkte   anf  den  durch- 
WhoiCtlichen  Bestatjd  noch  nicht  liinreichend  hat  einwirken  kön- 
nen.   Es  ist  daher  die  Zahl  der  Aufnahmen  zu  der  Aufenthalts*' 
<«it,  der  Divisor:  Dividend  zu  gross  und  das  Resultat  sn  klein. 
Ans  den  entgegengesettteo  Gründen  würde  die  entgegengesetite 
Methode,  die  Zahl  der  Aassebeldongen  so  benntsen,  cn  grosse 
BerebsebBittsdanern  ergeben.    Es  bleibt  hier  namlieb  am  Ende 
der  Periode  ein  Bestand,  ans  dem  noeb  keine  Ansseheidongen  eDr- 
Mgt  sind,  der  swar  tum  Tbeil  ersetzt  wltd  dnreb  den  Bestand 
*n  Anfang  der  Periode,  der  aber  wegen  der  vermehrten  Aufnah- 
men noch   ein  Plus  enthält,  das  sich  im  durchschnittlichen  Be- 
stände bereits  geltend  gemacht  hat.    Es  ist  daher  hier  der  durch- 
schnittlich« Bestand  zu  gross  in  Bezug  zu  den  Ausscheiduugeni 
der  Dividendns  cum  Divisor,  daher  das  Kesoitat  sn  gross.  Man 
Wird  daher  naeb  der  Analogie,  wie  die  Benntzong  des  arltbme« 
Üseben  Mittels  ans  der  Qeburts-  und  Sterbliehkettsziifer  ein  jeden* 
fblls  riehtigeres,  wenn  überhaupt  irgendwie  brauehbares  ResulMt 
betüglieb  der  Ermittelung  der  dnreb  seh  nittlicben  Lebensdauer  ab« 
giebt,  als  die  Benutzung  jeder  einzelnen  dieser  ZfÄfern,  das  aritb- 
ntetische  Mittel  aus  der  Zahl  der  Aiitnarimen  unü  Ausscheidungen 
benutzen,  wobei  allerdings   zu   bemerken,  dass  in   dem  Resultat 
jetzt  um  so  weniger  ein  correcte»  sachliches  Veihaltniss,  sondern 
Bor  eine,  allerdings  sehr  einfache,  unter  Umständen  richtige  und 
sehr  vergleiehbare  Zablenbeziehung  ausgedrückt  ist.    Bei  Martini 
B.  ergiebt  eine  für  die  Jahre  1860— 6S  anf  diese  Weise  ansge- 
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Ifilurto  Bmabnviig,  wob«i  ifir  den  dorohMliAltilioM»  BMtaad  dl« 
Dnrditehnittisftbl  »ot  d«ii  Begftuid«  su  Anfong  und  in  Bad«  dar 
Periode  genommen  wird,  S80,8,  w&lirend  Mine  obige  Bereobnnng 
nnob  den  Aneeebeldongen  S86^  ergiebt 

Hmi  knnn  jedoob  dleier  Art  von  Bereehnnng  nnr  einen  eebr 
relnt|Ten  Werth  beilegen.  Er  dorfta  eieh  nbethenpt  nnr  nnf  einen 
Tbeli  der  aogenuinten  Heilnnetolten  mit  rneeliem  Weobflel  be* 
■ebranken  nnd  hier  nneh  eelne  Mangel  blnreiebend  üiUbnc  mM 
eben.  Er  bangt  namliob  nicbt  etwa  Ton  der  dnrebeebnittUeben 
An^entbaltadaner,  sondern  Ton  der  längsten  Anfenibaltadaner  ein<- 
telner  Falle  nb.  Wo,  wie  in  Terbnndeoen  Anstalten,  Falle  30  Jabi« 
nnd  fiel  länger  Terpflegt  bleiben,  k&nnte  erft  nneb  AbUnI  dieser 
Zeit  Ton  der  MdgUebkeit  einen  riobtigen  Besnltaies  die  Rede  «ein» 
Bs  würden  namliob  bis  dabin  diese  Fälle  anf  den  Bestand  hin* 
r^ehead  einwirken,  jedoeb  niebt  als  Abgang  in  Reohnong  biom* 
men.    Da  sie  nun  als  solcher  mit  den  Aufnahmen  den  Diviser 
abgeben,  so  würde  dieser  bei  der  Berechnung  zu  klein,  mithin  dukS 
Resultat,  wenn  nach  einigen  Jahren  der  Bestand  hinreichend  as** 
gewachsen  ist,  zu  gross  sein.  Mau  kann  sich  hiervon  leicht  durch 
die  Rechnung  überzeugen,  w^enu  man  annimmt,  dass  eine  unbe- 
stimmte Beihe  von  Jahren  hindurch  jährlich  100  Aufnahiueii  er- 
folgen, woyon  die  eine  Hälfte  nach  Ijährigcr,  die  andere  nach 
lOjähriger  Aufenthaltsdauer  abgeht.   Es  wird  sich  dann  erst  nach 
10  Jahren  das  bestimmte  mittlere  Verhältuiss  zwischen  Aufnahme 
und  Entlassung  und  ein  gleichbleibender  Bestand  als  Grundlage 
der  Rechnung  ausbilden.     Dasselbe   Verhältniss  wird   sich  bei 
wachsenden  Aufnahmen  gegen  früher  derselben  Qualität  wieder- 
hoien.    Ausserdem  sind  die  Resultate  dieser  Methode  von  zufälli- 
gen Wechseln  der  Aufnahmen  und  Entlassungen  abhängig«  '^^^ 
Beweise  dfs  Gesagten  lassen  wir  für  Marsberg  von  einer  Reibe 
von  Jahren  nach  obiger  Berechnung  durch  Division  des  arith- 
metischen Mittels  aus  Aufnahmen  und  Bntlassnngen  in  den  durch- 
schnittlichen Bestand  die  Werthe  folgen,  nnd  setzen  snm  Veigleioh 
die  eigentlich  richtige  Bereehnnng  hinsn,  welche  gewonnen  ist 
ans  der  Division  der  Aufnahmen  In  die  wlrUicbo  Vevpflegungs- 
zeit  (welche  nach  Tabelle  1.  für  1886  ISO  Jahr,  fax  1836*-d7  S84,l 
Jalur  ets«  beträgt).  Da  wir  Tor  1830  keine  exaeten  Nachweise  nbei 
den  dnrebtcbnlttlicben  Bestand,  also  die  Verpflegnngsseit  babeB, 
SP  nehmen  wir  den  Bestand  im  Beginn  des  Jahres  1886  mit  ss 
den  Anliienanuaenen. 
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L  DsMiiiahBlttllohe  AofMi^ 

fl.  DwehMdmlilliAliA  Antfbn** 

haltszeit«  ffefand^ii  durch 

haltflMita   ffAfnndAik  dnmK 

Division     des  arithmeti- 

DiviBion  der  AiifnB,hmaii  In 

<5chen  Mittels  ans  Aufnah- 

die '^BSriTnmf'A  VpmflAarnniva« 

men    und    Aussah  »>i  d  uTi^^en 

zeit    W\9t     7lim     ^nhlnftfl  AtM. 

iu    den  dnnilifißhiiittliahen 

batrflflr(>nd  An  >Tfi.iirAa 

Bestand. 

Jahr  1836  :  2,45 

Jabr  1836        ;  0,71 

•   1837  :  2,98 

-   1836—37  :  1,18 

-   18:iS  :  3,05 

-   183G-38  :  1,49 

-    1839  :  2,54 

-    J  836  -  39  :  1,71 

-    1840  :  2,57 

-    183G— 40  :  1,46 

-    1854  :  2,87 

-   1836-54  :  2,78 

^  1866  :  3,15 

-  1836-65  :  2,76 

-  1836-64  t  3,05 

-  1864  t  3,195 

(3,88) 

K«  bat  also  bia  im  Jabra  1840  bei  obigar  Baraahnaag  kahl 
anaaliamdaa  Baaoltat  anl^  wardan  köaaea.  Und  doab  waran  dia 
VtrltaUiiiaaa  niaht  ao  gana  angfinatig  dain,  wia  «fa  wähl  bAMan 
Min  kdmiaD,  da  aio  Thail  dar  Füla  aait  langan  /abran  ToAaatfan, 
«lao  laaD  Anaaobaldan  genalgtar  war.  Um  dann  daa  ainfgai^ 
maassen  nbereinstimmende  Resnitat  des  Jahres  1854  für  1855  m 
stören,  bedurfte  es  nur  des  bedeutenden  Sinkens  der  Aufnahmen 
für  letzteres  Jahr,  woduroh  der  Divisor  zu  klein,  daa  Resaltat 
daher  su  gross  wurde. 

V6r  1864  wurde  die  Differenz  bei  richtiger  Berechnung  DOab 
gföaaw  gain«  Ba  tiod  namliab  |ana  72  aiabt  an  dan  Anagaiabia^ 
danan  geraAna«,  dagagan  aind  aia  in  dam  Varpflignngabaatanda 
aait  dar  Anssebeidung  nicht  antbalten.  Wurda  man  ria  darin  b»* 
lataan^  ao  wurde  das  Baaultat  dar  1.  Coloana  3,88  aaln«  So  Tial, 
um  nicht  etwa  dan  naah  dfeear  Mathoda  gafnndanan  Resaltatan  an 
viel  Werth  beizulegen.  Bs  bleibt  noch  Einiges  über  die  Durch- 
scbnittswerthe  überhaupt  zu  sagen  übrig,  auch  wenn  sie  auf  ezacte 
Weise  gefunden  sind,  namentlich  deshalb,  weil  dessen  Nichtbe- 
aebtung  in  der  Literatur  manche  irrthümliobe  Behauptongen  ver- 
anlasst -bat.  £a  bedautet  nämliob  niebt,  sowohl  bczügüoh  allar 
VeriMtagtan,  abi  aiualnar  Katagoriaan,  a.  B.  der  GebailteB,  daaa 
aüt  gröiaerar  dnrubtdinittliabar  Anftntbaltadaner  aina  giisaM 
Aafanihakfldaaar  allar  elnfalaan  Falla  dar  balraffendan  KatagOfidi^^ 
odar  aneb  nur  des  grössten  Thalia  daraalban  gegeben,  aal.  Dasgldi» 
eben  kann  die  durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  vollkomnidn» 
dieselbe  bleiben  und  doch  wesentliche  VeräuderaDgen  der  Au6" 
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enthaltszeit  dea  grösaten  TheiJs  der  Verpflegten  vor  slob  gehen. 
Um  ein  grelles  Beispiel  vorzuführen,  wollen  wir  annehmen,  dass 
im  1.  Falle  Ton  100  während  5  Jahren  Verpflegten  20  Personen 
jede  5  Jahre  lang  verpfl»^gt  würde,  die  übrigen  80  jede  \  Jahr, 
SO  würde  die  gesammte  Verpfli  guiigszeit  betragen  5  X  20  -f- 80  X 
^  Jftbr  s  130  Jahr.  Die  durcbechuittlicbe  Aufentbaltsdftaer  würde 
120 

4mni  wfn  —  =>      J^r*  Nehmen  wir  Im    Falle  an,  det«  toh 

100 

100  Verpflegten  5  jeder  f»  Jahre  verpflegt  würde,  nnd  die  übrigen 
95  jeder  1  Jabr,  eo  würde  die  Samme  der  Verpdegungazeit  5X5 -f> 

120 

95X1  M 190  Jahr  und  die  darehschnfttliehe  Verpflegungszeit  « 

lyS  Jahr  betragen«  Hier  also  ist  die  durchschnittliche  Verpfle«- 
gnngeseit  Tellkommen  gleich  geblieben,  wahrend  wirklich  die  Ver- 
pflegangsteit  von  J  Jahr  bei  80  Personen,  auf  1  Jahr  bei  95  ge« 
•liegen  ist  Der  Fall  bedeutender  Erhöhung  der  dnrehsebnitUiehea 
Yerpllegungsteit  der  Ansgeiebiedenien,  ohne  data  in  der  Avfeat* 
lialtadauer  dea  grösaten  Theila  derselben  eine  Verändernng  eiaga» 
treten  an  aein  brauebt,  wird  a.'  B.  eintreten,  wenn  bei  SMMt  glelahc 
bleibenden  Verhaltnissen  geraume  Jahre  Verpiegte  ana  irgend 
einem  Ornnde  in  einem  Jahre  dareh  Tod  oder  eonat  abgeliaB« 
Bbeaao  wird  beanglieh  der  Geheilten,  wenn  bei  einar  Anatalt» 
deren  Ruf  und  sn  der  daa  Vertrauen  dea  Peblieama  fortwnhrend 
■feeigt,  eine  Maaae  gana  friaeber  Fäile  gegen  früher  an%enomman 
werden,  deren  baldige  Genesung  und  Entlaaauag  erfolgt,  dia.Dnreh-» 
aahnittasiffer  der  Aufeathaltsdaner  der  Geheilten  in  hohem  Qrada 
abnehmen  köanen,  wahrend  die  den  früher  Geheilten  entapreehen> 
den  Falle  dieaelbe  frühere  Aafenlhaitaaeii  oder  adbat  eine  längere 
erfahren  haben. 

Wie  sieh  ans  alledem  ergiebt,  sind  diese  Onrehschnittszablen 
der  Aiifenthaltszeit  wenig  wissenschaftlich  verwerthbare  Ziffern, 
wechseln  bei  derselben  Anstalt  je  nach  mancherlei  Umständen, 
wechseln  noch  mehr  bei  verschiedenen  AnstAlten.  Dies  führt  auf 
die  Tabelle  C4. 

Ks  ergiebt  sich  aus  der  letzten  Cclonne,  dass  die  durch* 
schniuliche  Äufenthaltszeit  wechselt  zwischen  9,2  Monaten  bei 
Siegburg  und  LeubuB  (nach  der  5.  Coloitue,  da  hier,  wo  sich  in 
der  betreflfenden  Periode  fast  der  ganze  Bestand  erneaert,  die 
DurchschnittHzahl  der  Ansg^'nchiedencn  nahe  gleich  der  Durch- 
sohnittszahi  der  Verpflegten  ist)  und  4.80  Jahr  bei  der  Retreat. 
Dies  mnas  natürlich  von  grösstem  Binfluse  z.  B.  betögUcb  der 
voikommenden  Todeafalla  aaia,  da  bei  einer  5X  iähgaren  Ver* 
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pflegangsdaaer  mehr  Personen  äterben.  Bezüglich  der  Gesolileeh.» 
ter  ergiebt  sich  bei  der  Summe  der  Verpflegten  und  bei  den  Alt" 
geschiedenen  meist  eine  lüugere  Verpflegungsdaaer  der  FraaaB| 
dooh  nicht  ohne  Ausnahme.  In  Illenau  I.  z.  B.  findet  sich  dw§ 
Gegentheil,  Illenau  II.  folgt  bei  den  Aasgeschiedeoen  der  allge« 
meinen  Regel,  zeigt  jedoch  im  Bestände  wieder  ein  plns  für  die 
Männer.  Auch  ist  die  Höhe  des  Unterschieds  eine  sehr  weeli^k 
■elnde.  In  Betreff  der  Geheilten  gilt  für  den  Unterschitd  der  Ckk 
•oblscbtar  «benfalls  das  eben  Gesagte.  Sesiglicb  ihrer  mfiggin 
nooh  einige  Om  beigebracht  werden.  Znertt  4ia  Bemerkmif 
£$qaur9i  {&qu.  TOn  Bernhard^  I.  Seite  M),  data  fM  dla  nlt^ 
laif  DMt  der  Geisteakrmnkheit  iwMaliaii  6  Mamlaii  tut§$  ■ 
satat  aei.  Etquirol  beawaifelt  diea  und  Ührl  talna  oben  ««gafBlitta 
Tabelle  ala  Gegenbeweia  ftn.  Ana  obiger  ZaaammenateUaag  epnlabl 
alab  abart  daaa  aeina  Tabelle  ran  dao  malaMn  «ndma  vntat  Aba- 
liabaa  Verbaltiilaaeii  geaaami^tan  dnreb  dia  sebr  gariaga  Zabl  im. 
dar  erataa  Zeit  Cknaaeaer  abwalebti  and  datt  FM^  Aagaba»  aaui 
dieaam  0raade  wobl  sa  glaoben  ai»d.  In  den  oban  aayfibtta» 
VptisM  dea  Bloonlagdala  Aajl«  iigmrirt  abaalblla  aag lalA  adt  daai 
baban  Paoeaat-flalaa  lar  die  1.  Monala  alaa  mHtlara  ^iftiithaHa 
davar  der  Ckbelltan  ?oa  6  Monataa«  bai  dem  Vraaan  atwaa  «abr. 
Sa  aebvankaa  die  Aagaben  dar  Darabaabaitta-AnfaiilbaltaaaU  dar 
Gabaihaa  dabar  awiaeben  6  Monat  and  IM  Mout.  8a  aisgiibl 
aiab  aaglaieb  aaa  dem  AagalÜUirtaDy  daaa  dia  nfadrfgan  ZUTera  da» 
Aaalalten  snkoiMien,  welaba  in  dar  Lage  aiad,  eine  grosee  Aa- 
sahl ganz  frischer  Fälle  an  bekemmeii.  Auob  besfigUoh  der  anderen 
Kategorieen  der  EntlaBsenen  ergiebt  sich  das  Wechselnde,  wenn 
auch  mehrfach,  z.B.  auch  bei  den  Gestorbenen  zum  Theil  die 
längere  Dauer  bei  den  Franen  wiederum  hervortritt.  Bei  den 
nachträglich  beigebrachten  Daten  von  Illenau  II.  ergiebt  sich  für 
die  meisten  Kategorieen  der  Entlassenen,  so  speciell  auch  für  die 
Geheilten  und  für  die  S.  der  Ausgeschiedenen,  den  obigen  Ans- 
füllrangen  entsprechend  eine  geringere  durchschnittliche  Aafeat- 
haltszeit,  als  für  den  früheren  Zeitraum  in  Illenau  I.  —  Wenn 
demnach  bezüglich  dieser  Durchschnittszahlen  der  Geschlechter  die 
Folgerung  gemacht  wird  (z.  B.  Martini  Bericht  1864  S.  26),  dass 
die  Fraaen  bis  zur  Genesung  durchschnittlich  einer  längeren  Be- 
bandlungszeit  bedürfen,  daher  bei  bestimmtem  Normal'Krankenetat 
die  Nonaalsahl  der  weiblichen  Kranken  um  5  Procent  höher  an- 
laaehmen  Bei,  so  ist  dies,  wie  die  Tabelle  zeigt,  doch  nicht  gani 
amanahmslos  und  theilweise  der  Untersehied  aebr  nnbadentead. 
Ka  diiak*  diaaer  Daiabaebaittawartb  taglaieb  atwaa  aabr  Zapaatw 


Digitized  by  Google 


Tiggei, 


M«fifM«tft«i  Mi  xinä  Ififst  80lif  wohl  bei  einem  Tb«il  ctor  Kill« 
kimr«  C^eDtttmigsfritteii  so,  ist  ein«  kinatliohe  ZiiMnfli«iiti»lIiiiig 
TM  •inem  Stiek  KrAnkheiMverltnf  mit  einein  nieh  Umstindeii 
TWr«ehi«deiMfB  ^fielc  gesonden  Lebeos.  Er  ist  In  Beinem  Zostand«* 
koduneii  wegnitlfeli  bedingt  von  der  Periode  dee  KrAolEbeii«v«F- 
lliiife,  wo  der  Bfntrltt  in  die  Anstalt  erfolgt,  tob  dem  oben  fir 
«ln«n  beetimnitsn  Zeitraum  naebgewiesen  wurde,  dass  alsbald  «Hell 
dnm  Beginn  bei  einem  grossen  Tbetl  der  Fille  die  Genesung  In 
knrser  Z«ft>  naob  Monaten  jedoeh  erst  naeh  geranmer  Zeit  ein* 
gitrettn  setn,  feruer  dass  das  Verfaaltntss  der  Gesebleebter  fir 
die  längeren  Zeiträume  kein  gans  fixes  ist,  nnd  dass  das  üeber* 
wiegen  der  dnrehsebnIttUoben  Anfentbaltsdaner  bei  den  Fraven 
ült  UBterer  dnrebsehnittliehen  Krankbeitsdaner  nieht  flberein- 

•Eine  tte  Ton  Martini  nnd  in  ahnlidier  Weise  Yielflieli  gemaohtn 
Folgernng  {Afafüni,  Beriebt  1860,  0.  31)  ist,  dass  unter  deri*inB- 
liehen'  Irren- Bevolkernog  die  Bewegung  rascher  ist,  die  Frauen 

längere  Behandlnngsfristen  bedürfen,  das  Hfilnngs-       und  Mor- 

tsIitäts-Verhältnißs  geringer  ist  und  daher  mehr  Frauen  ungebeilt 
bleiben,  so  dass  diese  in  Pflege  -  Anstalten  sich  mehr  anhäufen. 
Ueber  die  durchschnittliche  Behandlungszeit  hei  uns  war  die  Rede. 
Im  Ganzen  war  sie  hei  den  Frauen  etwas  grösser.  Was  die  Summe 
der  Ausgeschiedenen  hetrifft,  so  betrug  sie  nach  jenen  Zahlen  in 
Tabelle  63.  hei  den  Männern  89,8,  bei  den  Frauen  86,2  Procent. 
Ea  träfe  also  jene  AnrKihtne  zu.  Es  ist  dabei  jedoch  zu  bemer- 
ken, dass  unter  den  ausgeschiedenen  Männern  auch  jene  72  über- 
gesiedelten sich  befinden,  die  doch  eigentlich  in  der  Verpflegung 
geblieben  sind.  Rechnet  man  diese  ab  und  berechnet  man  dann 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1864  die  Procent-Sätze  der  Änsgesobie* 
denen  in  den  Aufgenommenen,  so  ergiebt  sieb  Folgeudes: 


Proeente. 

M. 

Fr. 

s. 

M. 

1  Fr 

1  s. 

Geheilte  

551 

362 

913 

29  6 

28.8 

29,8 

214 

143 

357 

11,5 

11,4 

11.6 

.  Ungeheilt  Entlassene 

270 

174 

444 

14,5 

13,9 

i4;3 

538 

.890 

928 

2.S.9 

Hl,l 

29,8 

Summa  • 

1,573 

1,069 

2,64S 

64,6 

85,2 

84,8 

M§  aHriU  M  dMBMwb,  wie  liei  MaHM^  ffir  dia.  MMÜtM 
«te  faiiq^  IfiMt  Hat  «•  FranoB.  Data  dies  jaiMb  oiaht  dto 
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Bifri  ifl,  «ai  iwr  s«f  4m  kiiMtlliliea  ▼•rUlHitoiMC  der  AhMt 
Wnlit^  tst  wdffftfvo  ntobftiHateAi   Kt  die  Gefamevieii  eiid  übi* 
gebeiitan  hehen  die  Prmoen  ebenfelle  ein  geringee  Ifinoe.  Dagegen 
lind  mehr  Frauen  gestorlien.    Als  Resultat  ergiebt  sioh  denn,  dast 
eine  etwas  grö.saere   Aiualil  von  Frauen  ausgoschiedeii  ist.  Wir 
bähen  daher  im  Bestände,  jene  72  Männer  mitgerechnet,  eine  ge* 
rlngere  Anzahl  von  Frauen,  als  es  dem  Aufnahme-Verhältniss 
eotspriebt    Dies  iet  dem,  wie  anfangs  aasgeführt,  gewdbnlieben 
Vorkommen  entgegeageiiittt  und  encheint»  mit  Bniikaieht  anf  die 
Terbin  mgefdbue  BeaMtkoag»  «owie  Mf  den  sieh  von  eelbee  «nf- 
^fiagenden  Aneeliein  der  8nebe  befremdlieh.   Man  aeIHe  segen« 
im  ds,  wo  etile  gröseere  Aufiautlialtsielt  «teil  efgfebt,  aveli  eine 
Terhältnissoiässig  grossere  Anhäufung  stattfinden   müsse.  Man 
kÖDQte  daher  in  vorliegendem  Falle  zunächst  daran  denken,  dase 
die  geringe  Aufeuthaltsi^eit  der  Männer,  welche  sich  bei  uns  mehr 
angehäuft  haben,  daher  räkre«  daas  die  72  Uebergesiedeiten  mit 
in  den  Bereich  der  Beobnnng  geeogea  eeien.   Diee  iet  jadoek  niebi 
4er  F«ll«  ds  darek  MUbereekaftag  dee  Verpflegugabeftaodeay  wd» 
fia  Vefgleich  der  6.  nnd  e.  Colonne  lehrt,  die  dareheehnittHehe 
Aofenthaltaseit  erhöbt  wird.   Be  rnhrt  diese  Ungleiehheit  daher, 
itss  die  dnreheebnittliehe  AufiBnthaltidaner  nber  die  Sehwanknn- 
gen  derselben  in  verBchiedenen  Zeiten  und  die  dadarch  bedingte 
Verschiedenheit  des  Bestandes  und  seiner  Elemente  keinen  Auf- 
sebluss  geben  kann.    Die  ganze  Zeit  zusammengenommen  ergiebt 
lieh  natürlich   ein  grösseres  Verhäliuiss  des  durchschnittlichen 
Bestandes  der  Frauen  gegen  die  Männer,  als  ee  den  Aufnahmen 
«ntsprieht,  es  betrug  naeh  FrAherem  100  t  71. 

Die  Tersehiedene  Anfenthaltedauer  der  eintelnen  Kategorieeil 
4sr  Sntlaesenen  Je  naeh  den  Srbllehen  nnd  Niohterbltehen  linden 
ifeb  fnr  Lenbns  von  Jung  (1.  e*  S«  645)  ensammengestellt.  Fftr 
die  Geheilten  vear  die  mittlere  Aufenthaltsdauer  bei  den  Erblichen 
227,  bei  den  Nichterblichen  230  Tage,  also  weniger  Gegensatz, 
als  bei  uns,  und  zwar  waren  je  nach  den  Gruppen  (a.,  b.,  c.)  bald 
die  Einen,  bald  die  Anderen  überwiegend.  Den  grossten  Gegen- 
BSts  lieferten  die  Gestorbenen  (Erblichen  217,  Nichterblichen  285 
Tage,  also  enalog  unseren  Verhältnissen),  doeh  auch  hier  wieder 
fsrsehiedenee  Verhalten  der  eincelnen  Gruppen.  Die  Gebesserten 
und  Ungeheilten  liefern  bei  ihm  auch  efn  Uebergewieht  der  Kieht- 
erbliehen,  wahrend  das  Verhältnise  bei  une  weeheelt 

Bezüglich  der  Gesohleehter  bei  den  Erblichen  hat  Jung  filr' 
die  Frauen  etwas  grössere  Zahlen  (239  —  was  bei  uns  sich 

•ntgegengesetst  verhält. 
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Jung  liefert  (ibid.)  anch  eine  Proeent-Zalil  der  bis  lu  Ijihrigen 
und  über- 1jährigen  Genesenen  je  bei  den  Erblichen  und  Nichterb- 
liohon.  Wir  lassen  die  Procente  für  die  über-ljährigen  folgen  und 
■etzen  nnsere  Zahlen  der  Krankheitsdaaer  nach  dem  TeEmine  d#r 
Xatlasauig  gereobnet  für  ISÖl^^Gi  dAraator. 


Uebor-lji^brig«. 

I 

M. 

Irblicb« 

Fr. 

S. 

Niebtorbliebe. 

M.    1   Fr.   1  S. 

Marsberg  •  •   •  • 

17,41 
27 

16,46 
88»3 

16,92 
30,3 

13,30 
23,3 

21,70 
21^ 

17,16 

Es.eigiebt  liefa  «Ito  ein  prlnolfielUr  B^gmmilm^  Mwohl  ba« 
al^di  ier  Brbltohan  md  Niobterbliebeii,  besflgüdi  der  Qe« 
■Aleeblef.  Ei  gebl  mom  aUedeai  btrfor,  wie  wmi^  U«b«Mlii** 
itlmiMii^  Qttd  vItMnfldbaflUober  OmtImi  diee*»  UMdMfeM 
Zu»mmittell«iig«ii  so  ertialeii  1«^  «ad  In  wU  Me»  Clrai»  die 
•igenOielieo  C^Mtee  de«  BrkmkeM  dvfih  Mfillig«  StOnng« 
▼evwliebft  werde*.  •  • 


GeftetBDgen  je  naoh  der  Erankheittdsoer  Tor 

der  Aufnahme* 

Wir  nabem  uns  einer  veileren  Aufgebe,  dem  VerbeltniM  der 
Geneeangen,  je  neeb  der  Krnnkbeitedeaer  vor  Sinliefernng  in  die 
Anetnli  Sa  ist  dien  VerbiUtninn  Gegenitand  vielfnober  Unter- 
inebongen  gewesen*  Die  .denselben  sn  Grnnde  liegende  Tendens 
wnr  meist  die,  die  Bedentang  des  Binflnsses  eines  frnbseitigen 
Anstaltsaafentbnites  für  einen  beben  Proeent-SaU  von  Genesnagen 
an  den  Tag  m  legen.  Es  ergeben  diese  Znssmmenstennngen  aber, 
wie  sieb  «eigen  wird,  r.nob  das  beste  Material  snr  Vergleiobnng 
der  Heiiproeente  versebiedener  Anstalten.  Wir  geben  die  Gene* 
■nngen  je  naob  der  Kranbbeitsdaner  vor  Einliefemng  in  die  An- 
stalt, insoweit  der  Beginn  der  Erankbeit  hinreichend  genan  efi* 
mittelt  werden  konnte  und  mit  Fortlassnng  der  Uebrigen  naeb 
dem  mehrfach  besprochenen  Grundsatz,  indem  wir  bezüglich  der 
sn  machenden  allgemeinen  Folgerungen  auf  das  (S.  123  ff.) 
sagte  verweisen,  in  Tabelle  66. 
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Tab.  65. 

XnuüdielUdaiMr  vor  Sinlielbrimg  ia  die  Aattelt 


Geheilte 

fi  m1.  ..ui 

1836-1864. 

1856-60. 

1861  —64. 

^ti      nt>    ' ' 

M.  1 

Fr. 

8. 

M 

1 

l 

M. 

1  Fr.. 

X  , 

tfonfl  .  .  . 

67 

33 

99 

18 

11 

9S 

If  " 

".•••) 
•     ,  ♦     •     •  ( 

105 

91 

196 

13 

9 

8 

11 

14 

6 

Ii*« 

7 

—  6 

83 

59 

142 

15 

10 

11 

\%  > 

—  9 

"                  •           •  • 

3/ 

40 

77 

5 

8 

5 

9  ; 

—  1 

Jahr    •    .  . 

35 

31 

4G 

<;4 

7 

2 

u 

 ^>  w  » ' 

-      •  ,•   .  \ 

i:»^             -.',"lt*  1 
^         •     •     •  1 

40 

27 

.  BT  , 

2 
1- 

1 

.4. 

i 

—  t 

—  5 

:  •  •  •  1 

25 

13 

38 

2 
1 

1 

1 

1 

—  10 

4 

3 

7 

ober  10 

5 

6 

.  .■   II.  'i 

\    r  ■. 

■'.  'S 

391 


286  \  tn 


Die  Prooent-Bereohoaogea  zu  der  Oesammtzahl  von  Fällen 
der  betreffenden  KaM^Qfi«,  an^  46«.  geoMMht  nnd  bf j^i 
ftfngt  in  Xab.jML^  * 


Tab.  66. 
BtUiags -Pfoeeato. 


1836-1864. 

• 

1856—1864. 

1861—1834. 

M 

Fr. 

6. 

M. 

Fr. 

S. 

M.  1 

Fr.  1  8. 

53,6 

43,5 

51,4 

49,3 

48,2 

48,8 

48,6 

51,9 

49,8 

1  Jahr  . 

2G,3 

35,1 

30 

17,3 

40,2 

26,5 

15,1 

32,4 

21,8 

über  1  Jahr  . 

10,3 

9 

9,8 

3,5 

5,6 

4,3 

2.4 

9,5 

5 

Sumina 

27,3 

«7,9 

27,6 

33,4 

30,7 

36,5 

32,4 

33,5 

37,1 

Wenn  wir  nach  Martini'»  Vorgang  mit  A.  die  Fälle  bis  zu 
6nonatlicher,  mit  B.  bis  zu  12nQonatlicher,  mit  C.  mit  über>ljäh* 
riger  Krankheitsdaner  Tor  Einliefernng  in  die  Anstalt  bezeichnen, 
■O  ergiebt  sieh  far  wenig  Untersohied,  von  51,4—49,8.  Für  B. 
erfifbt  Bloh  dagegen  eine  zunehmende  Abnahme  TOn  bO  Proeenl 
Ür  1336  -64,  nnf  21,8  für  1361—64.  Noch  stärker  ist  diese  Ab- 
Mine  ür  C,       9,3  FroMM  fftr  1336->$4,  Mif  5  ür  1361—^4 
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Der  Grand  mag  znm  Th«il  mtd  Inntbaltnog  einer  strengeren  Be- 
griffsbestimmang  der  Genesungen  für  die  Utsteren  Zeiträume  fallen, 
«mnXiieil  fällt  er  auf  die  oben  beaprocheDe  maiigelhafte  ▲aaBohai- 
dang  periodischer  Fälle  and  zwar  vorzugsweise  Männer,  deren 
Krankheitaform  oft  noch  später  die  Aufnahme  nöthig  zn  machen 
acheinti  wahrend  der  früheren  Zeiträume.  Dieselben  gehörten  fast 
aimmilfeh  den  Fallen  G.  an.  In  Betreff  des  Verhältnisses  4er  Qft- 
aohleehter  zn  einander  bei  A.,  B.  nnd  0.,  so  ist  es  bei  A.»  Ter- 
gliehen  mit  B.  nnd  0^  ffir  die  Manner  chirehgehend*  am  gnnatig- 
aten.  Für  B.  nnd  0.  wechselt  ea.  Ba  erglebt  aieh  namlioh  für 
1861—64  mit  der  LInge  der  Zeit  ein  sanehmendea  Uebenriegen 
der  Franeq.  Ffir  18ft6-*64  iat  daa  Üebergewiolit  dagegen  für  B. 
am  atarkaton.  Ffir  18^6—64  iat  es  [für  B.  bedentend  Törhianden, 
dagegen  fiberwiegen  bei  C  die  Männer,  WM  aieh  ana  dem  Oeaag* 
ten  erklärt 

Worin  haben  alle  dieae  Yerhältniaae- ihren  Ornndf 
Nach  obigen  BeAierknngen  aind  wir  nielit  an  der  Annahme 
geneigt,  dasa  sie  allein,  oder  auch  nnr  Tonagsweiae  dem  Bin- 
flnase  des  Anataltsanfenthaltep  aukommen.  Wir  legen  daa  gr&aate 
Oe  wicht  vor  der  Hand  anf  den  normalen  Verlanf  dea  Krankheits- 
proceasea«  Wo  aber  ist  eine  Tabelle  fiber  einen  solchen.  Bs  ge- 
hfirte  dasn  die  genaue  Kenntniss  sämmtlicher  iii  einem  begrenz- 
ten Bezirk,  innerhalb  und  ausserhalb  der  Anstalten  vorkommen- 
den Fälle  von  Geisteskrankheit,  und  Beobachtung  bis  zum  Eintritt 
der  Genesung  oder  entHchiedener  Uuheilbarkeit.  Bis  eine  solche 
Tabelle  existirt,  haben  wir  uns  zur  annähernden  Ermittelung  des 
normalen  Verlaufs  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Materialien 
xn  behelfen. 

Will  man  nämlich  wissen,  wie  gross  bei  einer  bestimmten 
Zahl  frischer  Fälle  von  Geisteskrankheit  das  Vcrhältniss  der  bis 
zu  6  Monaten  zu  den  bis  zu  1  Jahr  und  über  1  Jahr  Genesenen 
sei,  so  giebt  die  Tabelle  46.  der  Krankheitsdauer  für  1861  —  64 
darüber  unmittelbar  noch  keine  Auskunft.  Denn  zu  den  Fällen, 
welche  von  6  Monat  bis  1  Jahr  in  die  Anstaltsbebandlung  kamen, 
gehören  noch  eine  Reihe  solcher,  welche  bis  zn  6  Monat  in  Ge- 
nesung übergingen,  und  derenMaogel  die  Zahl  der  unter -6monat* 
liehen  Fälle  heraJbdrackt  Bbeoao  Terbält  es  sieh  mit  den  über* 
1  jährigen*  Ba  gehört  deswegen,  um  über  die  Genesnngsyerhält«» 
nisse  nach  fcrsohiedeoer  JKranklieitadaiier  ein  richtiges  Bild  zu 
bekommen,  noch  eiae  Ck^reetwr  dMo.  Wir  heseicba«»  wiedei  latjt 
A.  B.  a  die  FäUe,.wäldM  tov  BWefenpg  in  dia  AwtaM»  oii». 
ISirfnkMtadgpw  hla  6.tfo9«t,  vym  6  Mmt  hia.l  Jahr  ipid  «biaK 
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1  Mir  biMen.  E«  «temm«!!  B«a  »lle  bis  M  6  MonM  Odkelteem 
••f  OTikbelU  offtobar  tob  A.  Will  niM  die  Zahl  eibslten,  die  A. 
M  den  Ueber»6iiiovftt1ielieB  in  Tabelle  46.  itellt,  eo  nraie  man 
m  Ton  B.  mid  0.  Geheilten  in  Absag  bringen.  Vorher  iü  jedoeh 
noeh  tn  bemerken,  daee  man  nfehl  ohne  Weiteree  die  in  Tab.  69. 
reneiohneten  Zahlen  nehmen  darf)  eondem  nnr  die  zugleich  in 
der  Tabelle  der  Krankheitsdaner  {geltenden.  Sie  betragen  für  B 
10  Männer,  11  Frauen  =  21,  und  für  C.  3  Männer,  6  Frauen  « 
9.  Man  erhält  80  nach  obiger  Anleitung  fär  A.  40  (21  Männer^ 
19  Frauen)  als  nach  mehr  als  6  Monat  geheilt,  während  die  bia 
6  Monat  Qenesenen  57  beträgt.  Zieht  mau  nun  weiter  die  von 
C.  Genesenen  von  den  über  6  Monat  Genesenen  ab,  so  bleiben 
für  A.  und  B.  als  über  6  Monat  Genesene  61  (31  Männer,  30  Fr.), 
Da  sieh  nun  die  Zahl  der  über  6  Monat  Genesenen  zu  den  unter 
6  Monat  Genesenen  verhält  wie  40  :  57,  so  gehören  ru  61  über 
6  Monat  Genesenen  87  unter  6  Monat.  Wir  haben  demnach,  wenn 
wir  nur  die  Falle  von  A.  und  B.  und  die  la  B.  Ztt  Ergänzenden 
bernokelohtigeu,  folgende  Tabelle: 

T»b*  67. 


—r  Q  Monat:  87; 


von  6  Monat  ble  1  Jahr :  47 ; 


üb.lJahr:l4  S.148. 


a*>4^a,8  iProoent    j  as  31,8  £*roQeiut  |      as  9,5  ProaenU 

Dies  ist  also  das  VerhältniBS  derer,  welche  von  einer  be- 
stimmten Zahl  frischer  Falle  in  den  unterschiedenen  Zeiträumen 
in  Genesung  übergehen.  In  Wahrheit  enthält  jedoch  diese  Be- 
teohnung  noch  manche  Mängel  zu  Ungunsten  der  Fälle  mit  kür- 
zerer Krankbeitedanet.  Sie  entstehen  aus  dem  Grunde,  dass  z.  B. 
die  BiB-6inooatUohett  weit  davon  entfernt  sind,  sämmtlich  Fälle 
an  eeia,  die  von  dem  ersten  Entstehen  bis  zu  6  Monaten  beob- 
«ahtet  sind.  Ein  grosser  TheU  fäUt  im  Gegentheü  an£  die  letzten 
Monate.  Sa  fleht  dalier  ein  grosser,  bis  dahin  genesener  Xheil 
der  Bereehnnag  verloren.  Und  ee  wäre  eehr  möglich,  daea  eisii 
4aa  VaihäUniaa  ▼eselaalieheade  Cnrre,  welehe  eehon  in  den  von 
nns  nnteraehiedenen  Zeiträumen  Ton  den  älteren  xn  den  frischen 
raieh  in  die  Höhe  ateigt,  bei  BeriielcBiehtlgnng  dieeer  gans  frisehen 
Filla-  MaaerordeBttieh'  ateil  easparatelgen  würde.  Ebenso  wird  die 
jffrfngafTA  y^^i  fioMhar  Talle  daduzeh  bewirhW  daas  B.  bei  Weitem 
niehtr  aUe  Fälle  enthält,  die  genan  von  0  Monat  bia  1  Jahr  bjsob- 
aahtel  sind,  im  Gegentheil  atammen  einige  Fälle  ans  dem  11.  nnd 
1%,  Ijtapat    Padaireh  wird  «Ineatlieils  ,die  Zahl  der  GeheUten 
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während  der  Daner  von  6  bis  12  Monaten,  nnd  in  um  so  höberMi 
Grade  die  der  hinzugerechneten  Geheilten  bis  6  Monat  bedeutend 
Tmingert.  In  Wirkliohkeit  wurde  daher  die  Zahl  der  bis  s» 
6  MoAftt  GtbaiUen  die  von  pCX  seir  fibenteigfa,  und  w 
Allem  die  nueh  l  Jahre  eebr  snrftektleliea. 

Will  maD  nbrigeBS  eine  Froeem-Bereehnoag  der  Geneeeegte 
tu  den  Aulaabiiieii  uoter  Zngtandelegung  obiger  ZableB,  alsefniB 
normalen  Kranliheitsverianfe  entepreohend  anstellen,  getrean*  ffr 
Fälle,  die  frisch  sind,  die  eine  6-  und  12  monatliche  Krankheitg- 
dauer  überschritten  haben,  um  z.  B.  noch  den  Vergleich  mit  den 
GenesongS'Procenten  bei  A.  B.  C,  also  bei  den  draussen  bis  zo 
di«aer  Krankheitedaaer  Gewesenen  anatelleo  so  können,  so  lässt 
lie  sieh  folgenderaiaaeeett  aaatellea.  Die  ca  oaseren  Geheilten  ge- 
Mceade  Geaaniataabl  kenaen  wir  für  A»  Far  4le  aa  B  Hiaw« 
eigaaiten  taaiaen  wir  aie  bereebnem  Be  kaviaea  ainilieb  la  M 
57  Ton  A.  In  den  ereten  6  Monaten  Ctobellten  noah  3  (1  Manii 
2  Frauen)  als  gebessert  nnd  nogebellt  Ansgeaeblndene  nnd  U 
(7  Manner,  4  Frauen)  Oestorbene.  Snmma  aller  Anegeoebiedeoea 
71.  In  demselben  Verhältniss  werden  die  30  Geheilten,  welch« 
wir  aas  ß.  hinau  ergänzt  haben,  37  Ansgeschiedene  innerhalb  6  Mo- 
naten Stellen ,  so  dass  die  Gesammtzahl  aller  Fälle,  aus  denen 
überbaupt  Genesungen  stattfinden,  S15  +  37  4-  87  die  Qe- 
sammtcabl  von  B.)  «ai  839  betragt  Wenn  man  ferner  wisisi 
will,  wie  Tiel  Falle  von  dieser  Gesamnittabi  naeb  6  Monaten  aoeb 
▼Orbanden  sind,  um  das  GenesnagsTerbäHnfet  der'Fälla  mit  fiber 
6  monatlicher  Krenkbeltsdaner  an  bereebnen,  ao  noas  maa  vet 
der  Gesammtzahl  die  Fälle  absieben,  welche  naeb  6  Monalen  ge- 
nesen, gestorben  und  sonst  entlassen  sind.  Nach  Obigem  ist  diese 
Zahl  108;  die  bleibende  Zahl  also  231.  —  Wenn  man  endlich 
die  Zahl  der  noch  nach  1  Jahre  vorhandenen  Fälle  bestimmea 
will«  so  mnss  man  ferner  Ton  letsterer  Zahl  Diejenigen  absieben, 
welebe  von  6  Monaten  —  1  Jahr  genesen  (47  ms  84  Mäooer,  S< 
Fraaen),  gestorben  (18  a  3  Minner,  3  Frauea)  nnd  aenet  eotlaieee 
•Ind  (17  SB  3  Männer,  8  Flranen},  Somma  83.  Bleib»  fir  Ueber* 
1  jährige  als  Gesammtsabl  143   Es  entsteht  daher  folgende  T)ii>eUei 


Gesammttabl 
Geheilte  .  .  . 


Procente 


»•»••• 


-~  6  Monat. 


m 

148 

43,3 


V 1  Jahff« 


231 
63 
26,4 
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.  DI*  ZaIü  d«r  CkomMn  Ui«  nUUloh  lir  41«  —  0noii»iUflhtft 
Filto  dl»  dtr  6«Mii«toahl  d«r  Otnetma,  l&r  dt«  ab«r-6moaat* 
lithtn  diaMlb«  Blnat  d«r  6  MooAta  GtoeMMo,  liir  die  übt 
1  Jtiht  Alten  dieselbe  nlaiie  der  —  1  Jahr  Qenesenen« 

Diese  Tabelle  hat  «Ifeabar  ihre  M&agelt  die  aameatllefa  dvrelr 
dl«  sa  Onivde  liegende  kleine  Zahl  nad  dnroh  die  Zntammen* 
atellnag  aieht  gani  gleiah  langer  Krankheitsfälle  in  eine  Rubrik 
bedingt  sind.  Doeh  ist  sie  hinrelehend,  nm  die  groiee  Yersehie- 
deaheit  der  erlangten  Genesangs-Prooente  da  hervortreten  an  lasseD, 
wo  nnr  die  Versehledenheit  der  Daaer  YOfhanden  ist. 

Die  Oenesnngflf alle  mit  längerer  als  6nionatIieher  Krsnkbeits- 
daaer  sind  übrigens,  da  sie  nicht  durch  Rechnung  gefunden  sind, 
sondern  die  ursprünglichen  Zahlen  enthalten,  viel  zuverlässiger. 

Würde  man  dieselbe  Rechnung  auf  die  Geschlechter  ausdeh- 
nen, wobei  die  Zahlen  ebenfalls  für  uuter-6monatliche,  also  ganz 
frische  Fälle  durch  Rechnung  theilweise  gefunden,  für  die  anderen 
aber  aus  directen  Zahlen  abgeleitet  wären,  so  würde  ;.ach  obigen 
Angaben,  und  aus  Tabelle  65.,  45.  und  46.  sich  Folgendes  er- 
geben.        •  •  - 


i 

— ^  6  onate. 

—  1 

Jahr. 

übet  1  Jahr. 

M. 

1 

M. 

Fr. 

M. 

Fr. 

Gesamait-Zfüil  .  •  • 

175 

189 

102 

87 

62  ; 

Genesene 

7S 

76 

81 

80 

7 

7 

41,1 

46,3 

24 

29,4 

8 

11,3 

Snmma  . 

4a>« 

26,4 

Dies  wäre  also  das  Verhältniss,  in  welchem  die  Genesungen 
▼or  sieh  gingen,  wenn  die  Zeitdauer  der  in  der  Anstalt  beobach- 
teten Genesungen  bei  den  hier  eine  geringe  oder  grössere  Zeit 
Verpflegten  das  allein  Maassgebende  wäre. 

Vergleichen  wir  daher  mit  diesen  Resultaten  das  Genesnngi* 
Torhältniss  der  bis  so  den  betreflfenden  Zeiträumen  draussen  6e» 
woioaan.  Z«  dlosem  Zweoke  sind  aber  ooeh  einige  Correctorea 
irorsnnebmea*  Zuaaehat  mnsoea  voa  der  Oesammtsahl  bei  A ,  B* 
nad  C  die  Bpilo|^tlsehen  und  die  ungeheilt  Bntlassenen  und  daaa 
wieder  Anfgenommenen  abgesogen  werden,  da  diese  in  Tab.  46» 
ebenfalls  fehlen.  Sie  gehdren  sammtfieh  sn  dea  Uober^ljibrigea* 
Daaa  ntasMi  in  dar  Zahl  der  von  A,,  B.  and  a  GeheUten  w 
diejen%ea  aad  aUo  dto  alt  aoleho  geltsn,  dia  et  in  TaboUo  46. 
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ebenfalls  than.    Hier  trifft  der  grosste  Verlust  die  Fälle  TOn  A., 
wskrend  die  bei  B.  zwei,  einen  Gestorbenen  and  einen  Q«beMerlev 
die  in  Tab.  46.  at«  geheilt  gelten,  als  ZvwMbg  «rhaltea.  Bi  er* 
giebt  ticli  dum  folgende  Sneaninieiittellaiigt 


Gesammtsabl  A* 

M. 
Fr. 

s. 

III 

104 
215 

B. 

M.  53 
Fr.  34 
S.  87 

"1 

M. 

Fr. 

S. 

87 
54 
131 

•  • 

•  Geheilte  fon  A. 

(  M. 

Fr. 

ja 

46 
49 
96 

M.  10 
Fr.  11 
8.  21 

M. 

Fr. 

8. 

3 
6 
9 

.  fieilongt^ProoMitaA. 

•  • 

;  M. 

1  Fr. 
[  S. 

41,4 
47,1 
44,2 

6. 

M.  18,9 
Fr.  3i,4 

.  &  2^4*1. 

o.| 

M. 
Fr. 
S. 

3,4 
11,1 

M 

Vergleicht  man  nun  diese  Genesungsverhältnisse  mit  den 
früher  angeführten  bei  Fällen,  welche  sich  eines  langem ,  theil- 
Weise  eines  viel  langem  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  erfrenteoi 
so  ist  das  Resultat  jedenfalls  sehr  interessant.  Von  jenen  nnge- 
henera  Abständen,  die  den  vielfaeh  entgegen  tretenden  Angabes 
se  Grande  liegen,  wonaoh  dranssen  fast  alie  nngeheilt  bleiben 
«ad  driiueii  sa  nagshensr  viel  meh»-  geheilt  epet dea  >  eeigt  steh 
bei  so  .Tejrsebleden  langem  Anstaltsaefenlbalt,  der  doch  gradael 
in  den  Heilprocenten  sich  geltend  machen  müsste  wenig  genag. 
Die  Verachiedenheiten  bei  A.  und  den  obigen  —  6 monatlichen 
Fällen  sind  natr-rlich  nur  solche  des  Rechnens.  Bei  B.  ergeben 
sich  24,1  Proceat,  während  idie  obigen  von  6  —  12Aonatlichea 
Fälle  26,4  Preoent  ergeben.  Dasselbe  ;gilt  für  C,  wd  die  Fällt 
mit  livesserer  Anstaltsbehaiidlung  9,4,  die  Fälle  C«  nur  6,4  ProeesC 
ergaben.  Wean  sehon  for '  diese  Verglefchnngen  Bedenken  asf* 
treten  wegen  der  sa  kleinen  Zahlen*),  eo  gewinnen  diese  noch 
mehr  Gewicht,  wenn  man  die  Spaltnngen  und  Vergleiche  bis 
den  Gesehleehtem  ausdehnt.  Poch  wollen  wir  dies  Letztere  eis- 


• 

'  *)  Ifaeh  der  oben  ettirten  JRvüfAoa'seben  Formel  t 


2  m .  a 


2  m  1  .  n' 


Wirde  der  Ualersehlsd  I6r  die  FäUe  toa  6— Ii  Mo- 


nat und  B.  betragen  können  0  15350,  er  beträgt  nur  0,023,  Hegt 
also  innerhalb  jener  Grenzen.  Für  die  Fälle  über  1  Jahr  und  C. 
könnte  er  ohne  Veränderung  der  zu  Grunde  übenden  ürsaches 
betragen  0,0921 ;  er  beträgt  0,2526,  liegt  also  ausser  Jener  Oreote« 
Doch  Terhehtin  wir  ttaeh  d^  mehrfaoh  ander«  wb  A«4gefobrttB 
nnseve  Bedenken  betfigli^  der  BeweiskrafI«  Jener  FVMrmei  nishi 
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mal  ausfuhren  um  za  zeigen,  dass,  wenn  die  Zahlen  aaoh  grota 
genug  wären,  damit  die  Fragen  vielieicht  doch  nicht  hinlanglioli 
beantwortet  wären.  Während  nämlich  die  Münner  einen  bedeu- 
tenden Abstand  zu  Gunsten  der  Anstaltsbehandluog  zeigen  (für 
die  Fälle  von  6  Mooaten  —  1  Jahr  und  B. :  24  Procent  —  18,9  Pro* 
«ent;  für  die  Fälle  von  über  1  Jahr  uad  C:  8  Proeent  und  3,4'fro«> 
Cent),  stehen  im  Oegentheil  die  Frauen  zurück  (für  die  Fälle  von 
6Monatao  —  1  Jah^  nnd  B.:  29,4  —  32,4  Procent,  für  die  Fälle 
über  ein  Jahr  und  C. :  11,1 — 11,3).  Jene  UnterMbiede  für  di« 
Männer  würden  auch  nicht  verschwinden,  wenn  man  auf  beidan 
Seiten  dia  Paralytischen  abzöge.  Besoglich  jeDea  Verhältnisses 
dei  FrMen  drängt  aioh  die  Erwägung  auf,  dass  es  wohl  möglich 
wir«»  dMi  Ton  den  bU  sn  längerer  KmokbeiUdnoer  in  der  An* 
tUkU  Verpflegten  ein  geringerer  Xlieil  genese,  als  von  den  U«  tn 
dieser  Zelt  nnsterhnlb  Gewesenen,  wenn  nimlieh  der  Anfenthalt 
dransten  die  Genesung  in  einem  Mberen  Sudinm  renftgerte«  die 
nnn  docii  in  der  Anstnlt  in  einem  späteren  erfolgte*  Sa  ergiebt 
sieb  dnber  die  Notbwendigjkeit,  als  Complement  dieser  Dnrlegnn* 
gen  Untersuobnngen  nber  die  Genesungen  bei  fräberer  Krankbeits- 
daner  nvaserbnlb  der  Anstalt  an  besitsen. 

Zn  .vergleicben  mit  anderweiten  literären  Angaben  in  der  von 
nna  nasgefnbrten  exaoten  Welse  findet  sieb  nirgendwo  daa  Material 
vor.  Dagegen  lutbsn  wir  in  Folgendem  mit  den  nnsrigen  8  An- 
gaben, sasammen  gestellt,  welebe  dasselbe  Problem,  die  Zabl  der 
Geneanngen  snr  S.  der  Bebandelten  je  von  bsatlmmten  Zeitpunk- 
ten ab,  fiar  die  Aufentbaltadaner  in  der  Anatalt  verfolgt  haben. 

Ea  genasen  von  den  von  den  betreifenden  Zeitpunkten  an 
Verpflegten: 


im 

1  naeh  8  Inaeb  1 

im  Be-|naeh  6|nacb  1 

^iuTi.   ^ToIl:l.^  JnVir 

.T:,li.r. 

Marsberg  ) 

(Krankbeita* 
.  dauer)  1881-64> 

M 

41,1 

24,0 

8,0 

Fr 

4G,3 
43,8 

29,4 

11,3 

s. 

26,4 

M 

100 

61 
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Fr. 

40,1 

30,0 

18,4 

46 

(Aufenthalts-  L 

S. 

39,9 

28,6 

lö,l 

100 

72 

dauer.)  ] 

nach  3 

Bernhardi  (Allg  i 

Monat 

psych.  Ztaehft.f 

M. 
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Sfl  Mibilt  dsber  für  nienaa  und  Btmkardi  die  1.  ColoaM  dit 
Zahl  der  Oenesraen  aar  8.  der  in  AafaBge  YorliaBdeiiMi,  alio 
aller  Aofgenomnenen  überbanpf,  die  t.  Colonae  die  Zahl  der  vea 
Bode  des  6.  Monats  (bei  Bernhardt  S.  Mon.)  ah  iberhaupt  Gene- 
senen tnr  Zahl  der  am  Bnde  des  6.  (8.)  Monats  Vorhandenen,  die 
8*  Colonne  die  Zahl  der  naeh  1  Jahr  der  Anfenthaltsdaner  in  der 
Anstalt  Genesenen  snr  Gesammtcahl  der  am  Ende  dieses  Jahras 
Torhandenen.  Die  Verschiedenheiten,  welelfe  sieh  ffir  diese  W9> 
sehiedene  Methode  der  Berechnung  ergeben,  hangen  von  denselben 
Gründen  ab,  welche  for  die  Verschiedenheiten  der  Genesnngen  der 
einseinen'  Zeiträume  cnr  Gesammtsamme  der  Genesenen ,  je  naeh 
der  Krankheitsdaoer  nnd  Anfenthaltsdaner  frfiber  angegeben  wer- 
den. Sie  sind,  daes  bei  der  Berechnung  naeh  der  KrankheitS- 
daaer  nnr  diejenigen  Genesnngen  sieh  geltend  machen  können, 
welche  während  der  Anfenthalteseft  In  der  Anstsit  erfolgen,  dsno, 
dass  die  Bereohnang  naeh  der  Aafenthaltsdaner  ffir  die  Arfiheren 
Zeiträtinie  auch  diejenigen  mit  langer  Rrankheitsdaner  TOr  der 
Aufnahme  mit  enthalt,  wodurch  die  etattfindenden  Gegensätze 
▼erwischt  werden.  Es  kommt  bei  der  obigen  Berechnung  für 
Marsberg  noch  der  Umstand  von  bedeutendem  Einflnss  hinru,  dass 
die  Festsetzung  nach  dem  Termine  der  Genesung  und  nicht  der 
Entlassung  erfolgte,  so  dass  z.  B.  die  im  6.  Monate  Genesenen 
zn  dem  frühesten  Zeiträume  b^'zogen  wurden,  während  sie  bei  der 
Berechnung  nach  der  Anfenthaltsdaner  in  der  Anstalt,  auch  wenn 
diese  mit  dem  Beginne  der  Erkrankung  begann,  zu  dem  folgenden 
Zeitraum  gezogen  wurden.  Es  ist  zum  Theil  aus  diesen  Gründen 
das  Resultat  der  2.  Abtheilung  der  vorstehenden  Tabelle  erklärlich, 
wonach  in  Marsberg  der  Gegensatz  für  die  frühen  und  folgenden 
Zeiträume  ein  viel  grösserer  ist,  als  der  für  die  anderen  Angaben. 
Ja  für  Bemkardi  ist  fast  gar  kein  Gegensati  swischen  der  1.  und 
2.  Spalte  vorhanden,  sehr  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  ein 
Theil  der  von  1—3  Monaten  Geoeeenen  nber  den  3.  Monat  in  der 
Anstalt  blieb,  wälirend  die  Gesammtsabl  der  am  Ende  des  3.  Mo- 
nats Vorhandenen  durch  die  bis  dahin  Gestorbenen  schon  mehr 
Terklelnert  ist.  Die  hohe  Zahl  fnr  den  lotsten  Zoitraasi  ^ 
Illenan  nnd  Bemhairdi  hat  aas  den  eben  entwickelten  Gründen  nnr 
In  der  snbjeetiren  Anlfassnng  der  BeriebtetsUtter  Ihren  Grand. 
Bs  erglebt  sieb  ''ahor,  dass  der  Gegensats  swischen  den  frühen 
nnd  späten  Zeltränmsn  bei  Illenan  nnd  Btmkt^di  In  Wirklichkeit 
weit  iibertroifen  wird,  sogar  tIoI  mehr,  als  es  nach  den  Mars- 
hsrger  Daten  sehelnft.  —  Was  das  GesehleshtsTsrkäliniss  anbe- 
trifft so  erleidet  d|e  Angabe  far  Marsbeif ,  wonach  mit  der  Länge 
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der  Zeit  um  so  mehr  das  weibliche  Gesehleebt  €berwiegt|  bei  den 
Asdersn  die  ModiAoation,  dass  fnr  den  letston  Zsitmitt  wiedsr 
•ins  grössere  Ann&heraBg  der  Oesohleebter  stottindet.  Aehnliebe 
Ressttote  ergaben  sich  naeb  anderen  Heiboden  der  ünteranebnng 
sif  diesem  Gebiete. 

Wir  wenden  nns  dem  Ansganggpnnkte  der  Untersndinngen 
dieses  CapiteU  wieder  za,  dem  Verhältniss  der  Genesungen  je 
DScb  der  Krankheitsdaner  vor  der  Aufnahme  in  die  Anstalt. 

Zur  Vergleichung  haben  wir  eine  Reihe  von  Angaben  ans  der 
Literatur,  je  nach  der  Kraniiheitsdanfr,  vor  EinlieferuDg  in  die 
Anstalt,  in  Tabelle  69.  zasamroengestallt  (Siebe  Seite  356  u.  57.) 

Fassen  wir  sanäobst  die  Fälle  Ton  0  6  monatJieber  Krank- 
beitodanar  in*s  Auge,  so  ergiebt  sieb  fnr  eine  Reibe  Ton  Angaben 
ein  bedeutend  grösserer  Procent-Sats  als  fnr  Marsberg.  Es  ge* 
boren  dahin  snnächst  die  ersten  5  Angaben,  welche  aneb  ffir 
frühere  Zeiträume,  0  —  3  Monate,  0  —  1  Monat,  einen  bedeutend 
höheren  Procent  -  Satz  uarbieten.  Es  folgen  dann  Siegburg  und 
Irsee  und  die  letzt  angeführte  Periode  von  Winnenthal  und  Leubns, 
welche  namentlich  mit  der  letzten  Periode  Ton  Maraberg,  ziemiicb 
dieselben  oder  noch  niedrigere  Procent* Sätze  zeigen.  Dagegen 
zeigen  die  früheren  Perioden  Ton  Win  .entbal  und  Lenbos  nnd  in 
geringerem  Grade  ton  Marsberg,  hebere,  den  erstgenannten  slob 
nähernde  Proeent  -  Sätse.  Gans  dieselbe  Grnppirong  stellt  sieb 
beraos  für  die  Zeitranme  Ton  6  — 18  Monaten  und  über  1  Jahr. 
Mit  sehr  hohen  Proeent-Satfen  die  6  ersten,  diesen  In  der  Höbe 
folgend,  doch  nicht  so  bedeutend  die  1.  Perioden  von  Winnen- 
thal und  Leubus  und  noch  mehr  zurück  Marsberg  und  zuletzt 
Siegburg,  Irsee  und  die  letzten  Perioden  von  Winnenthal,  Leubus 
and  Marsberg.  Für  die  dann  folgenden  Zeiträume  Ton  1— S  und 
Jahren  stellt  Thonberg  noch  sehr  hohe  Proeente,  es  folgt. 
Jessen,  Winnenthal  L  und  sehr  abnehmend  Marsberg  I.  Fnr  den 
letston  Zeitraum  ron  über  5  Jahren,  wo  Marsberg  I.  sebr  geringe 
Zablen  seigt  nnd  Marsberg  II.  Kiebu  liefert,  «eigen  sam  Tbeil 
noch  bedeutende  Sätse  Thonberg,  Juaem^  Winnenthal  I.  Es  ergiebt 
sich  aus  alledem  und  aus  einem  Vergleich  der  letzten  Colonne, 
dass  die  hohen  Genesungs-Procente  überhaupt,  wo  sie  vorkommen, 
zu  einem  grossen  Theil  den  vorzugsweise  hohen  für  die  1.  Zeit- 
räume der  Krankheit  ihre  Entstehung  verdanken,  was  gleichbe- 
deutend ist  mit  einem  hoben  Proesnt«Satse  ganx  frischer  Fälle* 
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AU  wichtige  Faotoreu  kommen  noch  2  hinzu,  welche  schon  bei 
eleu  hohen  Procenten  der  langen  Krankheitedauer  namhaft  gc- 
m^icht  wurden  und  welche  hier  um  so  mehr  hervortreten,  als  sie 
hier  nicht  durch  die  hohen  Zahlen  der  früheren  Krankheitsdauer 
herabgedrückt  werden.  Ks  sind  der  nicht  hinreichend  genau  inne- 
gehaltene Begriff  der  Genesung  und  die  mangelhafte  Ausscheidung 
der  periodischen  Fälle.  Dasa  jedoch  die  Ziffer  der  Genesungs- 
Procente  überhaupt  viel  weniger  von  der  hohen  Ziffer  für  die 
letzten  Zeiträume,  als  jeuer  ersten  beeiuflusst  wird,  zeigt  das  Ver- 
hältniss  von  Marsberg  I.,  Siegburg  und  zum  Theil  Irsee,  welche 
höhere  Ziffern  für  späte  Zeiträume  haben  und  trotzdem  mit  ihreo 
Genesungs-Procenten  überhaupt  viel  niedriger  stehen. 
Die  naahträglich  beigebrachten  Data  in 

Tab.  69  a. 

Genesungen  nach  der  Krankheitsdaner  vor  der 

Aufnahme  * 
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Illenau  (Bericht! 
1866.  Tab.  X.)( 


F. 


Stewart  (Journ.\  g 
of    ment.    sc.(  ^' 
1865.  S.  162). 
Z.  901. 


'\  F. 


Landeuberger     \  ^ 
über/  ^ 


M 


79,1'69,5 
80,0!69,3 
78,2|69,6 

59,555,5 
58,4  52,0 


61,1 


47,6 


60,1 


63,6  36,0 
62,6  34,3 
64,6  38,2 


52,4  25,6 
49,2  22,9 
56,1  29,4 


18,6,24,7 
19.5  23.5 


17,7 


26,3 


13,1|21,5 
14,4  20,0 
11,3  25,0 


40.4;38,2il9,0 


46,8  35,2 
48,6  48,6 


32,8  18,7 
45,2,19,3 


7,6 
5,2 
11,0 


9,7 
8,2 
12,8 


18,7 
18,5 
18,8 

16,5 
20,3 
8,8 

8,8 
5,0 

14,1 


15,2 
18,3 
12,1 

10,7 
7,4 
13,8 

6,9 
6,8 
7,0 


11,5 
14,8 
8,9 

1,4 

2,7 

2,0 
4,9 


35,9 
36,4 
35,3 

34,5 
32,4 
37,4 

19.9 
14,9 
22,3 


( Bericht 
Göppingen,  ( 
1866).  Z.  1,100.''- 

geben  zu  denselben  eben  beigebrachten  Bemerkungen  Anlass.  Sit 
zeigen  in  allen  Positionen  denselben  eben  bemerkten  Abfall.  Es 
mag  an  dem  Beispiel  von  Landenbergvr  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  es  Umstände  geben  kann,  wo  die  Erankheitsdauer  allein  nicht 
hinlänglich  charakteristisch  ist  zur  Bezeichnung  der  Genesuogs- 
fähigkeit  der  Fälle*  Es  werden  nämlich  von  den  öffentlichen 
Kranken  die  für  unheilbar  Gehaltenen  aus  den  Staats- Anstalten 
oder  von  Anfang  an  hier  vorzugsweise  eingeliefert,  so  auch  die 
Paralytiker.  Daher  erklärt  sich  wahrscheinlich  das  bedeutendere 
Zurücksteheo  in  den  Zeiträumen  von  6  —  12  Monaten,  1  —  2  J*h- 
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ren  oto.  Es  K^^ören  übrigens  die  beiden  Angaben  von  Illeoaa 
aad  Stetoart  zu  den  in  Betreff  der  Geuegungs- Froc«ute  begünstig- 
teo  der  Tabelle  69.,  während  Laudenberger  den  untersten  Plats 
einnimmt.  Das  Beispiel  des  Lettteren^  weicher  bei  den  späteren 
Zeilräumen  höhere  Geuesungs-Procente  liefert,  als  manche  AngebiiR 
der  Tabelle  69.,  während  die  Ziffer  der  Oenesungs-Procente  nbfr* 
heapt  niedriger  iitt,  teigt  dann  wieder,  dass  letstere  viel  mehf  ron 
der  Ziffer  der  frühen,  als  der  späten  Zeiträume  abhängig  igt. 

Was  das  Verhältniss  der  Geschleobter  lu  einander  in  den  beidea 
Toratehendea  Tabellen  betrifft,  ao  Ustt  sieh  mebrfaeb  ein  futaelylaU 
übevslnttlmmettdea  Verliakten  ▼ersobiedeoer  Aagabea  •aeberetoM» 
Bs  tritt  Bä»Ueh  I8r  die  fr6k%m  Zeltr&aae  des.KrankheiisdiiMa  T«r 
detf  AsiDaiuM^  und  je  frfiheff,  am  Bihr,  el»  Uebetgewlahft  te 
H&BMr.  hervor»  dwiB  folgt,  im  der  Mehifibl  ier  ViUo  hii.iMi 
S.  Johre^  ofai  Uoheiiewieht  der  VrooeiL,  «ihrettd  ür  äU  oyotoM 
ZeitroaBo  der  Kroakheitadooer  vor  dor  Aafnahao  um  ao  Moht 
dm  Uebeigewiehl  der  Mäaner  horronritt.  Wo  afteh  den  betolih« 
ooiMi  BlohMngen  aioht  direot  ein  üebergowleht  dea  hoitaliodeM 
Gooehleehta  aieh  eiclebt,  aeigt  aieb  weoigaieM,  s«  B.  hei  iheiiaaf  t 
■ehr  stasfcoB  Uebergewlshi  dea  welbUehen  Oaashioahta»  I»  doi  ho«i 
«raffenden  Mtraaaien  ein  gariagerer  Gegsaeata.  Bieaar  Kofil 
lolgea  mü  elneai  grtaeren  oder  geringeren  €k«de  von  lleaanig* 
fceit  Ilaraberg  L  aad  IL,  DleBaa,  Stmoart^  Leabaa,  Thonbeifi» 
Blalge  andere  Aagaben  zti^^eu  wenigstena  bei  aoMtigar  Ahwai* 
ehang  von  dieaea  Verhalten  eine  theUvelae  UebeMlnattananng, 
ao  ergeben  Winnenthal  L  nhd  IL  naeh  S  Jahren  ein  Uebergewieht 
lir  die  Männer,  Irsee  naob  einem  Jahre  wenigstens  ein  geringeres 
Zurückstehen  der  Männer,  als  es  für  die  frühen  Zeiträume  statt« 
findet.  Die  übrigen  Angaben,  die  Retreat,  Siegburg,  Laudenberger^ 
weichen  noch  mehr  ab.  In  Betreff  des  Letztereu  mag  wieder  daran 
erinnert  werden,  dass  die  Data  nicht  als  Ausdruck  der  Gene- 
sungsfäbigkeit  der  Geschlechter  gelten  können,  da  s.  B.  die  mehr 
als  sonst  in  jener  Bevölkerung  Tertretenen  Peralytiker  vorzugs- 
weise die  Männer  benaohtheiligen.  ~  Es  tritt  bei  dem  uns  jetzt 
beschäftigenden  Verhältniss,  betreffend  die  Geschlechter  zu  ein« 
.  ander  je  nach  der  Krankheitsdauer  vor  der  Aufnahme,  der  im 
Allgemeinen  übereinstimmende  Gang  hervor,  mit  jenem  je  bei 
den  Geschlechtern  der  Genesenen  in  den  einzelnen  Zeiträumen 
der  ^ofenthaltsdauer  (resp.  Kraukheitsdauer),  berechnet  zur  Summa 
aller  Geneaangen  und  berechnet  aar  Saouna  der  in  den  betreffen« 
den  Zeiträumen  Behandelten. 

üa  ergab  aieh  indeaa  ia  Anlange  dieaea  Capitela  bei  einem 
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▼•fgfdIdM  4«t  €Klii6lA«dlittv«riiilteitMS  d«v  Q«imw]i  in  d«i*«is^ 
Mama  MldkuttM  je  4ei&  EniBkMtomlMito  im  d«r  AMteH* 
tMi  j|«  M  den-  big  la  ^MiMlben  ZvicraMi  drMSM  V«rpil«fteB| 
iMf ,  jB  Seiler  SeltrmQflD,  «m  M  tt«hr  dl»  dranMen  Yeriplleg»-  - 
Mtt  gugM  dfo  te  d«r  Anstalt  BehMidelten  bMngli«b  d«r  QensMogt^ 
PMMtnU  t«r  llittn«r  flvHloktreten,  dw  FMiam  ftberwlag««. 

St  bandelt  floh  dünn,  ob  diM  FMlam,  weldMt  dort  ßm 
nn  klMnen  Znblon  MrMnraborg  von  1861—64  naobgmriooon  war» 
allcoaiolna  QtltigfeoN  bat.  I»  esaeltr  Waiaa  naob  ändann  Maob- 
fiablan  dlMa  Frage  cn  prüfen,  daan  Mlan  dia  Matarlnliaa.  Dan 
niahatMi  ajanibaraden  Weg  aar  Löaang  b^tan  dia  oben  ba^abraabp 
tan  Data  daa  Illaeanar  Bariebtea,  batraffead  dia  Oeaaaenen  4er 
alaf elneii  Zettriama  der  Anfantbaltadaoer.  f n  der  Anatnit  aar  Qa». 
aaainitsabl  der  in  den  batreflbnden  SalträaMen  Bahnndalien.  Wann 
Bian  nämlieb  elomel  Kraakbaitsdauer  and  Anfentbaltsdaaer  in  8er 
Anstalt  als  gleiehwerthig  betrachtet,  so  wurden  die  Genesungsfäüe: 
TOn  A.  in  Betreff  der  Aufenthaltsdauer  in  der  Anetalt  denen  der 
Gesammtzahl  der  Behandelten  entsprechen,  die  Genesungs-Prooente 
TOn  B.  denjenigen,  welche  überhaupt  nach  6monatlicher  Aufent- 
haltsdauer in  der  Anstalt  erfolgen,  die  von  C.  denjenigen,  welche 
nach  1  Jahr  erfolgen.  Diese  Vergleicbung  übergehen  wir  hier, 
da  sie  mit  der  zugleich  anzustellenden  dieselben  Resultate  liefert. 
Es  hat  sich  nämlich  herausgestellt,  dass  die  Vergleichung  der  Ge- 
nesungen der  Geschlechter  unter  sich  je  nach  den  einzelnen  Zeit» 
canmen  ähnliche  Resultate  ergiebt,  wie  die  Vergleichung.  der  Ge« 
nesungs-Procente  zur  Gesammtzahl  der  in  den  betreffenden  Zeit- 
räumen Behandelten  und  in  ersterem  Verhältniss  das  letztere 
annähernd  seinen  Ausdruck  findet.  Es  würden  dann,  also  die 
Resultate  von  A.  in  Betreff  des  Geschlechtsverhältnlaeaa  sn  ver* 
gleichen  sein  mit  denen  der  Gesammtaeabi  der  Geneaanen,  und 
dies  Yerbsltaiaa  niiiss>  da  es  sieb  nar  am  eine  Prooent-Verglei* 
ofaung  der  Geaammtsahl  der  Geaasenen  handelt,  8  lOOi  ItOO  aeia. 
Die  Besnltate  won  B.  sind  tn  verglaiabea  mit  .  den  Gmieenagent 
welche  überhaupt  nach  6  Monaten,  die  ron  C.  mit  danan»  wakiba 
Mab  1  .Jabra  atati&ndaa«  So  iat  dia  S.  Abthoünng  dar 
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nach  Tabelle  62.  entstanden,  indem  die  Zahl  der  Männer  jeder 
Position  SB  100  angenommen  ist.  Die  1.  Abtheiiang  enthält  in 
deraelben  Weise  die  Ziffer  der  Geneaungea  der  Frauen  jedes  Zeit- 
raums je  nach  der  Kraokheitsdaaer  vor  der  Aufnahme  nach  Tab. 
69.  Um  den  Vergleich  tu  erleusbteru ,  sind  in  der  3.  und  4.  Ab- 
theilung die  sttsammen  gehörigen  Data  jeder  Aogabe  auf  eine  Ge.*^ 
tAmduttaht  von  100  berechnet.  Wenn  man  hier  naa  die  D»ta  von 
mit  den  Genesenen  überhaapt  Tergleicht,  die  von  B*  mit  den 
nach  6  Monaten,  die  TOn  0.  mit  den  nach  1  Jahre  Ckmeaenen,  bo^ 
bleiben  sie  nnter  den  entsprechenden,  erreisiiea       «isr  nhei^ 


steigen  sie  in  folgender  Weises 
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—  Das  Resultat  wiarde  noch  prignantsr  sein,  wenn  n<i& 
die  Grösse  des  Abstandes  herneksiehtigte.  Bs  ergiebt  sieh  also^ 
dass,  je  langer  der  Aufenthalt  ausserhalb  der  AnstnU  stattfandt 
um  so  mehr  die  Frauen  besfiglich  der  Genesnngs-Proeente  hertoi^ 
treten,  heim  Vergleich  mit  den  Genesungen  nach  der  KrankheltS'. 
daaer  (Aufenthaltsdauer)  überhaupt,  die  Männer  im  GegentheU 
inrnoktreten.  £s  stimmt  dies  also  mit  dem  im  Anfange  dieses 
Kapitels  an  den  Marsberger  I>aten  in  exaeter  Weise  Bntwiefcelten 
äberein.  Forscht  man  nach  etvralgen  snfälligen  Grfinden  dieser 
Erscheinung,  so  wird  man  sie  bei  genauerer  Ueberlegung  nfehl  in 
dem  Umstände  suchen  koaueu,  dass  in  dem  spättireu  Stadium  dST 
Tabelle  nach  dem  Krankheitsverlauf  zugleich  diejenigen  Genesun* 
gen  enthalten  sind,  welche  den  späten  Genesungen  der  mehr 
frischen  Fälle  (A.  und  B.)  entsprechen.  Dagegen  könnte  man 
daran  denken,  dass  der  grössere  Theil  der  Angaben  des  Kraok- 
heitsverlaufs  die  Aufenthaltsdauer  in  der  Anstalt,  und  nicht  die 
Krankheitsdauer  betreffen,  dass  jene  den  weiter  vorgeschobenen 
Posten  enthält,  dass  im  Allgemeinen  \e  spHter,  um  so  mehr  die 
Männer  prävaliren  und  dass  daher  dies  stärkere  Hervortreten  der 
Männer  rühre.  Ein  Vergleich  solcher  Angaben,  welche  bei  den 
späten  Zeiträumen  der  Aufenthaltsdauer  ein  Uebergewicht  der 
Krauen  und  doch  das  in  Rede  stehende  Verhältniss  darbieten^ 
ierner  j^a«.  £rgeiMiiss       Jk^acsbeig  h  and  JStaoort^  weiche,  ehenr 
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dasselbe  xeigen,  obgleich  die  Krankbeitsdauer  und  nicht  die  Auf- 
enthaltsdauer maassgebeiid  war,  beweisen,  daes  jene  Erklärung 
unzureichend  ist.  Man  könnte  endlich  den  Grund  des  in  Frage 
stehenden  Verhältnisses  in  zufälligen  Eigenscha  ten  der  mit  län- 
gerer Krankheitsdauer  ausserhalb  der  Anstalt  eingelieferten  Man- 
ner  sucheu.  Man  könnte  vielleicht  au  «ine  gewisse  Klasse  von 
Paralytikern  denken,  weiche  anfangs  nicht  so  heftige  Erscheinun- 
gen darbieten,  oft  für  Laien  au  manches  Andere,  als  an  Geistes- 
krankheiten danken  lasten,  oder  aus  anderen  Gründen  zu  Hause 
gehalten  werden  und  dann,  später  eingeliefert,  die  Heilangs-Pro* 
cente  für  B.  und  C.  berabdrücken.  Die  Rechnung  bestätigt  diese 
Verauthung  für  Marsberg  allerdings.  Vou  1861—64  befanden  sich 
unter  A«  bei  den  Männern  Frauen  4,8,  unter  B.  bei  den  Män- 
nern 17»0,  Frauen  2,9,  unter  C.  bei  den  Männern  4,8,  Frauen  1^ 
Procant  Paralytisohe.  Dies  würde  jedoch  auch  allein,  wie  die  Ba* 
lachnang  taigt,  janaa  in  Beda  alslianda  Varbältnitt  niahl  arklaran. 
Man  wird  datwegan  vor  dar  Hand  nleht  nabln  kftnnan,  Janas 
varaehiadana  Varbaltan  dar  Oaiahlaehtar  alt  wahraabatniieb  anup 
nabman  ja  bai  frobarar  Anataltababaadinng  oder  Mangal  daraalban, 
mag  daaaalba  nnn  von  dam  oban  barnbrten  Verbaltan  dar  Pranan 
barrAbran,  oder  von  dam  groaaeran  Naebtbail,  den  dar  l&ngara 
Anfantbalt  nnaaarbalb  dar  Anstalt  auf  die  Halibarkalt  dar  Män- 
ner bat. 

Wenn  man  allgemein  ain  so  grosses  Gawiebt  anf  dia  Krank« 
baltsdaoar  vor  Blaliafemng  In  die  Anatalt  gelegt  bat,  nm  ans  dar 
Yaraebladenbait  dar  Genasnngs-Rasnltata  den  Sinfloss  dar  Anstalt 
darsBtbnn,  so  glauben  wir  naoiige wiesen  in  baban,  dass  diaaa 
Sahlassfolgarnog  nlabt  arlanbt  ist  Dagegen  sind  diese  Zusam- 
manstellnngen  snm  Zwedce  darVerglelebnng  derOanasungs  Besnl- 
tate  verschiedener  Anstalten  sehr  zu  verwerthen.  Die  Krankbeits 
dancr  ist  nämlich,  abgesehen  von  der  Form,  in  einigen  Fällen  der 
beste  Maassstab  zur  Abschätzung  der  Natur  der  Krankheitsfälle, 
also  auch  der  Ansprüche,  die  mau  an  eiue  Anstalt  zu  stellen  hat. 
Nur  muss  die  Dauer  in  kleineren  Abständen  ermittelt  werden..  Es 
macht  z.  B.  einen  sehr  grossen  Unterschied  iu  Betreff  der  bis-6- 
monatlicben  Fälle,  ob  man  es  mit  8-  oder  l^itä^igen  und  noch 
kürzeren  oder  mit  5-  und  6monatlicher  Krankbeitsdauer  zu  thuu 
hat,  so  dass  bi8-6monatliche  Fälle  aus  einer  Anstalt  iu  einer 
grossen  Stadt  und  aus  einer  Anstalt  für  einen  ackerbautreibenden 
Bezirk  grosse  Verscbiedeubeiten  ergeben  werden.  Die  Fälle  von 
Dement.  paraljfU^  Epilepsie,  vielleicht  auch  noch  einige  andere,  wie 
die  nach  npop laktisaben  AnfaUan  in  Folge  von  Uirnkraakbt^it,  dia 
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Bioht  in  der  ersten  Zeit  einem  normalen  psychischen  Zustande  Plati 
maobeni  mussten,  als  bei  verschiedenen  Verhältnissen  wechselnd, 
iarMr  dio  unheilbar  Entlassenen  und  dann  wieder  Aufgenomme* 
aea  müs^ten  auegeschieden  werden.  Auch  würde  es  zu  einem 
exneten  V^ergleioh  erforderlich  sein,  dlfl  «rtton  und  die  wiedw 
holten  Anfälle  gesondert  in  betraobten,  wodnrcb  in  den  letzteren 
die  PMiodisbben  antbalten  wären  ni^  4im  noeb  bespaderan  Cao* 
talea  aatarworfea  wardea  fcönatea« 
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Gene84ings - Prooente  überhaupt. 

Inden  wir  ans  etn«r  weiteren  Aufgabe  tnwenden,  die  Oene« 
innge-PMoente  flberhnnpt  tu  bestiunien  nnd  einen  Vergleleh  der* 
«elben  von  Yerediiedenmi  Anttnlten  nnd  nnter  Teraebledenen  Ter« 
liiltntsM  nntttftellen,  kennen  wir  niebt  umbin,  Blniges  Über  diu 
bei  dieser  Beetlmmnng  to  befolgende  Methode  tu  engen. 

8oH  die  nntnrwiMeneebnftliebe  Mefhode,  wie  wobl  oiine  Zwei- 
fel let,  Mer  inr  Anwendung  kommen,  eo  müssen  simmtlicbe  Fille 
Ms  tum  Zutsgetreten  der  fmglieben  Bigensehnft,  also  bier  des 
Ausgange  in  Genesung,  Oder  bis  snm  i»estimmten  negnti?«n  Br* 
gebniss  des  Ausgangs  in  Unbsllbarkeit  In  irgend  einer  Weise,  vor* 
gefSbrt  werden,  und  swnr  für  die  fragliebe  Besiebung  jedesmal 
nur  einmal  rorgefibn  werden.  Fehlt  er  1>  Tbeil  der  Voraus* 
sstsung,  die  Bestimmung  aller  genesenen  Pille,  so  bat  man  frsi* 
lieb'  die  Cksammtbeit  der  Fille,  den  Dividendus,  es  fehlt  jedosb 
der  Divisor,  der  die  Hohe  des  zu  eruirenden  Verhältnisses  an* 
icigt.  Fehlt  der  2.  Theil  der  Voraussetzung,  so  kann  man  frei- 
lich alle  genesenen  Fälle  so  vorführen,  der  Divisor  ist  da,  es 
fehlt  aber  das  Ganze,  der  Dividendus,  zu  dem  da»  Verhältniss 
der  Fälle  mit  der  gesuchten  Qualität,  hier  die  Heilung  festgestellt 
werden  soll.  Ein  weiteres  Requisit  ist,  dass  das  Resultat  ein 
vergleichbares  sei,  dass  es  mit  Resnit  ten  derselben  Anstalt  za 
ander-en  Zeiten  in  seinen  Eutstehungsbedingungen,  also  in  der 
Natur  des  Qanzen  und  der  genesenen  Fälle  homogen,  also  damit 
vergleichbar,  dass  es  ebenso  mit  den  Reealtatea  anderer  Anstalten 
Tergleichbar  sei. 

Legen  wir  diesen  Maassstab  an  die  verschiedenen  Methoden 
der  Bestimmung  der  Genesungs-Procente,  so  ist  eine  Methode  die, 
die  Zahl  der  Genesungen  zur  Summe  aller  während  der  betreffen- 
den Zeit  behandelten  Individuen  tu  berechnen.  Diese  Methode 
entspricht  ^9m  obigen  Anforderungen  nicht.  Der  eine  Theil  des 
Ganzen,  was  sur  BoiPeobnnng  kommt,  ein  in  manchen  Fällen  seit 
30  Jahren  und  länger  sich  anhäufender  Bestand,  gehört  zu  einer 
Beihe  vo«  Fallen,  die  länget  in  Genesung  ibergegangen  siud,  ist 
hier  als  nsgatiror  Theil  sum  positiven,  dem  in  Genesung  ibsr« 
gSgangsnen  boreehttot,  und  darf  nieht  wieder  vorgefohes  werdsa, 
nm  die  Bssnltals  der  jsttt  tnr  Bsreebnnng  vorliegenden  niehl  m 
trAbon«  Der  Divisor  ist  eben  so  wenig  tollstiadig,'  da  die  jingit 
snt  AnftHihmo  Gekomminen  hlasiohtlloh  des  Ausgangs  nteht  Tor- 
liegsn.  Diese  Methode  liefert  ferner  keinen  Tergleiehbaren  Werth, 
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W€d«r  mit  den  Betnltftten  derselben  Anetnlt«  s.  B*  den  Oenetvn- 
gen  Ton  SO  Ji&hreB>  wo  der  DiTidendns,  wenn  der  Bestand  t*  B. 

gleich  geblieben  wäre,  in  seinem  einen  Theil,  dem  von  jenem  ge- 
bildeten, 20  mal  kleiner  würde,  noch  mit  den  Resultaten  anderer 
Anstalten,  die  z.  B.  bezüglich  der  fraglichen  Qualität,  der  heil- 
baren Fälle,  20  mal  bevorzugt  sein  können.   £iQe  zweite  Histbode 
macht  den  durchsohnUtliehei^  Be|it%pd  tnm  Vergleichnngsgansen. 
Von  dieser  Methode  ssgfe  Tkasmam  (;eeitsebrüt  ^lU.  a  «79«  naeh 
FkmmmffU  dass  sie  die  Dan^r  der  Bekaadlnng  üi*  in  Beebnaag 
bringe.  Diese  Metbode  werde  s.  B»  Tor  der  vorigen  den  Vorssg 
baben,  dass  die  dnreb  einen  grossen  nnd  geringen  Weobsel  in  der 
Bewegung  veranlasste  Unregelmässigkeit  an  nnd  ffir  sieh  niebt 
störend  in  die  Berechnung  eingreifen  würde.   Thurnam  sucht  seine 
Behauptung  dadurch  zu  beweisen,  dass  er  die  nach  dieser  Methode 
gefundenea  Wertbe  multiplioirt  mit  dem  Werlhe  des  durchschnitt 
lieben  Aufenthalts^  diesen  in  Jahren  aasgedrnokt,  und  so  das 
dem  Oaasen  der  sor  Beobacbtnng  gekommenen  FallOy  den  Aollge- 
nommeBen   entspreebende  Froeenft-Verbaltniss  beransbekomist 
Der  eigentliebe  Gmnd  dieses  ZnlreffSevs  ist  der,  daoa  die  ZsU 
des  dorebsebnittlieben  |Beetandes  die  Zabl  der  aar  Beobaebtasg 
kommenden  Fälle,  also  der  Anfgeoomnenen,  nm  so  viel  mal  ■be^ 
steigt,  als  die  durchschnittliche  Dauer  die  Zahl  eines  Jahres  über- 
steigt.   Wenn  nämlich  sämmtliche  Aufgenoraraene  gerade  1  Jahr 
in  der  Anstalt  wären,  so  würde  die  Zahl  des  Bestandes  der  Zahl 
der  Aufnahmen  gleieb  sein.    Ks  wäre  dann  also  ganz  gleich,  ob 
man  die  Bereehnnng  naob  der  Zabl  des  Bealandes  oder  der  Aof- 
«nbmen  maebte*    Wenn  Jeder '  Anlgeaommene  gerade  S  Mr  ia 
der  Anstalt  wäre,  so  wurde  bei  Tollkommener  Regelmassigkeit  der 
Verbfiltnisse  die  .Zahl  des  Bestands«  doM>«l^  ^  ^* 
die  Zabl  der  Anfnabmen  nnd  dslier  die  Proeent-Bereebnang  nssh 
dem  Bestände  die  Hälfte  von  der  der  Aufnahmen  ergeben.  Diem 
Thurnam'sche  Anschauung,  dass  die  nach  dem  Bestände  ermittel» 
Procent-Zahl  zugleicl  die  Zeit  der  Behandlung  angäbe,  ist  des- 
halb eine  künstliche,  weil  in  einer  gemischten  Anstalt  der  grösste 
Theil  des  Bestandes  als  Vorglaiebsgsoaea«  TOo  dem  die  Zabl  der 
KUe  mit  dar  Qualität  der  Oenesnng .  fastsnnlsUen  ist,  einer  geoi 
anderen  Reibe  ron  Genesnngsf allen,  die  Üngst  beresbneft  tied, 
•ngebl^rmi.   RineVetgleiebbarkeit  mit  d«rse)b«a  Ansialt  sn  Irfbf 
ren  ZeAteny  mit  anderen  Anstalten,  wo  der  Bestand  noeb  nitbt  so 
angesobwoUen  war  oder  ist,  ist  niebt  vorhanden.    An  die  nstsr- 
Uche  Stelle  von  Fällen,  deren  Sigensobaft  oder  der  Mangei  dsf- 
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w«leii«t  mit  d«n  Wkllßn  niohi  nnmittelliar  in  Varbindmig  ttäkt 

Bis«  Sta  Yon  •in«»  grotMo  Theilt  deotsober  Anttslttii  Im* 
folgU  M«tfio4«  itt  dl«  omIi  d«r  SoBoe  d«r  Aqtge8obied«iiM« 
Wenn  id»b  niebt  »nnebmeo  will,  dm  diese  Methode  besonders 
deshalb  in  Aa^nahme  gekommen  sei,  weil  sie  meist  höhere  Pro» 
cent-Sätze  liefert,  als  die  Methode  nach  der  Summe  der  Aufge- 
nommenen, so  kann  man  ga^en,  daHs  ihre  Resultate  vorzugsweise 
einem  sachlichen  Verhältnisse  entsprechen.  Es  wird  genau  ange- 
geben, wie  viele  ans  der  Beobachtung  ausgetretene  Fülle  mit  der 
Bigeneehaft  des  Aufgangs  in  Genesung  behaftet  waren.  Dagegen 
leidet  sie  an  dem  principiellun  Gebrechen,  dass  sie  namentlich 
bei  gemischten  Anstalten  dies  nicht  bei  allen  Fällen  thut.  Ein 
Tbeil  der  in  der  Anstalt  zur  Beobachtung  Kommenden,  zu  denen 
nlle  Genesenen  als  Ausgeschiedene  berechnet  werden,  bleibt  40 
Jahre  nnd  länger  in  der  Anstalt.  Es  ist  also  das  Vrrgleichsganze, 
sämmtliche  Fälle,  von  denen  die  fragliche  Eigenschaft  bestimmt 
werden  soll,  der  Oividendus  zu  klein.  Diese  Metbode  leidet  noch 
an  anderen  Oebreohen.  Bei  rerbundsnen  Anstalten  z.  B  sterben 
Sn  den  ersten  Jahren  dtn  Bestehens  wenige,  nach  etwa  30  Jahren 
sebr  viele,  ferner  können  im  Verlaufe  dss  Bestehens  dnrob  man* 
idlerisi  Gründe,  Epidemieen  «te«  das  gewöhnliche  Maass  über* 
steigende  Todesfälle  eintreton«  lenisr  kann  der  Wechsel  in  der 
Summe  der  ongeheilt  Entlassenen,  )•  naeb  der  Ueborföllung»  der 
Zufälligkeit  der  Direction  ete.  die  Gsnesnngs-Proeento  bei  ds.rsel> 
bsn  Anstalt  Im  l^lnnf  dar  Zeit  sehr  andern»  ebne  dass  in  den 
Qenesnngs-Terhaltnissen  der  mit  den  frnber  in  der  Oenesnngs- 
nftgUlehkeit  iberelnetfmmenden  Fälle  irgend  ein  Weebsel  eintritt 
Diese  Methode  liest  femer  keinen  Vergleieh  mit  andern  Anstalten 
tn,  welebe  sieh  irgend  nnter  anderen  Verbaltnissea  befinden. 
Wenn  es  sneh  nntsr  Umstanden  sotreffen  könnte,  dass  von  einer 
sogenannten  Beilanstalt  nnd  einer  gemleefaten  Anstalt  die  Oene- 
•nng8*Ptneente  naeb  dieser  Metbode  bereebnet,  genau  nberein- 
•tinnnteny  aneh  mit  Bfieksiebt  nnf  die  Qualität  der  abgenommenen 
Fälle,  so  Ist  elgentlieb  in  dem  Sinne,  wie  eine  Uebereinstimmang 
nilein  Werth  bat,  in,  der  Qoalitit  naeb  äbeieinstimmenden  je  9 
0anten  nnd  9  Theilen,  ron  ibr  keine  Rede*  In  dem  1.  Falle  bat 
man  grdsstentheils  mehr  frisebe,  die  Beobaebtung  eben  passirende, 
als  niobt  mebr  geeignete  ansscbeidende  Fälle,  in  dem  2.  vielleicht 
40  Jahr  alte  als  gestorben  Ansseheidende,  zu  denen  die  oorrolaten 
Genesenen  längst  berechnet  sind.  Nichts  desto  weniger  hat  diese 
Metbode  allen  anderen  gegenüber  den  Vorsng,  dass  sie  dorobaas 
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dem  sachlichen  Verhältniss  entsprechende  Resnl^ate  giebt,  genan 
bestimmt,  dass  von  diesen  (wenn  auch  nicht  zusammengehörigen) 
Fallen  genau  so  viele  in  Genesung  übergegangen  sind.  Sie  erhält 
mmomehr  Werth,  auf  je  kürzere  Zeitrihiiiie  sieh  die  Bereehmiiig 
erstreckt,  nnd  je  grösser  df •  Spaltlnig  nmtih  der  Qaalltii  der  Fftll«, 
Dauer  Tor  der  Aufnahme,  Erhliehksft  eto.  getrlehsn  wird. 

Wir  kommen  schliestfHeh  in  der  tob  uns  sa  befSrwortendei 
Methode,  die  Qenesnngs- Prosen te  cur  Summe  der  Aufnahmen  tt 
berechnen.  Dieselbe  ist  von  Thnrnam  (1.  c.)  empfohlen  und  aas» 
gefuhrt,  tritt  uns  t.  B.  in  einer  Reihe  englischer  Berichte  entgegen 
nnd  wird  auch  von  einigen  sehr  namhaften  deutschen  Psychiatern 
befolgt.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  man  wirklich  alle  cur  Beobaell- 
tung  gelangten  Fälle  hinsichtlich  der  fraglichen  Eigensehaft  be^ 
Stimmen  will,  diese  Methode  die  Gssammtheil,  den  Dividendoi, 
TOUkommen  genau  glebt,  und  die  Fälle  des  Ausgangs  in  donesunf 
in  dem  Fall  gant  genau,  wenn  man  nach  uioht  mehr  fortbereehp 
neten  Aufnahmen  noch  so  lange  wartet,  als  aus  Jcuor  noch  6e» 
nesungen  erfolgen.  Wir  haben  nach  Jenem  Sefaluss,  dem  81.  De- 
cember  1864,  noch  \  Jahr  gewartet,  und  können  die  nachher  noch 
eintretenden  Genesungen  das  ganze  Resultat,  auf  mehr  als  3,000 
Aufnahmen  und  nahe  1,000  Genesungen  gestutzt,  nicht  ändern. 
Wenn  man  etwa  sagt,  man  könnte  eben  so  gut  die  Summe  der 
Ausgesehiedenen  plus  dem  bleabeikden  Bestand  in  Rechuang  m- 
hent  so  gebt  unsere  Methode  von  der  besüglioh  der  Aufaahmes 
untprftnglleh'gleiehsu  BssehaiBenbeit  der  Filio  aus  und  UuMit  wet* 
'tere  Bntwickelungeu  su.  Haa  kann  nach  .dieser  Methode  n&mliih 
aueb  die  eiuselnen  Zeitriume  berechnen  und  TcrgleiebeB.  Voll- 
kommen exaet  wire  diese  Berechnung,  s.  B.  behnfii  der  Bereeb- 
nnng  der  Resultate  des  21.  —  25.  Jahres  des  Bestehens  einer  An- 
stalt mit  den  früheren,  wenn  man  die  der  Periode  vom  1.  bis  20. 
Jahre  verglich  mit  den  vom  1. — 25,  wobei  die  am  Ende  beider 
Perioden  noch  rückständigen  Genesungen  sich  ausglicheil*  X^ooh 
wäre  dies  zn  schwerfällig  nnd  gäbe  znm  Vergleiche  su  gering! 
Bruehtheile  eines  Unterschieds*  Man  ist  daher  darauf  aosswisstii  . 
die  während  4er  knrseren  Perioden  als  genesen  Anugesehledssai 
mit  den  Aufnahmen  eben  derselben  Periode  in  Beiielmag  xu  bm- 
gen.  Wenn  die  Aufnahmen  stets  gleiehmässig  wären  und  derB«* 
stand  ebenfalls )  so  würde  diese  Metbode  noch  immerhin  keis* 
sachlich  genau  entsprechenden  Resultate  ergeben.  Denn  die  m 
den  betreffenden  Aufnahmen  berechueten  Genesungen  gehören  to© 
Theil  und  in  um  so  höherem  Qrade,  je  kürzer  (die  berecbneteo 
Perioden  sind,  su  Aufnahmen,  die  1  bis  8  Jabre  mwx^Uh^ 
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während  die  den  Aufnahmen  entapreebenden  Genesoogen  tum 
Theil  erst  nach  1  —  2  Jahren  erfolgen.  Dagegen  würde  in  dem 
angenommenen  Fülle  wegen  jenes  AiiHgleiohs  sich  eine  ganz  exacte 
Zahlenbeziehung  ergeben,  welche  zum  Vergleiche  mit  früheren 
Perioden  derselben  Anstalten  und  den  Resultaten  aller  andern 
Anstalten  Tollkommen  und  von  den  bisher  genannten  Methoden 
allein^  ausreicht.  Jene  Voraussetzung  trifft  nur  allerdings  selten 
▼oUkommen  zu.  Die  »eisten  Anstalten  erfreaen  siob  einer  stai- 
geraden  Aufnahme,  und  daher  kommt  es,  dass  am  Ende  einer 
.beetimmten  Periode  dar  bleibende  Bestand  besteht  aus  einem  Be- 
stände ^DOgen  dem  zu  Anfang  derselben  plus  einem  Tikeito 
frischer  geBeaang/sfähigar  Pälle.  Bs  wird  daher  die  Samara  der 
erhaltenen  Genesungen,  der  Oiyiaor  «nd  damit  das  Proeeat-YM- 
MUtolss  etwas  zu  klein.  Ebenso  kann  auch  zufällig,  wenn  z.  B. 
w&ktand  der  berechneten  Periode  die  AnfneJinien  gegen  früher 
■ehr  nnohlaeaen,  daa  Beealut  ein  sn  grotset^  werden»  Dien  sind 
Jadoeh  nlle  Methoden  gleiehmäeaig  betrelVende  Mrmigen*  QIohb 

.  npecieli  inoeirobnende  giebt  ea  aehr  wenige.  JD^tbin  gehört,  daat 
im  Beginne  einer  Aottnlt  dinee  Methode  in  kleine  Eeeultate  w 
gtobt^  dn  dia  Qeaanangen  »um  Theil  eret  naeh  t—S  Jahren  ariel- 
ftn,  WM  bei  aehr  aicigendea  Anln^hmen  aieh  wiederholt,  fernar, 

'  dnaa.bei  groMor  S^ltnng  der  Qualitäten  es  fragMob  wird,  ob  die 
'▲u%eBomniaon  und  der  anrnekbleibende  Beatand  der  frnherea 

.  Perioden  mit  den  AnÜDohmeo  nnd  dem  bleibenden  Beatande  dor 
|at«ifen  homogen  i«t«  Dagegen  dnrfte  tut  Veigleiehoog  allgenui^* 
aerer  Boilohnngen  aelbet  knnerer  Perlodaii  keine  dleaer  gleieh* 
«fai»n«  •  I«  VorUmfe  der  Zeil  trftea  ainuntUehe  dar  Beobaehtnog 
nnterworlennn  Fälle,  und  swar  nur  einmnl,  aam  Voraahein.  Ebenao 
tioimtlleho  alt  der  Qa«litnt  det  Qeaeaei«  behaftaten  Fälle«  und 
«seh  diese  nnr  einaal.  £a  lassen  aieh  daher  ans  den  Einselre- 
inltaten  sofort  die  Gesammtresultats  .aller  mögiiebon  Zeiträuao 

.  durch  Additioa  herstellen.  Es  ist  diese  Methede  anabbängig  tou 

'  den  Schwankungen,  welche  durch  vermehrte  Todesfälle  und  Eat* 
lassuiigeu  üngeheilter  herbeigefültrt  worden,  sie  ist  daher  voll* 

.kommen  vergleichbar  mit  den  Retiultaten  anderer  Anstalten,  bei 
denen  die  Qualitäten  der  Aufgenommenen  in  Beziehung  zu  ein* 
ander  gebracht  werden.  Ob  in  sogenannten  Heilanstalten  summt* 
liehe  Ungeheilte  entfernt,  ob  diese  in  verbundenen  Anstalten  bie 
Kum  Tode  verpflegt  werden,  ändert  an  dem  Resultate  der  Berech- 
nung nichts      Ks  utUerliegt  daher  keinem  Zweifel,   dass,  wenn 

.  man   sieb   über  das  augenblickliche,  keinen  hinlänglichen  Auf- 
aebluss  gebende  Bedürfniss  erheben  wiUj  weOA  aaa  alle  der  Beob- 
Zeittcbr.  f.  Pcycb.XXlV.  SuppL-Ueft.  t4 
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'äebtung  unterworfenen  Fälle  in  die  Rechnung  bereintiehen ,  tUitk 
auf  die  Betraohtang  einer  langen  Zeitperiode,  der  ganzen  Ezistenx 
einer  Anstalt,  zum  Vergleiche  verschiedener  Anstalten  erkaban 
will)  keine  Meth<|da|  als  diaae  vbrig  bleibt  Blohtet  man  noch 
dtsa  die  Berechnoog  00  Min,  wi«  ea  in  Folgendem  geschehen,  dass 
•imintliebe  Anfgenommenen  nnmiUelbar  bis  zum  Ende  der  Gene- 
'Bung  oder  dem  Gegentheil  davon  Terfolgt  werdeD,  also  l.  B.  die 
wäbrend  1945—60  Aafgenommenen  nur  mit  den  YOn  dtesmi  Auf« 
"ganommenen  Benesenen  ^«rglidboo  werden,  'Wenn  die  Qeoeaoag 
nnoh  apater  erfolgt,  werdon  to  nlle  aaf]|ettiininienen  F&lla  in  am- 
geiehiedonen,  so  ist  diese  Methode  Aber  alle  Gritlk  erhaben. 

Kaehdem  so  dio  allein  feste  Basis  sn  Vergleiehsn  gewonnen 
worden  Ist»  Ist  nooh  Folgendes  so  betnerkent 

'  Die  Feststellnng  des  Proeeot*^9atses  der  Heilnilgen  kann  'natb 
einem  Sfaeken  Oesiehtspnnkte  geisehebeo«  soerst  in  der  gaw&knlidi 
bnfolgten  Weise,  dass  man  die  Summe  aller  elntelnen  als-  gahillt 
registrirten  Krankheitsfälle  in  Beslehnng  bringt  snr  Summe  allsr 
anfgenommenen  FallOf  nieht  der  anfgenommenen  Fersonen.  B«i 
•Iner  9.  Methode  stellt  man  sich  die  Fraget  Wie  viele  voil  allen 
anll^enommenen  Personen  bleiben  in  letster  Instans  gehellt?  Mmi 
sieht  in  diesem  Falle  •  die  8omme  dar  Sdokfftlle  von  der  Ssmma 
aller  ehielten  Heilungen  ab  und  bringt  don  Best  In  Beslehaag 
'snr  Snmme- der 'anfgenommenen  Pftrionon.  Man  kann  diess  Be* 
'rdohnung  aneh  so  anslftht^en,  dass  man  von  der  SnoMne'  dor  sam 
e^tanmal  Ctohelllen  die  Sararae  d«r  rückfälligen,  bei  irgend  wie 
Irlelten  BSbkftllen  nngefaeilt  gebliebenen  Personen  abzieht.  Bl 
bleibt  dann  noch  ein  Gesichtspunkt  übrig:  wie  viele  der  aufge* 
'  nomtnenen  Personen  bleiben  ein  für  alle  Mal  geheilt,  ohne  jemals 
wieder  in  Geistesstörung  zu  rerfallen?  Man  kommt  hier  am  Ein- 
fachsten zum  Resultate,  wenn  man  von  der  Summe  der  zum 
'  erstenmal  Geheilten  die  Summe  sämmtlicher  rüokfäliigeu  Personen 
abzieht.  Natürlich  kann  von  einem  absoluten  Resultat  in  den 
letzteren  beiden  Beziehungen  nur  bei  einem  I'eberblick  über  das 
ganze  Leben  der  Betreffenden,  von  einem  relativen  nur  bei  einem 
solchen  über  lancfe  Jahre  die  Rede  sein.  Diese  drei  einzelnen 
Gesichtspunkte  der  Feststellung  des  Heilungs-Procentes  mögen  in 
Folgendem  mit  I.  II.  und  III.  bezeichnet  werden. 

Es  ist  nun  hier  wieder  her?orzuhdben ,  dass  die  Berechnang 
nach  den  Aufnahmen  von  allen  Methoden  allein  im  Stande  ist, 
diese  Gesichtspunkte  in*s  Klare  sn  aetsen,  iit  dem  t»  B  bei  der 
Berechnung  naofa  den  Ausgeschiodenen,  von  der  allein  hier  die 
Bede  sain  könnte,  ein  TheiJ  der  ansgesehxedeiieii  und  dann  wieder 
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Ifl  d«r  T«b«ll«  T.  tlad  die  Pro«Mit*Btfftoliomig9ii  In  d«r  V.« 
▼1  lad  Vn.  Colonn«  afteh  dl«tMi.  OMi^httpmkt«»  anigtlGbr» 

ivd  als  B«8nltof  ffir  I.  SO  ProMHl,  för  II.  95  und  III.  914  Fro«f«| 

erhalten  worden.    BliM  geiiftner«  Ueberlegang  lässt  es  jedoch  g«« 

rechtfertigt  erscheinen ,  die  iianientlich  in  dieser  Hinsieht  so  ver- 
schiedenen Kpi iHpTischen  nnd  vor  Allem  die  BlödHinnigen ,  ferner, 
die  ungeheilt  Entlassenen  und  dann  wieder  Aufgenommenen  ausset 
Reebaiing  zn  lassen«    Kt  «rgebe»  Mk  dmmn  folganda  ZM%n 
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Ausser  den  Procent  •  Zahlen  selbst  ist  hier  beraerkenawarth, 
dass  bei  I.  die  Männer  aiob  durch  ein  grosseres  Heilprocent  ana- 
teichnen,  bei  IL  Männer  und  Frauen  nahe  gleieli  stehen  nnd  bei 
IlL  die  Frauen  nberwiegeo.  Ba  rührt  die  Veraehiedenheit  der 
Omhleehter  daher,  daaa  die  Männer,  wie  aieh  ana  dem  Späteren 
eigiebt,  mehr  Buekfalle  in  die  Anstalt  geliefert  haben*. 

Stellen  wir  dagegen  die  Resnltate  nach  der  allgemeinen  Tabelle 
dt»  Lebensalters^  31     die   aus  der  Summe  der  im  Alter  gctiau 
▼erfolgten  Erblichen  and  I«ticbterbiichea  construirt  ist,  so  ergiebt 
sicti  FoIjfPTidcH: 
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Um  sich  über  den  Werth  dieser  Tabelle  und  ihr  VerhältDisi 
zur  vorigen  klar  zu  werden,  muss  man  sich  die  Gesichtspankte 
Tergegenwärtigen,  unter  deoen.  aie  entstanden  ist,  und  yerwfisen 
wir  in  diesor  HtiMieht  auf  dM  -^eite  darüber  Getagte.  A«t 
ilMieii  erklirea  sieh  einige  Vereebiedeoheitea  dieser  Tabeile  fop 
de»  vorigen.  Zonaebst  iat  dem  Spateren  ? orweg  liier  f  a  bemerken, 
dMe  sieh  eine  viel  grSseete  Aniabl  von  Buekfallea  ergiebt,  ferner 
entgegengesetst  der  ersten  Tabelle  ein  nieht  nnbedentendes  Ueber* 
wiegen  der  Ruekfslle  bei  den  Frauen,  so  dass  also  die  geringere 
Anzahl  der  bei  den  Frauen  in  die  Anstalt  eingelieferten  Rückfälle 
offenbar  auf  einer  Zurückhaltung  derselben  in  noch  erhöhtem 
Maasse  als  der  1.  Anfalle  beruht.  Aus  dem  eben  berührten  Ver- 
hältniss  erklärt  sich  dann  nach  der  entgegengesetzte  Verlauf,  den 
d|e  Labien  der  fieilpraeente  bei  der  letzten  Tabelle  anlgegen  der 
L  je'naek  den  Gesehleebtem  nehmen,  so  dess  bei  L  die  Pranen, 
bei  IIL  die  Minner  nberwiegen,  bei  II.  die  Zahlen  mehr  gleich 
stehen.  Bs  eridart  sieh  fibrigene  aas  dieeea  Verhiltnttsan  jumh. 
die  Verse hiedenbeit  dee  Heilprocentes  in  einzelnen  Anstalten.  Es 
können  nämlich  dort,  wo  die  Aufnahmen  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten rsech  erfolgen,  die  Frauen  bezüglich  der  Heilung  über- 
wiegen, im  entgegengesetzten  Falle  die  Männer,  bei  übrigens 
gleiehem  Verlaufe  der  Krankheit. 

*  ergiebt  eich  ferner  ans  der  1.  Tabelle  sodrobl  als  llamen^ 

Heb  ans  der  8.,'  dass  doeh,  wenn  man  die  Individuen  in  ihreai 
ganzen  Lebenslaufe  rerfolgt,  die  Zahl  der  nach  einmal  nberstaa« 
dener  Krankheit  für  ihr  ganzes  übriges  Leben  gebellt  Gebliebenes^ 

eigentlich   geringer  ist,  als  man  sich  gewöhnlich  vorstellt.  Dil 
grossen  IJ- ilprocente,  welche  I.  liefe;  t  und  welche  in  den  Anstalts« 
ber  chten  auftreten,  sind  nach  den  Ausführungen  zu  sanguinisch. 
Auch  II.  giebt  noch  zu  gunstige  Anschauungen,  indem  dann  z.B. 
auch  Individuen  figuriren,  die  etwa  im  20.  Jahre  erkranken,  eires 
alle  3   4  Jahr  eine  Zeit  lang  einen  Anfall  überstehen,  nnd  dann 
im  60.  Jahr  ▼ielleiebt  definitiy  geh«ilt  bleiben,  denen  aber  sef 
diese  Weise  doeh  ein  grosser  Tbeil,  oder  ihre  beste  LabenszeÜ 
terloren  geht.  Die  Zahlen  von  III  ,  ganz  genau  genommen  aller- 
dings die  richtigen,  sind  bei  obiger  Abschätzung  der  wirkliehes 
Verhältnisse  doch  zu  klein,  indeiu  es  sich  z.  B   uif.ht  selten  er- 
eignet, dass  Individuen  von  17  Jahren  oder  älter  als  gtlieilt  ent- 
lassen aus  der  Anstalt  bald  wieder  erkranken  und  jetzt  dauernd 
für  ihre  ganze  Lebenszeit  geheilt  bleiben.    Ebenso  gestaltet  sieb 
dar  Fall  für  das  betreffende  Individmain  gleich  günstig,  das  i* 
wait  ««isiaander  ü^gendaa  Perioden  and ,  dnreb  gaas  gelf tig  g«- 
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fsnd«  ZwlMb«i)lritiifte  ^tr«»at,  «tw»  S  imI  erkrankt  jinä  gWMtt 
Kl  ist  d«e««f«a  Book  »Im  IV.  BeraduiOBg  d«r  Heilproeeata  ge- 
macht, welche  «n  III.  noeb  diejenigen  enthält,  welche  naeb  einem 

2  Anfall  dauernd  geheilt  bleiben  Diese  IV.  Zahl  durfte  einer 
billigeo  Erwägung  vielleicht  am  meisten  entsprechen.  Sie  beträgt 
26,0  and  sind  die  Geschlechter  dabei  ziemlich  gleich.  Es  wird 
lieh  später  Gelegenheit  finden ^  die  Heilresultate  der  1.  Anfälla 
BBd  der  wiederholtan  Srkrankoagea«  Jed.a  fär  iioh,  ia  Brwagaag 
n  flehea. 

Aebnlipha  Bereebnangtn  aaob  dea  Getiebtapünkten ,  die  wir 
in  Vorhergeheaden  mit  I.,  IL,  III.  beieleliBet  babea,  iladea  sieh 
is  der  Literatur  aieht  Tor.   Dagegea  llndea  eiob  die  Terbaltaieee 

der  Räokfälle,  auf  denen  diese  Beziehungen  beroben,  bei  einigen 
Statistikern  aufgeführt  und  werden  w  ir  bei  dieser  Gelegenheit  die 
einschlägigen  Punkte  beepr»  chen.  Wir  begnügen  uns  hier  damit, 
für  die  Retreat  und  für  Leabo^,  für  welche  nach  den  vorliegenden 
Zahlen  allein  die  Berechnung  möglich  ist,  die  Proeente  für  I.,  IL 
ind  UL,  aowie  dia  tnr  Uaterlage  dieaeadea  direetea  £ablea,  ia- 
•ofera  sie  niebt  ia  jeaar  Tabelle  (71a.)  Terseiebaet  aiad,  aaf  die 
wir  im  abrigea  Terweieea«  folgen  ca  laeaen  (§•  d.  Tab.  aitf  S.  374). 

Betrea^-A.  evtbait  dta  Verbütafaaa  bmIi  4ea  Anetoltsaetea, 
wie  Mareberg  A.  Be  zeigen  sich  dann  fiberall  aehr  hohe  Zablea, 
ton  denen  bereits  die  Rede  war.  Retreat  B.  enthält  die  Data 
nach  Erkundigungen  über  das  spätere  Schicksal  der  aus  der  An- 
italt  genesen  Entlassenen'  Die  3.  Zeile,  mit  dem  Buchstaben  a. 
befeicbaet/-  eatbäU  die  in  letzter  Instans  dranssen  gesund  Ge- 
bliebenen. Es  stimmt  daaa  die  berechnete  Procent  -  Zahl  für  IL 
Mffallead  mit  der  Mareberger  IL,  trots  der  iroharea  hedeatanden 
Abweiehangen«  Tut  Leabae  A.  aad  besäglleb  der  Bereebaang 
lad  der  mit  Marabarg  ▼ergUcbenen  Proeente,  gilt  dasielbe.  Aaf» 
fallead  fet  wieder*  die .  Üebei  ei iielimmang  mit  B.  IH.  bei  Maraberg, 
trett  der  sonstigen  bedeutenden  Ahweiobnngen.  Bs  ist  dies  also 
wohl  wieder  ein  sehr  starkes  Argument  dafür,  dass  im  Grossen 
und  Ganzen  das  Schicksal  der  Geisteskranken,  die  für  den  ganzen 
Lebenslauf  bewirkten  Heiinngen  etc.  dasselbe  sei.  Die  für  III.  in 
Retreat  B.  erhalteae  Procent-Zahl,  mit  b.  beaeiohnet,  ist  nieht  ans 
nnmitielbarer  ZablenYergleiebnag  her? orgegangen ,  sondern  nacb 
der  Aagabe  TOn  Tkwmm  (/a/iaf  8.  S47X  daae  daa  Veriiaitaiea  der 
Wiederkehr  dea  Irreeelna  naeh  der  Heratellaag  Tom  1.  Anteil 
65,6  fom  100  •  betragen  habe,  bereebaet  wordea.  Haeb  dieaar 
•Uerdings  wohl  glaubwürdigen  Nachricht  wäre  die  Zahl  der  TOn  der 
©«isteskrankheit  ein  für  alle  Mal  genesen  Bleibenden  noch  mehr 
IQ  restringiren,  als  es  sieb  naoh  unseren  Zahlen  ergeben  würde* 
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Interessant  ist  ferner  das  Geschlechts -Verbäituiss.  Je  mehr 
man  sich  den  einfachsten  Zahlen  mit  Zurücktreten  der  Rück* 
fälle  nähert,  um  so  mehr  tritt  da,  wo  früher  ein  Ueberwiegon  der 
Frauen  stattgefunden  hatte,  dieses  xurüok.  £s  wird  also  das 
leichtere  Geuesungs  -  Verhäitniss  der  Frauen  dureh  die  grösser« 
Ksigung  lu  RückfHileu  aufgewogen. 

Im  Uebrigen  muss  man  sich  bezuglich  der  in  der  Literatur 
Torbaiideiieu  Angaben  von  Geuesuugeu  auf  die  einzelnen  Anfälle 
beschränken,  zu  deren  Vergleicbuug  wir  daher  übergehen. 

Die  Angaben  voa  Geuesungen,  nach  den  Aufnahmen  berech- 
net, sind  ausserordentlich  wechseludi  Die  Gründe  dieser  grossen 
Schwaiikuiig*'n  sind  Tielfacb.  Wir  werden  den  grössten  Theil 
derselben  hier  zusammenstellen,  indem  wir  sie  jedesmal  mit  That* 
Sachen  belegen. 

Der  wesentlichste  Grund  ist  die  Verschiedenheit  des  Verhält- 
nisses der  Zahl  der  Falle  mit  kurzer  Krankheitsuauer  vor  der 
Aufn  ahme. 

"Wir  führen  von  den  nach  der  einen  oder  anderen  Beziehung 
bereits  beigebrachten  Daten  wieder  folgende  an: 


Betheiliguiig  an  der  Ge- 
sauintizahl  der  Fälle  mit 
Krank heitsdHuer   vor  der 
Au  fnahme. 

Genesnngs- 
Procente. 

—  6  Monat. 

1  Jahr. 

54,7 

74,3 

53,3 

Martini^  1830—55 

44,3 

71,0 

41,0 

47,0 

62,2 

35,9 

46,8 

55,9 

34,5 

Marsberg,  1861—64  . 

42,8 

60,1 

30,9 

23,3 

47,9 

24,3 

30,4 

42  9 

19,9 

Es  hält  also  im  Allgemeinen  die  Höhe  der  Geuesungs-Procente, 
überhaupt  die  Heibenlolge  der  Betheiligung  der  frühen  Krank- 
heitsfälle ein.  Wenn  die  Zusammenstellung  wieder  Thatsachen 
für  die  frühere  Behauptung  liefert,  daes  der  Procent  Satz  für  die 
ganz  frischen  Krankheitsfälle  ganz  vorzugsweise  maassgebend  ist, 
so  zeigt  doch  auch  wieder  das  Beispiel  von  Martini ^  dass  doch 
in  dieser  Hinsicht  unter  Umständen  eine  Compensatioo  durch  die 
folgtude  Stufe  d^r  Kraukheitsdauer  möglich  isl. 


876 


Wir  fuhren  noch  weiter  mit  niedrigeren  Genestingsiahlen  all 
Marsberg  ans  dem  angeführten  Grunde  an:  Schwetz  (Ztschrft.  XVI. 
S.  89),  bei  Betheiligoug  der  bis  I  jährigen  Fälle  an  der  Gesammtzahl 
der  Anfnahmen  (Zahl  212)  mit  25  Procent,  genesen  14,2  Proeeot; 
Qh—l  (Ztocbrfl.  XXL  8.  129,  naeb  Wiedemetäter  1866— 69)  3iNh 
«atlfeh«  Falle  90  Procent  (Marsberg  30  Proeest),  —  lOmomtHabe 
Fftlle  86,4  ProetDt  (Marsberg  fif3  Proeent)  an  der  Oesammtsahl  der 
Aafnahmes.  Dabei  Genesongs^erbiltniss  18,97  Proeeot. 

Dieser  Grund  des  geringen  Maasses  firiseher  Peile  wfrd  die 
neu  eröffneten  Anstalten  Torzngsweise  treffen,  wegen  Vorartbeile 
etc.  Dies  ist  ein  Grund,  weshalb  sie  in  den  GenesnngS'Pro* 
eenten  zurückstehen.  Ein  weiterer  Grund  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  ein  wenn  auch  kleiner  Xbeil  der  öberbaopt  in  Genesang 
übergebenden  Fülle  dies  erst  nach  Jahren  tbnt,  so  daes  also  eiaM 
Tbeils  wegen  der  erst  naeb  Jabren  in  grösseren  Maassstabe  snr 
Bebabdinng  kommenden  frlseben  Falle,  anderen  Tbeils  wegen  des 
erst  naeb  Jabren  yoU kommen  sn  Tage  tretenden  Binflasses  der- 
selben ,  man  erst  naeb  geranmer  Zeit  blnlinglieb  über  maaebe 
Anstalten  in  dieser  Hinsiebt  nrtbeilen  kann.  Dies  gilt  s.  B  oben 
Ton  Irrsee  und  Schwetz.  Dasselbe  kann  aber  auch  bei  länger 
bestandenen  Anstalten  eintreten.  Wenn  diese  nämlich  eine  all- 
mäblig  wachsende  oder  plötzlich  ans  zufälligen  Gründen  gestei- 
gerte Zahl  frischer  Fälle  aufnehmen,  so  haben  diese  auf  die  ia 
derselben  Periode  als  genesen  Autgesebiedenen  iiooh  niebt  bis* 
IftogHeb  eiBwirkea  können,  md  äaden  «ator  de»  Mker  Aa%e> 
nommenen  kein  sie  ersetsendes  AeqnlTalent.  Diese  Veiglefebasg 
mnsa  dann  anseheinend  sn  kleine  Zablen  ergeben.  Dies  pssH 
s.  B«.  Iftr  Saebsenberg  (Ztsebrft.  XIX.  8.  959,  1890  nnd  1861) 
—  IJäbrige  64  Procent,  Genesene  81,3  Procent. 

Die  Bezeichnung  der  Krankheitsdaaer  nach  den  meist  ange- 
nommenen Zeiträumen,  wobei  die  1.  Kategorie  die  Fälle  TOn  0—6 
Monaten  enthält,  ist  zur  hinlänglichen  Charakterisiroag  der  Fälle 
niebt  ansreiobend.  Diese  Kategorie  enthält  noch  sn  Ungleitfb- 
wertbiges.  Bs  sind  darin  s.  B  bei  Anstalten  in  der  Kabe  grositr 
Städte  Fälle  Ton  der  Daner  einiger  Tage  oder  sogar  Standen  mit 
sebnellem  Üebergang  in  Genesung,  sowie  Fälle  tob  Delirium  ir^ 
mens  entbalten.  Znr  Tollständlgen  Vergleielkbarkelt  der  Besaltsfs 
sollten  letstere  binl&ngtiob  bezeichnet,  nnd  die  ersteren  sehr  geasa 
nach  der  Daner  angegeben  werden.  —  Solche  genaue  Tabellea 
der  Krankheitsdauer  haben  wir  nicht.  Wir  würden  dieselben  er- 
setzende Aufschlüsse  haben,  wenn  wir  genaae  Listen  über  die 
Krankbeitsdauer  bis  xnm  Eintritt  der  Genesnng  sämmtlieber  Gr 
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MMM  %ailw».  ihi^  «Mb  .oMgMft  KfttlivtisM  .4«»  QwINil 
in  aiafeltolOTtn  Fill«,  w  i^lm  Dmct  fw  dta  »atHli 

I»  dir  jUitlal«  •MprMilmi»  Bdi  Iii  FVig^  mfc— d—  fdnt 
MMbm  SmiMi  .ilftd  diM«  T^bvlto^  d«f  HiMkMtidMMr  nai  Ml 
fter  m  .trstikM  dimk  dto  dtr  AttlMlllMJtad«Mr.  Wir  mImi  dMM 
Mtb»  dl«Mtt  ««ttpr^tlMsdi  M  all«»  d«  ifai^wei— f—  d^t 
Tab«il«  et^  w«le1i«  aitli  ib«rlMMpt  darab  tiMn  h«kt]i  Piro«intf*8ali 
TM  #niMiing«n  •••B«iohD«ii,  #iM  il«  TontfMraii«  dtiftll  .«liM 
bokcB  Prootat*  San  Ifir  dM  geringsttn  Ttnofa  dtr  KranklMUlh 
daner  htrrorragtn«'  Vim  dm«n|  w«l«lw  Mmkcrg  ab«rrageD,  ▼•r* 
wei8«a  wir  in  Tabelle  62.  hinsiohlliidi  Mderlei  Punkt«  auf  dM 
8eine*Departement,  Bloom ingdale  As.,  Btmkardi^  Martini^  Quntz^  von 
Tabelle  62  a.  Ilienau,  Stewart,  die  Sehwedfsoben  Anstalten.  Von 
denen,  welche  in  beiderlei  Hinsiebt  Marsberg  gleich  Bteben,  ist  zn 
nennen  Siegburg,  Halle,  darunter  Landenberger.  Bezüglich  der 
Betreat  ist  zu  bemerken,  dass  ihr  Procent-Satz  der  bis  £a  1  Jahr 
Ckneeenen,  dem  der  Kraikheitsdauer  Ton  Marsberg  für  den  gan- 
fen  Zeitraam,  wenn  man  ihn  sich  nach  dem  Obigen  entsprechend 
erhöht  denkt,  wohl  zn  vergleichen  scheint  nnd  doch  hier  die  6e- 
nesnngs-  Proeente  so  sehr  riel  faöher  sind.  Wir  stellen  zngleieh 
fegt,  dass  die  späteren  Zeiträame  der  Krankheitsdaaer  sich  darch 
einen  sehr  hohen  Procent -Satz  auszeichnen.  Auf  die  BedentODg 
dieser  Verhältnisse  werden  wir  sogleich  zurückkommen. 

Es  giebt  in  derselben  Weise  über  die  Qualität  der  Fälle  die 
Zahl  der  Genesenen  im  Verkältniss  zur  Krankheitsdaaer  Tor  der 
Aufnahme  Aasknnft.  Dem  entapreebend  zeiobnen  sich  in  TabelU 
69.  simmtliche  darch  hohe  Genetnngs-Proeente  herrorragende  An* 
gaben  du  roh  einea  kfikara  Pioeent^Sats  ür  dea  geriagttea  Termia 
der  Krankheitsdaaer  Tor  der  Aufnahme  ans.  Bs  gehören  dahin, 
wie  ia  Tabelle  6t.  beiderseita  aaskiaaskea,  die  Betreat,  Kaigk% 
Wareaitar,  Jmm^'  Mite,  MmtimU  Dliii  Aagakea  kdaaen  Boeh 
idarek  aadere  vemekH  wardea,  wla  dl«  des  Okio  laa  Ai.  (Ztsekrfk 
XTIIL  8*  86)»  wekbea  bei  der  Kraakkeiladaaer  vor  der  AatahBe 
kia  la  1  lakr  TS  Piroeeet,  Iber  efa  lekr  8i  Prosea«»  im  Gaaaea 
4S  Praeeat,  l^raer  die  ateaitllekea  Sebwedisebea  Aaaleltea  llr 
die-  Jakre  1661  aad  6t  (SBtadirft  XXL  a  16t  aad  XXIL  8.  m\ 
belebe  bei  der  Kraakkelladaasr  ror  der  Aefaakine  bia  sa  1  Jekr 
60  tetp.  M  Proeeat,  In  Gaaiba  tt  reap.  41  PMeat  Geaeaaniea 
Hefkrtim*  Dlaeelbea  lieferten  aaa  eebaa  fr6ker  Ungleiskkeitaa 
lalt  •aasefea'  ledaltatea,  «eleke  wir  aal  die  Aaftiabmea  der  hat* 
italika  it  >der  Hkke  groaaer  Städte  nraekflibitea.  Bbea  daaarika 
gilt-  ikertiaept-  «aa  daa  Kaabtiebiea  gaaser.  Laadev»  warla  dia 
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f«rsehi«den0n  Verhältnisse  sieh  Terniit^Mi  nod  keiaen  Vergleieh 
Mit  «nderweiten-  in  ihrer  Natur  homogenen  Daten  erlauben.  So 
s.  B.  lieferte*  die  Belgischen  Anstalten  ISfid  (Ztaehrft.  XIIL  S-  147) 
tt,6  Prodettt,  wahrend  ob*n  (Mee^  inik  niedrigen  Zahlen  fign« 
firia;  «itoaitHebe  ▲■■ttaten  England«  IW  (ZiMkrft.  ZVUL:a  ftS4) 
Sft.  ProoMii,  wilimd  OMiiy  Battk  wom  ISSl  AI  (SMeekrft.  XU. 
a  8«)  M,«  PrMeat  (MinMr  M,ff,-  Frsota  S«,t)  «aMMtg«* 
fwten.  ^  Beafiglieh  der  ene  Tahe4la  0a  in  betderkl  Hineieht  all 
Mnreberg  sieatlieh  nberelnetinaivdM  AngebMi  eimd  mm  ntaaei 
Siegbarg,  Wiaaeathal»  «renui  tieh  deoiB  Inee  MMslilkaMt»  la  Za* 
belle  %Bm,  atebt  irlederam  aber  Mariharg  lUeafta  «ad  Sutmartt 
aster  Mareborg  LanänUrgtr, 

fVeaa  dac  beeprochane  lfotiv  de?  Vergleialianip  der  «eriagei 
Kraakbeitadaner  rmt  der  Aafaaliflie  *eitftBOiattea  ward«,  ea  iet  eia 
veiteres  der  längerea  la  eatuelmea-.  KiaiM  aian  a.-B»  ia  TebeMe 
•a  die  Oolonne  mit  €ber- 1  Jährigte  SfaokMtadaaer  ^or  der  Ai^ 
aaliaie,  aa  xelgt  fiek  aebea  :bad€aicader  VebereftaMianeaag  dir 
Oeneeonga^Proeente  bei  eiaer-BallM  wl»  Fillaa  ^iforrtnt«  Bagen^ 
Sifgburg,  Marebeif^)  eine  alehft' nabedentcNade  BiMbang  bei 
tielen  anderen.  Bei  der  Retreat  s.'B.-  ist  das  Geneaongs  •  Proeent 
I9,&f  ähnlieh  bt»!  den  Daten  der  Tabelle  69a. ^  bei  Harsberg  fir 
1861  —  64  6,7  Procent.  Es  könnte  nun  eine  solebs  Versohieden« 
beit  theilweise  in  der  Berechnung  der  Periodischen  ihren  Grund 
haben,  je  nachdem  noan^  wie  früher  auseinander  gesetzt,  von  dem 
Beginne  des  letzten  Anfalls,  oder  des  1-  zu  dieser  Kas&mmenhän- 
gendeu  Gruppe  gehörigen  Anfalls,  oder  des  1.  Anfalls  überhaupt 
rechnet.  Jedoch  reicht  dies  zur  Erklärung  der  so  bedeuteoden 
Unterschiede  nicht  aus,  wie  es  sich  attch  durch  eine  Verroinderang 
der  Genesungs*Prooieute  der  geringen  Krankheitadauer  zu  erkenoen 
gehen  würde.  Man  ist  lur  Kr  larnng  an  die  verschiedene  Bedea* 
tung  verwiesen,  die  man  mit  dem  Wort«  „genesen*  oder  , geheilt* 
verbindet.  In  der  Retreat  {Jutitu  S.  240)  ist  ausdrücklich  ausge- 
sprochen, dass  diejenigen  als  genesen  (hergestellt)  bezeieboet 
•eien,  die  im  Stande  sehefnen,  gehörig  die  ihrem  Stande  ent- 
■preehenden  Pflichten  in  erfüllen,  ebgleieh  maa  vielleiobt  nocti 
Bparen  der  Seelenstdrnng  kätle  eofedetfken  können.  Man  wird 
alsn  |die  hohen  Genesüngs  -  Procente  der  Retreat  überhaupt  tun 
Tbeil  anf  diesen  Umstand  su  betieheii  haben.  In  derselben  Lage 
vardea  iieb  wohl  iEdie  die  beladen,  die  far.  die  langen  Krankheits- 
daftera  eo  boha  Pfoeente  aafiraiaeA»  •  8o  g»:B.  bafi  Qmß^  für  dis 
ib«p^l>ibriga  Daaaa  14,7  PmaM.  -  Bia*  aiek  Mf4fflttf»iMl<>  ^ 
merkaag  -«rgiabl  sibb  waltMr  M  VaiglaMw«  im  'Stlbtliß^ 
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4M  «Ubawihrtt  M^i«Mr  d«r  SviM,  Aug aft«D  fir  MktM  nwl 
j«f ilg«  »«ter  Abtrbiiapt  t^ittr*  Mirmme  goattäkt  luib«ft,  ür  4fti 
ffrAlitfrMi  Zvitrit««  Mwobl  b«sagH«b  4«r  CkomagMi  dtr  iMiffli 
Krftofcb«ittd*bMr  vor  4mr  Anfoftba«,  ftl«  4tff  0«ii«t««g8«>PfOMSbi 
^!b9tbmnfH  b^m,  fir  dl«  spitcm  atod«?«  SKftblra  JkHem. 

Ein«-  weiter«  Doeh  BCtbimdige  Operaiioo  tut  volletisdJgift 
▼ergfelöhb»fkeit  der  BeMitate  ist  die  AneMbeidiiiig  der  omIi 
«febt  erfitfgter  Beilvng  gsoi  t.  Mftl  Av^enottneneft,  d«  diese  ^Mtm* 
bsr  dieiefben  frflber  ht  Betimebt  geMgeneo  KrnblMitelftlle  eliid, 
ferner  die  Aneeebefdeng  der  EpfleptlMben  ond  Idioteo,  die  ah 
den  In  Rede  ttebende«  «febt  vergleieMMr  eiad.  Deee  laldbe  Aa* 
•falten,  die  dieeelbea  «lebt  aaegeeebiedea  babea,  doch  fir  die 
Ifingereo  Krankbeltedaiiafv  vor  der  Aafaabae,  woiebo  allela  oder 
fliit  allein  hiervon  betratfea  wondea,  bftbare  0oaeeouge-Prooeate 
liefern,  el«  andere  alt  Mangel  oder  Aaeaebeidang  dieeer  Kate- 
gorieen,  iefe  ua  ao  anlnr  ein  B««efe  für  das  eben  Gesagte.  Eine 
Kategorie  von  Im  Ganzen  aabvilbaren  Zaständen  giebt  es,  welche 
anch  die  FOgenannten  Hellanetalten  enthalten  und  welche  ebi>n,  da 
sie  an  verschiedenen  Orten  and  Zeiten  in  rersehiedener  Häufigkeit 
auftreten,  berücksichtigt  und  ansgeschieden  werden  müssen,  näm- 
lich die  Dement,  par.  Um  dies  auffallend  and  zugleich  die  dann 
eintretende  ausserordentliche  Vergleichbarkeit  zu  zeigen,  setzen 
wir  aus  obiger  Tabelle  die  Zahlen  für  den  letzten  Zeitraum  von  Len- 
bu8  nnd  Marsberg  ohn«  und  mit  Ausscheidung  der  Paralytiker  hin: 


obna  Aataeheidang. 

—  6  Mon.  I  -  1  J  ihr'ni).  1  .Talir] 

aft  Auischeidu 
Dmeta»  par 

—  n  Mon  —  1  Jahr 

ng  der 
ub.lJabr 

Lenbna  . 
Maiaberg 

49,07 
49,8 

81,84 

31,8 

6,58 

6,7 

66^78 

52,6 

■ 

88 

24,7 

7,84 
7|8 

Bei  der  Tabelle  ohne  Ausscheidung  herrscht  also  volle  Gleich* 
beit,  bei  der  mit  Ausscheidung  für  die  kürzeste  Kraokbeitsdatter, 
den   obigen    Auseinandersetzungen,    betreflfend  die  verschiedeae 
Qaalität  der  Fälle,  entsprechend,  Verschiedenheit,  für  die  längere 
•'Krankheltsdauer  dagegen,   wo  diese  störenden  Umstände  fehlea, 
-Frieder  bedeutende  Uebereia«timmung.   Wie  sehr  diea  Verbilialai 
•  Von  Binflaeaiat«  gehl         daraus  hervor,  daet  voa  der  Saaae 
aller  Angenommenen  Oi»  Faraljtikar  is  Vareberg  ür  IdAl-^ed 
M^Mgaitti  4a  teibaf  ffit  1881-^68  <Barieht  8.  J8}  18^  f^oeant, 
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aaf  Sonnenstein  für  25  Jahr  (Ztschrft  XXL  8.  346)  16,63  Procent 
betrug.  Eine  weitere  Verschiedenheit,  besonders  der  Genesungs* 
Prooente  überhaupt  wird  bedioft  darch  dU  B«U»0Uigaiig  <Mx  Mit- 
d«rhott4n  Rrkrankimgeii  ad  den  AnfnahiMPy  und  twsa  aas  dop 
doppeltMi  Oniiid«,  w^i\  «ie-ffinallgat«  Q«iMiags-V«fUtBlMa  Htm* 

•liftapt  4«rbietdii  nnd  vor  AlltfPt  -i^l  ^  WWiigilWfif»  den  Pillen 

'flrit  kiirterer  UmklMiltdMM  Tor  dtr  SiaHef^ng  ««gflidr«».  Wie 
gross  dt«  VerseModraheit  dar'&McfÜltt  ftber-isTi  geht  wß»  nnsera» 
Capitel  der  Rückfälle  hervor ,  WO  der  Uatersehied  der  Rückfälle 
nach  der  Genesung,  zwischen  18,3  nnd  54,3  schwankte,  welch« 
Verschiedenheiten  in  anderen  Fällen  noch  sehr  übertroffen  werden. 
Um  Wiederholangen  xn  vermeiden,  weii^  wix  Aui  jeae  Steile  bio, 
Sur  Vdmerk«!!  mössea  wir  kier  wiedernm,  data  dia  ans  hier  bi* 
i«bifdg6iid«ii  SnMIkbeiteii»  wel«k*  mH  Jftlir«  iMftNi,  oft  dat  gMM 
LvUn  des  Indttidauw  .tmfMMiidt»  BmwIsjktlBViBaB  in  Betiakwg 

-•tekeii,  Mr  mit  Bdek«i«ht  a«f  den  giiiim  l4»lMUiaUMf  kinlingliob 
beurtbeilt  und  festgMtrtIf  mard««  ktenen. 

Bezüglich  der^^Gesohlechter  ergiebt  sich  aas  der  Tabelle  6t. 
nnd  Tabelle  69.  und  anderen  gelegentlich  beigebrachten  Zahlen 
eine  allgemeine  Bestätigung  des  früher  für  Mnrsberg  Auseinander- 
gesetzten, dass  nämlich  allgemein  die  Frauen  bei  den  GenesuDgeo 

«privnliren»  und  wOy  Wie  ifir  I#ttbae|,  wakrend  der  früheren  Ferio- 
dtii  dJen  nnr  in  inekr  gevlDgem  Maneae.  gaanhi^ht»  od^r  vis  ia 
llaribarg,  wibmnd  dea  Mkeiaii  Z«il  .da»  JBntgagnngaaatate  stat^ 

rflsdvt^  kat  dlnt  fn  da»'  fcynadinfcwr-ysihaHniaain  d«»-Aaalall  Mi- 
n^n  Grand,  welche  dM^  fif  sehen  Fälle  bei  den  Franen  mm  aeeiitaa 
▼on  der  Anfnahme  anssehliessen.  Tn  den  fetzten  Zeiträomeo  tritt 
daher  auch  für  beide  Anstalten  ein  Ueberwiegen  der  Genesongs- 
Procente  bei  den  Frauen  ein.  —  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  aller- 
dings die  GenesuBgs-Procente  im  Ganzen  durah  das  Vorwiegen 
dea  einen  oder  anderen  Geschlechts  alterirt  werden  können,  und 
daaa  dieaer  Umatand  daher  bei  der  V^afgleiehnog'  tnr  Barüeksicb- 
tignng  avffbrdert  An  gt>tfltfWliafl[gttgfimwmaMBugeu  nbertie- 
maaanga*Verbmlftniaae»  kleinen  Ma  aidirgmdlMtt,  feUt  aa  nl^kt  8o 

. findet  aieh  bei  Or^inro/-  (fberaeiaft  rmt  Mfa,  8*  M)  eine  groufl 
Zasammenstellung  englischer  (GeDesnnga''Proeente  swiseben  Sl 
nnd  42)  nnd  französischer  (Procente  zwischen  33  nnd  59  )t 
Terknrzt  in  der  späteren  Ausgabe;  ferner  von  Thurnam  (Ztscbrft. 
III.  S.  710)  eine  Znsammenstellung  rieler  englischen,  amerikani' 
aohen  etc.  Anatalten  (Proeente  zwischen  .  36  nnd  48);  für  Hall< 

•  während  des  ganaen  Zeittanm  ilaa*aBainbaMi.  dar  ^natnU  (Ztsobr* 
Bd«  XXII;  6.. 319}  U  Fmeaatt  <lli«nai:«I,.JkM»n.i3»|  ücM" 
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borg  1825—36  (Annalen)  30,5  (Männer  39,  Frauen  33),  1860—68 
(Anstalteberiohte)  32  Prooent  (Manuer  31,  Frauen  34);  für  Iliena« 
1842  —  64  (Illenan  1865)  39  Proeent  (Männer  40,  Frauen  88), 
1860-64  (iMd  )  43  Pfocent  (Männer  45,  Frauen  40);  für  Sonnen- 
Stein  1862  (Ztschrft.  XXI.  S  337)  41  Proeent  (Mäsnar  35,  Fr.  41); 
for  England  1860  (Ztschrft.  XX  S.  879)  31  Proeent  (Manner  39, 
Franen  84);  Betbl.  Hospital  (Ztschrft.  XX.  ft»  387)  54  Proeent 
(Maiioer  54,  Fr.  54)  —  in  100  Jahren  43  PvoMntfinr  dto  Nie<ler- 
lUnde  1853  (Ztschrfl.  XII.  S.  515)  36  Proeent  (Männer  }9>  rff.-4D| 
BtflgiidM  Anetahea  1868  (Ztsobrft.  XIII.  S.  146)  30  Ffoeent,  18M 
CZwobrft  XVI.  8.  511)  88,6  Proetnt}  IfM^itle  1850  80  Pmmü 
(«ctehifk»  IX.  &  187)  «te.  All«  4iew  VnohriditM,  woMm 
Mne  niher*  BaieMraiiBg  d«r  Anfl^MiOBMOM  anoh  den  ImnimniIi^i 
n«n  QnaHt&Mn  tnilnltM,  bfoitn  keiatn  PoiAt  der  VefglaidtbnsM^ 
kvtttän  SchriU  tnr  M8gliehk«it  irsteeret  KribemtnlM  dftr. 

Wenn  daher  ibamll  bal  dar  AbaabiMany  der  9anaaniif|f"Pva" 
«enta  dieaalba  Mvikad«  bafolgt  wird,  saaiebat  gawiaaa  faraMi» 
nad  Fälle  avagcaabiadaB,  ador  waaigaMaa  baaoodara  beaaialin«! 
irardan,  niialiah  dia  BpHaftlaalMn,  tan  Kind,  an  Bii&dainnigam 
Dement,  poml.  Leidenda«,  dia  naeb  aAaht  arfoigto»  HaUnaf  wem 
S.  Mal  Aml^aaamananf  wenn  deraar  gewiaaa  Finnen  «iid  Fnllf 
betfottdera  baraelinaft  wafd«ii,.niarii«b  die- an  MÜtv  iraeu  J^aldaa^ 
dtn,'di«  ttt'  dar  .ailarawian-aattr  «dar  Brkniaka&g  A^lfanonmananf 
w^d  femer  Val  allan  FillaB  die  Oanar  -dar  Etankiicit  Wa  ao« 
Slnt#ltt  in  dia  Andiait  nnah  ibaraindtlaaieBdafv  aben  noatMiaailar* 
gatattlar  Matboda,  blnreiaband  festgestalU  wirdf  wann  waitar  dia 
wladerltoHeD  Brbtnnbnngan  nnd  dia  Oaanblcabiar  binrtiabanda 
BerfiiekeicbtiKung  erfahren;  weM  andUeb'dar  BagrtC dar  Oanaüim 
fiberall  in  strieten  Sinne  genommen  wird,  eo  bat  ea  den  Amaahntll» 
als  wenn  die  QenesungS'Proeente,  bei  Uebereinetinmnng  In  dai^ 
eben  genannten  Eigenschaften,  übereinstimmen  würden.  Wir  hatten 
Iteinen  Qrund,  bei  dt^r  Erklärung  der  VerHchiedenheit  dieser  Daten, 
die  so  ▼erschiedenen  Zeiten,  LänOern  uud  Verbältnitiseu  entnom- 
meu  waren,  andere,  als  die  beregteu  Erklärungsgrüude,  auzunehmi  u. 
Alle  die  Verschiedenheiten  der  psychiatrischen  Theorie  und  Praxis, 
das  besondere  Betonen  psychischer  Motive  und  Einwirkungen,  so- 
matischer Auffassungen  mit  ihreu  Lehren  und  praktischen  Con- 
eequenten  von  Consensus,  Reflex,  Metastasen  etc.,  die  Einrieb* 
tnng  von  Heilanstalten  mit  ihrem  genau  auswählenden  nnd  schwer- 
fälligen Mechanismus  haben  in  den  Genesungszahlen  keine  ande- 
ren Spuren  ihrer  Existenz,  keine  Eigenschaften,  als  die  den  Fällen 
atlbai  naeb. /Obigen ..QtuOit^ten,  ijmewobu&jideny  »urüokgeli^Meii. 
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Unbeirrt  von  alle  dem  geht  4l0f6r  »«lokciltft  ]Er«Al»«»ttf?oe«ill 
•«inea  Weg,  wie  die  ganze  Natur. 

Nachdem  nun  die  Genesiings  -  Verhältnisse  im  Allgemeinen 
festgestellt  »ind,  kommt  die  Aufgabe  im  Beaondero,  sie  bei  den 
SvMksbeD  and  Nichterblichen  xu  T«rfolgeii.  Es  handelt  sich  dar- 
M\  «Iti  Ufftheil  iber  die  iMhrlich  ventilirte  und  je^wUMs  ooch 
«fahtigtr«  Frflig«  %m  btkAnifliM:  Ctonwn.Aritlieh«  4b«o  Uubi^ 
o««r  leiditer  oder  sobwem  «U  NiehtArbUeha«  w4  wie  stellt  eifb 
das  ErgobnUt,  weeti  mea-Bfecli  dem  Anegef^rten -flieht  allein  de^ 
einzelnen  Anfall,  sondern  den  ganzen  LeUeseleiif  dee  Betreffendet 
berncksichtigt?  Stellt  man  einige  über  diesen  Gegenstand  geier 
eerte  Ansichten  zusammen,  so  ergiebt  sich  Widerspruch  und  Man- 
gel hinlänglich  umfassender  Verfolgungen  dieses  Themas.  So  sagt 
GHsitff^er  (Uandbaoh  8  iOd),  Mebdem  «r  gesagt  hat,  dass  Ge- 
Besangen  In  solchen  Valien  eonstatirt  seien:  »doch  ist  die  Heil- 
bAfkeit  inmerbla  eine  geringere  n«d  #iBd.Rile|;faUe  eher.f«  er- 
wsrten/  md  bleibt  ersieh  diesem  Anssfrneh.  bei  der  BewrtheUttSg 
«Ines  hl  der  psvchintrisehen  Klinik  in  Bertfn  forgestellteo  feUst 
g^tren  Martini  (Anstaltsbericht  vom  Jahre  1S60,  S.  40)  hebt  slf 
Ursache  ungünstiger  Heilungs  -  Verhältnisse  die  Erblichkeit  her; 
vor.  Prüfen  wir  ferner  jene  an  Thatsachen  und  Auseinander- 
setznngen  über  Erblichkeit  so  reiche  Fundgrube,  i/orc/'s  Schriften 
besigllch  der  Heilbnrkeit,  so  trittr  hier  der  AUsgfi  s»etUtit»cber 
MeAoden  nnd  eMasMr  ZveMsiensssIlaBgeB  hesonders  hervor. 
Sneht  mna  sieh  dnrsh  sel«»  BiDselresallsile  swteeht,  so  fshri  ef 
dii^^ftieh  SB,  dMS  D«0ena«sh  ISr  sei*«  «essito  •KrBnkheit«gr**W* 
(1.  ^.  S.  589)  snoh  die  leiehtefen  EigeDthfimllehheifeii  der  AImts» 
Bizarrerieen  der  Ideen,  Exoentricitat  der  Handlungen,  AnoiwUltSi 
der  Gefühle  etc.  eich  in  derselben  Form  ohne  weitere  VeritWl«" 
mernng  auf  die  Nachkommen  fortpflanzen  können.  Es  ist  dss« 
disposidon  gegeben,  in  efgentliche  SeelenstöniBf  tu  verfallen  und 
d^erden  Heilnagett  Mgeftkrt.  *Br:>hebt  ferner  mehrfseb  (t.  B.  S. 
fM)  als  speeielle  ChsvnktM*  der  efMlsbea<  Mstsahrss^beitai 
l»lMlieben  Assbrncdi,  Alteiins  s^  lesiüteMt  ^ 
«erraifttens,  das  plottltehe  TereeMlnden-  der  deHviresdes  Bttohsir 
düngen  hervor;  es  treten  ferner  in  seinen 

KrenkefigeseWehliS 

t^.  B.  S.  537)  die  so  sehr  wiederholten  Anfalle  und  Heilung 
den  einzelnen  hervor,  so  dass  man  iu  alle  dem   wohl  seine  As* 
eicht  von  Heilbarkeit  der  einzelnen  Anfälle,  S»»er  auch 
#ns  an  die  bei  uns  hervörg<*hobette  Neigung  sn  Rückfällen  er- 
innert, entnehmen  kenn.   De«  gitgSeib^r  hsbt^-er^^oeh  i^r 
lrt»llohkeit  \m  Aflgemsiaea  als  shsh  spselbll  flr  di#  sisisis^ 
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Formen  wiederholt  (z.  B.  S.  676)  die  steigende  Schwere  der  Er- 
kri&kung  in  den  folgenden  Generationen  hervor,  ja  es  zielen  alle 
seine  Aasführungen   zuletzt  auf  dieses  Ziel  heraus.    £r  sagt  (S. 

£•  iM  unmöglich  zu  begreifen,  d«88  identische  Affec- 
tfoBbo  «ieh  QiiAttdliob  mi»  ^lafrtb^n  Qhamk^&r  fortpiajiieB.  Et 
ktnimt  eine  Spoehe,  wo  die  ITerkettaiftg  und  forteohreitnnde  Ab- 
Umgigkeit  niebt  slleiii  ft«r  lörttokrefteiideii  Bntertang,  toadeni 
m  Verscbwinden  der  Ri^  fttift*  Br  ngt  daröbe^  speeiell 
(S.  517):  Bald  kann  man  die  srnftmrelee  Verkettung,  Aufeinan- 
derfolge der  einzelnen  Thatsachen  der  Erblichkeit  verfolgen,  bald 
ilt  man  erstaunt  über  die  Schnelligkeit  des  trunri^^en  Endes.  In 
dem  grössten  Theil  eeiner  Krankengeschichten  treten  uns  unheil- 
bare ii&astäode  entgegen,  namentlioh  schon  seine  2te  Gruppe  ent- 
baU  last  anr  •olche.  Die  3le  Elatee  (S.  563}  behandelt  nnf  ttf-  " 
tifidnen  mh  lintelleetncil  begrenzter  Exiateos,  mit  friih  eintire-  ' 
teadem,  oft  ptötsUehen  AUMaiBa»  wno  nbrig«!»  in  deraelben  Form 
U4h  bei  den  nnderen  Klnaten  hin  nnd  «rie4er  hertorttiit.  Ana 
allen  diesen  Detailanafflliriingen  nnd  generellen  Angaben  ergiebt 
sich  zur  Geniäge,  dass  er  die  Erblichkeit  als  einen  schweren  Ent-' 
artunggprocess  auffast,  der  in  den  folgenden  Generationen  über- 
wiegend zum  vollkonimnen  p^johi^ohea  Verfall  4er  belretfenden 
ladifidnen  fuhrt, 

XUaaoa  Anfnmn  Alt  mnhc  oder  wenigtr  nugünetigor  Aaffnssnng  ^ 
Heben  andere '  Anaiobten' entgegen. ;  Dajf^nei  fTrait^  dei  malade« 
MBfc  jatraaabi^  1861)  nagt  (S.  196)s  «Die  Heilung  der  4«<ete8Slö- 
nng  (bei  dea  BrbIioiMa>-^adet  oheAao  leiehe  statt,  als 'unter  an* 
deren  Umstfiifden.  Ohne  Zweifel  kann  man  entgegnen,  dass  die 
Heilung  nichts  Dauerhaftes  habe.**  Er  fü^t  später  direct  hinzu, 
da88  unter  den  Erblichen  die  Rückfälle  besonders  erfolgen,  dass 
aber  auch  dauerhafte  Teilungen  stattfinden.  Hayen  (Anstaltsbe- 
richt 1868,  8.  26)  kommt  bei  X},ntewc^>)8 >on  779  Fallen  in 
9  Jahroa  M  i|em  üesaltite^  »daas  die.Qenesniigs-Verhäknisso  bei 
dei^£rbliehen'swar  ttiehl  Ongfiasffger  waren,! dass  aber  bei  ihaea 
•tm.oiahr  Bfia)i(Q|lla  idrkamen«  ala  ba|  den.  UeMgen.  j 

Wat  vtfn  uROfinL  eigenen  Beobacbt^jigen  angeht,  so  stellen  Fir. 
aneere  Zahlen  nnd  Proeentf  naeh  den  obigen  Kategorie^n  foigea- , 
derniaassen  znsammisn.  *     *  ' 

Es  ist  vorher  noch  zu  bemerken,   dass  von  der  Summe  dei  * 
Falle  in  A.  die  nach  nicht  erfolgter  Heilung  wiederholt  Aufge-  ^ 
Dommenen  in  Abzug  gebr^eht,  nnd  daat  in  B.  die  Periodiaobea 
aaeh  der  frnbaraa  AnteinStidartetfMig  «iAinal  tls  Oon^taao  attd  -  .  V 
•inul  aJt  Üagoheilto  g#reb&n^  sind.  •  ' ' 
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Tab  A. 


L 

II 

III. 

±'rocente 

Zahl 

der 

Personen. 

der  Rück- 
fälle zu 

der 
fäll 

rück- 
igen 

Zahl 

Zahl  der 

Zah  der 
zum  1.  X 
Geheilten 

der 

Geheilten 

den 

auf- 

Personen 

Falle 

nach 

Ab- 

nach 

Ab- 

irenomme- 

zuden  anf- 

ZUR 

dt-r 

nen 

Per- 

genomnie- 

zug 

der 

rückfälli- 

souea. 

nen 

Ptr- 

Rückfälle 

gen 

fer- 

sonen. 

8onen. 

Erb- 

Nicht- 

Erb- 

Nicht- 

Erb- 

Nicht- 

Erb-  i 

Nicbt- 

Erb- 1 

Nicht - 

lich. 

erbl. 

lich 

erbl. 

lich  1 

erbl. 

lieb.  1 

erbl. 

lieb. 

erbi. 

M  Ge8.-Zahl 

639 

825 

548 

76S 

1  548 

768 

Geheile  . 

249 

248 

158 

191 

131 

170 

F.  Gea.-Zahl 

449 

601 

399 

570 

399 

570 

Geheilt  . 

169 

172 

119 

140 

98 

129 

S.  Ge8.-Zah) 

1,088 

1,426 

947 

1,338 

947 

229 

1,338 

Geheilt  . 

418 

420 

277 

332 

299 

11,9 

6,5 

Procente  M. 

39 

30,1 

28,8 

25 

23,9 

22,1 

16,6 

7,4 

Fr. 

37,6 

28,6 

29,8 

24,6 

24,6 

22,6 

12,5 

5,4 

9,5 

4,6 

S. 

38,4 

29,4 

29,2 

24,7 

24,2 

22,3 

14,9 

6,0 

10,9 

5,7 

Tab.  B. 


I. 

n  1 

III 

IV. 

Zahl 

der 

Personen. 

Zahl 

der 

Zahl 

der 

( 

Zahl 

zum 

1-  X 

=  Iii.  -f 

Gebeilten 

Geheilten 

den 

nach 

der 

nach 

Ab- 

nach 

Ab 

dem  1 

Fälle. 

zng 

der 

Rückfall  ^ 

zug 

der 

rückfälli- 

geheilt 

Rück  fnllf> 

gen  u.  pe- 

Bleiben- 

riodischen 

den. 

PerhOn«'n 

Erb- 

Nicbt- 

Erb-  1 

Nicht- 

Erb- 

Nlcbt- 

Brb- 

Nicht- 

lich 

«ibl. 

lieh.  ' 

erbl 

lich. 

erbl. 

lirh. 

erbl 

M.  Ge8.-Zahl 

640 

826 

525 

730 

;25 

730 

526 

730 

Geheilt  . 

265 

291 

164 

206 

117 

159 

146 

18b 

Fr.  Ges.  Zahl 

489 

636 

383 

552 

383 

552 

383 

552 

Geheilt  . 

225 

230 

120 

153 

84 

117 

107 

141 

S-  Ges.-Zahl 

1,129 

1462 

908 

1,2S2 

908 

1,282 

908 

1,282 

Geheilt  . 

490 

1)21 

294 

359 

201 

276 

253 

329 

procente  M. 

41,4 

35  3 

31,2 

28,2 

22,3 

21,8 

27,8 

25,8 

Fr 

46 

36,2 

33,9 

27,7 

21,9 

21,2 

27,9 

25,7 

s. 

43,4 

35,6 

32,4 

28 

22,1 

21,5 

27,9 

26,7 

Procente 


fälle  zu 
den  auf- 
;enomme 
nen  Per- 
sonen. 


lieb. 


Niehl 
erbl. 


der  rück- 

fälligea 
und  perio 
dtschen 
Personen 
zu  den  auf- 
l^eiiomme- 
nen  Per- 
sonen. 


Erb- 
lich. 


Nicht - 
erbl 


19,2 
24,8 
21,6 


11,6 
13,9 
12,6 


17 
21,1 
18,7 


11,5 
13,4 
12,3 
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V<ni  den  beldea  rorstebendeo  Tabellen  Itt  die  erste  wieder 
genstt  naeh  den  Anstalts-Bsgistern»  die  i weite  ans  der  allgemeinen 
Tabelle  des  Lebensalters  89.  nnd  83.  gearbeitet.  Bs  treten  daher 

die  früher  bei  der  unterschiedslosen  Zusammenstellung  gewonne- 
nen Resultate  sowohl  für  die  Erblichen  als  Nichterblichen  wieder 
hervor.    Der  Unterschied  der  Resultate  beider  Tabellen  bestand 
nach  dem  Früheren  wesentlich  darin,  dass  uacii  den  Anfnabnen 
in  die  Anstalt  die  Rückfalle  bei  den  Männern,  bei  der  ganten 
BerüeiLsiehtigang  des  Lebenslaufes  ausserhalb  der  Anstalt  hinge« 
gui  die  bei  den  Franen  bedeutend  überwogen.  Bs  muss  femer 
hier,  dem  Spateren  Torweg  snm  Verstandniss  der  Torsnfiiihrenden 
Besultate,  bemerkt  werden»  dass  die  Ruekfallo  nnd  PeHodisoben 
Ui  den  Brblichen  bedeutender  sind,  als  bei  den  Niehterblichen/ 
wie  ein  Blick  auf  die  angehängte  Tul  elle  lehrt  und  später  noch 
speciell  besprochen  werden  wird.    Aus  diesen  Verhältnissen  er- 
giebt  sich  nun  zunächst  ein  Resultat,  für  die  beiden  Kategorieen 
der  £rbliotien  und  Nichterblicben,  wie  es  früher  bei  der  gemein*' 
samen  Berechnung  sich  herausstellte,  dass  nämlieh  in  der  Isten 
Tabelle,  bai  L  die  Männer,  bei  IIL  die  Franen  überwiegen,  wäh*' 
nsd  bei  IL  die  .Verhältnisse  etwas  rersohieden  sind.  Bbenso 
sbenn^n  in  der  Sten  Tabelle  bei  I.  die  Frauen,  bei  HL  dia^ 
Männer;  bei  IL  findet  ebenfalls  Yersehiedenheit  statt.   Die  anga* 
denteten  Verschiedenheiten   bei  II.  treten  beim  ersten  Blick  auf 
die  Zahlen  hervor,  und  ergiebt  sich  der  Grund  derselben  für  den, 
üer  sich  dafür  interessirt,  bei  näherem  Nachdenken  aus  dem  über 
die  Rückfälle  eben  Augeführten  und  sputer  noch  Auszufuhrenden. 
Als  allgemeiner  Unterschied  swisohen  den  Erblichen  und  Nicht- 
erbliehcn  ergiebt  sieh  dann,  in  der  Uten  Tabelle,  dass  bei  I.  die 
Sibliehen  bedeutend  (36,1  — 28»4),  bei  IL  anoh  noeh  siemlieh 
(S9,S->24,7),  bei  HI.  anoh  noch  nm  nahe  8  pCL  (84|8*-8S|a)  ibei^ 
wiegen.  In  der  8ten  Tabelle  ergeben  sieh  bei  L  nnd  II. ,  abges^» 
ben  von  den  grösseren  Zahlen,  dieselben  Verhältnisse,  bei  III. 
dagegen  ist  das  Ueberwiegen  der  Erblichen  nur  ein  unbedeuten- 
des (22,1  —  21,5).     Eb  kommt  dieser  Unterschied  zwischen  der  1. 
und  2.  Tabelle  bei  III.  daher,  dass  in  der  i.  Tabelle  Solche,  die 
vor  der  EinUefemng  in  die  Anstalt  sohou  einen  Isten  Anfall  über- 
stsaden  hatten  nnd  geheilt  blieben,  mitslUiUen,  während  diese  bei 
der  8ten  Tabelle  keinen  Flalai  Anden.  Ss  ist  übrigens  das  Ver* 
bältniss  bei  beiden  0eschlaahtem  durchweg  nbereinstimmend» 

Wir  haben  übrigens,  wie  es  bei  den  früheren  nnterschieda- 
losen  Zusammenstellungen  auch  geschah,  bei  der  Sten  Tabelle  (bei 
der  Igten  ging  es  nicht  an  aus  Maugel  der  betreä'eudeu  Daten) 
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9jMli  «iB«  4l#  Oolonne  bmdwet,  weUbe  ta  III.  noeh  diejenigti 
•alliilty  ir«l«h«  himIi  {herttondeoem  U  Baekfall  geheilt  blieben. 
Xs  Btelll  tieh  dann  der  Procent-Sats  bei  den  Erbliehen  anf  27,9, 
bei  den  Niohterbliehen  anf  25,7. 

Aus  alle  dem  ergiebt  sich  also,  dass  die  KiLlicheu  bezüglich 
der  Heilungs-Hesultate  nicht  hinter  den  Nichterblicben  zurückstehen, 
wenn  man  Heilung  im  strengsten  Siune  nimmt.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Betrachtung,  die  nur  die  einzelnen  Fälle  berücksichtigt,  über- 
wiegen die  ü^bliehen  ziemlich  bedeutend,  nach  einer  billigen  Ab- 
sehtenng^  wie  sie  sieh  ana  II.  nnd  IV.  ergiebt»  anch  noch  immer. 

Ba  gilt  dies  nbrigena  nnr  Mr  die  untertehiedeloae  Zuaammenr 
lipanng  der  Erblichen.  Ba  ist  dabei  noeh  immer  möglich  ^  dasi 
die  BM^Aekeiebtigung  gewisser  Verhältnisse  bei  der  BrbUehkeit  für 
diese  andere  Resultate  ergeben  wird. 

Die  Verhältnisse  der  Erblichen  zu  den  Nichterblichen  je  nach 
den  drei  von  uns  aufgestellten  Gesichtspunkten  erlauben  aus  die 
Yon  Jung  für  Leubus  angegebenen  Zahlen  fedteustellen. 


Wir  lassen  die  befrefftMi den  Verb äUnissi'   nnd  Zahlen  folgeo: 


(» 

Brbliehe. 

Kiohterblicbe. 

1  Fr.  1  S. 

M 

1  Fr.  1  S. 

L eubns  A. 

1 

492 

518 

1,010 

1,352 

1,161 

2,513 

Aufgenommeue  Personen  .  . 

446 

477 

923 

1,255 

1,106 

2,361 

.^Geheilte  überbau^it  

224 

243 

467 

519 

4'17 

9G6 

In  letzter  lostanz  Geheilte 

178 

202 

380 

422 

392 

814 

'Zum  Isten  Mal  nnd  dauernd 

14» 

1S7 

850 

377 

877 

754 

I.  • 

45,53 

46,91 

46,23 

38,41 

38,53 

38,47 

IL  . 

39,9 

42,3 

41,2 

33,6 

35,4 

34,5 

UI.  . 

36,5 

39,2 

37,9 

30,0 

34,1 

31,9 

Leubus  B. 

Draussen  zum  Isten  Mal  und 

113 

129 

242 

261 

264 

525 

III. 

25,4 

27,0 

26,2 

20,8 

23,9 

22,2 

' '  Es  ist  mithin  überall  derselbe  prinoipielle  Oegenaata  forhaa- 
diu.  •  Doch  fibertreffen  die  Zahlen  ffir  Lenbna.  A.,  welche  alleis 
anf  den  AnstaHaverhaltnisfen  basirea,  aasera  enftspreehenden  niibt 
vtibedatttsnd.  Bs  ist  naob  dem  Mher  Anseinandergssetitsa 

klSrltch.  Bemerken 8 Werth  ist  dagegen,  dass  diese,  nioht  acs  dsr 
Natur  der  Sache,  sondern  aas  den  zufälligen  Verhältnisses  dar 
Anstalt  sich  ergebenden  Verschiedenheiten,  in  hohem  Grade  xu- 
rficktreten,  wenn  man  das  wirkliche  Schicksal  dar  Betreffeadeo 
aar  Cntersuehnng  nimmt.  Leubus  B.,  aiieh  die  ausserhalb  der 
Anstalt  eingetretenen  Anfalle  beraoksieMgend,  alü»  «ii  Mart^ 
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B.  vbereinttimmend,  zeigt  ffir  III.  sehr  annähernde  Zahlen.  Doch 
ist  das  Uebergewieht  der  Erblichen  noch  immer  grösser  als  für 
Marsberg.  Auch  überwiegen  für  B.  III.  die  Frauen  noch  ziemliob 
bemerkbar,  entgegen  von  Marsberg  B.  III.,  es  zeigt  sich  also  dort 
in  höherem  Grnde,  was  für  Marsberg  A.  noch  berrortritt.  Es 
wären  diese  Verschiedenheiten  von  Marsherg  dadurch  erklärlich, 
wenn  man  annähme,  das  für  Lenbus  noch  nicht  das  letzte  Schick- 
sal der  Betreffenden  vorlüge,  sondern  dass  noch  eine  Summe  von 
Bäckfällen  und  deren  Autgang  nicht  in  Rechnung  gestellt  wäre. 

Wir  führen  nach  Jung  (Zeitschr.  XXIII.  S.  230)  in  Betreff  der 
Krankheitsfälle,  also  in  der  mit  I.  bezeichneten  Bichtang  nach  aas 
Ba  lieferten  Qeneaangs-Prooentes 

Niebterbliche  Fille. 

32,2 
46^ 


Erbliche  Fälle. 
39,6 
60,3 

ny  rki^l^g.   ftryen  wir  lite 


Stewati  (Zabl  801) 
Hood  .  •  *  •  . 


'  .11  dM.ii 


nach  Abzug  der 
Epileptischen , 

I dielen  nnH  nn- 
gebellt  wieder 

Aufgenommenen. 
M.  I  Fr.  I  S. 


if.,ifriii 


firbUebe. 

M.  )Fr,|  S. 


Nieble^Uob». 


M. 


Fr.l 


1836—40 

Snaaiil  11041—45 
«ttoAttfige«  ;i^4(^.50 

W  11856—60 
1861—64 


1 


Summa  . 


>  /m64«^o 

1841—45 
1846-50 
1851-66 
'  11866—60 
.j:.         I  tll861t^64 


Meilte 


liVt 


Sijimma  . 


Gene- 


mi— 45 

, 1846  -50 
sungs-   <  1861-55 
Prooente.ijg5g_gQ 

1861-64 


211 

145 

366 

76 

43 

119 

135 

101 

236 

241 

,  179 

420 

97 

60 

167 

144 

119 

263 

270^ 

196 

471 

97 

85 

182 

182 

110 

322 

206 

628 

118 

78 

196 

204 

128 

332 

270 

199 

469 

129 

87 

216 

141 

112 

263 

259 

195 

454 

122 

90 

218 

137 

99 

236 

1,58211111912,701  639|  44911,088 


72 

37 

109 

28 

,  44 

44 

21 

66 

104 

66 

169 

44 

26^ 

70 

60 

39 

99 

94 

62 

156 

43 

30 

73 

52 

32 

84 

113 

67 

180 

52 

26 

78 

61 

41 

102 

84 

60 

124 

46 

32 

77 

40 

29 

69 

67 

n% 

-37 

39 

76 

30 

33 

63 

943  66911,612 


634  363 

.  j  >,\f: 


897  249 


169 


418 


36,8  37,2i36,9 

45,4;43,3,44,6 
44,3  35,3  40,1 
44,1  [33.3  39,3 


34,9 
30,3 


36,8  35,65 
40,6,34,9 


287 

32,6 

41,7 
28,6 
29,9 
28,4 
21,9 

16  • 


196 


80,8 


482 

au 
27,6 


32,8  37,6 
29,1  28,8 
32  |30,7 


25,4 
33,3 


27,27 
26^7 


Digitized  by  Google 


t88  Tigget, 

torll«g«näeii  Data  naoli  der  PotMO» sehen  Formel,  oder  wie 
»leb  seigen  wird,  diese  nach  jenen.  Für  einige  der  ange- 
Ukrleii  Yerhällnisse  wird  der  »iigeiiaeheiiiUeh  «od  bei  wie- 
dtrholtM  Beobftelitiiiigea  her? orteeteiide  Unteraohied  dnreh  Jeet 
Fbrmel ,  welebe  die  Grösse  des  bei  gleiobbleibesden  Urnr 
ehen  möglieben  tJntersehiedes  «ozeigt,  bestätigt.   Sie  ist  b  « 

•^/^ 2_m^j*  ^  2  m  n  ^   jj^^jj  d^fadben  wurde  zwisohen  Erl»- 

Hohen  und  Nichterblichen  der  unter  unverauderteu  Ursachen  mög- 
liche Unterschied  (in  Folge  bezeichnet  mit  „mögUoher  Unterschied'^) 
iftr  Mftrsberg  (Mbg.)  A.  I.  Sa.  Summe)  betragen  =  0,053,900, 
wahrend  er  in  WirkÜebkeit  betragt  0,884  -  0,994  »  0,090,  al«s 
Tiel  mebr;  ebenso  wäre  der  noglicbe  Unterscbied  fnr  Harsberg 
B.  1  Sa.  0,05894,  wäbrend  der  wirkliobe  betragt  0,444  —  0,801 
SS  0,083,  also  viel  mebr.  Ss  würde  aueb  nocb  ein  geringer  ünter* 
schied  sich  ergeben  bei  Marsberg  A.  I.  Frauen,  nämlich  möglicher 
Unterschied  0,083073,  wirklicher  Uuterschied  0,090.  —  Es  würde 
ferner  noch  ein  Unterschied  sich  ergeben  für  Leubus  II.  Sa.,  näm- 
•lieh  möglicher  Unterschied  0,053526,  während  der  wirkliebe  Unter- 
sobied  =  0,067,  der  Unterschied  würde  schon  sehr  gering  sein  für 
Lenbns  L  Männer,  nämlicb  möglieber  Unterscbied  =  0,06964i| 
.«irklieiier  Unterscbied  «  0,0718.  Bs  wurde  sebon  gar  kein  Uote^ 
^cbied  awiscben  Brblioben  nnd  Niobterblioben  nacb  Jener  Formel 
!iexistiren  fnr  Marsberg  B.  L  Männer,  indem  bier  der  möglich« 
Unterschied  «b  0,067388,  der  wirkliche  dagegen  0,066  beträgt, 
'ferner  nicht  für  Marsberg  A  11.  Sa.,  wo  der  mögliche  Unterschied 
==  0,0539,  während  der  wirkliche  =  0,045,  also  weniger,  ferner 
nicht  für  Marsberg  B.  II.  Sa  ,  wo  der  mögliche  Unterschied 
c=  0,056398,  während  der  wirkliche  b  0,046,  ferner  wirde  keia 
Untersebied  ezistiran  bei  Leabna  U,  Männer,  wo  der  möglidii 
Untersebied  »  0,064391,  wabrend  der  wirkliebe  »  o^pes  iü 
Wenn  nnn  die  Formel  ibren  Wertb  tobon  fnr  die  letxteren  w 
•Mltniismässig  grossen  Zablen  yersagt,  obgleicb  doeb  in  deies 
•  ansnabmslosem  Uebereinstimmen  nicht  der  Erfolg  des  Zufalls  ge- 
sucht werden  kann,  so  findet  dies  in  noch  höherem  Grade  statt, 
wenn  man  das  Verhältniss  der  Genesungen  nach  den  Erblichen 
und  Nichterblichen  je  für  die  einzelnen  öjährigen  Perioden  für 
die  einzelnen  Fälle  (also  nach  obigem  Gesichtspunkte  L)  feststellt» 
Der  leiebteren  Bereebnnng  balber  baben  wir  die  mit  sweifelbaftir 
^bliebkeit  sn  den  Hiebterblieben  gereobnet.  Bs  ergiebt  sieb  dsss 
.▼orslebende  Tabelle,  welebe  Yergleiebe  fSr  je  18  Tergleiebbsn 
ytobältnlsse  darbietet,  nnd  fnr  alle  obne  irgend  eine  Ausnsluse 
«aeb  der  Eiebtung  entscheidet,  dase  die  Erblichen  höhere  Geis* 
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8ung8-Proc«nte  ergeben,  als  die  Niohterblichen.  Kein  einziger 
von  diesen  thatsächlich  in  hohem  Grade  stattfindenden  Unter- 
schieden findet  Gnade  vor  jener  Formel.  Z.  B.  beträgt  für  1886 
bis  1840  der  mögliche  Unterschied  =  0,14976,  während  der  wirk- 
liche =  0,003  ist;  für  1836—1840  Frauen  beträgt  der  mögliob« 
Unterschied  =  0,23779,  während  der  wirkliche  =  0,164  ist;  foY 
1856—60  Sa.  beträgt  der  mögliche  Unterschied  =  0,1315,  währeadl 
der  wirkliche  =  0,0838  ist  etc.  Dass  jene  Zahlen-ConstellMion  SV 
Gunsten  der  Erblichen  in  dem  einzelnen  Fall  durch  den  Zaltfl 
bedingt  sein  könne,  wird  durob  ihr  ISmaliges  und  noeh  ^itiMf 
Zutreffen,  sobald  eine  nene  Sammlnng  Ton  TbatMeliM  in  Tig« 
tritt,  genügend  widerlegt.  Man  k»nB  folgliob  aieht  »dir  b«hMip* 
ten,  dass  ein  constantes,  den  6rnppenbild«vf«B  der  Brt«htiniiiig«a 
SU  Ornode  liegendes  Qssets  sieb  dsrsb  jsas  Forossl  TsrnShs« 
mnsse,  widrigenfalls  es  nicht  ezflstirs.  Bs  dirfte  deanseh  ddt 
Beweis  durch  die  Wiederboinng  der  Bsobashtongsa ,  die  eine 
saehgemasse  tbatsäcbliobe  Kritik  ansgebalten  haben,  geaöge», 
weaa  sie  aaob  die  Probe  jener  Formel  nicht  aosbalten. 


JieilungeD  je  nach  den  Aiterestafen. 

Wir  geben  weiter  an  die  Erörterung  des  Untersebiedes  der 
Heilangen  naeb  den  Altersstufen  und  bemerken,  dass  wir  das 
Alter  der  Erkrankung  zum  AnsgangspuniLte  genommen  und  den 
Vergleich  mit  der  Oesammtsabl  der  Erkrankungafalle  derselben 
Altersstufe  gemacht  haben.   Auf  die  Grunde  werden  wir  später 
suruekfcommen.   Wir  betraebten  sunaohst  im  Allgemeinen  die  er- 
sten Anfälle.  Bei  ihnen  erfolgen  naeb  der  folgenden  Tabelle  70a., 
die  naeb  Tabelle  81.  gearbeitet  ist,  im  Ganzen  36,7  Procent  Hei- 
lungen.   Das  Maximum  zeigt  die  Altersstufe  von  15  —  20  Jahren, 
es  folgen  die  vor  dem  16.  Jahre  Erkrankten,  der  weitere  Verlauf 
nach  abwärts  ist  kein  regelmässiger,  indmi  namentlich  die  Alters- 
Stufe  von  36—40  sich  durch  einen  niedrij^en  Procent-Satz  auszeich- 
net.   Mit  dem  51.  Jahre  tritt  eine  bedeutende  Verminderung  der 
Heilungen  ein  und  erfolf?t  von  da  ein  constanter  Abfall  bis  zum 
Ende*.  —  Verschieden  sind  diese  allgemeinen  Verhältnisse  je  nach 
den  Geschlechtern;  das  niäni.liche  bewahrt  im  Allgemeinen  den 
angegebenen  Typus,  nur  zeigt  es  nicht  jenen  geringen  Satz  bei 
36—40  Jahren,  auch  bleibt  es  bis  zum  55.  Jahre  auf  der  verhält- 
nissmässigen  Höhe.    Bei  den  Frauen  bestehen  die  Abweichungen, 
dass  schon  das  Alter  vor  15  Jahren  denselben  Procent -Satz  der 
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Hailnngen  seigt,  wi«  das  TOn  16 — 20  Jahren,  dass  das  Alter  yon 
36 — 40  Jahren  einen  sehr  niedrigen  Procent-Satz  zeigt,  wobei  tu 
bemerken,  dass  bezüglich  des  Eintritts  der  ersten  Anfälle  das 
Alter  von  —  14  Jahren  sich  durch  einen  geringen,  das  von  36 
bis  40  Jahren  sich  durch  einen  hohen  Procent-Satz  aaszeichnet. 
Abweichend  ist  ferner  bei  den  Frauen,  dass  die  bedeutende  Ab- 
nahme bereits  mit  dem  61.  Jahre  beginnt.  Die  Heilungs-Procente 
der  ersten  Anfälle  bei  den  Frauen  überragen  die  der  Männer,  das 
Verhältniss  ist  35,8  bei  den  Männern ,  38,1  bei  den  Frauen.  Es 
überwiegen  namentlich  die  jüngeren  Jahrgänge  bei  den  Frauen  die 
der  Männer,  während  die  älteren  zurückstehen.  Den  verschiede- 
nen Verlanf  der  Heilungen  auf  deu  einzelnen  Altersstufen  je  nach 
den  Geschlechtern  übersieht  man  am  besten,  wenn  man  die  Summa 
der  Heilungen  aller  Altersstufen  zu  100  annimmt,  und  darnach  die 
Procent-Sätze  der  einzelnen  Altersstufen  berechnet.  Es  ergiebt  sich 
dann  die  Tabelle  70b.,  aus  der  sich  die  auf  der  gegenüberstehenden 
Seite  befindlichen  Curven  herstellen  lassen. 


Tab.  70a. 


Tab.  70b. 


Procent-  Verhältnisse 
der  Heilungen  auf  den 
einzelnen  Altersstufen 


S. 


M. 


Fr. 


Procent-  Verhältnisse 
der  Heilungen  zu  100 
aller  Heilungen. 


M. 


Fr. 


0—14 

46,7 

39,3 

68,8 

10,2) 

16-20 

62,7 

48,3 

58,7 

12,5/ 

21—26 

38,4 

34,4 

45 

8,9  >  49 

26—30 

34,3 

31,8 

38,8 

8,21 

31—36 

36,6 

35,4 

37,6 

9,2/ 

36—40 

28,3 

34,1 

20,9 

8,8  1 

41—46 

34,6 

33,2 

35,6 

8,6J 

46-50 

37,8 

39 

36,6 

10,  if 

61—55 

26,4 

35,7 

21,4 

9,3>51,3 

56-60 

23,9 

27,5 

18,6 

7,ll 

61—66 

17,1 

20 

14,3 

5,21 

über  66 

5 

8,5 

0 

2,2/ 

Samma  | 

36,7 

35,8  j 

38,1  1 

15,2 
16,2| 

11,7)61,8 
10 

9,7 

5,4' 

9,2 

9,5 

5,5)38,1 
4,8 1 
3,7 


)0 
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Le-     0     lf>      21      26       81       36       41      46       51       56       61  66 
bena-  Iiis    bis     bis     bis       bia      bis      bis     bis      bif      bif      bis  bis 
alter.   14.    20.     2b.     30.       35.       40.      45.     50.      55.      60.      65.  70. 

Anmerkung.  Bei  den  die  Heilungen  bctrofTenden  Curven  sind  cur  besseren 
Ycraitscbaulicbung  die  Procent-Sätze  verdoppelt  worden. 

Es  ergiebt  sich  daher,  dass  bis  zum  35.  Jahre  die  Franen  be- 
zuglich der  Ileilungen  nicht  unbedeutend  überwiegen.  Vom  35. 
Jahre  ainitt  die  Curve  der  Frauen  plötzlich  sehr  bedeutend,  am 
mit  Ausnahrae  eines  geringen  Plus  für  die  Altersstufe  von  40 
bis  45  Jahren  bestündig  unter  der  der  Männer  zu  bleiben.  Wegen 
dieser  so  sehr  bedeutenden  Schwankungen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dftss  Versetzungen  aus  einer  Altersstufe  in  die  andere 
stattgefunden  liaben,  so  dass  das  wahre  Gesetz  wahrscheinlich 
ein  stetiges  Minus  für  die  Frauen  von  einem  bestimmten  Punkte 
an  ergeben  wird.  Die  Vergleichung  dieser  Curve  mit  der  für  die 
Frequenz  des  Erkrankens  ergiebt  übrigens  mit  Bestimmtheit  einen 
entgegengesetzten  Verlauf  beider  Curven,  so  dass  vor  dem  35.  Jahre 
bei  den  Männern  die  Frequenz  bedeutender,  dagegen  die  Heilbar- 
keit geringer  ist,  als  bei  den  Frauen. 

Es  befinden  sich  in  der  Literatur  mehrere  Nachweisungen  be- 
treffs der  Heilungen  zu  don  einzelnen  Altersstufen.  Dieselben 
leiden  jedoch  an  mehreren  Mängeln.  Zunächst  sind  die  ersten 
und  wiederholten  Anfälle  unterschiedslos  durcheinander  geworfen. 
Dass  bei  der  stattfindenden  Verschiedenheit  der  Heilbarkeit  nach 
beiden  Beziehungen  dies  die  Procent-Sätze  der  jüngeren  Jahrgänge, 
welche  zum  geringen  Antheile  Rückfälle  enthalten,  vermindern 
muss  gegen  die  älteren  ist  klar.  Dann  ist  man  über  das  Ganze, 
wonach  der  Procent-Satz  berechnet  werden  soll,  nicht  klar.  Es 
ist  auffallend,  dass  man  die  Berechnung  nach  den  Altersstufen 
der  in  den  Anstalten  Vorhandenen  vielfach  angestellt  hat,  so  in 
den  Schwedischen  Berichten  von  1861  und  1862  (1.  c),  in  den  Be- 
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riobton  nb«r  die  Batr«at  nnd  das  York'sohe  StiHnngs-Irrenhau. 
Bine  folohe  B«reehnviig  ist  jedoch  vollkommen  wenblofl.  Et  be- 
■toben  nimlleb  die  in  den  Anstalten  Vorhandenen  snm  avaaer- 
ordentlieb  nbarwiegenden  Tbeil  ana  abgelaufenen  Fällen,  wo  von 
Geneanngafibigkeit  nioht  mehr  die  Bede  sein  kann,  die  nach  der 
obigen  Kritik  der  Bereebnnng  der  Heilnnga-Proeenta  nberbanpt 
ginslicb  aniaer  Bereebnnng  bleiben  mnesen.  Aneb  die  weiter  be^ 
folgte  Methode  naeh  dem  Alter  der  Aufnahme,  ist  bei  der  Nieht- 
nbereinetimmnng  desselben  mit  dem  Alter  der  Erkrankung  nnd  bei 
der  Versehiedenbeit  desselben  in  yeraebiedenen  Anstalten,  mit 
Tielen  Mangeln  behaftet«  doeh  eher  vergleiehbar.  Es  dürfte  sieh 
daher  die  Ton  nna  befolgte  Methode  empfehlen,  daa  Alter  der  Er- 
krankung cum  Ansgans^apunkte  an  nehmen.   Diea  iat  allerdings 
niebt  immer  daa  Alter  der  Geneaung,  doeh  ist  der  Unterschied 
nieht  so  bedeutend  und  fat  daa  letstero  wurde  es  sebwer  sein^ 
daa  Bnikte  an  finden «  au  dem  daa  Genesnngs-Fi'oeaat  fsitiusetiea 
ist  Bei  unserer  Methode  lautet  die  gestellte  Fraget  Wie  gross  ist 
bei  der  Erkrankung  auf  dieser  Altersstufe  die  Wabraeheinliehkeit 
der  Genesung  fiberhaupt?      Da  anderweitige  derartige  Beobaeh* 
tungen  nicht  existiren,  so  sind  wir  gezwungen,  einen  Vergleich 
mit  den  Genesangs -Procenten  zn  dem  Alter  der  Aufnahmen  za 
machen.    Es  ist  nnn  in  dieser  Hinsicht  znerst  zu  erwähnen  eine 
Statistik  des  Bethlehem-Hospital  (ZeitschriftXVI.  S  664)  mit  seinen 
angeblich  ausschliesslich  frischen  Fällen,  die  nach  kurzer  Zeit  der 
Behandlung  wieder  entlassen  werden.   Es  genasen  dort  bis  zum 
25  Jahr  ^/^  der  Aufnahmen,  zwischen  30  -65  4  und  nach  dem  66. 
Jahre  Hof  mann  (Ztschr.  XVI  S  89.)  spricht  von  164  Fällen, 
nach  ihm  im  Alter  der  Pubertätsentwickelung,  von  denen  116,  also 
70,7  Procent,  genasen.    Unsere  Tabelle  ergiebt  bis  25  Jahr  45  Pro- 
cent, von  25  bis  65  Jahr  33  Procent,  über  65  Jahr  5  Procent. 
Wir  haben  also  zwischen  unseren  jüngeren  und  älteren  Jahrgän- 
gen einen  grösseren  Abstand,  als  in  jenen  Angaben  von  Bothlehem, 
was  in  dem  oben  botrefl'ö  der  Rückfälle  Gesagten  jedenfalls  Z'inj 
Theil  seine  Erlclärung  findet.   In  den  Angaben  von  Güntz  (Anstalts- 
Bericht  S.  84)  findet  man  für  die  späteren  Jahrgänge  noch  sehr 
hohe,  für  50—60  Jahre  54,  fär  60-70  noch  43  Genesnngs - Pro- 
eente,  ausserdem  hier  in  den  letzten  Jahrgängen,  mit  Ausnahme 
des  allerletzten,  die  Frauen  in  höherem  Grade  überwiegend,  als  in 
den  früheren,  also  von  nns  abweichend.    Die  Betreut  (Julius^  S. 
293)  erglebt  auob  iür  die  späteren  Jabre  noeb  aebr  hohe  Gone- 
aunga-Proeente,  jedoeb  einen  allmahligen  Abfall  und  vom  60.  Jabre 
einen  gebr  markirten.   Bs  findet  beauglieb  der  Qesobleebter  inso- 
fern eiikiga  Uabereinatimmun^  mit  unseren  Angaben  atatt,  «1*  ^ 
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i8gli«h  dei  ralatfran  VerlanfB  der  OeiMiintkrankfaell  tnt  den  ela* 
selneB  AlterettefeB  bei  der  Proeent-Bereebsmg  der  einfefaMS 
AlterMtiifen  for  GeMamtbeit  «Her  AUftNitnfen,  diese  «=  100  ge> 
BOBmen,  bis  man  80.  Jahr,  die  MioDer  88,  die  FrausD  84,6  Pro* 
eent,  als  etwaa  mebr,  ▼om  70.  Jabre  ab  die  Mäaner  81,8,  die 
Frauen  8,8  Prooent  liefern.  Die  boben  Heil-Proeenle  tut  die  Re- 
treat  und  den  Tbonbeig  noeh  ffir  die  ap&teren  Jahrgänge  finden 
nvsser  dem  eben  Angeführten  in  der  Krittle  ihrer  Heil-Prpcenle 
nberhaapt  ihre  Srledignog. 

In  Tabelle  A 

Genesungen  nach  den  Altersstufen  der  Aofnahmen  (der  L 

Erkrankung).  ,       .    ,  , 


Berechnet  nach  den^Auf- 

nahmen. 

o  • 

IM 

1 3 

o  . 

CO 

US 

o  . 

o  . 

JS 

—  60 
Jahr. 

—  70 
Jahr. 

1 

1  ^ 

1  *> 

s. 

Tork'scbes  Stiftnngs-Irren-  |  S 
haa»,(1814^40  (JuUusJm. 
S.  321).  (Fr. 

Illenau  (Bericht  1866,  Tah.  (  ^' 


Stewart  I.  (Journ.  of  ment. 
sc.  1865,  S.  163). 


52,8  37,6 

48.4  26,8 

64.5  50,0 

4,6  49,7 


73,8 
76,8 


47il 

62,7 


50,0  34,1 

50,0  33,1 
60,0!  36,2 


28,7 
25,4 

33,8 

32,9 
81,6 
84,5 

34,3 

30,3 


31,4;  27,4 


30,0 
33,3 

36,0 
35,5 
34,3 

32,0 
22,7 


39,6j  40,8 


27,8 
27,1 

34,9 
38,8 

31,5 

39,0 
46,0 


22,41  31,3 
20,4  27,7 


24,6 

29,8 
89,2 

27,4 

26,8 
27,3 


82,71  26,3 


36,9 

39,9 
39,7 
40,1 

34,6 
32,4 
37,4 


Berechnet «uacli  dem  Alter  der  I.Erkrankung. 


ütewarl  iL  (ibid.) 

1» 

/Fr. 

36,4!  33,2 
3ö,6j  32,6 
38,6|  34,1 

27,3 
18,9 
35,7 

1  36,2 
,33,3 
'38,8 

1  27,5 
20,0 
35,0 

21,1 

20,0 
22,2 

'  32,3 

30.0 
o5,4 

karaberi;  1836-64. 

1 

/Fr. 

52.0  :J6,7 

47.1  33,3 
58,6f42,0 

32.8 
35,1 
29,5 

36,0 
36.0 
36,1 

26,5 
31,7 
20,3 

14,0 
17,9 
10,4 

36,7 
35,8 
38,1 

haben  wir  eine  Reihe  von  Angaben  über  Genesungen  nach  den 
Altervstufen,  nach  Dccennieu  geordnet,  zu8amm^D||^teIlt.  Die 
8  ersten  beziebeo  sich  auf  das  Alter  der  Aufnahme,  djlj^  liieiden 
letetfin  auf  das  Alter  der  1.  Erkrankung.  Die  beiden  letzten 
gaben  weiehen  insofern  ab,  als  für  Marsberg  die  fnlheqk  ^.ll^i^n 
stufen  bis  xnm  40.  Jahr  aberwiegen,  für  Stewart  die  späteren  naqh 
diesem  Termin.  w^e  dies  vielloiobt  ,lfej|;5if«*  Aofif^bine  erlUfi^ 
lieh,  dass  bei  Stewart  wohl  das  Alter  der  erstmaligen  Erlcrankang, 
jedoeh  der  Ausgang  des  Anfalls  notirt  wäre,  der  aar  Aufnahme 
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geluigti.*   B«  leiofanaii  lidi  'AbrigeoB  b«id«n«ltg  df«  Allemlnlni 
TOB  81—40  Jahres  d«roh  einen  besondere  nfedrigen  Stand  ui. 
Derselbe  hat  Jedoeh  einen  tersehledenen  ürsprang,  in  ICanbeig 
dnreh  die  Frauen  Ton  36—40  Jahren,  bei  Stewart  dnreh  die  Minp 
ner  TOn  36—40  Jahren.  Die  Angaben  nach  dem  Alter  der  Anf» 
nähme  seigen  für  die  erste,  in  3  Fällen  aneh  ffir  die  tweite 
Altersstufe  einen  sehr  hervorragenden  8ats  von  Genesnngen,  toi 
da  an  ein  mehr  gleiehmässiges  Verhalten  nnd  weniger  Abüsll  aU 
die  Znsammenstellnngen  nach  dem  Alter  der  ersten  Brkranknngen. 
Bs  ist  dies  dadurch  erklärlich  |  dass  die  ersten  Altersstufen  noch 
nicht  Ton  den  froheren  Altersstufen  übertragene,  unheilbare  Fälle 
enthalten,  welche  in  den  folgenden  eintreten,  während  die  h5ch*  ^ 
sten  Altersstufen,  aber  auch  in  etwa  schon  die   beiden  ersten 
durch  die  grössere  Genesnngsfähigkeit  der  Rückfälle  gehoben  wer- 
den.    Es   zeiclniet   sich   übrigens  für  die  York'sche  Anstalt  nnd 
Illeuau  die  Stufe  \uu  31  —  40  Jahren,   für  Stewart  I.  die  von  41 
bis  50  Jahren  durch  einen  besonders  niedrigen  Stand  aus  und  ist 
derselbe  überall  durch  die  Männer  bedingt.    Man   wird  hier  ge- 
neigt sein,  an  den  Einfluss  '^er  paralytischen  Männor  zu  denken. 
Stewart  (1.  c.)  bat  sein  Anteil  merk  auf  das  Anwachsen  des  Satzes 
für  die  Altersstufe  von  40-  50  Jahren  gerirthtet  und  kommt  auf 
den  günstigen  Kinduss  der  kliraacterischen  Periode.    Die  bei  den 
anderen  An^ubon  verschiedene  Altersstufe  und  die  geringe,  meist 
gänzlich  mangelnde  Detheiligung  der  Frauen,  bei  denen  man  doch 
vorzugsweise  von  kliuiacteriscbeu  Einflüssen  spricht,  dürfte  das 
Qegentbeil  dieser  Auffaesnng  beweisen.   Bereits  mit  dem  60.  Jahre 
beginnt  uberall  schon  ein  bedeutender  Abfall  der  Geoeeungs-Fro- 
cente,  mit  dem  70.  Jahre  in  höherem  Grade,  nur  Illenau  und 
Stev^art  I.  erhalten  sich  bis  zum  70.  Jahre  auf  ziemlich  bedeuten- 
der Höhe.  —  Bezüglich  des  Verhaltens  der  Geschlechter  zn  ein- 
ander befolgt  die  Mehrzahl  einen  sehr  ubereinstimmenden  Gang* 
Bis  snm  40.  Jahre  überwiegen  die  Frauen,  nach  demselben  die 
Ifanner.   In  derTork'schen  Anstalt  ündet  sich  Jenes  Uebergewiobt 
der  Männer  für  die  letsteren  Altersstufen  allerdings  nicht,  dagegen 
ein  geringeres  Zurfiekstehen  der  Männer,  als  auf  den  fkfihen  Alters- 
stufen, also  derselbe  Gegensats.   Stewart  1  lässt  dieselbe  Begel, 
wenn  auch  nicht  so  prägnant,  erkennen,  Stewart  U,  dagegen 'nicht* 
£s  überwiegen  die  Frauen  hier  gleicbmassig  ffir  die  späten  wie  fir 
die  frfihen  Altersstufen.  Bs  wäre  dies  Verhalten  wohl  aus  iwet 
obigen  Annahme  erklärlich,  dass  wohl  das  Alter  der  ersten  Vr- 
krankung,  dagegen  der  Ausgang  des  Alters  der  Aufnahme  noHrt 
wäre  oder  das  Alter  bei  der  Entlassung.   Es  würde  sich  dana 
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nämlioh  bei  den  Frauen  deren  grössere  Neigung  zu  Rückfällen  und 
die  grossere  Heilbarkeit  der  letzteren  geltend  machen. 

Das  strenge  Gesetz  des  organischen  Bedingtseins,  welches 
•ich  in  diesen  Erscheinungen  ausspricht,  ermuthigt  dazu,  dasselbe 
nach  anderen  Bichtungen  aufzusuchen,  welche  früher  in  hohem 
Orade  charakteristische  Verschiedenheiten  ergaben. 


Tabelle  70  o. 


Procent- Verhältnisse  der  Hei- 
lungen auf  den  einzelnen  Alters- 
stufen je  nach  den 

Erblichen 

Nichterblic 

hen. 

M.  1 

Fr. 

S. 

M. 

Fr. 

S. 

Summa 

39 

43,1 

33,3 

34,6 

0—14  J. 

38,9 

50 

43,3 

40 

80 

63,3 

15—20 

51,7 

61,1 

56 

44,9 

55,6 

49,3 

21—25 

36,8 

45,8 

40,2 

32,4 

44,3 

37 

26—30 

37,3 

42,4 

39,6 

28 

35,1 

30,7 

31  —  35 

35,3 

39,1 

36,8 

36,4 

36,6 

36,5 

36—40 

38 

23,5 

32,1 

31,8 

19,7 

26,2 

41—45 

36,4 

45,5 

40,9 

31,5 

29,6 

30,5 

46—50 

38,7 

30 

35,3 

39,1 

30,2 

39,2 

51—55 

46,2 

46,2 

46,2 

31 

10,3 

20,7 

66-60 

30,8 

20 

27,8 

26,9 

18,2 

22,4 

über  61 

25 

13,6 

16,4 

21,4 

12,8 

zeigt  die  Genesungs-Proceute  nach  Erblichen  und  Nichterblichen. 
Es  zeichnen  sich  die  Erblichen  durch  ein  bedeutendes  Ueberwiegen 
der  Heil-Procente  aus  uud  zwar  ziemlich  gleichmässig  auf  allen 
Altersstufen  mit  wenigen  Ausnahmen,  wovon  bemerkeuswerth  die 
von  0 — 14  Jahr.  —  Will  man  weiter  den  Verlauf  der  Heilungen 
auf  den  einzelnen  Altersstufen  bei  angenommener  gleicher  Anzahl 
von  Gesammtgenesungen  zur  Anschauung  bringen,  berechnet  man 
also  nach  dem  Früheren  die  einzelnen  AlttTSStufeu  zu  einer  6e- 
sammtzeit  von  100,  so  crgiebt  fleh 
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Tabelle  70  d. 


Heilange-Proeente  pro  100  der  ^estifki'm^-^BliI!' 


Brbliohe. 
8. 


Nicht- 
erbliehe. 

S. 


Brbliohe. 
M.     I  Fr. 


27ieliterblicb*^^J 


M. 


Fr. 


0-U 
15— 20|13 
21—35 
36-30 
31-35 
36-40 
41-45 
46—50 
51—55 
56  -  60 
aber  61 


'47,6 


)42,4 


11 

12,6 
9,1 
7,6 

10,2 

9 

8,9 
11 
6,6 

7,3 

^.3 


,2^  |20,5V 
40,7  ^^''W 


{ 


59,3 


14,5  , 
11,4 
9  ) 
9,4^ 
5,1 
7,6 

lO.lW 

3i6 
4,6 
5,5> 


Wir  haben  eine  Boziehting  heransgebracht  und  beteieliBjMi 

welche,  aurtlo^  der  Verschieticuheit  der  Geschlechter,  der  di* 
Krkrankinif];en  f^titj^egcTigesotzt  wäre.  Es  würden  danach  die  NIelll» 
erblichen  his  zum  ob.  Jahre  ülierwieReii.  Doch  lässt  sich  nftAt 
läiigncn,  das8  man  diese  Beziehnni;  na<rh  jenen  Zahlen  für  eino 
kürisrlii  h  hervorcenii'^htc  halten  kann.  Wir  müssen  nns  daher  bo- 
scheiiicn ,  nae'i  dieser  Talteile  lu^-h  keinen  beßtimmten  AussiJrucb 
nach  dieser  Seite  hin  fällen  zu  können. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  Betrachtung  des  Heilungsverlaufs 
auf  den  Altersstufen  je  nach  den  Geschlechtern  bei  den  Erblichen 
und  NichrerMichen,  Tab.  70c  Es  stellt  sich  sowohl  bei  den  V.rh- 
liehen  als  Nichterblichen  ein  Ueberwicgen  der  Frauen  heraus  (Erb- 
liche 39  —  43,1,  Nichterbliche  33,3  —  34,6),  so  dass  sich  der  Ge- 
schlechtseinfluss  bei  den  Erblichen  um  so  mehr  geltend  macht.  Es 
tritt  dies  Uebergewicht  der  Frauen  vorzugsweise  in  den  jüngeren 
Jahren  hervor,  jedoch  anch  mit  Sprüngen  noch  in  spateren.  Pas 
Alter  TOD  36—40  Jahren  zeichnet  sich  regelmässig,  entgegen  den 
Männern,  durch  einen  bedeutend  niedrigen  Stand  aus.  Es  ist  bei 
den  Nichterblichen  bei  den  Franen  das  Alter  bis  14  Jahren  das 
tm  bdehstan  stehende,  sonst  ist  der  VsrlMf  dsr  im  AllgeiD^ii**^ 
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oben  yerteichnete.  Die  Franen  fallen  anfangs  bis  zum  40.  Jahr 
iberall  viel  regalmMaiger  ab«  »It  die  Männer.  Bei  den  Srbliehen 
beginnt  beiderseiti  ersi  TOm  66.  Jahre  ab,  bei  den  niehterblie^en 
Mianern  ebendort»  bei  den  Flauen  vom  61.  Jahre  ab  ein  beden** 
londer  Abfall. 

Was  nun  das  Verhältniss  des  Verlanfs  zo  einander  bei  den 
Geschlechtern  je  nach  den  Erblichen  und  Nichterblichen  betrifft, 
Tabelle  70d.,  so  tritt  er  hier  bei  der  Berechnung  der  Heihings- 
Proeeate  je  nach  den  Altersstufen  zu  einer  Gesammtzabl  vou  100 
Frocent  am  deutlichsten  hervor  und  isfc  er  bei  den  Kicbterblichen 
sm  dentlicheten  ohne  alle  l^ebenstörnngen.  Bs  halt  eiob  aleo 
(s.  die  umstehenden  Ourten  der  Kiehlerbliehen  nnd  Brbliehen) 
oonstant  die  Cnrre  der  Männer  bis  Tor  dem  80.  Lebensjahre  nnter 
der  der  Franen,  naeb  demselben  über  ihr,  mit  Ansnahme  der 
letiten  Altersstnfe.  Anoh  bei  den  Erblichen  tritt  dieser  Gegensats 
iwischen  Männern  und  Frauen  deutlich  hervoi.  Bis  vor  dem 
35.  Jahr  sind  die  Frauen  überwiegend,  nachher,  mit  einigen 
Unterbrechungen,  die  Männer.  Es  lässt  sich  das  Letztere  auch 
lehr  leicht  aus  den  Zahlen  der  Frocente  erkennen.  Es  ist  intei* 
•Maat,  diese  letatere  Car?e  mit  der  der  relativen  Frequenz  der 
ersten  Anfille  anf  den  elntelnen  Altersstufen  sn  vergleiehen. 
Während  dort  der  Brbüehkeitsfaetor  so  überwiegend  anf  die 
Frauen  Biniluss  hatte,  dass  der  Gesehleehtsnntersehied  sieh  bis 
tur  Unkenntlichkeit  In  den  Cnrven  verwischte,  ist  letzterer,  ent- 
gegen dem  Erblichkeitsunterschiede,  bei  den  Heilungen  noch  sehr 
markirt.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  beiden  Factoren,  der, 
welcher  die  Frequenz  der  Erkrankung  und  der,  welcher  die  Hei' 
lang  bedingt,  nicht  dieselben  sind. 
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pCt. 


alter. 


0 

15 

21 

26 

31 

36 

41 

46 

51 

56 

61 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bia 

bis 

bis 

bit 

14. 

SO. 

25. 

90. 

35. 

40. 

45. 

50. 

55. 

60. 

65. 

pCt. 


30. 

25. 
20. 

15. 

10. 

5. 


FrbMe, 


Lebens- 
alter. 


0 

bis 
14. 


15 
bis 
20. 


21 

bis 
25. 


20 

bis 

30. 


31  36 
bis  bis 
35.  40. 


41 

bis 

45. 


46 

bis 
50. 


51 

bis 

55. 


56 
bis 
60. 


61 

bis 

65. 


66 

bii 

70. 


Digitized  by  Google 


Stmtietik»  betr.  3,llft  Aufnalimen  in  Martberf.  899 


Wiederholte  Erkrankungen. 

Tab.  70. 

Wiederholte  Aufnahmen. 


»V.   .         !  . 

Jirbliobe. 

Nicht- 
erbliche. 

Erblichkeit 
zweii'elhaft. 

Snmma. 

A. 

Personen. 

r  ■  _ 

Geheilt. 

Nicht-  , 

geheilt. 

1 

Geheilt. 

Nicht- 
geheilt. 

Geheilt. 

Nicht- 

geheilt. 

Geheilt. 

Nicht- 

geheilt. 

M.  Fr. 

M. 

Fr. 

M.  Fr  1  M. 

Fr. 

M 

Fr.|M.|Fr. 

M. 

Fr.|M.|Fr, 

«am  1^ 

49 

30 

21 

45 

22 

29 

14 

8 

1 

2 

53 

65 

35 

10 

5 

i 

3 

3 

1 

lo 

fi 

o 

1 

4 

3 
2 

2 
1 

2 

1 

5 
2 

3 

w 

1 

1 

1 

Summa 

65 

3ö 

34 

25 

50 

2Ü 

30 

14 

8 

1 

2 

123 

65 

66 

39 

Dazu  Bpilept.  and  Idioten 

3 

1  . 

4 

1 

B. 

'S 

*  • 

t  ,. 

49 

30 

34 
+4 

21 

8 

+  1 

46 

22 

29 
+4 

14 
+  1 

8 

1 

2 

102 

53 

73 

•  3.  - 

•  4.  - 
-  5.  - 

20 
9 
8 

0 

10 
6 
4 

+  1 

+  1 

6 
6 

6 
3 

2 

ti 

»6 

15 
8 
5 

16 

9 
4 

3 
2 

1 

"^^» 

.Sammle 

J^O 

40| 

30 

57 

31 

36 

15 

8 

1 

2 

156 

82 

78 

45 

^^^  DmH  JBpUeptiseh«  Qiid  Idioten 

3 

1 

4 

iS9 

83 

82 

> 

(Die  mft  dem  -(-Bezeichneten  betreffen  Solche,  welche  yor- 
oder  nachher  wiederholt  nach  erfolgter  Genesung  aufgenommen 
wurden.) 


Die  Tabelle  70.  enthält  iu  der  1.  Colonue  jeder  Abtheiiung 
die  Summe  der  Rückfälle  nnd  der  rückfälligen  Personen.  Als 
EaekläUe  eiDÄ  hier  aile  naeh  erfolgter  Heilung  »tattgefnadeiieii 
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wiederholten  Erkrankungen  genommen.  Die  Summe  der  Bäekfälle 
und  ihr  Froeent-Satt  berechnet  sieh  alao  in  der  gewölinliohen  Weiaa 
folgen  d  ermaaseen :  • 

  Geaiunmttahl.  _  Rfiekfalle.  ^  ^ 

M.  1,861.  X^..  l^m.~  88-  8,115.     M. ,  159.   Fr.  88.  18«.  848. 

Ijj^,):..,:'  •  J  ..l?fO^„.  I  8,5r.-..k.r«,6  I  .  7,8. 
Diese  Beijsohnnng  giebt  über  die  Kfttnr  des  wiedeibolten  Er* 
krankens  offe^bjir  niolu  ents^reohende  i^sk,nnfti  da.  in  ^r  Sil4m 
B^lipoe^te,  9il^d«if  nige  nn4  ohne  stettge^ndef  e  Heilong  wieder- 
holt Aofgenonimene  eiÜkaiteii  ^in)i.  rjfi^tsi>rechender  ist  'dtii'^^ 
reohnung  tu  den  aalgeDon^ene&I^eraonl»  naob  AossoUeidiniff  itr 


nalgai 

i       iv   ^^ttfhL  4     \    i:  RüekfjUl 


M.  li^4..Fii  liOef.  8a.  8,561.  i     |ff.il56.   f^.  88.  i^Sa.  888. 

t  ]       I*4>e.  -  jlÖ,4.'"  V  7.7.     -  9,8. 

Bringt  map  feruBr  die'Zahl  dör  raokfalligen  Personen  in  Be- 
siehong  sor  Ziihl  d^r  aufgenommenen  Personen,  to  ergiebt  sieh 
Folgendes:  _  ti     ,  }i    '  .       ^  . 

j     ^  \    Zahl  der  rfickfälligen  Personen. 

 ^  M.  123.  Fr.  65.  Sa.  188. 

*        8,2  pCt.         6,1  i>Ct.  7,3  pCt. 

Vergleichen  wir  jetzt  die  Resultate  der  allgemeinen  Tabelle 
des  Lebensalters,  wo  also  anch  die  ausserhalb  der  Anstalt  statt- 
gefundenen Rückfälle  in  IJetracht  gezogen  sind,  so  ergehen  sich, 
wenn  mai»  nach  der  Tabelle  31.  die  Periodischen  zu  einem  nicht 
geheilten  Rückfall  und  zu  einer  rückfälligen  Terso^  in  Anrec^' 
nuug  bringt,  folgende  Zahlen  und  ^ Yerbi^tnisse:  ^ 

Zahl  sammtlicher  Anfälle.  Rückfälle. 
M.  1,466.  Fr.  1,125.^  Sa.  8,691.    fL  211.    Fr.  190.    Sa.  401. 
'  '         *  '  14,4     -    16,9     -   16,5  pCt. 

Zahl  sammtlicher  Personen.  Zahl  dar  rückfälligen  Personen. 
Mn  1,256.   Fr.  939.    Sa.  2,190.     M.  173.   Fr.  155.    Sa.  323. 

-  -    18,8     -   16,6     -    15,0  pOt. 

Es  ergiebt  sieh  also,  iHe  viel  heträchtlioher  die  Zahl  dar 
Baekfäile  iat,  wen»  man  dia  ansterhalh  d«r  Anatalt  äherstande- 
nen  mitreehnot,  feroar,  das«  entgegaii  dem  ans  den  Anstalts- Vas- 
haltnissen gewonnenen  Besnltate,  die  Fraoen  sowohl  besngUoh  dar 
Zahl  der  Bnekfalle,  als'  der  rfiekfälHgen  Personen  aioht  nnba- 
dantend  prä?altren. 

Statt  dar  ausgefihrten  Bereehnnng  giebt  eine  aoloha  vialmehr 
AvfNhInts  Jkh%t  dla  Natur  dar  Biokfalla,  weleha  dia  Banma  dar. 
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vommgogangtaen  Heilungen,  toü  wvlafatB  tbM  dto  BiekfiU» 
•taid«  «im  VttfltldiigftnMi  simflit,  4»  4U  0«tCorbtii«ii  ond  w 
hiilUr  0«blfob*B«tt  Mm  Bi«MII«  •ttlleo.  Nach  diasem  Qe- 
•IchttpViikto  Wörden  tlofa,  b«i  bloster  Rüoktiaht  aaf  die  Aneulia- 
▼orhältnisse,  folgende  Resaltalte  ergeben : 

Zahl  der  zum  1  Mal  Geheilten.     Zahl  der  tum  1.  Mal  Rückfälligen. 
U.  470.   Fr.  817.   S.  787.  M.  123.    Fr.  66.     S.  188. 

25,3.        20,5.  33,9. 
Naeh  den  Resultaten  der  aUgamtinta  Taballe  hiogagea  wörda 
■ieb  Folgendes  ergeben: 

z>u    tut  1.  ifai  ckktUtoD.   ü""  ^"r     \  Kückfil- 

Ilgen  zugleich  mit  den  Perioden: 
M.  449.    Fr.  356.    S.  80ö.  M.  173.    Fr.  165.    S.  328, 

■•38,6.       43,5.  40,7. 
Ks  flallft  lioii  »Ifo  ate  dem  Torigen  entspreohendee  Batnltat 

Bai  Yargleieh  der  in  der  Literatur  Torhandenen  Angaben  sind 
bei  der  theilweisen  grossen  Verwirrung  und  Schwierigkeit,  sich 
snrecht  zu  finden,  einige  Bemerkongen  nöthig. 

Es  ist  nämlich  der  zuletzt  befolgte  Gesichtspunkt  durchaus 
festzuhalten.  Ks  handelt  sich  immer  um  Personen  und  deren  fer- 
neres Schicksal.  Die  Zahl  der  zum  1.  Mal  Geheilten  ist  identisch 
mit  diesen  bezüglich  der  Genesungen  in  Betracht  kommenden  Per- 
sonenzahl. Diese  Personeozahl,  auf  welche  sich  die  Genesungen 
erstrecken,  ist  also  das  zunächst  Festzustellende,  und  ohne  sie  ist 
keine  Klarheit  zu  bekommen.  Diese  Zahl  läset  sich,  wenn  sie 
nicht  direot  gezählt  ist,  dadaroh  bestimmen ,  dass  die  Zahl  der 
geheilten  Bäokfälla  abgezogen  wird  too  der  Gesammtzabl  der  6a* 
nesnngen.  Dia  erste  Beziehong  nnn  ist  die  Zahl  der  überhaupt 
Rückfälle  bekommenden  Personen,  gleichbedeutend  mit  dar  Zahl 
dar  Stan  Anfälle.  Zieht  man  diese  Zahl  von  der  aritan,  dar 
Somma  der  PanooeD)  ab,  so  arbalt  man  die  Zabl  dar  naob  daa 
latan  Anfall  ein  für  alle  Mal  gahailt  '.blaibandan  Paraonan  nnd 
«Dgakahrt.  Bina  waitara,  nooh  intsfassiranda  Baiiahang  Ist  dia 
Zabl  dar  tob  den  wiaderholtan  Aiifillaii  gabailt  Blalbandan,  also 
dar  in  latstar  Instant  gehallt  blalbandan  Paraonan.  Diaaa  ZaU 
Ist  dadarah  in  bakomman,  daaa  man  dia  Zahl  darBfieklilla  dbar> 
hanpt  abiiaht  ?on  dar  QaaammtsabI  der  Ganaanngen. .  Bleibt  nim* 
liab  aina  Piraon  Ton  dam  1.  Rfiekfall  angahailt)  ao  argiabt  dlaia 
Matboda  0,  alao  daa  Bndraaultat  dar  Baobaahtnng.  Wird  aia  mm 
tten  Mal  geheilt,  so  ergiebt  aia  t  Ganaanngan  minnn  1  Snejkfall, 
also  1  Genesung  in  letzter  Instans.  Kommen  5  Bnekl&lla  mit 
X«llMlur  L  Pi^du  UV.  SuppL-Uefk  '  S$ 
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e-r«  5  as  1,       Ctoaiitng  ia  Wutter  ImImhu  Vdn  IttittMa*  kftnftM 
«•  'iiioli  a«^  Miib;  dto  CtoMBüfiaktiiaff  BdeWilto  itt- telctef 
sa  :4sB  1»  Otfi^Muiiia.,  *       w  dar  Zahl  dar  FtfAaaaa«  dittim.- 
Vargleiehq^Bxen  aller  Batiabangea,  latlMitollMK 
. .  SokllMkllcih  itl  a#«k  dMttC  anfnMilBiaiii  .MiOMmIimi  daae  «Ia« 
aadgüUigea  lUtfalla«  noc*'Sa  gewinaea  iA«;  wioa.  iM'.di«  i.  Jkr- 
kraakmigaa  nad  die  wladsrhaltea  firkraakaagea  aiehi  ideatifleirt 
latt  1«  Aiaf^iM  aad  irladatliaAf«r.^«ftta|iaie4  . JM!  iai.dAar' tar 
riohtigea  Darstellung  der  Verhiltaitfe  die  aa«)i  Tabelle  31.  be- 
folgt« IffetKode 'Tiel  genauer  Aaskunft  gebend.   Vorlinflg  moss 
m&n  die  Resnttate  der  anderen  Methode,  die  sich  fast  allein  der 
Beobachtnng  darbieten,  benutten.         •     *     '        'i     •  ■  . 

Wenn  schon  die  lange  bestehenden  öffentliohen  Anstalten  be- 
snglicb  der  wiederholten  Erkrankungen  viel  bessere  Nachrichten 
ergeben,  als  Privat-Anstalten,  so  müssen  doch  diejenigen  Anstal- 
ten besonders  dankenswerthe  Materialien  liefern,  welche  sich  nach 
Jahren  über  die  Genesenen  bericbten  lassen.  Es  finden  sich  solche 
Nachrichten  für  Siegburg  bis  zum  Jahr  1846,  Ztschrft.'vi.  S.  473 
und  für  die  Retreat  für  44  Jahre  des  Bestehens  bei  Julius^  Ta- 
belle 18.  lind  fr.,  für  33  Jahre  zusammengestellt.  Wir  stellen  sie 
in  Folgendem  mit  unseren  Resaltsten  snsammen:   '  ' 


•  II  •    t         •  • 
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BetQgHoh  der  Siegburger^Angaben  i§i  aUeHlsgf  vi  bemerken, 
4m8  dieselben  nieht  klar  tind  und  mnaeliM  Widerspreehende 
•nthniten.  St  Ist  im  Teste  direet  bemerkt,  dntt  die  Angnben 
lieh  Avf  $19  Indifidnen  erttreeken,  und  dn  ton  It  keine  Nfteh- 
riehten  rofliegen,  eo  bleiben  Individuen  667.  Avsierdem  lit  di- 
reet ugegeben,  dnes  danemd  ohne  Rfiekftdl  geinnd  blieben  380^ 
wesbalb  also  die  Zahl  der  rftekfalligen  Personen  567— I80asl77 
betragen  habeii  mnss.  Dem  wideisprieht  allerdings -die  weitere 
Angabe  von  60  rdekfilligen  Penonen»  .sowie  aneh  noeli  andere 
Widerspriehe  torkommen« 

Lenbns  A.  enthalt  nur  die  in  derAnstalti  Lenbns  B.1iie  Bo- 
rdeksiehtigaDg  sammtlieher,  tot  der  Binlid^ng  and  na«ih  der 
Entlassung  eingetretenen  B^ekfälle,  ist  also  Marsberg  B.  ton  allen 
torfaandenon  Angaben  der  Methode  der  Bestimmang  nach  allein 
ToUkommen  vergleichbar. 

Die  wichtigste  von  allen  Berechnangen  ist  die  in  der  3ten 
Zeile  enthaltene  Procent  -  Berechnung.  Die]  Zahl  der  nach  der 
Heilung  rückfälligen  Personen  beträgt  für  Siegburg  31,2;  Leubas 
A.  15,7;  Retreat  34,2;  nach  den  Marsberger  Anstalts  -  Acten 
23,9.  Dagegen  liefert  die  anderweitige  Bearbeitung  für  Mars- 
berg, wobei  auch  die  ausserhalb  verlaufenen  Anfälle  biröck- 
sicfatigt  sind,  40,7 ;  Leubus  B.  41,4,  also  übereinstimmend.  Unsero 
Nachrichten  bleiben  jedoch  jedenfalls  anter  der  wirldiehen  Hau- 
figkeit  der  Rückfälle,  da  jedenfalls  ein  Thell  nach  ernenter  Er- 
krankung nicht  wieder  eingeliefert  ist.  Es  ist  daher  wohl  glaub- 
haft, dass  Thurnam  Beeht  hat  (Juliui^  8.  247),  der  nach  einer  an*' 
deren  Zusammenstellung  sagt,  dass  man  die  WahrseheinUebÜelt 
des  Rückfalls  auf  50  Proeent  sohätsen  kann»  weleho  Zahl  er  spa- 
or  auf  65,6  Proeent  erhöht. 

loteressant  ist  noch  die  Ste  Tnbdlo  der  XeCreati  welehe  nur 
die  Aufnahmen  bei  den  1,  Erkrankungen  und  deren  wiederholte 
Auftiahmen  berfidksiebtigt.  Bs  stellt  sieh  so  die  Pridisposition 
niedriger«  wohl  erklarlieh,  da  unter  den  nndetweilen  I.  Auftiah- 
men  wiederholte  Erkrankungen  sind,  dem  Pridisposition  tu  Bfiok- 
fiUen  grosser  ist 

Interessant  ist  femer  das  Yerhiltniss  der  Gesehleehter.  Far 
Leubus  und  Harsberg  ist  die  Zahl  d«r  Manner  grösser ,  für  die 
Betreat  die  Männer  und  Prauen  fir  Betreat  B.  und  Marsberg 
B*  die  Zahl  der  Vranen  grösser,  für  Leubus  B.  grösser  als  Leu- 
bus A.  Bs  ist  diese»  Unterschied  wohl  dem  oft  besprochenen 
Umstände  sutuschrelben ,  dass  die  wiederholten  Erkrankungsfälle 

der  Praueft  noeli  Mel  mehr  als  die  Isien  sa  Hause  gehalten  wer- 

-  .Ä.    .''         -  —  * 
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dM  üebeif  «widit  rfiokÜllfg^r  Fr«a«ii  «i^^bMi  wnrde. 

Di«  «nd«r««lligeB  ProMnl*B«r«ehMBf  «tt  Migen  ebenfalls  m>«|i 
muieliee  BlgeBfliiikHelie.  Äm$  iler  Sten  Zeile  eiglebt  Bieh  dae 
lauer  giössere  Ziirael[treteB  der  Geneeiuigeii  in  letiter  Inetom, 
je  mit  der  Lange  der  Zelt  and  Ckaaalgkelt  der  Nftebrioblea«  •  Bs 
ealmtnirt  alt  Betreat  B.,  welobea  daa  Htmeire  Mlekial  der  Be- 
treffmdea  naeb  der  Batfaeeang  beriiekelebcigt  bat,  mit  60,S.  Wenn 
Iwner  aaa  dieew  Zelle  mit  Aaaaabme  tob  Martberg  sieb  ffir  die 
CtoneeBBgen  la  letaler  laetaas  noeb  inner  ein  Uebergewieht  der 
Fraaen  ergiebt,  eo  tritt  ana  der  dten»  and  swar  in  um  so  böbe- 
rem  Orade,  je  geaaner  die  Naebrlebten,  ür  die  Bfiekfalle  ein 
Uebergewieht  der  Frauen  hervor.  —  Die  nelsteo  in  der  Literatar 
vorhaudenen  Angaben  lassen  in  der  uns  beschäftigenden  Richtung 
keinen  exacten  Vergleich  zu,  weil  die  Zahl  der  zum  1.  Mal  Ge- 
heilten, also  die  Personen,  auf  welche  sieh  die  Genesungs-Anga- 
ben  erstrecken,  nicht  aas  ihnen  zu  ermitteln  ist  und  von  den 
wiederholten  Aufnahmen  die  Scheidung  der  nach  erfolgter  und 
nicht  erfolgter  Genesung  stattgefundenen  nicht  stattfindet. 

Um  sich  klar  zu  machen,  in  wie  geringem  Grade  die  Methode 
der  meist  in  der  Literatur  vorhandenen  Angaben  über  Rückfälle, 
welche  die  Zahl  der  Aufnahmen  zum  Vergleiohsganzen  wählen, 
sachlichen  Aafgcblnse  gewähren,  möge  man  Folgendes  bervckiieb- 
tigen: 

Man  nehme  als  grelles  Beispiel  an,  dass  in  einer  Anstalt  auf 
100  Aufnahmen  10  wiederholte  Aufnahmen  bei  einer  Peraon,  in 
einer  Sten  10  Rückfälle  (das  Wort  hier  wie  gewöbnlieh,  wo  nicht 
andere  berTorgeboben ,  für  wiederbolte  Aufnahme  nach  erfolgter 
OeneSBBg  gebraucht)  bei  10  Personen  erfolgen.  Im  ersten  Fall 
wird  daa  ebarakteristieebe  Verhältaiea  der  rnekfilligen  Personen 
■B 1 1 90^  im  iweiten  »  1 1 9  sein.  Wie  gross  diese  Versebieden- 
beiten  dieser  wiederholten  Anfnahmen  derselben  Person  nnter 
Tersehiedenan  Verhältnissen,  je  naeb  der  Lage»  der  Länge  des 
Bestebenst  priraten  Verbältnissen  ete.  sind,  fiberslelgt  jede  aprio- 
ristlsebe  Sohätsnng  and  maebt,  wenn  niebt  dieZabl  der  Personen 
bekannt  Ist,  jede  Befiebtignng  nnnftglleh.  Während  Anstalten 
mit  80*  and  50 jährigem  Beatand  niebt  fiber  6^7  wiederholte 
Aafipahnen  bei  aSner  PersoB  habea,  ist  a.  B.  Ztsebrit.  Bd.  XL 
la^  Seine-Departement  von  Böeklällen  snn  17.  and  1$.  Mal 
die  Bede.  Ffir  die  Betreat  (JuUu»^  8.  845)  Igt  von  S  Fraaen.^tfe 
.Bede,  die  17  Mal  geheilt  worden,  inden  jeds  10  Mal  amliienomaMin 
warde.  Bei  Jdprel^  in  seinem  Handbuch,  l«t  von  97ni»l|ger  An^ 
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BAbme  4i«  Die  Zablea- Angaben  baj||^ieb  der  wiederholten 

Anloalimen  t«  den  AnfnabmeQ  öberhaapt  nach  dem  weitesten 
Sel»aa  0iad  B.  Ztsebrft.  XX.  8.  957  für  Irland  im  Jahr  1859 
1  s  6  Aafnabttta;  XIX.  8.  f6»  fiaefasanbarg  1  s  7  Aafoahiatn;  XV. 
,8*^  Batiaat  für  60  iah»  1  xZM'  Uwrimi  Bariah»  1864,  &  8 
1861—68  1 1  U  (Minaar  IS,  FrananllX  far  dan  Torbafgehandaa 
8Qf ahrigaa  Zaitraai»  »oah  ^wanifir  ate. 

DieaalbaA  Binaranda  wla  sagas  dia  Baraabanog  dar  RaakfäUa 
aa  4ra  AafoahBMn  galtao  aoah  von  dar  Baiaohsaag  dar  Bnah- 
lilla  ibatbanpt  sa  'daa  Qaaeaaagaii  ubauhaapl»  aowfa  aaah  aasaar 
Aadaram  gegan  dia  Methoda,  baft  den  Aafhahoian  dia  anMa  oad 
dia  wiadarholta  Eriu-ankuig  leMsoataUant  and  diea  ala  MaataHib 
.daa  aratan  and  wiadaiholtaa  Erkraakafw  aaaiaahan.  Naah  lata- 
arar  Mathoda  wara»  i.  B.  dia  Sahwadisehaa  Aaataltaa  (ZtaahifC 
XXU.,  S.  37)  im  Jahre  1861  66  Proeant,  inn  Jahia  186S  70  Pra- 
eent  znm  1.  Mal  erkrankt,  Stewart  (Jonm.  of  ment.  ae.  1866«  S. 
161)  1.  Anfall  68,4  Procent.  —  Geht  man  jetEt  dazu  über,  dia  ba- 
sprochenen  Verbältnisse  je  nach  den  Erblichen  und  Nichterbliebail 
SU  Terfolgen,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

A.   Kaoh  den  Anstalta  -  Aatan: 
Brbliebe. 

Zahl  der  znm  1.  Mal  Rückfälligen 
Zahl  dar  smn  1.  Mal  Gebailtao.   aaeh  obiger  Zahl  der  riehfälligan 

Personen. 

M.  Id6.   Fr.  137.    8a.  333.         M.  33,2.   Fr.  27,6.    Sa.  30,9. 

Kiehiarblicba. 

Zahl  der  zum  1.  Mal  Rückfälligen 
Zahl  dar  aum  1.  Mal  Geheiltan.    naoh  obiger  Zahl  der  räekfüligaa 

Personen. 

M.  220.   Fr.  156.    Sa.  376.         M.  22,7.   Fr.  16,7.    Sa.  20,2. 

B.  Nach  dar 'allgamainan  Taballa. 

Brblieha. 

*>  Zahl  der  zum  1.  Mal  B;nckfäll!gan 

Zahl  dar  snan  1.  Mal  Qahdltao.  aaeh  obiger  Zahl  dat  rftekiiUigan 

Pevaones» 

M.  806.  Wt.  166.   8a»  871.        M.  i8,S.   Fr.  dO,9.   8a.  46^. 

Krohtafblfaha. 

M.  848.  ¥r.  181.  8.  434.  M.  84,6.    Fr.  88,7.    8.  36,4. 

Ana  diesen  BasaHaten  ergiebt  sich  zanaehst  die  frühere  Be- 
merkung, Wonach  das  sowohl  für  die  Erblichen  als  Nichterblichen 
'für  die  Anstalt  bestehende  Verhältniss,  wonach  die  Rückfälle  beim 
männlichen  Geschlecht  überwiegen,  sich  bei  Betrachtang  des  gan* 
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IM»  Verlauf«  der  Krankheit  entgegengesetzt  gestaljlet  Es  sind 
ftemer  die  Erblichen  bedeutend  mehr  prädieponirt  zur  Wieder- 
erkrankung als  die  Nichterblichen,  nuch  der  allgemeinen  Tabelle 
im  Verhältnise  von  45,8  :  32  und  zwar  ziemlich  gleicbmäaeig  bei 
beiden  Geschlechtern. 


Bezüglich  der  weiteren  PrädispOfition  nach  der  2tea  «tt*  0«- 
nesttog  ergiebt  aioh  Folgendes: 


Naeh.der  2. 

3. 

.  ..Ar:: 

0«DeattaK  röel^fiUJig 

■  '  t 

JBrblicbe  ^       •  •«  - 

37,3  .  - 

.,    60.  -.1 

Niohterbliebe  ,  •  . 

'  24,3 

30,8 

85 

Bs  niEbmt  also  die  Prä4l8|Ml«ltioii  für  weitere  Brlcrankang 
4«reb  wiederholte  BmkAAle  SB ,  BQwi«  4i«  Arbiiabaii  b«SBgU«h 
dietw  PsidiafMiCiofi  «tott  lebr  ftivajiigwk. 

Wir  laaaan  d'm  bttoaffeiidM  DM*  ior  Lmbas  fnr.  eiatii  Z/^ßi^" 
rigen  ZaSiraidB  aaeb  Jultg  (l.  e.)  folgen: 

A.  'Nur  in  di«  Antlalt  nfgeaovflione: 

Erbliche.  ' 

Zahl  der  zum  1.  Mal  Geheilten.    Zahl  der  zam  I.Mal  Rfiekfälligen. 
M.  200.    Fr.  220.    Sa.  420.        M.  37.      Fr.  33.      Sa.  70. 

BS  18,5.         15,0.  16,7. 

Ruckfälle  überhaupt. 
M.46.     Fr.  41.  8.87. 
SS  S8,0.        18,6.  80,7. 

Niohterbliebe. 

Zahl  der  Kam  !.  Mal  Geheilten.    Zahl  der  zum  1.  Mal  Rückfälligen« 
M.  466.    Fr.  423.    Sa.  889.        M.  89.      Fr.  46.     S.  135. 

=  19,1.         10,9.  16,2. 

Rückfälle  überhaupt. 
M.  97.      Fr.  55.      Sa.  152. 
SS  26,8.        13,0.  17,1. 

B*  Mit  Bncksicht  auf  die  ausserhalb  der  Anstalt  Tor« 

gekommenen  Rückfälle. 
Brbliehe.  Niebfeerbliohe. 
Gesammtaabl  dieselbe. 
Zabl  der  snm  1.  Mal  Geheilten.  Zahl  der  snm  1.  Mal  Rfiekfälligen. 
M.87.     Fr.  91.     a  178.       M.  805.    Fr.  159.    Sa.  864. 
B  48,5.       41,4.      48,4.       «  44,0.       87,6.  40,9. 
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Diese  Retaltate  zeigen  denselben  principiellen  Gegensatt, 
sowohl  bezüglich  der  in  der  Anstalt,  als  ausserhalb  beobach- 
teten Ruckfälle ,  doch  in  viel  geringerem  Grade.  Aach  die 
hier  berechnete  Summe  der  Rückfälle  im  Verhältniss  der  be- 
troffenen Personen  zei^t  dasselbe.  Auffallend  ist ,  dass  die 
Uebereinstiromung  mit  unseren  Daten  nur  durch  die  Frauen  her- 
beigeführt wird,  während  die  Männer  die  entgegengesetzte  Bischei- 
nnng  darbieten.  Die  Frauen  stehen  dabei  sehr  an  Zahl  gegen  die 
Männer  zurück,  bei  Berücksichtigung  aller  Rückfälle  ist  dies  Zu« 
rnokstehen  geringer.  Oben  bei  Zusammenstelln^  der  Rückfälle 
im  AUgemeinen  trftt  ebenfalls  das  abweiebende  Verhältniss  für 
Leubns  gegen  das,  was  als  Norm  ancanehmen,  herTOr.  Es  ei^ 
klärt  sich  beides  dareb  die  Annahme,  dass  für  Leubns  nicht  alle 
Rfiekfälle  Torliegen,  während  wir  mehr  gesichtetes  Material  haben» 

Bei  eroin^er'Seewart  {Jung,  XZIII.  &  187>  steUt  linh  bei  Zneioi- 
neatleHnng  der  in  die'  Anntnlt  wtijgennBi— nea  erslMligett  «ad 
wiederholten  Brkrnnl^vagen  ebenfblle  eine  grömere  Neigmig  n 
'Rfieklülen  bei  den  Biiliehen  liemn«,  nÜMlieht 


1«  Anfidi 

Wiederholte  AnfSlle  •  .  • 

« 


Brblieh. 
t  6d|69« 


NiehIwrbUeh. 

so,p. 

90,0. 
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Yoritehende  Tftbellen  (Tabelle  7l...nod  T*b«ll^  7S.)  ent- 
halten nach  den  Anstalts-Acten  die  Intervalle,  weYvhe  b«i  wieder 
holten  Aufnahmeil  zwischen  Einlassung  und  wiederholter  Auf- 
nahme liegen,  geordnet  nach  Geschlecht,  Erblichkeit,  erstem  und 
wiederholtem  Räcl^fall.  Zunächst  ergiebt  sich  nun  bezüglich  der 
Qeachlechter,  dass  die  Franen  bis  zu.  l  Jahr  einen  geringeren 
Procent-Sats  ihrer  Getaamitiabl  stellen,  als  die  Männef.  Man  wiid 
daraas,  mit  .Baoksicht  darauf ,  dass  nach  Obigem,  die  Pranen  Is 
geriogereoi  Maasse  die  Biel^falle  sar  Anstalt  sebioken,  als  die 
Manner,  keine  weiteren  Sehlnssfolgernngen  machen.  Ebenso  lie- 
fern die  Nichlerblichen  bis  zu  1  Jahre  einen  grösseren  Proeest- 
Satz  ihrer  Gesammtzahl,  als  die  Erblichen.  Es  stimmt  damit 
äberein,  dass  die  durchschnittliche  Dauer  bei  den  Erblichen  etwas 
grösser  ist  (3  Jahr  6);  Monat  —  3  Jahr  6^  Monat).  Man  wird 
Sieh  jedoeh  hüten,  aos  diesem  Dnrcbschnittswerth  etwa  ScbloM- 
folgernngen  der  Art  an  maebea,  dass  in  derselben  Zeit  bei^des 
Niehterbliohen  etwas  [mehr  B&ekfälie  erfolgten.  Einen  genaues 
Anfsehlnss  nber  das  betreffende  Verhsitniss  wird  man  srhalteSt 
wenn  man  bereehnet,  wie  Tiel  lste  RüclLfalle  binnen  Jabresftilt 
bei  Erblichen  nnd  Niehterblichen  im  Verhaltnise  zu  den  can 
1.  Mal  Geheilten  erfolgen.  Es  ergeben  sich  aus  der  Tabelle  uad 
ans  früheren  Angaben  folgende  Zahlen  und  Verhältnisse  ^ 


Zum  1.  Mal  Geheilte  .  . 

Zum  I.Mal  l  inerhalbdss 
Rück-  I  1.  Jalires  .  . 
fällige    (  naoh  1  Jahr 


TT 


der  Anstalt. 


I  "  ■  : 
Erbliche. 


Nicht- 
erbliche. 


f 


A.  Kmah  dmn  Anten]      yaiA^er  allg«' 

mein^yiabell«- 


Erbliehe. 


Nicht- 

erl>liche. 


333  - 


35  10,5 
8a»4 


1 


376 

32 
.63 


8,5 


371    -  434 


58  15,6  50,5  13,7 
il^  30,2 


Pur  B.,  welches  naeh  den  i  anch  aoSserhalb  der  AnsMi  roj 
menen  Anfällen  der  betreffenden  Personen  bearbeitet  ist,  flsd 
unter  und  über  1  Jahr  erfolgenden  Rückfälle  nach  den  VerbsH- 
nissen  der  Anstalt  berechnet  worden.  Es  ergiebt  sich  dann,  dass 
bis  tn  einem  Jahre  die  Erblichen  schon  mehr  £ückfälle  fiteUen, 
als  die  Niehterblichen,  dass  jedoch  das  Hauptfibergewiobt  der 
Brbliehen  erst  naeh  «inem  Jahre  eintritt,  nnd'dals  wegen  der 
noch  nach  längerer  2 ei t  einlNtanAen  BU^IaUo- dl« -längere  Darcb- 

iebnittssabl  Ar  die  SrbHeben  sieb  ergiebt» 
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Itt'  deHelbett  Welte  Hthrm  tfle  -wiedeitolten  Rnekfill«  eise 
grdMere  ▼brbevsebeade  dDrcbeebafttliebe  Zwitobeateit,  ale  die 
'ersten  BfiekAlle,  niid  ttrar  gana  mit  denselben  Polgerangen.  Da 
wir  ffir  df«  1*  ftiekfSUle  uaeb  den  Anstalteaecen  die  Gebeilten 
nMit  festgestelll  baben,  so  besebr&nken  vir  nns  darauf,  fir  B. 
die  allgemeine  Tabelle,  nach  Tabelle  72.  8  und  4.  Colonne  be- 
rechnet, die  nach  einer  Zwischenzeit  von  unter  ond  über  1  Jahre 
erfolgenden  Rückfälle  je  nach  den  1.  Heilungen  and  naoh  den 
1.  gehej'ltpn  Rurtkfälien  ziisaninif  iiziistellen : 


Qeaammt- 
Zabl. 

Bis  sa 
Ruck 

1  Jabr 

fällige. 

pCt. 

Naeb 

Bficki 

1  Jabr 

rällige. 

L  pCt. 

B.   Vom  1.  Anfall 
Gebeilte  .  .  . 
Vom  1.  Bnekfall 

Gebeilte  .  .  . 

805 

« 

194 

117,5 

31 

14,6 

16 

910,5 

60 

31 

Ss  ergiebt  eich  also  ein  Tollkommen  ähnlicbes  Resultat,  so  dass 
schon  Innerhalb  Jabresfrist  naeb  den  Genesungen  Tom  1.  Räok- 

'  fall  mehr  Erkrankungen  erfolgen,  als  naeb  den'  1.  Heiinngen,  naab 
1  Jabre  noeb  mebr.  Bs  sind  In  Torstehender  Reebnung  sowobl 
bei  den  Tom  1.  RnekYalt  Genesenen  ,  als  aneb  sun  S.  Mal  Rüefc- 
iSIligen,  die  Periodischen  nltgezäblt  worden.  Für  die  noeb  dfie- 
ren  Rüekf&lle  würden  sieb  naeb  Mberen  Ergebnissen  noeb»b5bete 
Zabten  beransstellen. 

Das  Interessanteste  Faetnm  Torliegender  Tabelle  Ist  jedenfblls 

'das,  dass  von  den  erstmaligen  188  Ruekfällen  im  1.  Jabre  6T, 
im  8.  Jahre  81,  naeb  t  Jahren  boeb  90  rfiokfällig  werden.  — 
Da  die  Zahl  der  cum  1.  Ifal  Geheilten  787  beträgt,  so  geht  dar- 
aus hervor,  dass-  naoh  Verladf  des  1.  Jahres  naeb  erfolgter  Bef« 
lang  noeih  181  auf  790  »  17  pCt.,  naeb  Yerlanf  des  8.  Jahres 
hoeb  90  auf  689  =  13  pCt.  erkranken,  was,  wie  Wfr  soglefeb  aus- 
führlicher nacliweisen  werden,  eine  ausserordentliche  Prädispo- 
ßition,  durch  die  einmalige  Erkrankung  gesetzt,  beweist.  Ja  nach 
Verlauf  von  10  Jahren  beträgt  die  Zahl  der  rückfällig  Erkrankten 
noch  16  auf  615  =  2,6  pCt,,  was  noch  immer  eine  bedeutende 
Frädisposition )  gegenüber  den  nicht  vorher  Erkrankten,  anzeigt. 
Diese  Zahlen  gestalten  sich  viel  höher,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Gestorbenen  nicht  berücksichtigt  sind.  Dies  war  eben  der 
Grund,  weshalb  wir  ift  der  AUerstabelle,  um  ciie  eigentliche  Prä* 
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ditpotitioii  der  Lobensftlter  für  die  MstMat^raof  i«  ermitlelB, 
«inmtliohe  wiederbollt  Srknnkanseii  »iitgtteliloaMn  babMi.  — 
Mao  wird  naoh  Tabelle  71.  ABnebmen  bdnnen,  dMt  bei  den  snn 
1.  Mal  BfiälLfälligen  der  durebaehaiilHaiie  ZwiiotienraaiB  swiaeheii 
erfolgter  1.  Genesung  mnd  wieder  ttattfiadeader  Erkrankung  4  Jahre 
niebt  nberetelgt.  Dieser  Zwltobenraum  wird  im  Qegentbell  viel 
geringer  anaasehlagen  sein,  wenn  man  bedenkti  data  naab  anaermi 
JBrmlttelnngen  in  der  Tbat  eine  viel  bedeutendere  Aasahl  won 
Bfiekfällen  in  derselben  Zeit  erfolgt»  als  es  die  Anstaltarsglster 
nachweisen. 

Das  Intertall  swiseben  letster  Entlassung  und  wiederholter 
Aufnahme  betrug  bei  dnrebsobnittlieber  Bereehnnng  naeh  den  An- 
gaben von  Martwi  (Beriebt  1864.  S.  8)  6  Jahre,  berBerieksiehtl- 
gang  der  wiederholten  Erkrankungen  weniger,  bei  Ou^z  (1.  e. 
8.  80)  bei  nngefäbrer  Berechnong  8  Jahr  1  Monat,  in  der  Irren- 
anstalt zu  Göppingen  für  33  Rückfälle  während  15  Jahre  (Bericht 
Landenberger.  1866.)  2,3  Jahre,  bei  den  Männern  etwas  mehr,  bei 
den  Frauen  etwas  weniger.  Es  ist  hier  der  kurze  Betand  in  An- 
schlag zu  bringen,  so  dass  die  Rückfälle  nach  langem  Intervall 
stob  nicht  oder  nicht  entsprechend  haben  geltend  machen  können* 

Verfolgen  wir  jetzt  den  VerJauf  der  wiederholten  Erkrankun' 
gen  je  nach  den  Altersstufen,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Rückfälle  die 'späteren  Altersstufen  bevorzugen.  Es  befol- 
gen daher  (s.  Tabelle  der  Rückfälle  73  nach  Tabelle  31.)  die  Alters- 
stufen ^naob  dem  Maximum  der  Frequenz  der  Anfälle  hier  eine 
anders  Soala,  dort  31 — 25,  26—30,  15—20,  dann  die  späteren  in 
abnehmender  Reihenfolge,  hier  36—40,  81—35,  dann  unter  Schwan* 
kungen  ziemlich  gleieh  die  übrigen  von  21  —  55.  Es  tritt  dabei 
jedenfalls  wiederum  die  ausserordentliche  Geneigtheit  xn  erkran- 
ken auch  hier  für  die  jüngeren  Jahrgange  herror,  iasofem  i.  B. 
der  Jahrgang  Ton  21—85,  der  sieh  nur  ans  seinem  eigenen  und 
den  vorhergehenden  Jahrgangen  reerntlren  kann»  ebenso  viele 
Bneklalle  säblt,  als  jeder  der  Jahrgänge  Ton  41  — die  die 
Summe  aller  ersten  and  rfieklälligen  Qenesnngeft  aller  Tochar- 
gebenden  Altersstufen  ror  sieh  haben.  Das  Verbiltniss  der 
2*  Erkrankungen  nnd  Biekfille  ergiebt  sieh  ans  Ibigenden  Ourrant 
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pOt. 
99, 
15. 

S. 


-4/ 

7 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
f 

• 
1 
1 

1 
■ 

1 

L«beas- 

alter.    0-14.  IS-SO.  21-9S.  36-80.  81-S5.  8<-40.  41>4S.  46-50.  51-55.  56-60.  61-65. 

Es  ist  daraas  zugleich  ersichtlich,  wie  bei  unterschiedsloser  Zu- 
sammenstellung der  ersten  und  wiederholten  Anfälle  die  früheren 
Jahrgänge  in  ihrer  Frequenz  herabgedrückt,  die  späteren  gehoben 
werden. 

Stellt  man  jetzt  die  Geschlechter  nach  dem  Verlaufe  der 
Bückfälle  auf  den  einzelnen  Altersstufen  zusammen, 

Tab.  73. 


M. 


Rückfälle. 
Fr.  I 


0—14 
15—20 
21—25 
26-30 
31-35 
36—40 
41—45 
46-50 
51—55 
56-60 
61—  0 


1,2) 

4,7 

17,5 

11,6) 

9,9) 

13,4 

39,0 

16,7) 

^ 

6,4 

9,9) 

43,1 

7  \ 

5,8 

0,84 
4,4 
10,1 
10,6 
14,2 
17 
11,7 

8,1 
10,6 
7,5 
4,6 


so  ergiebt  sich  viel  Schwankendes.  Es  tritt  jedoch  mit  Bestimmtheit 
hervor,  dass  bis  zum  25.  Jahre  die  Frauen  entschieden  prävaliren 
was  also  an  das  gleiche  Verhalten  bei  den  Heilungen  erinnert,  hin^ 
gegen  dem  Gesetz  der  1.  Erkrankungen  entgegensteht.  Es  stimmt 
ferner  mit  dem  Gesetz  für  die  1.  Erkrankungen  überein,  dass  die 
Curve  der  Frauen  sich  mehr  in  breiteren  gleichmässigen  Dimen- 
sionen bewegt  und  nicht  die  Höhe  erreicht,  wie  bei  den  Männern. 
Es  besteht  ferner  mit  den  1.  Erkrankungen  die  Analogie,  dass 
mit  Ausnahme  der  eben  bezeichneten  Altersstufen  die  Frauen  in 
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den  jüngeren  Jahrgangen  bis  cnm  40.  Jabre  etwas  intfiekstehetf^ 
in  den  späteren  pra?aliren,  docb  ist  dieser  Gegensats  nieht  so  . 
ansgesprocben,  und  Itönnte  man  ihn  für  die  letstbeseiebnete  Stnfe 
▼ielleiebt  einen  kfinstlieben  nennen.  Dieselben  Eigentbiimliehlcei** 
ten  der  ^fiokfäile.  sowohl  besnglieh  des  VerUafs  im  Allgemeinen 
auf  den  eiozelaen  Altersstufen,  als  aoeh  bezüglich  der  Oesehleohtef» 
diese  mehr  ausgesprochen,  teigt  die  Tabelle 

Tal-.  74.  r^aoh  Tal  M.\ 


1 


im 


4t- 


LeUensaUer  der  Rückfälle  j(>  nach  der  Aofiiahma 

in  die  Anstalt.  . 


M  Fr 


Ver- 
bdrathet 


M.^  i  Fr  I  S. 


iril  fii 


15—20 

21—25 
26—30 
31—36 


41—45 
.46—50 
51-55 
56-60 
61-65 
66—70 
Snmma 


13 
11 
13 
16 
12 
5 
6 
5 
2 


88 


36 


2 
6 
12 
18 
11 
12 
10 
1 
1 
73 


1 
2 
3 
10 

3 
6 
7 
7 
4 
l 

46 


13 

ir  10 

15  5 


22 

'54 
23 
17 
17 
12 
1 
1 

156 


5 

17 
8 

10 
7 
9 
4 
1 

6« 


19 
21 
20 
27 
41 
31 
27 
24 
21 
5 
2 

m 


8  —25 

8,8  26—45 

8,4l  46-0 
11,3 

13,0 

11,3 

10,1 

8,8 

fxber 
60  J. 
«,9 


63,8  42,7 
30,8  87^6' 


} » 


.  fr,  > 


welche  die  Rückfälle  nach  den  Registern  det  AnstaH  aafgenomman, 
enthält.  Stellen  wir  jetit  die  Rüokfälle  niaeh  den  BrbUel^en  nnd 
Kichterbliohen  snsammen  (Tabelle  74a.)»  so  sind  die  Yerschis- 
denha&lvi'  bedsntsiid  waiSl  erfolge»  dvmfara  iik  Sinne  der  1.  An- 
fiUs. 


•j . 
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Procent-Verlkiltiiiese  der  Bäekfälle  euf 
den  einzeh  en  Altoreetnfen  je  nfteb 


Erblichen 
S.  > 


und 
M. 


Niohterbliohen. 
Fr,  I  S. 


0-14 
15—80 

21-25 

.J^jSr^SO 

m 

86-40 

41—45 
46-60 

51-55 
56—60 
61— TO 

über  71 


1,« 
5,6 

11,2 

12,8 

18,6 

17,9 

11.8 
6,6 

8,7 
9.2 

i 


3,5 
•4.7 
9.4 
17,4 
17,4 
9,4 
10,6 
16,5 
5,9 
3 

1,2 


2,6 
13  . 

7.3 

11,7 
14,3 
15,6 
9,1 
9,1 
6,8 
9,1 
2,6 


3,1 
8,6 
3,^ 
14,6 
16,0 
18,8 
9,9 
13 
6,6 
8 


h  den  jongeren  Jahren  uberwiegen  die  Erblichen,  in  den 
spiteren  die  Nicbterblichen.    (Siehe  nachstehende  Curven.) 


90. 


u. 


10. 


'  ■        •         ■ .  ■ .     .  ■  .     " '  1 ' ' 

■  .»1 

'    .'        -     .     .  •  1 1       .t  j 

1     r  1    r   1  \   ' 

i 

.  '    '        1   •  V  •       \  "  1 

Ii«beiii- 

tlt«.    a>li.  16-20. 21-96.  S6-IS.  SI-9S.  86-40.  41-4».  46-60.  61-66.  66-60.  61-66. 

Bezuglich  der  Heilungen  und  der  Todesfälle  der  1.  Erkran- 
kangen  überwiegt  in  Hinsicht  des  Verlaufs  auf  den  einzelnen  Alters« 
Btafen  der  Unterschied  zwischen  den  Gesohleehtern  sehr  über  den 
«viiehen  Srbliehen  und  Kichterblieben.  Die  BdokfäUe  dagegen 
lehliessen  slobj  itidem  der  Untersehied  swisehen  den  Geschleoh* 
toni  sehr  inrnoktritt|  entgegen  dem  Untersehied  swisehen  Srb* 
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Iieb«ii  und  Niebterbllohen«  d«n  1.  Anfällen  nn,  wo  «benlilU  dw 
Untvrtehifid  switeiimi  Srbll«limi  «nd  Ni«litorUi«h«n  gr>mr  wut^ 
als  der  c wischen  den  Oesühleektern. 

Qeht  man  weiter  anf  den  Untenebled  ein,  ao  teigt  sieb  t.  B. 
(Tabelle  74a.)  bei  den  Gesehleobtern  dec  NIehterblieben  fcbeilweiae 
der  obeu  hervorgehobene  Gegensatz. 

Ueilangen  der  Rückfälle. 
Nach  den  Acten  der  Anstalt  ergiebt  sioh^  dass  ron  der  Ge- 
aammtsamme  der  Rückfälle 

M.  159  Fr.  83  '  Sa.  342    geheilt  sind: 

86     •  60  136 

=5  64,1  60,2       *  56,2  Procent. 

Die  entsprechenden  Werthe  fnr  die  Heilungen  überhaupt  waren: 
M.  33,6  Fr.  31,8  Sa.  32,8 
'  so  dass  also  die  wiederholten  Anfälle  einen  bedeutend  grösseren 
.Sau  Ton  Heilongen  liefern»  and  speeiell  das  weibliche  Gesehleeht 
dberragt. 

Nach  der  allgemcmeinen  Tabf  Ue  gestalten  sieh  die  entspreehen- 
den  Werthet 

Gesammttahi  Sil  Fr«  190  Sa.  dOi 
Geheilt  107        99  906 

ai  60,7  69,1  51,4 
Sie  waten  ISer  Inr  die  1.  Anfälle  96,9  99,1  98,7 
Be  lat  dabei  tn  bemerken,  dass  die  Perioditehen,  die  dort 
die  Snmne  der  Heilungen  mit  ihren  wiederholten  Anfallen  Ter; 
meliren,  hier  als  röckfallig  and  nicht  wieder  geheilt  aufj^efohrt 
•lad,  wodorch  sich  wohl  der  niedrigere  Procent-Sats  erklart.  Bt 
leigt  sieh  anoh  hier  das  welbllehe  Qeschleeht  fiberwiegend. 

Die  Weise,  wie  die  ▼erschledenen  Buekfille  aich  an  den  Hei- 
Inngen  bethelligen^  ersieht  man  ans  folgender  Zntammenitellang: 


Ister  Rückfall : 

2ter 

3ter 

• 

4ter 

6ter 

M.  •  •  •  47,4 

62,5 

77,8 

66,7 

60 

Fr.  ...  45,8 

76 

100 

75 

100 

S*    •  .  •  d6}6 

68,7 

86,7 

71,4 

66,7 

Die  Heilungen  von  den  1.  Rückfällen  sind  deswegen  verhält- 
nissmässig  niedrig,  weil  unter  ihnen  die  Periodischen  als  Rock" 
fällige  und  nicht  Geheilte  untergebracht  sind.  Im  Uebrigen  zeigt 
sich  eine  Zeitlang  eine  zunehmende  grössere  Heilung  der  Rück- 
fälle und  fast  stets  ein.  Ueberwiegen  der  Frauen.  In  der  Betreat 
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{Julinsy  S  895)  betrog  das  GenesangSTerhäUniss  der  RuekfaUe 
60,5  pCt.  (M.  44.2,  Fr.  69,7),  in  Leubaa  für  80  Jahre  (/im^  Zteehta 
XXL  647)  frl,9  pCl.  (M.  68,6,  Fr,  49),  während  für  die  1.  An« 
fall«  41  pCt.  (M.  40yB,  Fr.  41,1).  Wie  In  maaeher  Hiaaieht  iü 
aoeh  hier  für  Lenbos  das  Gesehleehtsverhältniaa  aieht  ndt  dem 
sonst  beohaohtefiea  nbereinstimmend.  Die  Angaben  von  Stewart 
(Joarf.  of  ment'jSc«),  welohe  allerdings  nieht  gant  frei  ton  Zwei- 
fei  find,  beziehen  eich,  den  obigen  Daten  ron  Marsberg  ent- 
spreohend,  auf  die  Zahl  der  Rnekfille,   Sie  lieisseBs 

Ctonesoags-Prooeat.  Sterbliohkelts- Präsent 


1.  AJifoll  88,04  86,04 

9.     ,  47,01  19,4 

8.     ■»  ^lifi  26,8 

«fterer  Aafoll  60,46.  9,6. 


Bs  findet  sieh  (etoglieh  der  Genesongen  sowohl  die  Uebep' 
elnstimninng  nit  Ifarsberg,  daas  die  1.  Anfalle  weniger  Genesnn* 
gen  stellen,  als  die  folgenden ,  als  aneh  dieselben  mit  der  Zahl 
der  Anfälle  zunehmen.   Bezügiioh  der  SterhUehkeit,   in  Betreff 

weli^her  wir,  mit  Rücksicht  auf  später  Beizubringendes,  nicht  aus- 
zuführen brauchen,  dass  wir  diese  Berechnung  nicht  für  correct 
halten,  findet  sich  derseihe  Gegensatz  »wiBcheu  1.  und  wiederhol- 
ten Anfüllet),  wie  für  MarbWerg.  Es  betrut?  niirnlich  nach  Tab.  31., 
berechnet  nach  den  Aufnahmen,  die  Sterblichkeit  der  1.  Anfälle 
26,7  pCt.,  der  wiederholten  Anfälle  16  pCt. 

Die  Verschiedenheit  der  Heilungen,  je  nach  den  Erblichen 
pnti  Niobterblichen,  ergiebt  sich  aus  folgender  Zueammenstellaugt 
)  A.  Anstaltsacten: 

.  .  £rblicbe.  , 

Gesammtzahl.  Gebeilt. 
M.  91,  F.  50,  Sa,  14U  M.  53,  F.  33,  Sa.  36. 

58,2    66  61,9 

Niobter  bliche 

M.  »7,  £.  6JU  $a.  66..  M.  29,  F.  17,  Sa.  46. 

.    »    50,9  63,3 
B.    Allgemeine  Tabelie: 
firbUehe. 

.  M.  U6»  F.  106,  Sa.  961.  tf.  66,  F.  60,  Sa,  119. 

SB     51,3    66,6  63)6 
Niehterbliohe. 
11  9^  F.  64,  Sf.  160.  M.  46,      39,  Sa.  67. 

»    60      46,4  46,8 
.Ai|a. VfMen  T^aValltn  ergiebt  aieli  nnn  ein  Ueberwiegen 

g«lti«hr.  f.  Ptjreh.  XXIV.  8appl.-H«ft.  27 
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Srbltdlieii,  meist  aaeh  ein  Ueberwiegen  der  Frauen.  Bei  den 
KiebterblielMB  tritt  schon  bei  den  AnstaltsaelSB  nur  ein  mässiget 
Ueberwiegen,  ans  der  allgemeinen  Tabelle  sogar  ein  Znräckstehen 
der  Frauen  berror.  Bei  Jwng  Anden  aieb  f6r  Lenbns  (L  e«  647) 
folgende  Angabant 

BrbUebe.  Niebterblieba. 
Bfiekfälla    M.  46,  F.  46,  Sa.  67.       IL  97,  F.  65^  Sa.  16». 
Qebeilt  S4,      63,       47.  66,      S4,  77. 

mm,    66,6     66,1      64.      wm    64,6    46,6  60^7. 
Die  NIebterblieben  ateben  bier  aneb  inraek,  besfiglieb  dar 
Gesebleebter  leigen  sieb  den  «naaren  antapraebanda  Venabiadan- 
beiten. 

Will  man  naeb  allem  Anigelftbrton  sieb  einmal  gaas  klar 
darfiber  maeben,  mit  welebem  Oawlebk  der  einmal  tbaratandena 
Anfall  Ton  6eitteal[raakbait  alt  Pradiapoaition  lir  den  folgenden 

wirkt,  so  läset  sioh  darüber  folgende  Erwägung  anstellen: 

Wenn  man  wissen  will,  wie  gross  die  Anzahl  der  in  einem 
Laude  jährlich  an  Geistesstörong  Erkrankendeu  ist,  so  giebt  die 
Anzahl  der  in  demselben  gezählten  Irren,  selbst  wenn  das  Resaltat 
darüber  ein  ganz  genaues  wäre,  an  und  für  sich  keinen  Aufschluss. 
Das  Resultat  der  ermittelten  Irrenzählung  ist  jedenfalls  ein  be- 
deutend grösseres,  und  zwar  um  so  viel  grösser,  als  die  durch- 
schnittliche Dauer  des  Irreseins,  vom  Beginne  der  Erkrankung  bis 
zum  Ende  derselben,  mag  diese  die  Heilung,  oder  das  Lebensende 
sein,  Jahre  beträgt.  Es  wäre  dies  Verhältniss  ganz  genau,  wenn 
die  Erkrankungen  und  die  Ausscheidungen  aus  den  Erkrankungen 
ganz  gleichmässig,  ferner  die  Fälle  mit  derselben  Dauer  immer 
in  demselben  Verhältniss  vertreten  wären.  Es  verhält  aieh  damit 
genan  ao,  wie  man  bei  gegebener  Zahl  der  Bevölkemng,  bei  ba- 
kannter  mittlerer  Lebenadaner,  wenn  die  Bevölkerung  Ja  naab 
den  Altersstufen  eine  ganz  gleichmäaaiga  wäre,  Geburten  nnd 
Sterbefälle  der  einzelnen  Altersstufen  gani  gleichmässig  erfolgten, 
die  Zahl  der  jährlich  erfolgenden  Gebarten  dnreb  den  Qnotiaatan 
ana  der  Jabreisabl  der  mittleren  Labanidanar  in  die  BaTÖlkernngi- 
sabl  beatimmen  könnte. 

Wir  können  nna  beadglieb  dar  dnrebsabnittlieban  Krankbaita* 
daner  eimmtlieber  Geiateakraaken  anf  daa  8.  466  Qaaagta  baaia- 
ban,  wonaeb  bia  anf  Walterea  aaaunabman  lat,  daaa  aia  aa.  6  Jabra 
betragt.  Nimmt  man  damnaob  anf  1,000  Binwobnar  1  Gaiataakraa- 
ken,  ao  wnrda  dlea  aa  jabriieb  Brloranktan  1  s  6,000  Binwobnar 
bedingen,  nnd  da  bler  faat  aar  die  nber-  Idjabrlgen  in  Batraaht 
kommen,  1  i  6,000.  WXi  maa  die  gaaaaaaan  Qaiateskiaakaa  ao 
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wenig  wie  möglich  benacbtheiligen,  und  in  der  Bevölkerung 
1  Geisteskranken  anf  500  annebmen,  so  würde  dies  noch  immer 
1  jährliche  Erkrankung  auf  3,000  Einwohner  bedingen.  Dies  würde 
1.  B.  ftuf  die  ProTiDS  Westfalen  an  jährlichen  Erkranknogeii  fiber 
500  bedingest  während  die  Anfahl  der  jährlieh  Bingelieferten, 
mit  Eineohlnee  der  Bpileptieehen  nnd  Idioten  nnd  naeh  niebt  er* 
folgter  Heilang  wieder  Anfgenommenen  bis  Ende  1864  nie  144 
überstiegen  hat  Wenn  demnach  Martini  (I.  c.  1867)  meint,  dass 
die  Zahl  der  jährlich  in  Schlesien  sich  ereignenden  Fälle  von 
Geisteskrankheit  die  Zahl  von  300  beinahe  erreiche,  während  jene 
Provinz  mehr  als  die  doppelte  Zahl  von  Einwohnern  hat,  als 
Westfalen,  so  bleibt  dies  sehr  unter  unserer  Scbätsnng,  selbst  bei 
der  obigea  Annahme  der  Hälfte  der  Irrensahl. 

Fär  den  Fall  nnn,  dass  die  von  einem  1.  Anfall  tob  Qeietes- 
ttömng  Oeneaenea  nieht  mehr  tn  einem  2.  prädiaponirt  wären, 
ala  der  bieher  geannde  Theil  der  BoTÖlkernng,  so  wurde  naCer 
ihnen  die  jährliehe  Erkrankung  in  dem  YerliäUniss  TOn  1 : 3,000 
^cr  '/jo  pCt.  erfolgen  müssen.  Nach  unseren  obigen  Ausführungen 
beträgt  der  durchschnittliche  Zwiachenraum  bis  zur  nächsten  Er- 
krankung höchstens  4  Jahre,  so  dass  bis  dahin  ^/;,  opCt.  =  |  bis 
•|pCt-  erkranken  müsste.  Statt  dessen  orkranken  aber  40»  sodass 
also  die  in  Frage  Stehenden  40  X  7,5  —  300  Mal  mehr  sn  einem 
wiederholten  Anfall  prädisponirt  sind,  als  die  bisher  gesunde 
BeTolkerung. 

Nimmt  man  die  Zahl  der  Buekfälle,  welehe  die  Anstalt  ge- 
liefert bat,  als  maassgebend,  so  würde  die  Prädisposition  noeh 

24  X  7,5  =  180  Mal  so  stark  sein. 

Man  könnte  sagen,  dass  es  weniger,  oder  doch  nicht  allein 
der  überstandene  Anfall  von  Geisteskrankheit  sei,  der  diese  hohe 
Prädisposition  herbeiführe,  sondern  die  ursprüngliche  Prädisposi- 
tion,  die  das  Individuum  einmal  der  Geisteskrankheit  zugeführt 
habe,  bleibe  ihm  aueh  naeh  erfolgter  Heilung.  Es  ändert  dies 
niehts  daran,  dass  das  IndiTidunm,  wie  es  naeh  nberstandenem 
Anfall  Torliegt,  dem  Verhängniss  eines  8ten  Anfalls  dnrehsehnitl> 
lieh  mit  300  Ifa!  stärkerer  Gewalt  zngetrieben  wird,  als  dnreh- 
schnittlich  eines  von  der  bisher  gesunden  Bevölkerung. 

Nach  dieser  selben  Berechnung  würde  nach  Verlauf  eines  Jah- 
res die  durchschnittliche  Disposition  zur  Geisteskrankheit  noch  17 
X  7,5  «127,  nach  2  Jahren  13  X  7,5  «  97,  nach  Verlauf  von  10 
Jahren  noeh  3,6  X  7,5  «es  19,5  Mal  so  gross  sein,  als  durch- 
sehnittlieh  bei  der  gesunden  Bevölkerung. 

Will  man  weiter  den  Grad  der  Prädisposition  bereehnen,  den 
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ein  aberstandener  Ister,  2ter  etc.  Anfall  für  weitere  Erkrankung 
schafft,  80  hat  man  sich  an  das  über  die  durch  Uten,  2ten  etc. 
Rackfall  bedingte  Prudisposition  und  die  Zwischenräame  bU  sar 
wiederholten  Erkrankung  Gesagte  zu  halten. 

Da  nun  nach  diesen  Ausfubrungen  für  wiederholte  Rückfälle 
sowohl  deren  Zahl  grosser  als  auch  die  Zeit  des  Zwischenraums 
bis  zur  wiederholten  Erkrankung  kürzer  ist,  so  ist  nach  wieder- 
holten Rückfällen  die  Prudisposition  für  weitere  Erkrankung  also 
grösser,  als  für  die  1*  Bückfäile. 


Sterblichkeit»). 

Die  meist  in  Deutschen  Anstalts- Berichten  auftretende  Me- 
thode der  Berechnung  der  lodesfiille  nach  dnu  Entlassungen  oder 
Aufnahmen  hat  keinen  Werth.  Zum  Beweise  setzen  wir  zunächst 
naeh  Tabelle  1.,  nach  der  Summa  der  Abgänge  berechnet,  die 
Procente  für  einige  Jahrgänge  hierhin,  nnd  sar  Beurthetlung  ihres 
Werthes  dieselben  Jahrgänge,  die  Procente  nach  den  durchschnitt- 
lichen Beständen  berechnet,  welches,  wie  sofort  gsseigk  werden 
wird»  die  eigentlieh  Auskauft  gebende  Methode  ist. 


Nach  den  Ab- 
gängen. 

Nach  dem  durch* 
sohnittliohen  Bestand, 

1839 

89  pCt 

16,7 

1840 

39,7  - 

14,1 

1842 

52 

^  11,1 

1868 

,      42  - 

8,8 

1860 

47,4  - 

8,6 

Eine  Vergleichung  der  1.  Colonne  mit  der  2.  lehrt,  wie  we- 
nig die  Berechnung  nach  den  Abgängen  Auskunft  über  die  Un- 
glücksjabre  zu  geben  im  Stande  ist. 


*)  Der  g^QVSte  Theil  der  jetzt  folgenden  Zusammenstellungen 
und  Bereehnnngen,  femer  Tab.  63.,  sowie  noch  eine  Reihe  kleinerer 
Arbeiten,  sind  von  dem  Seeretair  des  hies.  Bnreaus,  Herrn  SUben^ 
ausgeführt.  Da  dies  von  Wiehtigkeit  fSr  die  Ergebnisse  ist,  so 
bebe  ieh  seine  Zuverlässigkeit  nnd  die  Treue  nnd  Hingebung,  mit 
der  er  die  Arbeiten  ausgeführt  bat,  hervor.  Hannigfaeh  ausge- 
führte Controle  hat  ausserdem  dis  Zuverlässigkeit  der  Resnltatt 
im  Allgemeinen  bestätigt. 
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Um  dM  mSMrordentlieh  Sehwankende  ond  UnTergleichbm 
naeh  den  Anfnabmen  la  saigen,  lassen  wir  diese  Bereehnvog  von 
einer  Reihe  Ton  Anstalten  folgen! 


irlnaer. 

Franim.-^ 

Samma. 

Leubns  Io80^'-H>9  (Ans^-oer.  ISoOt 

16,8 

Hallfi  (Ztsclift.  XXIT.  S.  219}-.  . 

82 

18,9 

26,Ü 

Siegburg  (iS60— 61.  Berieht)  .  * 

7,6 

7,9 

dito     (1868—63.  Berieht)  .  . 

'6,6' 

6,6 

'  26^8 

81,1 

29,8 

Tlioiilicrg  (Anst. -Bericht)    .     .  . 

17 

3 

9,8 

14 

Irsee  (Bericht  1858,  9  J.).     .  . 

20^ 

,7 

l  13»0 

17,4 

Colney  Uateh  1631— 58  (^teohft. 

l  ,•  \ 

XXL  S.  66)  

45, 

6 

85,8 

40,8 

Der  Unterschied  der  niedrigsten  Zifi'er  zur  höchsten  verbält 
sich  hier  wie  1  :  G,  und  doch  wird  man  Nichts  auH  diesem  Ver- 
httltniss  folgern  dürfen  Wir  werden  nämlich  eine  Tabelle  bei- 
bringen,  dass  ron  allen  Todesfällen,  welche  bei  uns  erfolgt  sind, 
nur  16,67  im  ersten  Jahre  der  Kranltbeit  npd  bis  ßHp^  Ende  des  2ten 
aoch  nnr  29j4  erfolgt  sind.  In  den  Anstalten  daher,  wo  die 
durchsohnittliehe  Anfenthaltsdaner  der  Pälle  nur  9  Monate  und 
weniger  betragt,  und  wo  daher  der  auss^rordentliish  überwiegende 
Theil  der  Fftlle  eine  nnterjährige  Anfenthaltsdauer  haben  mnss, 
kann  natfirüeh  nieht  die  Zahl  van  Todesfallen  von  Anstalten 
erfolgen,  welohe  eine  8jährige  dnr4hsehaittliehe  Aufenthaltsdauer 
haben  nnd  welebe  einen  grossen  Theil  der  Ungeheilten  bis  snm 
Lebensende  verpflegen. 

Bs  muss  daher  eine  Methode  in  Betraoht  gesogen  werden, 
welehe  die  Zeit  des  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  in  Reehnong  sieht. 
Dies  Verhältoiis  ist  in  der  dnrehsehnittlichen  Aufenthaltsdauer 
gegeben.  Wenn  dieselbe  S.B.  100  betragt,  so  lästt  sieh  eben  so 
gut  sagen,  dass  100  Personen  jedes  Jahr  verpflegt  sind.  Das  Mo* 
ment  der  Prisehe  des  Krankheitsfalles  oder  des  Gegentheils  da- 
von, ist  damit  allerdings  nicht  gegeben  und  ninss  besonders  be- 
rechnet werden,  lieber  die  Ermittelung  des  durchschnittlichen 
Bestandes  war  früher  die  Bede  bei  Besprechung  der  durebscbuitt- 
^ichen  Aufenthaltsdauer. 
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Iii 

T»b.  76. 


SUrbliobkeit. 

Männer. 

Frnnen. 

Somms. 

1886 

0,118 

0,068 

0,100 

1887 

0,115 

0,058 

0,081 

1838 

0,077 

0,129 

0,101 

1838 

0,114 

0,213 

0,167 

1840 

0,168 

0,088 

0,141 

1841 

0,104 

0,088 

0,097 

1848 

0,082 

0,161 

0.111 

1843 

0,066 

0,108 

0,088 

1844 

0,116 

0,120 

0,118 

1845 

0,097 

0,076 

0,088 

1846 

0,108 

0,111 

0,106 

1847 

0,132 

0,055 

0,098 

1848 

0,126 

0,152 

0,139 

1848 

0,085 

0,148 

0,118 

1^50 

0,071 

0,086 

0,078 

1851 

0,140 

0,136 

0,138 

185S 

0,085 

0,158 

0,113 

1853 

0,084 

0,089 

0,086 

1854 

0,124 

0,082 

0,106 

1855 

0,159 

0,187 

0,147 

1856 

0,104 

0,116 

0,109 

1857 

0,075 

0,050 

0,065 

1868 

0,085 

0,088 

0,088 

1859 

0,099 

0,066 

0,086 

1860 

0,057 

0,070 

0,064 

1861 

0,058 

0,068 

0,061 

1862 

0,058 

0,060 

0,058 

1863 

0,081 

0,065 

0,081 

1864 

0400 

0,088 

0.099 

Summa  | 

0,097  1 

0,099 

,  0,098 
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igt  onn  die  Sterblichkeit  nach  dem  darcbscbnittlichen  Bestände 
von  1836  an  für  die  tiaselnen  Jabr«  berechnet  v^ordan«  Sie  be- 
trag während  des  ganian  Zeitraums  nahe  10  Prooent  and  war» 
was  hiar  dem  Uebliohen  snwider«  speeiell  sn  bemerken,  bei  den 
fhmen  etwas  grösser  (Manner  9,7»  Franen  9,9  pCt.}.  Die  einiel- 
aen  Unglaok^|aliia  Irelaa  sofort  hervor«  Bs  ergiebt  sieh  dann, 
dass  sie  In  keinem  Falle  In  etwaiger  UeberfSllaug  ihren  Grnnd 
babeu  können,  da  meist  vor-  und  nachher  Jahre  mit  einem  stär- 
keren durchschnittlichen  Bestände  fallen.  Es  ist  von  Wichtigkeit, 
in  Ermangelung  des  Vergleichs  mit  näher  stehenden  Bezirken  einen 
tolehen  anzustellen  mit  grossen  u;id  allgemeinen.  Wir  benutzen 
dazu  zunächst  die  Sterblichkeit  der  einzelnen  Jahrgänge  des  Prens- 
iisehen  Staats«  and  swar  die  yon  Engel  gelieferten  Naehweise  für 
die  Somma  der  ^todten  Jahre*  der  einzelnen  Jahrgänge  (Statisti- 
iche  Zeitsehrift  I.  8.  847),  welehe  er  als  ein  äusserst  empfindli- 
ehes  nnd  eharakteristisohes  Maass  der  Sterbllehkeit  beseiehnet. 
Wir  bemerken,  dass  unsere  Zusammenstellungen  nicht  ganz  exaet 
sind,  da  man  zugleich  auf  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den 
einzelnen  Zeiträumen  Rücksicht  nehmen  roüsste,  doch  sind  sie  so 
/är  unseren  Zweck  ausreichend.  Ferner  ziehen  wir  zu  vorliegen- 
dem Zw«ck  heran  die  Angaben  über  die  Sterblichkeit  der  Preus- 
•isehen  Armee  ▼on  Eüffti  von  1846^68  (Statistisohe  Zeitsehrft»  V, 
8.  884).  die  sind  dnreh  Ermittelung  der  Sterbliohkeits-Ziffer  aas- 
gelfthfft«  Wir  lassen  denn  fSr  die  10-  resp.  5-  nnd  4jäbrigen  Zeit- 
räume die  eintelnen  Jahrgänge  mit  der  grössten  und  mit  der  ge* 
riageten  Sterblichkeit  stufenweise  folgen: 
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Jahrgänge  mit  grosser  St^rb- 

lichkait. 

Jahrgänge  mit  geri  iigaKSteth- 
liehkeit 

Preossische 

Preatisisohe 

Staat 

\  r  m  ■  r  . 

Staat. 

,  Armee, 

1836 

-1840. 

1837 
1840 

1839 
1840.  1 

1841- 

1  1886 

-1850. 

1887 
1886  . 

1848 

1847 
1849 

1848 
1849 

1848 
1849  1 
1844  I 

■ 

1841 

1844 
1  1850 

1860. 

1850 
1847 

1850 

1843  (47") 
1841 

1855 
185S 

1853 
1855 

18ÖÖ  1 
1851 

1861- 

1860 
1859 
1851 

-1864. 

1860 
1859 
1854 

1860 
1859 
1853 

1 

1862 
1861 
1863 

1868 

1861 
1863 

Bs  ergiebt  sich  dann  eine  ausserordentliche  üeberelnstimmung 
mit  den  Resultaten  des  Preussischen  .Staats,  naaentlieh  TOD  J«br« 
1841  an,  und  in  noch  höherem  Grade  mit  denen  der  Armee.  Ve» 
mi-lO  ist  es  sowohl  für  die  Armee  als  aiieh  ffir  Hareberg  ehr 
rakterietiseh ,  das«  ihre  hohe  Sterblichkeit  erst  mit  1848,  die  dei 
Staats  dagegen  eehon  mit  1847  beginnt  Ee  sebeinen  also  die  nach- 
tbeiligen  Einflösse  des  Jahres  1847  längere  Zeit  bedurft  zu  haben, 
um  sich  in  der  Armee  nnd  Marsberg,  beide  fast  ausschliesslich  aus 
Erwachsenen  bestehend,  Ei.^flu.ss  zu  verschaffen.    Das  Gegentheil 
findet  von  1851-60  statt.    Der  Staat  und  das  Heer  leigen  eise 
hohe  Ziffer  für  1852,  Marsberg  für  1851.    Auffallend,  namentlieh 
für  das  Heer  und  Marsberg,  ist  die  hohe  Uebereinstimmoag  der 
JabrgäLge  mit  geringer  Sterblichkeit.  Besoglieh  der  geringen  Sterb- 
lichkeit von  1851-60  mag  bemerkt  werden,  dass  beim  Heer  das 
Jahr  1854  mit  geringer  SterbiichJ^eit  3  Jahre  hinter  dem  Jahre  185» 

•)  Diese  Zahl  gilt  fnr  die  blosse  Berücksichtigung  der  Zeit 
▼on  1846—50,  für  welche  beim  Militair  allein  die  Sterblichkeits- 
ZiiFer  vorliegt. 

Beim  Militair  nur  von  1861—63. 
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mit  grosser  Sterblichkeit  folgt.  Ebenso  verhalten  sich  für  Hars- 
berg das  Jahr  1853  und  1851,  so  dass  beidemal  2  Jahr  -  erfordere 
lieh  waren,  die  Disposition  znr  grosseren  Sterblichkeit  in  er- 
icbdpfen.  Bezöglich  der  Jahre  1846  nnd  1860  sind  es  die  Thena* 
rangSTerliäUnisse  gewesen,  welehe  also  in  Marsberg  bei  den  von. 
aossen  Eingebrachten  ihre  Naehwirkang  noch  entfalten  konnten» 
Besonders  in  bemerken  sind  noch  die  beiderseits  niedrigen  ZHFem 
und  der  gl  eich  massige  Gang  für  Harsberg  und  das  Heer  von  1861 
bis  1863  (für  den  Staat  fehlen  diese  Nachrichten).  F.uyel  bemerkt 
lu  seinen  Zahlen  (1.  c.  V.  S.  234):  Im  angefangenen  Jahrzehnt  ha- 
ben wir  das  Maximum  noch  zu  erwarten,  indem  wir  uns  offenbar 
allmihlig  von  dem  Minimnm  entfernen.  Für  Marsberg  ist  zu  be- 
merken, dass  naehdem  Tom  Jahre  1867  an  der  Tod  milde,  Iheil- 
weise  sehr  milde  aufgetreten  war,  er  ?om  Jahre  1884  an  siob  seir- 
stdrender  zeigte,  nm  Im  Jahre  1865  eine  sehr  relehe  Ernte  sn  halr 
(en  nnd  sieh  den  friher  inrockgelasoenen  Tribnt  sn  holen. 

Ans  diesem  Aasgefahrten  ergiebt  sieh  wiederum ,  wie  noth'- 
wendig  es  ist,  sich  aus  seiner  concreton  und  localen  Begrenzung 
in  den  Maximen  und  Resultaten  der  allgemeinen  Wissenschaften 
za  erbeben,  deren  Detailausführang  die  eigene  Disciplin  je  nach  den 
neu  in  ihr  anftretenden  Thatsachen  im  Grunde  genommen  enthält. 

Wir  haben  des  Vergleichs  halber  in  Folgendem  noch  die  Sterb- 
lichkeit von  Halle  von  1644  ^  68  nach  Allgem.  psych.  2eitschr. 
Bd.  XI.  8.  477  nnd 

Sterblichkeit  in  der  Anstalt  zu  Halle  von  1844—1863. 


^hr- 
g»ng. 


Sterb 
lich- 
keits- 
Ziffer 


Jahr- 
gang. 


Sterb- 
lich- 

keits- 
Ziü'er. 


Sterb  - 
Jahr-  lich- 
gang.  ,  keits- 
I.Zift'er. 


Jahrgänge  mit 
grosper] g  e  r inger 
Sterblichkeit. 


t  »in 


^^Ii844|(6rjil87) 

1845,  0,149 


1846 
1847 


0,104 
0,149 


1848;  0,147 

I 

184»!  0,120 
TPW''ö'fO,lV4 


1851 

lö52j 

1853, 

1854 

1855 

1856 

1857 

185S 

1859| 

i860| 


0,117 

0,105 
0,127 
0,113 
0,089 
0,069 
0,088 
0,07i) 
0,084 
a,068 


1861  t),068 

1802  0,08G 
1863  0,057 


1844i~ 


1845 
IUI 
1848 

1851 
1853 
1851 
1854 


1846 

184«, 

1860. 
1860 
1856 

1858'!. 


Tigget. 


Bd.  XXIL  S.  219  berechnet.  Es  weicht  die  Sterblichkeit  abeclianpt 
▼on  Halle  während  jenes  Zeitraums  yoq  der  von  Marsberg  nicht 
▼iei  «b.  Sie  beträgt  0,092  (Harsberg  Ton  1836—64  0,096}«  Da- 
gegen ist  das  Geschleohtsverhältniss  ein  Terschiedenes  zu  Ungon- 
•ten  der  M.  in  Halle.    Ein  Vergleich  Toristahender  Tabelle  mit 

'  Tab.  76.  lehrt  weiter  die  Uebereinstimmang,  dMi  die  Sterhliehkeit 
im  Allgemeinen  in  der  neuen  Zeit  gegen  frfiher  abgenommen  hat. 
Bin  Vergleieh  der  %,  Abtheilnng  der  voretehenden  TabeUe  giebt 
femer  sn  folgenden  Bemerkungen  AnlaMi  Das  Jahr  1844  kann 
nieht  in  Betraeht  kommen,  da  et  nnr  S  Monate  nmfasat,  aneh  die 
Bereehtignog  der  SterhesifFer  Ton  1846  snm  Vergleioh  iat  sweifel- 
halt,  wegen  dea  geringen  Beatandea  nad  dea  karten  Beateheaa  der 
Anstalt.  Bei  den  iibrig  bleibenden  Jahrgangen  ist  hesuglieh  derer 
mit  grosser  SterbHehkeit  daher  die  Uebereinstimmang  mit  den  frü- 
heren Zusammenstellungen  ersiehfelioh.  Beim  Vergleieh  mil  Mars- 
berg ergiebt  sieh  .namentlieh,  dass  die  grössere  Sterhliehkeit  ein 
Jshr  früher  eintritt  Bezüglich  der  Jahrgänge  mit  geringer  Sterh* 
liehkeit  wörde  das  Jahr  1850,  welehes  jetst  sehen  mit  die  geringste 
Ziffer  teigt,  noeh  mehr  hervortreten,  wenn  nieht  die  Cholera  dia 
Sterhliehkeit  hier  erhöht  hatte.  Das  Jahr  1849  würde,  dem  Obigen 
entsprechend,  besonders  deswegen  su  der  niedrigen  Ziffer  berech- 
tigt sein,  weil  es  den  beiden  Unglücksjahren  folgt.  Was  das  fol- 
gende Deceiuiium  betrifft,  so  sind  mehrfach  die  hohen  und  nie- 
drigen Ziffern  bei  Marsberg  nnd  Halle  entweder  übereinstimmend, 
oder  die  von  Halle  gehen  1  Jahr  vorher. 

Es  ergiebt  eich  daher,  wenn  auch  einzelne  Besonderheiten  oleht 
ansgeschlossen  sind,  der  Einflass  der  Sterblichkeit  der  Bevölke- 
rung im  Allgemeinen,  dem  beide  Anstalten,  räumlich  so  getrennt, 
unterworfen  eind. 

Wir  lassen,  nach  derselben  Methode  berechnet,  eine  Reihe  von 
Sterbliobkeits-Ziffern  über  Geisteskranke,  meist  in  Anstalten,  folgen. 
Jene  ungeheueren  Schwankungen,  wie  die  Berechnung  nach  den 
Aufnahmen  und  Entlassungen,  bietet  diese  Tabelle  nicht  mehr  dar* 
Alle  Data  sind,  wenn  man  die  sonstigen  Verhaltnisse  (Hygieine» 

-  Qualität  der  Aufgenommenen  naeh  Anteeodentlen  nnd  Form  der 
Krankheit)  in  Anschlag  bringt,  Yollkommen  Terglelohbar.  Bei 
Sonnenstein  tritt  als  Qrand  der  sanehmenden  Sterblichkeit  unter 
Anderem  die  annehmende  Zshl  der  Paralytiker  auf.  Bs  ist  klar,  . 
dass  solehs  Heil -Anstalten,  welehe  derglelehen  nieht  aufaehmen, 
oder  die  Eingelieferten  snm  grftsstsn  Theil  bald  wieder  entfernen, 
gunstiger  hesuglieh  dar  Sterhliehkeit  gestellt  sein  missen.  In  dem 
Bdinburger  Stadt  •Armenhans,  welehes  ala  Baispiel  der  Arssan- 
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bäüser  des  fidiaborger  Distriots  steht,  tritt  die  höbe  Sterblichkeit 
hervor. 


f 

M. 

Fr. 

1 

Colditz  1863  (Ztschrft.  XXI.  S.  316)  .... 

8,95 

6,25 

8,86 

Sonnenstein  (Ztschrft.  XXL  S.  337)  1838—42  . 

1858—62  . 

9,8 
U,67 

8,14 
11,66 

9,18 
13,5 

(Allmählig  von  der  1.  Ziffer  zar  letzten  anstei- 
gend^ tbeilweise  die  Frauen  überwiegend.  Zahl 
der  Paralytiker  16,63  pCt.  der  Aafnahmen.) 

BeJgisebe  Irrenanstalten  1853  (Ztsehrft.  XIIL 

— 

— 

10,7 

Belgische  Irrenanstalten  1863  —  60  (7.  Beriebt 
der  perm.  Comm.  d'insp.  8. 16,  die  Gesammt- 
Mimm  oereonne»  naea  uer  dumut  sn  Amany  je* 

.  

11,1 

eheel  1866—69  (Ztsdirft.  XVIIL  S.  675,  nicht 

8,2 

Schwedische  Anstalten   1861    (Ztschrft.  XXI. 

7,1 

Englische  Anstalten  1854—- 68  (Ztschrft.  XX. 

13^25 

8,96 

10,97 

V/Oiney  uaicn   looi  —  oo   \IjIooutiz.  axi.  o.  oij 
(schwankt  zwischen  5,30  nnd  33,18  pCt.) 

Retreat  1796—1840  (Juiitu  8.  300)  .    ,   .    .  . 

5,58 

4,05 

4,70 

Edinburger  Stadt-Armeubaus  1861  (Ztschrft.  XXI. 

37 

11 

18,6 

Irländische  Anstalten  1863  (Corr.  Blatt  1865, 

7,26 

Beihe  von  englischen,   schottischen,  irischen 
nnd  amerikanischen  Anstalten  (nach  JAiimom, 

18,88 
7,53 

Schottische  Anstalten  1858—68  (Ztschrft  XXU. 

10,12 

8,10 

9,05 

Zugleich  wird  die  Ungunst  der  hygieinischen  Verhältnisse  her- 
▼orgehoben,  der  Mangel  an  hinreichender  Abwechselang  in  der  Nah- 
rnng,  wenn  dieselbe  auch  in  hinreichender.  Folie  gereicht  werde. 
Ferner  die  Mängel  der  Wohnnng,  der  Beinliehkeit,  der  Ventilation, 
der  Warme,  des  Aufenthalts  in  freier  Lnft,  das  unpassende  Dienst- 
personal. Dem  entsprechend  geht  die  Häufigkeit  der  Lungentnbsr- 
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Tiggee, 


ottloM  ttiali^r.  Aafi^llead  ist  die  niedrige  Zßid  der  Relreat.  Wenn 
man  auch  berfiekaiehtlgt«  dass  hier  Keiner  ans  Mangel  an  Banoi 
entfernt  wurde,  dass  daher  gelindere  Formen  wahrscheinlich  aber* 
wiegend  waren»  ferner  dass  die  Anfentfaaltsfrist  nach  der  Genesnng 
eine  sehr  Tcrlangerte,  periodisehe  mit  langen  Zwlsehenranmenf  oder 
solche,  bei  denen  man  Rnckfalle  fürchtete,  sehr  lange  in  der  An- 
stalt snrfiekgehalten  würden,  dass  also  eine  Reihe  Gesunder  den 
Bestand  mit  aasmachten,  so  ist  jene  Ziffer  doeh  ansserordentlieh 
niedrig.  Man  ist  geswongen,  anf  eine  Ton  frfiher  her  wohlhabende, 
in  ihren  BrnahniDg8?erhaltnissen  nicht  redacirte  Berdlkernng  nnd 
aaf  die  Tortheilhaften  bjgieinischen  Verhaltnisse,  Nahrung  etc.  in 
der  Anstalt  in  recarriren.  Es  dürfte  dies  jedenfalls  ein  Hinweis 
daranf  sein,  dass  sich  die  Sterblichkeit  dnrch  scrnpulose  Regelang 
der  hygieinischen  Verhältnisse,  Nahrhaftigkeit  nnd  Abwechselung 
der  Nahrung,  Ventilation,  Wirme  eto.  nioht  nnbedeutend  verrain- 
deru  läset.  —  Die  Schwedisohen  Anstalten  liefern  eine  geringe 
Sterblichkeit.  Hierbei  ist  Folp^endes  zu  bemerken:  Es  wird  später 
nachgewiesen  werden,  das«  die  Sterblichkeit  in  der  ersten  Zeit  der 
Krankheit  grösser  und  nachher  geringer  ist.  Ebenso  ist  die  Sterb- 
lichlreit  der  Idioten  eine  geringere.  Wenn  daher  dort  (Ztsehrft. 
Bd.  XXI.  S.  150)  nur  60  Procent  unter  - 1  jährige  in  die  Anstalt 
kamen  (bei  uns  über  GO  Procent),  dort  14  Procent  Idioten  ver- 
pflegt worden  (in  Marsberg  Ende  1865  3,6  Procent),  die  Paralyse 
dort  selten  ist,  indem  in  allen  Hospitälern  nur  5  Paralytiker  waren 
(noch  nicht  \  Procent,  in  Marsberg  von  1861  —  64  5 — 6  Procent 
der  Aufnahmen),  so  ist  dort  nothwendig  eine  geringere  Sterblich- 
keit gegeben. 

Das  Verständniss  der  Sterblichkeit  der  gesunden  Bevölkerung 
beginnt  mit  der  Kenntniss  der  Sterblichkeit  auf  den  einzelnen 
Altersstufen.  Es  ist  daher  festzasetxen ,  wie  sich  in  dieser  Hin- 
sicht die  Geigteskranken  yerhalten.  Za  dieser  Ermittelang  sind 
xwei  Data  erforderlieh,  eine  genaae  Feststellang  des  Lebensalters 
der  Gestorbenen  aad  des  Lebensalters  der  Lebenden  für  den  daroh- 
schnittlichen  Bestand,  beiderseits  Ton  1836— Mi  da  fnr  den  leta- 
teren  nberhaopt  genane  Nachweisongen  aber  jenen  Zeitpunkt  särnck 
fehlen. 

Die  Tabelle  76.  giebt  Ansknnft  aber  das  Lebensalter  der  6e- 
atorbeaen  snr  Zeit  des  Todes  wahrend  jenes  Zeitraans  nnd  Ta- 
bello  77.  enthält  aar  leichteren  Uebersicht  die  Procent-Berechnnng. 


Digitized  by  Google 


Statistik,  betr.  8,115  Aufnahmen  in  Marsberg.  429 


Tab.  76. 


Gestorbene  nach  den  Alterklassen. 

Alters- 

klassen. 

Erbliche. 

Nichterbliche. 

Summa. 

M. 

Fr. 

s. 

M. 

Fr. 

S. 

M. 

Fr.  ' 

S. 

15  —  20 

3 

3 

11 

3 

14 

14 

3 

17 

21  —  25 

12 

3 

15 

26 

16 

42 

38 

19 

57 

ab  oü 

17 

7 

24 

48 

30 

78 

65 

37 

1  f\n 
1 02 

31-35 

18 

15 

33 

40 

27 

67 

58 

42 

100 

36—40 

22 

17 

39 

57 

35 

92 

79 

52 

131 

41  -45 

22 

16 

38 

43 

32 

75 

65 

48 

113 

46—50 

20 

10 

30 

42 

38 

80 

62 

48 

110 

51-55 

9 

12 

21 

26 

33 

59 

35 

45 

80 

56-60 

9 

9 

18 

34 

23 

57 

43 

33 

75 

61—65 

11 

8 

19 

26 

31 

57 

37 

39 

76 

66—70 

8 

7 

15 

17 

12 

29 

25 

19 

44 

über  70 

3 

2 

5 

6 

9 

15 

9 

II  , 

20 

Summa  | 

154 

106 

260 

1  376 

289  ;665 

1  530 

395 

925 

Tab.  77. 


Gestorbene  nach  dem  Lebensalter. 
Proccnt-Bcrechnung. 

Gestorbene 
in  der  Bevöl- 
kerung(ß'7iye/, 
Ztschrft.II.  S. 
56).  1816-60. 
M.    t  Fr. 

Erbliche. 
M.  t  Fr.  1  S. 

Nichterbliche. 
M.  1  Fr.  1  S. 

Summa 
M.   1  Fr.  1  S. 

15-20 
21-25 
26-30 
31-35 
36—40 
41-45 

1,95 
7,79 
11,04 
11,69 
14,29 
14,29 

2,83 
6,60 
14,15 
16,04 
15,09 

1,15 
5,77 
9,23 
12,69 
15,00 
14,62 

2,93] 
6,91  * 
12,77 
10,64 
15,10 
11,44 

1,04 
5,54 
10,38 
9,34 
12,11 
11,07 

1 

2,11 
6,32 
11,73 
10,08 
13,83 
11,28 

- 

2,64 
7,17 
12,26 
10,94 
14,91 
12,26 

t 

0,76 
4,81 
9,37 
10,63 
13,16 
12,15 

1,82 
6,16 
11,03 
10,81 
14,16 
12,22 

2,55 
3,07 
2,65 
2,59 
2,82 
3,20 

2,57 
2,56 
2,93 
3,15 
3,31 
3,33 

15—45 
46—50 

51—55 
56—60 
61—65 
66—70 
über  70 

46—0 

61,05 
12,99 

5,84 
5,84 
7,14 
5,19 
1,95 

54,71 
9,43 

11,32 
8,49 
7,55 
6,60 
1,89 

58,46 
11,54 

8,08 
6,92 
7,30 
5,77 
1,92 

59,85 
11,17 

6,91 
9,04 
6,91 
4,52 
1,60 

49,48 
13,15 

11,42 

7,96 
10,73 
4,15 
3,12 

55,35 
12,03 

8,87 
8,57 
8,57 
4,36 
2,26 

60,18 
11,70 

6,60 
8,11 
6,98 
4,72 
1,70 

50,88 
12,15 

11,39 
8,10 
9,87 
4,81 

2,7  S 

56,20 
11,89 

16,88 
3,43 

3,83 
4.04 
4,73 
4,46 
10,67 

17,85 
3,21 

3,69 
4,09 
5,28 
5,04 
12,19 

(S.  68,09) 
8,65 
8,11 
8,22 
4,76 
2,16_ 

Sa. 

Sa. 

39,81 

,49,10 
1 

31,16 

33,50 

48,04 

51,35 
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Bf  itellt  8l«h  hieroMli  limvi»  du»  dM  MMÜBiin  der  Todes* 
lUle  luif  Se— 40  Jahn  fällt,  «ad  sAliMMm  tiek  die  Mdea  fol- 
genden Jnhrf&nlle  nnmittelbor  an.  Die  beiden  leisten  Colonnen 
der  Tob.  77.  enthalten  snr  Vergleiebaog  die  Todesfälle  der  gansen 
Bevölkerong  der  entspreehenden  Altersstufen  vom  Prenssisehen 
Staate  von  1810—60  (naeh  En^et»  Zeltschrft  S.  Jahigsng,  S.  166). 
An  eine  nnnittelbare  Yeigleiehang  der  eiaselnen  Altersstnfen  ist 
natSrlieh  nieht  sa  denken,  da  eirea  die  Hälfte  aller  Todesfalle 
der  BeTdlkemng  Tor  dem  15.  Jahre  erfolgt  sind ,  wo  die  Geistes* 
kranken  noeh  gar  keine  Todesfälle  gestellt  haben.  Bemerkens» 
Werth  ist  aber  sofort,  dass,  während  Ton  den  ober- 14jährigen 
Todesfällen  die  BerAlkernng  bis  zam  45.  Jahre  mr  ^  stellt,  von 
den  Geisteskranken  die  Männer  60,18,  die  Frsnen  50,88  pCt.  aller 
Gestorbenen  liefern.  Dies  Ueberwiegen  der  Manner  auf  den  frü- 
heren Alterflstnfen  und  der  Frauen  iu  den  späteren  reigt  sich 
ebenso  regelmässig  bei  den  Nicbterblichen ,  weniger  entschieden, 
doch  immer  erkennbar,  bei  den  Erblichen,  wie  aus  den  dortigen 
Zahlen  bis  zum  45.  Jahre  überall  zu  erkennen  ist.  Bezüglich  der 
Summa  der  Erblichen  und  Nichterblichen  macht  sich  ein  ähnlicher 
Gegensatz  geltend,  so  dass  erstere  für  die  früheren  Zeiträume  über- 
wiegen. Nur  bis  zum  30.  Jahre  findet  eine  Ausnahme  statt,  üeber 
die  Gründe  aller  dieser  Verschiedenheiten  wird  spater  die  Rede  sein. 

Zn  demselben  Resultate  kommt  nach  Jutig  (Ztschrft.  Bd.  XXHI. 
S.  230)  Stewart^  indem  er  die  Todesfälle  für  Erbliche  von  Crichton- 
institut  mit  den  Todesfällen  überhaupt  TOn  7'Aumam  zusammen' 
Stellt.  Es  stürbe  darnach  die  Mehrzahl  der  erblichen  Fälle  zwi- 
sohen  dem  30.  und  60.  Jahre,  die  der  nichterbJiehen  zwischen  dem 
40.  nnd  70.  Jahre.  Derartige  Gegenüberstellangen  von  Gegensätsen 
ans  Tsrsehiedenen  Anstalten  durften  doeh  nieht  salässig  seiut  da  die 
Verhältnisse  Torsehiedener  Anstalten  naeh  Späterem  sehr  weehsaln» 
s.  B.  jene  Tabelle  der  erbliehen  Todesfalle  TOn  Sttwart^  allerdinga 
nnr  anf  kleiner  Zahl  bemhend,  derart  ist,  dsss  s.  B.  jüngere  Alters» 
stnfen  weniger  nnd  ältere  mehr  ansgefällt  'siad|  als  lär  Harsberg 
die  TAhelle  der  Niehterbliehen. 

Die  Altersstnfen  der  Lebenden  fär  den  dnrehsehnittliehen  Be* 
Stand  sind  sohwerer  sn  ermitteln.  Wir  haben,  soweit  unsere  11  a- 
terialien  reiehten,  sn  4  Tersehiedenen  Zeiten^  nämlieh  fnr  den 
1.  April  1557,  1.  Jannar  1858,  1.  Jnli  1863,  1.  JnU  1868,  das  Le* 
hensaltsr  dsr  in  der  Anstalt  Vorhandenen  genan  festgestsUt  nnd  ans 
diesen  Daten  eine  Gesammt-Tabelle  oonstroirt,  welehe  die  snfil« 
Ilgen  Abweiehnngen  jeder  einzelnen  offenbar  in  viel  geringerem 
Maasse  darbieten  muss.    Der  leichteren  Anfertigung  halber  sind 
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hi«r  Meh  die  BpüaptiMbtn  und  Idioten,  ebtnio  wie  M  der  Tori- 
gen  Tabelle,  mit  TerMeeblagt^  and  die  mit  nnbeknnnler  Rrblieb- 
keit  fltt  den  Niebterblieben  gereohnet  werden.  BetCgUob  Jener 
Sintel-Tnbellen  iet  in  bemerken,  dnee  die  seitlieh  inneehit  ete- 
henden  weniger  von  einender  nbwelohen,  »le  die  entfernteren.  Znr 
Beurtheilang  der  Grösse  der  Abweiebungen  Uesen  wir  die  erste 
und  leute  Tabelle  in  Tabelle  78.  folgen. 


Tab.  78. 


.                           1  — ' 

Bestand  naeb  den  Altersstufen. 

i  ■      •             ,  • 

Samma  pro 

1857. 

Samma  pro  1868. 

II. 

Fr. 

8. 

^-  1 

Fr.  1 

8. 

0—14 

l,2ö 

0,75 

1,40 

1,09 

1,28 

21—25 

7,92 

9,94 

8,73 

6,67 

4,34 

5,76 

86—80 

14,58 

a,7o 

1M8 

11,68 

8,68 

10,48 

81-^88  • 

16,88 

11,80 

14,46 

16,78 

86-^0 

16,83 

16,15 

15,96 

15,09 

18,59 

14,60 

:.r  .  41-45 

15,00 

12,42 

13,97 

16,14 

17,93 

16,84 

46—60 

11,66 

IMl 

13,97 

14,89 

IW 

/18|99 

81—88  ' 

7,98 

8,70 

M8 

7^79 

0l0,8f't> 

66—60 

6,25 

10,56 

7,98 

5,26 

6,52 

5,76 

61-65 

2,50 

2,48 

2,47 

4,57 

5,98 

5,12 

66rTZ0 

.1,40 

1,68 

1,49 

•  Äber  70 

Die  Abwelelrangen  spreeben  für  eieh  selbst  ans  den  Znblen, 
welehe  sie  nnseigen.  Ob  nnn  in  der  Ctosammt-Tabelie,  fftr  welehe 
Tabelle  79.  die  Proeent-Bereehnuogen  entbilt,  alle  Abweiebungen 
▼on  dem,  was  für  1886  —  64  als  der  Dwrehsobnitt  sn  betraebten 
ist,  ansgeeebloseen  sind,  mnss  dabin  gestellt  bleiben.  Da  es  sieh 
jedoek  Tor  der  Hand  nor  nm  Vestatellnng  binlanglieb  marltirler 
Züge  in  grossem  Umrissen  bandelt,  eo  wird  jene  Tabelle  79.  als 
Masses tab  der  Vertbeilnng  der  Lebenden  auf  die  einseinen  Alters- 
stufen vollkommen  ansreiohen. 
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Tigg«8» 


Tab.  79. 


Alter  der  Lebenden  von  1857—63. 
Procent-  Berechnung. 


Krbliche. 

Nichterbliche. 

Summa. 

M. 

Fr.  1 

vS. 

iVT. 

Fr. 

S 

Fr. 

S. 

t 

1 

15- 

20 

1,94 

1,90 

1,93 

0,62 

0,39 

1,14 

0,86 

1,03 

21  - 

25 

6,55 

4,76 

5,78 

7,38 

6,25 

6,95 

7,05 

5,58 

6,46 

26- 

30 

13,11 

9,84 

11,69 

12,72 

11,46 

12,24 

12,87 

10,73 

12,01 

31- 

35 

lb,97 

Q  1  9 

11  ^7 

14  30 

36- 

■40 

16,26 

17,14 

16,64 

14,91 

14,58 

14,79 

15,44 

15,74 

15,56 

41- 

-45 

111,50 

14,32 

15,54 

16,17 

13,80 

15,28 

16,30 

14,02 

15,39 

46- 

■50 

11,89 

12,70 

12.24 

14,29 

11,20 

13,12 

13,35 

11,87 

12,76 

Sa. 

83,22 

75,90 

80,05 

81,32 

66,41 

75,70 

82,07 

70,67 

77,51 

51- 

-55 

6,31 

12,38 

8,94 

7,53 

13,80 

9,89 

7,05 

13,16 

9,50 

56- 

-60 

5,58 

6,35 

5,91 

6,75 

11,72 

8,62 

6,29 

9,30 

7,49 

61- 

-65 

3,64 

2,22 

3,03 

3,14 

7,03 

4,60 

3,84 

4,86 

3,95 

66- 

-70 

0,73 

3,17 

1,79 

1,26 

1,04 

1,17 

1,05 

2,00 

1,43 

über 

70 

0,49 

0,28 

0,19 

0,11 

Zur  FcBtstellung  der  Eigenthiimlichkeiten  dieser  Tabelle  79. 
muss  im  Allgemeinen  das  bei  der  Tabelle  der  Todten  Gesagte 
wiederholt  werden.  Nur  ist  hier  der  Gang  regelmässiger.  Die 
Scheidegrenie  liegt  meist  später,  beginnt  mit  dem  51.  Jahre.  Die 
Männer  überwiegen  wieder  auf  den  früheren  Stufen  die  Frauen, 
die  Erblichen  über  die  Nichterbliohen ,  letzteres  wieder  mit  Aus- 
nahme des  Alters  von  21 — 30  Jahren.  Ueber  die  Gründe  wird 
später  die  Rede  sein. 

Man  könnte  nun  beim  Fortschreiten  in  der  Rechnung  den 
durchschnittlichen  jährlichen  Bestand,  der  sich  aus  der  letzten 
Colonne  der  Tabelle  1.  ergiebt,  im  Vorhältniss  der  Tabelle  79. 
auf  die  eiozelueu  Altersstufen  und  auf  die  Erblichen  und  Nicht- 
erblichen vertheilen,  und  damit  den  jährlichen  Durchschnitt  der 
Todesfälle  in  Beziehung  bringen.  Wir  ziehen  es  jedoch  der 
erleichterten  Rechnung  halber  vor,  gleich  die  Summen  in  Beiie- 
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hang  zu  setzen,  sowohl  des  Bestandes,  als  der  Todesfälle,  da  dies 
zu  demselben  Resultate  fähren  muss.  Der  nach  Tabelle  79.  be- 
rechnete Bestand  ist  in 

Tab.  80. 


Bestand  von  1836  —  64  nach  den  Altersstufen. 


Erbliche. 
M.  Fr 


Nichterbliche. 

M.     '    Fr.  S. 


Summa. 
M.    I  Fr. 


S. 


0-  14 
5-20 

H-25 
C-30 
.1-35 
16-40 

1-  45 
5  50 
1-55 
5—60 
1-65 
5—70 
er  70 


42,25 
142,60 
285,20  ! 
369,70  ' 
353,85 
359,14 
258,79 
137,32 
121,47 
79,22 
15,84 
10,56 


33,80 
84,50 
174,63 
270,40 
304,20 
253,60 
225,33 
219,70 
112,67 
39,43 
56,33 


76,05 
227,10 
459,83 
640,10 
658,05 
612,64 
484,12 
357,02 
234,14 
118,65 
72,17 
10,56 


21,13 

248,23 
427,80 
512,30 
501,73 
543.99 
480,61 
253,5 1 
227,10 
105,63 
42,25 


135,20 
247,87 
197,17 
315,47 
298,57 
242,23 
298,57 
253,60 
152,10 
22,53 


21,13 

383,43 
675,67 
709,47 
817,20 
842,56 
722,84 
552,08 
480,60 
257,73 
64,78 


63,38 
390,83 
712,97 
882,00 
855,59 
903,12 
739,40 
390,81 
348,67 
184,85 
58,10 
10,56 


33,80 
219,70 
422,50 
467,56 
619,66 
552,06 
467,56 
518,26 
366,16 
191,53 

78,87 


97,18 
610,53 
1135,47 
1349,56 
1475,25 
1455,18 
1206,96 
909,07 
714,73 
376,38 
136,97 
10,56 


imma 


|2175,94  il774,50i3950,44|3364,26  !2163,2o|5527,46|5540,2O  |3937,7o|9477,90 


enthalten,  der  Quotient  der  einzelnen  Positionen  aus  Tabelle  80. 
in  die  betreffende  Tabelle  76.,  also  der  Lebenden  in  die  Todten, 
in  Tabelle  81.,  welche  also  die  Sterbenswahrseheinlichkeit  der 
einzelnen  Altersstufen  der  Geisteskranken  enthält. 


A^Mohr.  L  Ptyck.  XXTV.  8uppL-lUA. 
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Dm  V«^«ith0  hftlb«r  iMbtD  wir  dto  SteriMMwAbitthcteUa* 
fctit  fl«r  beittCmdM  Altemtofeii'  fMoadm  B«%51k«niig  ««• 
4er  Ifoftoliati-Tafsl  lir  Belgien  1816  tos  Quetafel  (Olpiil«r|ie, 
Bam4b«eh  8.  185)«  welebein  ihre«  Anfsbeii  te  ahUefeii  Lel»eat- 
dMer  der  fdaielBeii  Altorütaleit  den  Angabe«  von  Eitfftl  flr 
Weettelea  In  «lem  obigen  Anfbatie  mb  nieiieten  ko»nit,  In  der 
vndetstea  Oolonne  binxugefngt,  end  swer  die  dee  mittleren  Jnlnee 
nnaneer  Altereetafen,  nleo  dee  St.,  88.  ete.  Jnbree.  Die  leiste  Oo- 
lonne otelU  den  Quotienten  dnr  nne  der  Torleltten  Oolonne  In 
die  dfitUetzte,  iei  nleo  dne  Manee  für  die  Vermehmng  der  8ter- 
benewnlureelielnUelik^t  nnf  den  eintelnen  Altereetofen  gegen  die 
geennde  Bevftlkernng. 

£s  ergiebt  sich  nun  ans  dieser  letxteo  Colonne  mit  den  hMe- 
reo  Altersstafen  eine  zunehmende  Abnahme  der  Sterblichkeit  gegen 
die  gesunde  Bevölkerung.  Gerade  in  den  jüngsten  Altersklassen 
ist  des  Uebergewicht  der  Sterblichkeit  der  Geisteskranken  über 
die  geistig  Gesunden  am  grössten.  Wenn  man  auch  die  sehr 
grosse  Ziffer  auf  der  Altersetafe  ▼om  15  -20.  Jahre  wegen  der 
zufällig  geriugeo  Zahl  der  Lebenden  dieser  Altersstufe,  wie  ein 
Vergleich  derselben  in  Tabelle  76.  und  80.  lehrt,  für  übertrieben 
halten  darf,  so  tritt  die  fast  stetige  Abnahme  des  MaasHes  auf- 
feilend genug  Ihervor.  Nur  die  Altersstufe  36 — 40  und  46  —  50 
zeigt  wieder  eine  Erhöhung  desselben.  Sine  weitere  Erhöhung, 
also  eine  vergröseerte  Sterblichkeit  beginnt  dnnu  Tom  61.  Jahre 
ab,  doch  erreicht  sie  die  frökera  Höbe  bei  Weitem  nicht.  Atta 
der  letzten  Zeile  dieser  Colonne  ergiebt  eieh,  mit  Rücksicht  darauf, 
daee  das  durckachnittUebe  Alter  des  ganzen  Bestandes  40,88  Jahr« 
(daeeelbe  betrug  antor  den  viel  gonetigeren  Verhältaiseen  der  Re- 
treat  von  1796--184Q  C«Ai^  &  880}  48,8  Jakro,  im  Torkeekeo  0raf- 
aehalte-Irreakeaee  too  18li«— 40  anek  nodi  47,8,  betdotneite  fikr 
die  Fronen  etvan  aekr)  «nr,  eine  7MN8e  Brk8kdttg  'der  8le#l^ 
liekkeit  gi^n  die  .geenndo  Bevilkernng  dieeer  AlteroMolk.' 

Beteaobteft.  man  die  Bie^bonoemknwkoinliekkoit  *  doi»' -CMidUW- 
kranken  in  dar  lottton. Colonne  Mf  kiek,  eo' «4l^de üdk 'e«|{<A<liit 
diHW  nine  jo  fOgeUnaeelte  atnfenmeie«  Iknn1iino,''frto'ein*  die  •l8^ 
gende  Ooloni!«  /d«r  igeeandsn .  Bofiaitaenny'  nlgt»,  'iK«ht  iilntt8ndllt 
9a  .M^Qi  .Ma  OeganlMl.«irike  AliOfiedlfkn  •ett'..iiteli*'nnbeden- 
^llfUe  Piae  gegee  epüar  ^Igendo:  Biet  von"  80  Mkireit  kelfitaift 
4dna  M»at«ttde  Snaakma  der  flierkliekkelt^  "fMreie'ktfirh  kol*Mr 
geeandea  Berölkenmir      -da. an  -rlel  •bedatrtetider  ist."  -  ' 

Bjne  Vergleiekang  der  Gesehlecbter  ergiebt,  dass  bia  'Mfti 
9<)t..Ja|vrf  ohne  Ausnahme,  und  vom  51  Jahre  ab  fast  ohne  Ans- 

88* 
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Dahme  die  HaaiMr  tt«Hli«ie«,  Ü.  Ut  Mm  IliBgegen 
fiberwiegen  fast  stets  die  Frsaeo.  W«l*  hm  MMt  leMr«  Br* 
•obeinung  ihren  Grand?  Oetterlen  (Hsndbnsli  8.  178)  b#B«rict 
snglich  der  Sterblichkeit  der  Geschlechter,  dass  in  den  ersten  Le- 
bensjahren die  Sterblichkeit  des  männlichen  Gesohleohts  aberwiegt, 
der  Pubertät  zu  überwiegt  die  weibliche  fast  darch's  ganze  Mannes- 
alter ,  doch  mit  Wechsel  und  Unterbrechungen.  Vom  45.  Jahre, 
noch  stärker  vom  55.  ab,  überwiegt  die  männliche  bis  aa's  Ende 
des  Lebens.  In  der  dort  befindlichen  Baumhauer'a  Mortalitäts- 
T*beUe  der  Niederlande  überwiegt  in  Betreff  der  hier  interessiren* 
den  Jahre  die  weibliche  Sterblichkeit  vom  30.  bis  40.  Jahre,  sonst 
•feto  die  männliche.  Wir  könnten  also  von  diesem  Gesichtspunkte 
umt  eisM  Theil  der  Brscheinuogea  vielleicht  erklären.  Es  mag, 
4i  diM  ISB  Verständniss  hier  erforderlich  ist,  vorweg  bemerkt 
Wehrden,  dsss  hier  zas  BenrUieilnng  der  Sterblichkeit  die  Alters- 
«mfeil  flar  sich  nicht  M  mtMlgibeiid  and  wertlivoü  sind,  wie  fdr 
.di#  iftande  Bevölkerangi  dtM  noeh  ein  anderes  mächtiges  Mo- 
IMBI  iaiylieUitti  hinsakomm^ohne  dessen  Verständaiss  die  Srtehair 
mmgßa  «Muliialdtl  bleiben,  uid  dat  im  6m  AHamtafeD  Biebt 
mImp  ▲«sdnek  ftadaft«  da«  iH  dt*  Ktaakbaitadaae».  Bi  wird 
.fuw  (ipitMr.ii«li  lelgiia«  daat  ia  den  fffiherin  Zeltrinaiea  dar  Kraak- 
Mtid»wr  :dia  waiMieha  SterUiahkeit  «ot  der  aiaiilMes  iwnek^ 
•lullt»  l9  das  ipät«iwi  tf«  fibanriegV  Anf  dea  fräharea  Altar*- 
9t0Sßßf  wo  in  b&lMratt  Jfaataa  die  f rfiharaa  KnuikMtidaaani  aar 
Qfltang  la»iMian,  fifaanriegaa.  dalMr  die  llaaaar,  dam,  sobald  dto 
ffitUffa»  XravfcbatttdMiarft  ia  bfthareai  Grada  eiavirkaa,  dia 
WmmnL  ao.  iMftt  bia  dIa  ftbecbaapt  gesteigerla  Slarbllehkait  i«r 
mUiAur  dta  Aaiflaiali  wiadar  baibalfihr*.  Aaa  dam  lataiMi  Um* 
«tafd  (da»  Varkilttlaa  dariKrtakhaltadaaar)  «rUiH  iM  d«aa 
dtMvBmljtal.  dar  aataratea  ZaUa«  inouaoh  die  StarbHehkef«  d«r 
9m»B'  ia  «twaa  äberwiegt  Dias  waioht  ron  dem  meist  Ba^ 
riahtatea  ah.  Zam  Theil  mag  die  Terhältnissmässig  geringe  Zahl 
fOn  Fl^alytiseben  in  Westfalen  in  Betracht  kommen,  tarn  Theil 
kommt  für  eine  Anzahl  von  Anstalten  gewiss  der  schnellere  Wech- 
sel, dann  der  kürzere  Zeitraum  des  Bestehens,  Beides  in  Betreff 
4fK  obigen  Besiehung  der  Krankheitsdauer  in  Brwägnng. 

Derselbe  Ijrpus  des  Verlaufs  der  Gesohlechter  gegen  einander 
lisst  sich  ona  anoh  bei  den  Niohterblichen  und  Erbliehen  erken- 
aen,  obgleich  die  Umstände  theil  weise  sich  geändert  haben.  Bei 
den  Nichter  blieben  tritt  in  der  grösstea  Mehrzahl  aller  Alters- 
stufen ein  Ueber wiegen  der  Fraaen  ein,  in  jeaer  Fariode  von  31 
)^«6Q  in;  es.abar  im1  badaataader  als  ia  daa-aadoMa.  Brat  rm 
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56.  Jahre  ab  •teilt  sieb  ein  Uebergewiobt  des  nänolioben  Ge- 
BchleohtB  h«raaB|  bis  zur  lettten  Stufe,  wo  rielleieht  aus  Zufall 
das  Entgegeugesetste  eintritt.  In  der  letzten  Zeile  ergiebt  sieb 
dann  für  die  Niobterblioben  eis  grösserM  Uebergeviaht  daa  wei^ 
lieben  Geschlechts. 

Für  die  Erblichen  gilt  im  Ganzen  das  Gegentheil,  ein  grosse* 
res  Zurnckstehen  der  Sterblichkeit  der  Frauen.  Anfangs  über- 
wiegen die  Männer  bedeutend,  vom  31.  Jahre  überwiegen  die 
Frauen  theil  weise  etwas,  vom  46- Jahre  bekommen  hier -die  Män- 
ner wieder  das  Uebergewioht.  Vom  ÖG.  Jahre  findet  jedoch  bei 
den  Erblichen  von  der  Regel  die  Abweichung  statt,  dass  die  Frauen 
nberwiegen,  mit  Ausnahme  der  letaten  Staf«.  Aas  der  letzten 
Zeile  ergiebt  sich,  dam  biabar  AsgalfthrtaB  antgaieD»  ein  Uabar- 
gawicht  der  Männar. 

Vergleicht  mAO  die  Summa  der  Erbliobeo  mit  der  Summa 
der  Nichterblichen,  so  findet  sieh  ein  constantes  und  badaataadaa 
Uabergewicht  der  Niohterblicben  über  die  Erblichen. 

Der  Quotient  n»  dar  Znbl  .der  Srblieben  in  die  der  Klebt- 
erUieben,  weleber  nleo  ftueigt,  in  welebem  ICmm  die  Sierblieb- 
keit  derBrblioben  von  der  der  Niebterblieben  in  dernelben  Altera* 
■tnfe  nberlroffen  wird,  iat  beig^ffigt.  Sa  ergiebt  aieb  dann  tpwobl 
m«  der  urapr&nglielien  als  naa  der  Vefhiltiiiaiinhl  d^r  Jongtten 
AlterMtnfen»  d«M  in  der  Periode,  die  mnn  nie  die  Zeit- der  Pa- 
bert&taentwiekelnng  betraebten  kfrnnte,  keine  ▼ermebrte  Sterblieb- 
keit  der  Srbliehen  atattllndet,  wm  s.  B,  Morei  gegenüber  an  be* 
tonen  iat»  Ana  den  Verbältniaasablen  ergiebt  aieb«  dasa  mit  Aoa- 
nabme  der  »llerletiten  Alteraatnfe  Tom  il.  Jahre  ab  die  Sterb- 
liehkeit  der  Krblioben  dnrehgehnittlioh  weniger  von  der  der  Nieb^ 
erblieben  nbertroffen  wird,  ala  auf  den  früheren  Altereatnfen. 

Ana  der  lotsten  Zeile  ergiebt  aieb  daa  anaaerordentlielie  Ueber7 
gewieht  der  StjBrbliabkelt  in  Ckinien  der  Niebterblieben  ober  die 
Brbliebea. 

In  folgenden  Daten,  die  wir  von  Jung  (Ztsebrit.  XXIIL  S.  230) 
entlehnen,  ist  die  Berechnung  der  Gestorbenen  au  den  Anfgenom' 
menen  angestellt: 


Bezüglich  der  Abweichung  von  Hood  ist  zu  bemerken ,  daaa 
lio  nur  auf  anfälligen  Yerbältniaaen  beruhen  kann.  Da  er  naa« 


Sttwott 
Jung  . 
Bood  . 


Brbliah. 
90^6. 
IM«- 


Niebler^lieh. 


98(8^ 
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Ueb  bevögliob  der  Genesangen,  wie  früher  dritgetheilt,  eiaen  ao 
bedeutend«!!  Uebersehusa  £&r  die  Brbiirhen  eri^iebt«  to  rnnss  die 
Zshl  dem,  die  bli  su  ihrett  Tode  nngeheilt  bleiben,  geringer 
sein.  Der  WerA^  dfeser  Bereehnnng  nberbnnpt  bedarf  nach  dem 
Fruberen  keiner  weiteren  Bemerknng. 

•  In  Folgendem  bringen  wir  3  Tabellen  über  die  Sterblichkeit 
der  Geisteskranken  auf  den  einzelnen  Altersstufen  aus  der  Lite- 
ratur, von  denen  die  erste  aus  der  Ztschrft.  Bd.  XX.  S  281,  die 
2.  aus  Thurnams  Statistik  (J^^l{uJ^  S.  300),  die  3.  ibid.  (S.  322) 
eiktlebnt  iet.  Da  die  letzteren  10  jährige  Alteraatufen  enthalten, 
Bd  haben  wir '  de»  Vergleiehe  halber  bei  ons  das  arithmetitebe 
Mittel  der  betfetfbndeii  5jährigen  Perioden  hinsngeaetst,  was  far 
nnseren  Zweek  ansreieht.  Woher  nbilgens  bei  diesen  3  Tabellen 
die  Kenntniss  der  darehsehnittliehen  Vertheilnng  der  Lebenden 
anf  den  einzelnen  Altersstufen  gewonnen  ist,  fiodet  sich  nicht  an- 
gegeben, namentlich  für  die  engliscbeu  dürfte  man  sich  sehr  nach 
deu  Beweismitteln  umsehen. 

Zur  Kritik  der  1.  Tabelle  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  bei 
der«  wie  früher  erwähnt,  sehr  grossen  Zahl  TOn  in  Anstalten  Ver* 
pflegten  ein  viel  grösserer  Tbeil  dort  ans  den  P&Ilen  mit  längerer 
Krankheltsdaner  and  milderen  Formen  bestehen  mnsa.  Wenn  da- 
her sehon  bei  ans  eine  StSrnng  des  Verhältnisses  der  Sterblieh« 
keit  dnreh  die  Cletsteskrankheit  dadurch  herbeigeführt  wird,  dsN 
auf  den  einzelnen  Altersstufen  die  Fälli'  mit  kürzerer  und  länge- 
rer Kraukheitsdauor  sich  mischen  und  dass  so  die  jüngeren  AltiTS» 
Stufen  in  höherem  Grade  die  Fälle  mit  kürzerer  Krankheitsdauer 
enthalten,  so  sind  die  Verhältnisse  für  die  englischen  Anstalten 
insofern  anders  als  alte  und  aueh  speeiell  sehon  die  jüngeren 
Alterftsinfen,  in  höherem  Grade  Fälle  mit  längerer  Krankbeiti- 
daner  i^nd  namentlieh  letstere  die  mit  noch  geringerer  Sterblich* 
keit  behafteten  Idioten  enthalten.  Es  tritt  dadurch  einoi  der  nor* 
malen  Sterbenswabrscheinlichkeit  entspreoheade ,  allmählige  Zu* 
nähme  mit  den  höheren  Jahren  ein.  Doch  machen  sich  einige 
der  bei  uns  hervortretenden  Verhältnisse  trotz  dieser  Hindern.'sse 
geltend.  So  tritt  das  Alter  von  21  —  25  Jahren,  namentlich  bei 
den  Fraaeo,  wo  gewisse  gleieh  sa  erwähnende  Störungen  dtt 
Männer  fortfalleaii  durah  eine  -  grössere  Sterblichkeil  vor  einer 
lUiha  dar  folfipdap  Aitersstnien  h^rror«. 
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Bine  Tendens  mm  Ueberwiegen  nb«r  benaohbarte  Altersstufen  tritt 
bti  denFraa«n  von  31-60  Jahren  Mn  and  wieder  hervor.  Eine  gros- 
tare  Steigerung  der  Sterblicbkeit  im  Ganzen  tritt  bei  denFraoen  mit 
dem  eine  noob  höhere  mit  dem  61.  Jalire  b#rvor.  Dagegen  ergief>t 
flieh  eine  Ikedentende  Abweiebnirg  von  nnseren  Zahlen  dnreb  daa  be* 
deutende  üebergewiobt' der  Sterbliebkeit  der  Männer,  nnd  iwar  in 
hohem  OmdeTom  81.  Jahre  an.  Ba  iet  dies  die  Alteriatafe,  wo  die 
Dmmt.  pat.  ihre 'Op Ar  fordert,  niid  ea  dMte  vor  der  Hand  der 
Umatand  der  grftiaerea  Vertretung  deraelben  in  England  nnd  der 
geringem  hei  nn«  das  wahncheloltoh  «rkifrendo  tfoment  abge- 
ben. Fir  die  spateren  Lebensdter  dürfte  dahn  noeh  an  bemetken 
sein,  daas  im  Gänsen  eine  bedeutend  geateigerte  Sterbliehlteit  l>ei 
una  eher  eintritt,  als  bei  den.  langer  lebei|den  und  besser  pieh 
nabieaden  Engländern* 

In  Betreff  der  Tabelle  der  Betreut  können  wir  nna  bezuglich 
der  geringen  Sterbliehkeit  nbetbaupt,  der  groaseren'Bnnahme  anf 
den  alteren  Altersstufen,  des  spateren  Eintretens  der  sehr  grossen 
Sterblichkeit  in  den  höchsten  Altersstufen  auf  das  eben  Gesagte 
und  früher  von  der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  in  der 
Retreat  Erwähnte  beziehen.  Als  übereinstimmend  mit  uns  heben 
wir  besonders  hervor  die  grössere  Sterblichkeit  auf  der  Alters- 
stufe von  20—30  Jahren,  das  grössere  Steigen  derselben  auf  der 
Stufe  von  51—60,  and  in  höherem  Grade  von  61  an,  ferner,  dass 
das  Zurückstehen  der  Frauen  auf  der  Stufe  von  41—50  Jahren 
geringer  ist,  als  vor-  und  nachher.  In  BetreflF  des  York'schen 
Grafschafts-Irrenhauses  tritt  alH  offenbar  zufällig  die  ausserordent- 
lich hohe  Ziffer  für  41  —  50  Jahre  hervor.  Im  Uebrigen  zeigen 
sowohl  M&nner  als  Frauen  mehrfach  in  früheren  Jahren  eine 
grössere  Sterblichkeit,  als  in  späteren.  Aueb  hier  tritt  eine  hoch- 
gradig-gesteigerte viel  später,  als  bei  nna  ein.  Von  60 — 60  Jahren 
nabern  sieh  hier  die  Frauen  den  Männern  mehr. 

Aus  allem  Angeführten  dürfte  sich  ergeben,  wie  sehr  durch- 
seheinend theilweise  die  unter  verscbiedenen  Umständen  an  Grunde 
liegenden  identisehen  Gesetae  sind«  wenn  sie  aneh  in  den  an  Vage 
tretandan  Zahlen  nieht  ihren  unmittelbaren  Auadrnek  finden. 

Zu  wiederhfrtten  Malen  trat  iHa  Wtehtlgküt  dwKmlEhaits^ 
daaer  snr  BenrIheUnng  der  Sterbüchkeita«  Verhaltnisse  an  l^e. 
Bs  iai  deawegan  die  9«flnrandigks|t  ..gogaben,  dieselbe  einer  ape- 
elallan  Unteranefanng  besiglich  der  Sterbliehkeit  an  unterwerfen* 
Dies  ist  io  der  (g^genflbar  beHndlldben)  Tahella  8t»  geaehthaji. 
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Et  mnttte  unäehtt  die  KranklMittdaatr  vor  dtr  Anfkitlimt 
t&mmtlieher  Pillt,  towtit  mit  der  enttpreehenden  Sicherlieit  so 
ermitteln,  fettgettellt  werden.  Die  frohere  Tabelle  der  Krank- 
belttdnner  wer  der  AnAiahme  war  hier  aleht  sn  bemitfen,  einea- 
theili,  well  hier  die  Epilepütebea  nod  Idioten,  als  anderen  Ver- 
baltaieeen  der  Sterbliehkeit  nnterworfon ,  keine  Berücksichtigung' 
finden  durften,  nnd  dann,  weil  überhaupt  bei  der  Feststellung 
theilweise  ein  anderer  Gesichtspunkt  beobachtet  werden  musste. 
Bezüglich  der  Beurtheilung  eines  Krankheitsfalles,  der  wahrschein- 
lieben  Heilung  etc.,  rechne  ich  z.  B.  die  Fälle  mit  gerade  1  jähriger 
Erankbeitädauer  nnd  die,  welche  eben  die  Grenze  überschritten 
haben,  zu  den  0 — iJährigen.  Dagegen  konnten  diese  zn  den 
Sterbefällen  der  0 — 1  jährigen  Fälle  keinen  Zuschuss  liefern.  Sie 
müssen  daher  bezüglich  der  Sterblichkeit  zn  den  1  —  2jährigen 
Fällen  gerechnet  werden.  Dies  wiederholt  sich  bei  jeder  Scheide- 
granze.  Das  weitere  Verfahren  ist  dann  folgendes:  Von  0—3  Mo- 
naten sind  keine  anderen  in  Bebandlnng  gewesen,  als  die  während 
dieser  Zeit  Zugegangenen.  Es  sind  diese  daher  gleich  der  Sqnuna 
der  Bebandelten.  Di«  einzelnen  Abgänge  nnd  die  Summe  det 
Abgangt  wahrend  dieter  Zeit  folgen  weiter  in  derselben  Zeile. 
Zieht  man  den  Abgang  von  der  Summe  der  Behandelten  ab,  to 
hat  man  den  für  die  folgende  8tnfe  der  Kri|nkhelttdaver  bleiben- 
den Bett.  Fnr  dieselbe  (8—6  Monate)  kommen  antaer  diaiiam  Bett 
In  Behandlang  die  wahrend  8 — 8  Monaten  Zugegangenen.  Die 
Snaune  beider  enthalt  die  8*  Abthellung,  die  Summe  der  Behau- 
dtlten.  Von  diettr  8nmme  wird  wieder  der  Abgang  dieter  Stuft 
abgtaogen  und  lo  dar  Bttt  f&r  die  iDlgandt  Stafe  erhalten  ece«  ete.  . 
BtafigliA  dtr  Oehtilftan  mag  noeh  erwähnt  werden«  data  die  Zahl 
nleht  geaan  mit  der  frfiher  angefahrten  ttlmnit.  B«  mnttten  näae* 
lieh  sowohl  die  Tor  1886  G^lMUten«  «!■  «mh  tämmtUtha  Fälle» 
wegen  der  Bttilehung  zn  dtv  Gtaanmttomma,  naoh  der  Ursprung- 
Uehaa  Fetttataung  der  Krankhtilsdaaer  (ttehe  Capitel  der  Ge- 
hallten) aofjgefnhrt  werden.  So  erhält  man  in  der  3.  Abtheilung 
die  Summe  aller  Fälle,  aus  welchen  während  der  betreffenden 
Stufe  der  Erankheitsdauer  Todesfälle  erfolgten,  und  in  einer  der 
folgenden  die  Zahl  der  Todesfälle  der  betreffenden  Stufe  seihst. 
Die  1.  in  die  2.  dividirt  giebt  die  Sterblichkeit,  welche  sich  in 
der  leiten  Abtbeiiung  der  Tabelle  bereobnet  findet«  Zn  der  Tab.  83. 
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Sterbliehkelt  je  naob  der  Kmkbeitedanar« 

[Samma  der 

Summa  dar 

Procent- 

BebaadeUaB. 

Oestorbanan. 

Varbältoiatk 

M.  1  fV.  1 

8. 

M.  I  Fr.  i 

s. 

M.  1  Fr.  1 

S. 

—  3  Monate 

270 

203 

473 

7 

V 

7 

14 

0,026 

0,084 

0  A3A 

-e  - 

437 

a55 

1  vflS 

13 

10 

0,097 

0,098 

(\  Aaa 

—   1  Jahr 

574 

478 

1,047 

45 

23 

68 

0,078 

0,049 

0,065 

0—  IJahr 

668 

523 

1,191 

64 

40 

104 

0,096 

0,076 

0,087 

1—  «  - 

560 

488 

993 

59 

31 

90 

0,105 

0,072 

0,091 

—  3  - 

437 

343 

7bO 

38 

3ö 

73 

0,087 

0,102 

0,091 

—  5  - 

420 

322 

742 

56 

45 

101 

0«i8d 

0,140 

0,186 

0—  ft  - 

Ulli 

815 

1,982 

217 

151 

868 

0,194 

0,188 

0,190 

10  - 

252 

201 

453 

82 

7ü 

152 

0,325 

0,343 

0,335 

—  16  - 

239 

223 

462 

36 

31 

67 

0,151 

0,139 

0,145 

—  20  - 

196 

182 

878 

20 

23 

43 

0,102 

0,126 

0,114 

über  20  - 

Ö3 

103 

186 

29 

19 

48 

0,349i0,l84 

0,258 

Samn» 

l,S5l|998 

S;844 

874 

294 

668 

|0,277|0,396k286 

fladat  alob  dann  aat  dieaar  Tabelle  die  Snmme  der  Bebandelten, 
der  Oeetorbeiten  irad  dai  SierbltebkettsTerkaffntfs  ffir  die  Samne 

.  der  ErblicbeD  und  Nichterblicben  zusammengestellt  resp.  berech- 
net.  Es  ist  jedoch  zur  Beurtbeilung  der  Resultate  dieser  Tabelle 
noch  Einiges  zu  bemerken.  Der  oben  entwickelten  Notbwen  'ig* 
keit,  zur  exaoteu  Darscellnng  der  Sterbliohkeitsrerhältnisse  eines 
durebaoboittliobaa  Bealand  in  haben,  aas  dem  die  Todeafalte  er* 
folgen,  ist  für  die  eintelnen  Slnfen  nioh«  Cknfiga  galaftlat  Dieie 
Iftangel  wfirden  jedodi  den  relattTen  Werl^  der  einielne»  Zablen 
niekt  beeincraehtigen,  wenn  dieae  Miagel  aaf  «llen  8Whm  pM 
gleiohmassig  wären.  Dies  ist  daber  in  prifra.  Bs  beeteben  die 
meisten  Positionen  der  Behandelten  aus  einem  Zuwachs  Old' 
einem  gebliebenen  Rest.  Während  nun  der  letztere  sofert  mit 
der  Uebersohreitung  der  Grenze  des  Zeitraumes  in  Behandlang 
tritt,  Tertbeilt  sieh  der  Znwachs  bezuglich  seines  Inbehaudlung- 
tretens  anf  den  gansen  betreffenden  Zeitraum.  Bei  gleiebmassi* 
ger  Zeitrertheilnng  wfirde  daher  nnr  die  Hälfte  den  Zngangea,  in 
Vergleleh  mit  dem  g.bliebenen  Best»  im  darabaebnittliahea  Be- 
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stand  sich  geltend  machen.  Da  nun  für  die  früheren  Zeiträume 
der  Zugang  grosser  zur  Summe  der  Behandelten  ist  (nach  Ta- 
belle 82.),  als  in  späteren,  so  wird,  wenn  man  die  Summe  der 
Behandelten  auf  den  durchschnittlichen  Bestand  bringt,  nach  der 
Annahme,  dass  der  Zugang  ganz  gleichmässig  erfolgt,  und  daher 
der  Zuwachs  während  der  Hälfte  der  betrefifenden  Zeit  sich  gel- 
tend machen  kann,  jene  Summe  für  die  früheren  Zeiträume  um 
ein  Erheblicheres  reducirt  werden,  als  in  den  späteren.*) 

Am  Nachtheiligsten  bezüglich  der  Erzielung  der  wirklichen  Sterb- 
lichkeitsziffer sind  jedoch  die  mit  0  anfangenden  Positionen  ge- 
stellt. Während  z.  B  die  am  meisten  benachtheiligte  der  ge- 
nannten Ziffern,  die  von  3  —  6  Monat,  nur  um  22  Procent  des 
Werthes  der  Behandelten  verkürzt  wird,  wird  jede  der  mit  0  an- 
fangenden bei  gleichraässiger  Vertheilung  sofort  um  50  Procent 
verkürzt.  Bei  genauer  Erwägung  ein  Theil  derselben  noch  um 
viel  mehr.  Denn  der  Zugang  von  0 — 3  Monat  vertbeilt  sich  nicht 
gleichmässig  auf  diese  Zeit,  sondern  stammt  ausserordentlich 
überwiegend  aus  der  dem  Ende  nächsten  Hälfte.  Dasselbe  gilt, 
wie  aus  Tabelle  82.  hervorgeht,  von  dem  Zeiträume  von  0  —  1  Jahr. 
Eine  weitere  Verkleinerung  des  Bestandes  der  einzelnen  Positionen 
ergiebt  sich  aus  dem  Abgange.  Hier  findet  jedoch  ein  dem  Vori- 
gen entgegengesetztes  Verhalten  statt. 


CO  ee 

7  c 

7 

o 

o 

Verkürzung  des 

CO  ^ 

i  o 

2 

Zugangs 

50 

22 

17,5 

50 

16 

13 

14,5 

17 

8 

6 

Abgangs 

6 

7 

18 

•22 

21 

16 

18 

16,5 

13 

10 

Summa  | 

'  56 

29 

35,5 

72 

37 

29 

32,5 

33,5 

21 

ll5 

Den  genaueren  Nachweis  über  den  Grad  der  Verkürzung  derZahl 
der  Behandelten  auf  den  einzelnen  Zeiträumen,  um  einem  durch- 
schnittlichen Bestände  während  derselben  zu  entsprechen,  liefert  die 
vorstehende  Zusammenstellung.  Die  S  aus  der  Verkürzung  des  Zu- 
nnd  Abgangs  beträgt  für  den  Zeitraum  von  0-3  Monat  56  pCt.,  von 
0 — 1  Jahr  72  Procent,  die  übrigen  Zeiträume  bis  zum  10.  Jahre 
weichen  jedoch  dnroh  diese  Vereinigung  von  Zu-  und  Abgang 
wenig  ab,  das  Mittel  aus  den  6  Angaben  ist  33  Procent.  Nach 
dem  10.  J*  ist  die  Verkürzung  weniger  bedentend.    Zieht  man 


'  *)  Dass  die  einzelnen  Zeiträume  von  ungleicher  Lange  sind, 
hftt  fär  diesen  Gesichtspunkt  keinen  Einfloss« 
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nan  die  so  erhaltene  Verkarsmig  tob  der  6«sammtE*hl  d«r  he- 
treffendMi  Krankbeitsdraer,  also  100  Pfoem  bIii  so  Malt 
UM  d««Ja«igett  AttMiail»  Mt  dM  diinhi«hiiMieb  T«detli]U  er- 
foigtii  kMnlM«  Vm  iia  aisMliiatt  Obau  miicaworfattaii  ZaitrinM 
mf*  ataaK^ar  vargMekan  «a  kOBsan»  tat  dahar  Maiakat  die  Za- 
raakCfilnang  aof  aln  gleiaba«  Maaat  Hai  dardkiaknftilMkeii  Be- 
etaadea  erforderHeh.  Nimmt  man  s.  B.,  da  et  siob  nur  am  Be- 
rechnungen innerhalb  nicht  all  zn  enger  Grenzen  handelt,  als 
dnrchsohnittlioben  Bestand  bei  jenen  nicht  mit  0  beginnenden 
Zeiträumen  66  Procent  aa,  eo  wird  sich  die  Ziifer  für  den  Zeit* 
raam  tob  0«^d  Moaatan,  da  der  Bestand  44  Prooent  betrigt, 
imm  aiMpreaktBd  aaf  O^k  baraakaan.  Fir  dia  jakrliaka  Ziffer 
wird  dakar  dIa  fiearUiakkait  tcs  0«-8  Monat  mm  4  X  0,04t  = 
0»100  katragaa«  Bafoeknat  mtm  ia  daraalbaa  Waiaa  für  alla  Zeit- 
timmB  die  jakrliaka  Ziffer  ffir  aiaaa  darakaakttitüliakaa  Bealead 
▼an  66  Prooeat»  so  ergiebt  gieh  Folgendee; 
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Ba  taigt  aiak  daan  mit  dar  Laaga  dar  KraBkkaitadaaar  eiae 
aebr  kedaatasda  AbaakBia  dar  StarbBekkait.  Fir  den  erst  aed 
latat  aingaworfaaaa  2ai«ra«m  baträgt  der  Uataraakfad  gerade 

daa  Zehnfache.  Ob  die  Abweichungen  von  dieser  Rege)  far  die 
Zeiträaroe  bis  zu  1  Jahr  wirklich  den  thatsächlichen  Verhältiiii' 
seil  zum  Theil  entsprechen  — was  a  priori  wohl  denkbar  wäre 
oder  nur  von  der  nicht  ganz  ezaeteo  Bereohnoag  kerrabreo,  lästt 
sich  Biaht  feststellen.  Bemerkt  mag  noek  werden,  dasa  die  höbe 
Ziffar  naok  80  ia  TakaUa  tf»  offenbar  ddiar  r&kri,  daaa  der 
darakaeknlfetllaka  ZellruMi  dar  Varyflagaag  aia  grtaaarer 
tjakri^ar  itt 

Ba  koMt  dAW  waüar  daa  SttrUlalikailivarkallilM  dar  Ge- 
schlechter je  nach  der  Krankheitsdaner.  Da  dies  am  meistea  ii 
der  Tabelle  der  Niohterblieben  hervortritt,  so  reoorrircn  wir  zu- 
nächst anf  diese  in  Tabelle  6S.  £s  ergiebt  sich  dann,  dass  f^t 
aufnahmslos  das  mänaliaka  Ckaohlecht  bis  zum  Ende  des  3.  Jeb- 
res  bedan^d  überwiagt»  Von  da  bis  sam  Snda  daa  6«  Jabref 
«barwiagan  dia  Manaar  aaak  noaii,  doak  siakt  ao  badaalaad.  jai- 
«alar  SakvMkiuffe»*  Yom  6.  Jobra  i^»  abaBw^agl  dk  Sttv^Ui^" 
koit  dar  FrtaaB  badaataad  bl^  fvil  dIa  igtilo  4MMßiaiik  wo  ^ 
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MSaaer  «Iwm  ibe«wi«gM.  Bs  ist  dallei  m^glleb,  dMt  deh  dl« 
Männer  einer  längeren  fieobaebtangsdaner  erfreuen.    Die  leiste 

Zeile  ergiebt  dann  eiu  Ueberwiegen  des  weiblichen  GeschlechtSi 
wie  in  der  Sterbe*Tabelle  nach  den  Altersstufen.  —  Die  Erblichen 
sohliessen  sich  nun  dem  auseinandergesetzten  Gange  insofern  aut 
als  znertt  dt*  Männer  bedeutend  überwiegen,  bis  lum  Ende  des 
S.  Jahres  mtfc  aar  eiaar  Aatashme»  dann  die  Fasnan  ebenfalls, 
tarn  Thall  badaalead  bla  laa  Sada  dea  6.  Jahrei,  vom  ^  Jahre 
aa  jedoeh  wieder  die  Häanar  mii  ma  eiaer  Ansnahme,  taai 
Theil  bedeatend  bla  snm  Labeaseade,  an  bedeutendsten  aaf  der 
letsten  Slofe,  wo  das  ebea  Brwahnte  in  Anseblag  gebrsebt  wer- 
den musB.  Im  Ganzen  uberwiegen  die  Männer,  ebenso  wie  bei 
der  Alters-TabeUe«.  Dieses  Ueberwiegen  des  Erblichkeitsfactora 
über  den  Geschleohtsfactor,  und  dadurch  hervorgebrachtes  ab- 
weichendes Verhalten  der  erblichen  Frauen  trat  schon  wiederholt 
tuletxt  bei  der  SterblieblLeit  nach  den  Altersstufen  herror.  Aas 
dieaea  Eiatelrasnltatea  satst  sieb  das  0ssammtresnltat  in  Tabelle 
M  ■■W'w^fi^  n  Wl  W  »»da  dea  J.> Jfjbima  fibavwi«0sfit  sadlit  die 
4§a|[^,  j^in  Theil  V^futead.  Y^n  da  iw  nahaltsad  4ia  VssMi 
wSi%  wasliseladsr,  Inteasitat  und  Iconmen  eii^Bai  die  Männer  wie- 
der zum  Uebergewioht*  Auf  der  letzten  Stufe  überwiegen  dann 
die  Männer  wieder  bedeutend.  Im  Ganzen  ül^qrvi[ii^t,  wie  in.  dw 
^^[ters'Tabelle,  das  weibliche  Geschlecht.  >:  •  ' 

Was  das  Verb^ltniss  der  Summe  der  Erblichsn»;inr  Summe 
MichterbliQf^^  1^  Tab^^  ^S.  betrifft,  so  ü|b«rw|SK«4  dia.llMdkl* 

ftrts  f^^^M  fitfirnnt^tm^Ztiummmk 

Ilß^y^lfl(^^^^\^*^^nf^  -Y«»  ^ip.>Jn|ttii  Hb  i«i,da«nUfMi- 
g^widif  weniger  bedept^nd  odap;,g§f  aietit  ?drhaadf»««.»j;9i  dir 
S^me  überwiegen  die  Niehlerblieben. 

Bs  beiindet  sich  (Zeitschrift  II.  S.  284)  eine  Bereohnang  der 
Sterblichkeit  zur  Aufenthaltsdauer  in  der  Anstalt  ?on  Bernhardt, 
wo  ähnlich  uns  die  Abgänge  zur  Berechnung  der  Bebandelten 
dar  folgenden ^gj^nle  der  Aufenths^ta$ifkaer.4a,AiMntohaa9ft«#abii|[plkt 
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Männer. 

Frauen. 

Sumffia. 

0  —  3  Monate 

9,7 

9,6 

4  —  12 

16,2 

7,9 

0  —   1  Jabr 

Ol  f 

21,7 

15,8 

19,2 

1  —  2  Jahre 

lo,ö 

10,3 

11,9 

—  3 

14,1 

o,6 

1  1  o 

11,2 

—  4 

7,1 

10,3 

o,8 

—   5  - 

9,6 

8,2 

8,9 

—  6  - 

5,8 

11,0 

8,6 

—  7  - 

11,7 

8,8 

10,2 

—  8 

12,8 

1,8 

6,8 

—  9  - 

8,1 

1,9 

4,5 

—  10  - 

13,8 

4,0 

7,6 

Es  fallen  hier  die  dnrch  den  Zugang  bedingten  Unregelmässig- 
keiten fort.  Dagegen  ist  das  Maass  der  Aufenthaltsdauer  zur  Be- 
leichnung  der  Sterbenswabrscheinlichkeit  kein  exactes,  weil  £.  B. 
in  der  frühesten  Aufenthaltsdauer  auch  Fälle  mit  sehr  langer 
Krankheitsdauer  eingeschlossen  sind,  von  denen  oben  die  yer« 
schiedene  Sterbenswahrscheinlichkeit  nachgewiesen  wurde.  Doch 
gehören  die  Fälle  mit  früher  Aufenthaltsdauer  in  höherem  Grade 
frischen  Fällen  an,  so  dass  sieh  immerhin  der  Gegensatz  im 
Grossen  bemerkbar  machen  kann.  Im  Ganzen  zeigt  sich  dann 
nicht  die  grosse  Regelmässigkeit  wie  bei  uns.  Doch  tritt  zunächst 
die  grossere  Sterblichkeit  in  der  früheren  Aufenthaltsdauer  und 
eiue  tbeilweise  abnehmende  mit  der  Zunahme  der  Aufenthaltsdauer 
KU  Tage.  Mannigfache  Sprünge  und  Abweichungen  machen  sich 
allerdings  bemerkbar.  Bezüglich  der  grossen  Sterblichkeit  in  der 
ersten  Zeit  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  oben  besprcchene  Un- 
regelmässigkeit bezüglich  des  Abgangs  hier  am  meisten  erhöhend 
auf  die  Sterblichkeit  einwirkt,  ferner,  dass  bei  der  Nähe  einer  gros- 
sen Stadt  auf  die  Einwirkung  von  Todesfällen  an  Delirium  tremens 
zu  denken  ist. 

Es  zeigt  sich  ferner  bezüglich  der  Geschlechter  eine  theilweise 
Uebercinstimmuug  mit  uns,  insofern  auf  der  jüngsten  Anfenthalts- 
stiife  die  Geschlechter  sich  gleichstehen,  von  da  bis  zu  Ende  des 
3.  Jahres  die  Männer,  und  dann  eine  Zeit  laug  die  Frauen  über- 
wiegen. 

Ks  beinden  sich  noch   bei  G.  H:  Stewart  (Journal  of  oient 
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•e.  1865.  S.  172)  einige  xn  besprechende  Bemerkaageo  t  «Die  Zahl 
der  Todeefälle  ist  geringer  bei  den  bald  nach  der  Krankheit  Auf- 
genommenen, als  da,  wo  letztere  schon  während  längerer  ZeiträaiM 
bestanden  hat."  —  «Mehr  als  die  Hälfte  der  Fälle,  welche  nur 
1  Monat  in  der  Anstalt  bleiben,  starben;  in  denen,  weiehe  6 Mo- 
nate bleiben«  erreioht  die  Sterbliohkeit  ihr  Mininnm,  waehst  aber 
im  Allgemainen  beim  Anfanthalt  vahrend  längerer  Zeitraumo.* 
Liest  man  diese  Benrerknngen  oabefiuigen  and  ohns  Krilik»  wo 
wurde  man  glauben,  sie  besagten  groasttn  Theila  das  Gegentliail 
Ton  nnserem  eben  Naehgewiesenen*   Bs  ist  Jadoeh  dabei  an  ba* 
merken,  dass  hier  nnr  TOa  Kraakheltsf&Uan  die  Beda  ist,  ahne 
antspreohende  Baeksiohtaahma  anf  die  Baobaehtnngsseit;  da  a.  B. 
wahrend  des  ersten  Iftoaata  der  Aafentbaltsdanar  ? erhältaissmissig 
Wenige  die  Anstalt  als  genaaan  Tarlassen,  ao  müssen  von  allen 
ausgesehiedenen  Fallen  aehr  Viele  gestorben  sein.  Da  farnar  bia 
in  Gmonattieher  Aufenthaltsdauer,  namantliah  unter  den  Irnber 
naehgawieaenen  Umständen,  sehr  viele  Oenaaungen  stattfinden,  so 
mnsa  diea,  bei  Bereehnung  der  Sterbliohkeite-Proeente  der  Fälla» 
latatere  eehr  herunterdrücken.   Da  endlich  in  einer  Anstalt  na- 
mentlich^ wo   die  Nichtgeheilteu  bis  zum  Lebensende  Terpflegt 
werden,  alle  Nichtgeheilten  bei  langer  Kruukheitsdauer  als  Ge- 
storbene aaftretL'ii ,  so  mnss  bei  solcher  speciell  noch  wegen  des 
geringen  Procent-Satzes  der  Geheilten,  das  Sterblichkeits-Verhült- 
niss  bei  obiger  Berechnung  sehr  gross  sein.    Ebenso  erklärt  sich 
die  1.  Behauptung.    Dies  beweist  also,  wie  täuschend  und  irre- 
führend das  Zahlenresultat  sein  kann,  wenn  es  nicht  nach  exacter 
Methode  gewonnen  und  mit  Krilik  aufgefasst  wird. 

Man  könnte  auch  daran  denken,  unsere  Tabelle  82.  znr  Be- 
stimmung der  Genesurgeu  je  nach  der  Krankheitsdauer  m  be- 
nutzen. Hier  hat  sie  jedoch  geringen  Werth.  Für  die  späteren 
Termine  der  Krankheited  au  er  iat  überhaupt  nach  dem  früher  Aus- 
einandergeaeuten  die  Auffassung  des  Beginnens  der  Krankheit 
das  Maassgebende.  Für  die  frühere  Zeit  sind  a.  B.  die  TOn  6  bis 
13  Monaten  Oeneaenen  entfernt  davon ,  Fälle  zu  sein,  die  erat 
naak  6  Monaten  gaaaaan,  ebenso  sind  nioht  i^le  darin  enthalten, 
die  Tor  It  Monaten  genaaan.  Ein  Theil  genas  vielleicht  mit 
6  Monaten,  blieb  aar  längeren  Beobaahtung  noah  naah  6  Monaten 
iraal^heitadaaer  in  der  Anatalt,  ein  anderer  genas  mit  IS  Monateii, 
blieb  ' aber  bia  an  1 } jähriger  Krankheitadauar  in  der  Anstalt:  Ma^ 
mnaa  daher  bei  dieaar  Bereohnnng  genau  den  .Termin  dai;  Qene- 
anag  neluneny  wie  wir  ea  firnher  gathan. 

Naehdem  wir  den  Binflnaa  der  Alterastufen  und  dann  den,  d^ 
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Erankheitsdaner  auf  die  Sterblichkeit  nachgewiesen  haben^  würde 
das  rolle  Verstand niss  dadaroh  herbeigeführt  werden,  dass  man 
4«a  EinfluBS  der  Krankheitsdaner  «nf  den  je  eins^llietf  Altentttafel 
ftvf  die  Sterbliefakdt  ntdiw!«««.  Zur  ▼olUtndigen  LSandg  dieser 
Aage  -wMh  gebom,  d«M  neu  ciliie  «olehe  Ifilbelle,  wie  wir  sie 
ISr  die  KnmkMtedftiielr  im  Omntett  hergestelU' babeti,  Ht  die  je 
einzelnen  Altersstafen  herstellte,  »U8  der  Mö  die  Zahl  der  Be- 
handelten und  der  Oestorbenen  naeh  den  einzelnen  Kategorieen  zo 
entnehmen  wäre.  Eine  solche  Tabelle  würde  aber  ein  sehr  grosses 
Material  nnd  eine  sehr  complicirte  Rechnung  voraussetzen.  Vor- 
läufig ma88  flnaii  »telr  mit  den  Gebote  stehenden  MaterialieB 
begndgeii«  • 

Die  MaterlAlieti,  md  sv  efne^  ertten'  KeiintoiM  der  ABiterbi- 
'(Mrdiiiiiig  der  Bev61tereog  tu  frinngeli«  wurden,"  so  lange  besseres 
IfateriaT^  fthlte ,  anstfehlfesslibh  ans  den  klemlfeh  feieht  Eugäng- 
liehen  und  ziemlich  cnvt^lässigenTbdten^isten  genoäimen.  Es  ist 
am  natürlichsten,  dass  man  es  in  unserem  Falle  ebenso  mache. 
Nar  muss  man  sich  über  die  Grenzen  einer  solchen  Berechnung 
und  über  die  bedeutenden  Mängel  gegenüber  den  entspreehendeo 
Yerhältnissen  der  Bevölkemag,  ton  vorn  herein  im  Klaren  seie* 
Besiiglieh  der  BeTÖlkemng  Ist  es  sioher»  dass^ '  die  bekanstso 
M&ngei  abgereebntft,'  simmtllclie  tiebinde  einmal  Gestorbene  vsr* 
den,  dasi  man  daher|  webn  man  die  Gestorbenen  naeb  alles  Bieh- 
tnngen  dnröhfdrsebt  hat,  man  damit  aa«!h  Anslcnnfi  nber  ssomfliehs 
Lebende  bekommt.  Ein  Theil  der  Geisteskranken  jedoch  scheidet 
aus  deren  Reihen  aus,  ohne  zn  sterben.  Wenn  man  etwa  naob 
Früherem  die  Zahl  der  in  letzter  Instanz  gebeilt  Bleibenden  aaf 
25  Proeent  annimmt,  so  wurde  man  also,  wenn  man  aach  die 
Ctostorbenen  nach'  allen  Besiehangen  genan  kennte,  doch  nur  über 
Jene  76  Procent  bis  an  ihrem  Tode  ndgeheilt  Bleibenden  AnstunU 
Ilaben.  Bs  Ifegt  fenkei'  auf  der  Hand;  das^  efd" grosser  Tbeil  der 
Vllte  in  'dekr  AnstaU  eein  Verbleiben  In  derselben  durch  Zns'tssds 
Yeranlasst,  welche  an  nnd  ffir  sieh  eine  grössere Xebensgefobr  !■ 
Gefolge  haben.    "        '  •    •  •  < 

Endlich  liegt  in  dem  Umstände,  dass  ein  Theil  der  Fälle  wäh- 
rend der  früheren  Zeit  der  Krankheitsdaner  in  der  Anstalt  ist, 
nnd  dann  angeheilt  nnd  nnhellbar  entlaisen  wird,  die  Kotbwen- 
diglcei^  dass  s&Wdhl  nnter  den  Oeltorbeilen  eine  Beihe  Ton  Fälleo 
mit  knrier  ^ratildieltsdaiier  Torlianden  slnd,\wahrend  dl« 
s^r«Aeüdeii  der '  spateren  Mlen ,  als  sluh  aach  dasselbe  W  ^ 
Lebenden  geltend  macht*  Allerdings  ist  Ae^Za^l  der  nssb  M 
ft.  Jftbre  der  Krankheitsdaner  nicht  geheilt  Entlassenen  nssb  Xi* 
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belle  82.  keiue  Terbältnissmässig  sehr  grosse.  Doch  reichen  diese 
beiden  letzteren  Umstände  hin,  um  die  Sterblichkeit  grösser,  und 
daher  die  mittlere  Lebensdauer  für  die  bis  la  ihrem  Tode  unheil« 
bar  QebUebenen  aieht  onbedeatend  kleiner  ersebeinen  ta  Immb, 
alt  sie  wirklieb  ist.  —  Dies  sind  die  Mängel  unserer  Naobwei- 
snngen,  die  man  sieh  nieht  rersebweigen  darf.  Dagegen  werden 
die  Untersebiede  der  Alter,  Oescbleebter,  Brbliehkeit,  bei  für  alle 
diese  Kategorieen  gleiohen  Bedingungen,  sieb  hinlänglich  geltend 
machen  können. 

Die  Tab.  84.*)  enthält  sämmtliche  während  des  Bestehens 
der  Anstalt  Verstorbene  nach  der  Altersstufe  der  Erkrankung  und 
naoh  der  Daaer  der  Krankheit  bis  snm  Tode.  (Bs  handelt  sich 
bei  allen  folgenden  Angaben  nni  denjenigen  Krankheitsanftül »  der 
mm  Tode  fahrte.)  Sie  erstreckt  sieh  nber  einen  verbältnissttas- 
sig  grossen  Zeitranm  nnd  ist  d*ber  tob  fielen  ZnfalU^eiten 
and  Mängeln,  die  anderen  etwaigen  Naebweisnngen  ankleben  wer- 
den, frei  und  kann  innerhalb  der  eben  bezeichneten  Grenzen  auf 
Werth  Anspruch  machen.  —  Der  Gegenüberstellunf»  halber  haben 
wir  auch  eine  Tabelle  der  Erankheitsdauer  der  Lebenden  je  nach 
den  ein  feinen  Altersstufen  angefertigt,  nnd  swar,  um  etwaige 
Zufälligkeiten  anssngleichen ,  Ton  etwas  ansei aander  gelegenen 
Zeitraomen,  nämlieh  vom  1.  April  1857  and  rotä  1«  Jnli  1863. 
Die  Snmme  beider  ist  in  Tabelle  86.  (auf  Seite  451)  enthaltsn. 
In  beiden  Fällen  fshlen  die  mit  nnbekanntsr  Krankheitsdaner  nnd 
die  Epileptischen  und  Idioten. 


*)  s.  die  folgende  Seite. 
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Tab.  84. 

Geitorbene  während  des  Bestandes  der  Ansiall. 
Krankheitsdauer  bis  zum  Tode. 
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Tab.  85. 

Lebende  am  1.  April  1857  und  am  1.  Juli  1863. 

Krankheitsdauer  der  S.  der  er)>lichen  und  uichtorblicheu  Geisteskranken. 
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Die  Tabelle  der  KranklMitedMier  der.;  eetorlenen  QltMU 
84.)  teigt  fSr  das  Avge  swel  sofort  herTortretande  Aaedelinaiifeiiy 
eine  horisontale,  welehe  aioli  naeb  der  Biehtaag  der  laagalen 
Krankheitsdaaer  aasdebat.  Sie  bat  Ibra  Breite  TOm  Ift— -35. 
Jabre.  Bs  f£Ut  bei  ibr  noeb  aaf,  dass  die  langstea  Krankbeits- 
davera  Tom  91 — Sft.  Jabre  weniger  ausgefällt  sind,  als  die  vor* 
und  nachher  gelegenen  Altersstnfea.  Die  t.  Aasdeluinng  ist  Ter- 
tical,  yerlänft  nach  der  Riohtnng  der  böebsten  Altersstufen,  und 
erstreckt  sich  in  ihrer  Breite  bis  cur  Grenze  des  5.  Jahres  der 
Krankheitsdauer.  Bemerkenswertb  ist,  dass  die  geringsten  und 
höchsten  Altersklassen  au  der  jüngsten  Erankheitsdauer  weniger 
betheiligt  sind,  dann,  dass  auch  die  Altersstufe  yom  15  —  20. 
Jahre  bis  zu  2jähriger  Erankheitsdauer  weniger  Oestorbene  stellt, 
als  die  benachbarten  Altersstufen. 

Beide  Richtungen  sind  in  der  Tabelle  der  Krankheitsdauer 
der  Lebenden  ebenfalls  vertreten,  in  höherem  Grade  als  bei  den 
Todten  die  horizontale.  Specieil  zu  bemerken  ist  die  grössere 
Aasfüllung  der  längsten]  Krankheitsdaueru  auf  der  ^Altersklasse 
Ton  Sl — 25  Jahren,  so  dass  sie  vor  den  benachbarten  Alters- 
■knfen  nicht  snrück steht,  such  fällt  die  etwas  gröiaere  Breite  die- 
aer  Biehtang  anf.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  geringe  Ana* 
ffillnag  la  der  TodtearTabelle  fnr  die  längsten  Kraakbeitedaaera 
anf  der  Stafe  Ton  Sl — tft  Jabren  tob  dem  Umatande  berrnhrt, 
daea  die  Anstalt  noeb  niebt  lange  genug  exialirt  bat,  ala  daaa 
die  Todtea  bier  daa  Verbältaisa  der  Lebenden  wiedergeben  konaea. 
Wenn  dieier  lebende  Bettaad,  der  jetit  eiaer  aebr  laagea  Krank- 
beitsdaaer  aicb  erfreut,  gestorben  aein  wird,  fo  w&rdea  Jene  lan- 
gen Kraakbeitsdaaern  ia  der  Todten-Tabelle  mebr  aaiKefiltt  sein. 
—  Die  8te  Biebtnng,  die  Tortieale,  folgt  der  bei  den  Todtea,  aar 
ist  sie  für  die  böberea  Klaasea  Ton  M  Jabren  an  nnr  aadeatnaga- 
weiae  vorbanden,  jener  Aasfftllnng  bei  den  Todten  eatsprediend. 
Diese  letitere  geringe  Vertretung  bei  den  Lebenden  lebeint  von 
der  Katar  der  Tabelle  bersnrnhren,  als  einen  angsnblicklicben 
Znstsnd  wiedergebend,  während  für  die  Todten  eine  Ansammlung 
aus  dem  ganzeu  Zeiträume  stattgefunden  hat.  Es  ergiebt  sieb 
dann  weiter,  dass  in  der  Tabelle  der  Lebenden  die  kürzesten 
Erankheitsdauern  der  jüngsten  und  höchsten  Altersklassen  fast 
gar  nicht,  die  bis  Sjährige  Erankheitsdauer  auf  der  Stufe  von 
15 — 20  Jahren  gegenüber  den  folgenden  sehr  mangelhaft  ausgefüllt 
ist.  Dies  erklärt  das  damit  vollständig  übereinstimmende  Ver- 
halten der  Todten,  so  dass  Letzteres  augenseheinlieh  daher  ruhrt^ 
weil  keine  Lebenden  dieser  Kategorie  Torbanden  waren,  die  aaa 
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Z&rtlieh¥elt,  Mangel  an  Opforfshigkeit  «te.  fa  Btnge  gehaU«ii 
werden.    Einige  weitere  Ponkte  der  Vergleiohang  beider  Tebellei 

werden  sich  später  ergeben. 

Einen  oorrecten,  sofort  ilhersehharen  Ausdruck  für  die  Sterb- 
liebkeit  je  nach  der  Krsnkbeitsdauer  auf  den  einzelnen  Alters- 
stufen, erhält  man,  zwar  nur  im  etifgegenpesetyftn  Sinne,  doch 
gleichwerthig,  durch  die  mittlere  Lebensdauer  dor  auf  den  ein- 
zelnen Altersstufen  Erkrankte«.  Diese  gieht  also  einen  Ausdruck 
für  die  verschiedene  Vitalität  je  nach  den  Altersstufen,  Geschlecht, 
Brbliohkeit  etc.  Die  Berechnung  i^t  nach  Tabelle  84.  so  ausge- 
führt, dass  jedesmal  die  Mitte  der  betreffenden  Stufe  der  Krank- 
heitsdaner  genommen  wurde.  So  wurde  für  die  Krank h ei tsdaner 
—  3  Monate,  1^  Monat,  4—6  Monat,  4;  Monal,  6  Jahr,  4^  Jahr, 
13 — 14  Jahr,  13  Jahr,  fnr  38  Jahr  37'  Jahr  genonnen  ete.  Die 
gefuadeiieD  Werllie  der  mittleren  Lebensdaeer,  oder  eigentlieh 
Lf«benserwartong  aof  den  einielaen  Altersstufen  sind  mit  den 
betreffenden  Werthen  der  geietig  gefunden  Berölkemng  Ton  Wetl- 
fAlen  nach  Bn^  (Statlstieebe  Zeitsehr'ft  1869  S.  61)  in  Tabelle 
86.  nuamnengetteUt. 


Tab.  86. 

teraatoflen  der  geaunden  Berolkerung  ( =  X )  zu  den  Geiatea- 
'  itranken,  beideraeita  nach  den  Todesfällen. 


lüttlere^  Lebeoa- 

dauer  der  Todten 
bei  M.  :  Fr.  = 
6,39:  7,13=1:1,116. 
Nichterbliehe  :  Erb- 
lichen s  1  : 1,235. 
Mittlere  Lebens- 
daner  der  Lebenden 
•bei  M.  :  Fr.  = 
1  :  0,894. 
Nichterbliehe  :  £rb-| 
liehen  s  1 : 1,093. 


14  - 

20  - 
25  — 
30  - 
35  - 
40  - 
45  - 
50  - 
55  - 
60  - 
65  - 


39,36 
35,52 
32,83 

20,76 

23,26 
20,19 

17,20 
14,48 
11,79 
9,65 
26,50  •) 


7,990,225 

9,69;0,295 
7,19  0,24-' 
4,43j0,l67 
5,83  0,251 
4,51  0,223 
3,8910,226 


2,34 
1,85 
1,25 
6,39 


0,162 
0,157 
0,i29 
0,241 


39,86 
35,41 

32,  L  6 
20,^0 
26,19 
23,40 
20,55 
17,45 
14,56 
11,72 
9,60 
26,19 


18,46 

8,28 
10,68 

8,78 
6,49 
6,11 
3,93 
4,72 
3,17 
3,33 
2,70 
7,13 


10,348 

<\234 
0,332 
0,302 
0,248 
0,261 
0,191 
0,270 
0,217 
0,284 
0,281 
0,278 


*)  Im  DnreliMhnItt  Männer  86»97«  ^)  imDnMbselwittirraiien87,87. 
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bareohnet.  Dftduroh  werden  seist  Werthe  etvM  gt^er»  ale  sie» 
mit  des  unseren  znsammengesftellt,  sein  solUen.  Bs  bedeutet  s>  B« 
seine  Angabe  für  unsere  Stufe  ▼•m  91^-85.  Jahmi  dli^Jei^gen 
Männer,  welebe  das  30.  Jahr  ibersebritten  babea,  haben  noeh 
35,69  Jahre  dnrehsebnittUeh  sn  leben,  Bs  passt  also  die  Zahl 
eigentlioh  für  das  31.  Lebensjahr.  Da  aber  unsere  Zugänge  sieh 
gleichmässig  aaf  die  betreffende  Altersstule  terlheileni  so  passen 
sie  für  das  mittlere,  also  33.  Lebensjohr*  Naoh  Que<e/e^  {Kolb 
S.  482)  betrug  1856  für  Belgien  z.  B.  die  mittlere  Lebensdaaer 
für  das  21.  Jahr  35,82;  für  dus  23.  Jahr  34,67.  Doch  ist  der 
Unterschied  demnach  nicht  so  bedeutend,  und  es  handelt  sich 
vorderhand  nur  um  Ergebnisse  im  Grossen.  —  In  der  letzten  Co- 
lonno  jeder  Al>theiluiig  der  Tabelle  86.  ist  die  betreffende  Zahl 
der  Bevölkerung  dividirt  in  die  der  Geisteskranken.  Es  drückt 
also  diese  Zahl  den  Bruchtheil  aus,  den  die  mittlere  Lebensdauer 
der  isteskranken  von  der  der  Bevölkexuog  derselben  Alters- 
stule ausmacht 

Betrachtet  man  nun  die  mittlere  Lebensdauer  der  Geistes' 
kranken  an  nnd  für  sich,  so  stellt  sich  bei  den  Männern  mit  an- 
nehmenden Lebensjahren  eine  Abnahme  der  mittleren  Lebensdauer 
heraus,  und  swar  eine  siemiich  gleiohmässige.  Eine  Ausnahme 
macht  sunächst  das  Alter  von  31  —  25  Jahren.  Es  ist  dabei  au 
bemerken,  dass  ans  oben  entwickelten  Granden  die  Altersstufe 
von  15 — 80  Jahren  eine  grossere  mittlere  Erankheitsdauer  seigi« 
als  dem  wirkliohen  Saehverhaltniss  entsprieht,  wegen  der  sn  ge* 
ringen  Anzahl  gans  .frif  eher  Fälle,  dann  dass  die  Stufe  Ton  31—36 
Jahren  eine  geringere  zeigt,  als  dem  Saehrerhalte  entsprieht,  weil 
die  längsten  Erankheitsdauem  nicht  entspreehend  ausgeffilit  sind. 
Bs  ist  deswegen  wahrscheinlleh,  dass  in  der  That  namentlieh  die 
Altersstufe  von  31-^35  Jahren  nioht  hinter  der  folgenden  surnek* 
stehe.  Eine  weitere  Unregelmässigkeit  seigt  die  Altersstufe  Ton 
86  —  40  Jahren.  Hier  ündet  sich  jedoch  dasselbe,  wenn  aueh  in 
geringerem  Grade,  in  der  Tabelle  der  Lebenden.  Bei  den  Frauen, 
an  und  für  sich  betrachtet,  gilt  für  die  früheren  Altersstufen  das- 
selbe, wie  für  die  Männer.  Eine  zweite  Unregelmässigkeit  zeigt 
sich  auf  der  Stufe  von  46 — 50  Jahren,  die  sich  jedoch  in  der  Ta- 
belle der  Lebenden  nicht  findet.  Im  Uebrigen  verläuft  die  Tabelle 
bieder  Geschlechter  ziemlich  stetig  abnehmend  bis  zum  Lebens- 
ende. Beim  Vergleich  beider  ergiebt  sich  dann,  dass  die  Franen 
überhaupt  das  Uehergewicht  bezüglieh  der  längeren  Lebensdauer 
haben,  und  dass  mit  den  höheren  Altersstniea  dies  in  vermehrtem 
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Grade  statthat.  In  der  letzten  Colonne  jeder  Abtbeilung,  in  der 
also  mit  den  Vitalitäta-VefhaltnisiaA  der  Bevölkerung  im  Oauxoii 
die  der  Oeiateakranken  Tergliobea  iiun  Aoadraek  gelangea,  «giebt 
sieh  dAnn  bei  dan  Uinaarii  ainay  waan  a«eb  etwaa  aaliwankeDdey 
doch  stets  fortsebraitende  Aboahme  mit  dem  höhere»  Lebensalter. 
Vom  66.  Jahre  iat  die  Abnahme  eine  viel  bedeutendere.  Bs  liefert 
also  diese  Berechnung  den  wichtigen  Beweis,  dass  bei  den 
Geisteskranken  die  Abnahme  der  Vitalität  mit  den  höheren  Alters- 
stufen nicht  allein  in  den  betreffenden  Verhältnissen  der  gesunden 
Bevölkerung  iiire  Erklärung  Ändet,  sondern  dass  sie  über  dieaelbe 
hinausgeht.  Bei  den  Frauen  zeigt  sich  bei  dieser  Berechnung  eine 
bedeutende  £bbe  TOm  36-- 60.  Jahre.  Naoh  dieser  Zelt  erhebt  sieh 
ihre  mittter«  Lebensdauer  wieder  höher,  ohne  jedoeh  die  der  fru- 
hereift  Jahre  ta  erreiehen.  Im  0anten  nberragt  bei  dieser  Bereeh- 
nnng  mit  einer  Ausnahme  die  mittlere  Lebensdauer  der  Frauen 
die  der  Männer  und  zwar  mit  den  höheren  Lebensjahren  umsomehr. 
Ebenso  in  der  Summe,  bei  der  sich  herausstellt,  dass  die  Lebens- 
daner  der  Geisteskranken  durchschnittlich  circa  ^,  bei  den  Män- 
nern etwas  weniger,  bei  den  Frauen  etwas  mehr  von  der  der  ge- 
sunden Bevölkerung  im  36.  Jahre  ausmacht,  indem  das  durch- 
sehnitlUehe  Alter  der  Brl^rankong  für  die  Geatorbenen  bei  den 
Männern  36,d7,  bei  den  Frauen  37)87  Jahre  betrag. 

Geht  man  weiter  an  die  Yersohiedenheiten  der  mittleren  Le- 
bensdauer der  Oeaehleehter  ja  naeh  den  Erblichen  und  Niehterb- 
liehen,  Tabelle  87.,  die  in  derselben  Weise,  wie  Tabelle  86.  aus  84., 
aus  einer  entsprechenden  gearbeitet  ist,  su  findet  man  bei  letzteren 
die  besprochene  Regel  noch  unverkennbar.  Auf  den  jüngeren 
Altereatufen  bia  zum  30.  Jahre  ist  das  Uebergewicht  der  Frauen 
ein  geringeres  oder  nieht  vorhanden,  Ton  da  an  Tiel  bedeutender* 
Dia  Brbliehmi  maohen  sieh  dagegen  wiederum '  duroh  Unregel« 
nuMsSgkeit  bameiibar.  Die  Frauen  fiberwiegen  bis  sam  40.  Jahre, 
▼an  da  an  die  Männer  bis  snm  60.  und  von  da  ab  die  Frauen 
bedeutend.    Im  Ganzen  uberwiegen  beiderseits  die  Franen* 

Vergleicht  man  endlich  die  Summe  der  Erblichen  mit  der 
Samme  der  JNiohterbliohen  in  Tab.  37., 
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Tftb.  87. 

BCittlere  Krankheitsdauer  der  Erblichen  zu  den  Nichterblichen 
auf  den  einzelnen  Altersstufen  nach  den  Todesfallen. 


Mittlere  Krankheitsdauer. 

Verhalt- 
niss. 

Erbliche. 

Nicbterbliche. 

M.  1 

Fr  1 

r  r. 

c 

M  1 

Fr  1 
rr.  1 

fi 

Summa. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

3/6. 

15—20 

IIS» 

1  1,00 

11  fiQ 

XX, oo 

1,108 

21-25 

9,35 

10,15 

9,71 

7,15 

7,35 

7,25 

1,339 

26-30 

10,47 

15,28 

11,83 

9,15 

8,26 

8,08 

1,464 

31—35 

8,37 

9,29 

8,72 

6,49 

8.52 

7,32 

1,191 

36-40 

4,45 

6,12 

5,19 

4,72 

6,64 

5,46 

0,951 

41—45 

5,00 

4,54 

4,84 

5,83 

6,80 

6,24 

0,726 

46-50 

7,38 

5,27 

6,12 

3,70 

3,29 

3,50 

1,749 

51-55 

4,64 

2,82 

3,73 

3,56 

5,41 

4,56 

0,818 

56-60 

.3,95 

3,10 

3,63 

1,57 

3,19 

2,28 

1,592 

61-65 

1,44 

3,93 

3,02 

2,03 

2,86 

2,44 

1,238 

66-70 

1,13 

2,58 

1,90 

1.30 

1,81 

1,53 

1,242 

Summa 

7,32 

8,20 

7,08 

5.87 

r.,63 

0,22 

1,235 

Durch-  i 
Bchnittsalter  ' 
der  Erkran- 
kung ] 

36,36 

37,84 

60  Überwiegen  die  Erblichen  mit  3  Ausnahmen  über  die  Nlcbterb- 
liehen.  Dividirt  man  die  Nichterblichen  in  die  Erblichen,  so  erhält 
man  die  letzte  Colonne,  in  der  also  die  Stufen  mit  einer  grös- 
seren Lebensdauer  der  Erblichen  1  überschreiten.  Es  ergiebt 
sich,  dass  bis  zum  35.  und  nach  dem  56.  Lebensjahre  das  Ueber- 
gewicht  der  Erblichen,  in  dem  Zwischenraam  grösstenthells  das 
Entgegengesetzte  stattfindet.  Im  Ganzen  leben  die  Erblichen  nach 
der  Erkrankung  durchschnittlich  i\  X  so  lang.  Da  die  Frauen 
nach  Tabelle  86.  die  Männer  um  circa  l\  überragen,  so  ist  der 
•  Unterschied  der  Erblichkeit  ein  grösserer,  als  der  der  Geschlechter. 
Es  ist  dabei  noch  lu  bemerken,  dass  hier  der  Gegensatz  der  Erb- 
lichen und  Nichterblichen  ein  geringerer  ist,  als  nach  der  Sterb- 
liebkeits-Tabelle  84.,  weil  die  Zahl  der  als  geheilt  und  uugebeilt 
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EntlasBenen,  w«1che  letztere,  als  mit  milderen  Formen  behaftet, 
Toraussichtlich  eine  längere  Lebensdauer  haben,  aU  die  in  der 
Aii«taU  augeheilt  Verbliebenen»  bei  den  Erblichen  grösser  ist. 

Das  Verhältniss  der  gesammten  Lebenedmier  der  Srblioliea 
in  den  Niehterbüehen  ist  svgleioh  abhängig  von  dem  Alter  der 
Srkranhnng,  Dadareh  werden  naeh  Tabelle  S7«  die  Qegeneatie 
sam  Tbeil  oder  gani  aasgegliehen.  Darnaeh  stellt  sieh  das  dareb- 
sehnittiiehe  Todesalter  derKrbliehen  anf  44,04,  der  Nichterblichen 
auf  44,06  Jahre.  Dies  ist  mit  Rücksicht  auf  Stewart  zu  bemerken, 
{Erlenm.  Corr.  Blatt  65,  S.  360)  wonach  die  Mehrzahl  der  Erb- 
lichen zwischen  30—60,  der  Nichterblichen  zwischen  40 — 70  stirbt. 
Nach  dem  eben  Kntwiokelten  stellt  sich  das  Verhältniss  im  Gän- 
sen doeh  etwaa  anders»  als  naeh  den  Anstaltsergebnissen. 

Yeiglaieht  asan  nan  die  BrgebnisBe  dieser  üntersnehnngea 
nber  die  mittlere  Lebentdaner  anf  den  einseinen  Alterastafen» 
welehe  gleieh  ist  mit  dem  Grade  der  Vitalität,  welehe  also  ent- 
gegengesetsten  Schritt  halten  mvss  mit  der  Sterblichkeit,  voraus* 
gesetzt  nämlich  die  gleiche  Krankheitsdauer,  mit  den  Ergebnissen 
der  unterschiedslosen  Sterblichkeit  auf  den  einzelnen  Altersstufen 
nach  Tabelle  81.,  so  ergeben  sich  nicht  unbedeutende  Verschie- 
denheiten. Maeh  dieaen  nahm  die  Sterbliohkeit  for  sieh  betraeh- 
tel  eine  geranma  Zeit  mit  den  höheren  Altersstnfsn  nieht  sn, 
sogar  theilweise  ab;  Teigliehen  mit  der  Sterbliohkeit  der  gesunden 
Bevölkerung  nahm  sie  bis  in  die  hödreten  Altersstufen  bedeutend 
gegen  die  früheren  ab.  Hier  naeh  der  Tabelle  der  Vitalität  findet 
sich,  wenn  man  die  Zahlen  für  die  verringerte  Lebensfähigkeit 
in  den  entgegengesetzten  Ausdruck  übersetzt,  an  und  für  sich 
nicht  allein  eine  stetige  und  bedeutende  Yermehrte  Sterblichkeit, 
bis  in  die  höchsten  Altersstufen»  sondern  auch  eine  erhöhte  im 
Vergleieh  mit  der  BeYÖlkernng.  Dort  naeh  Tabelle  81«  fand  sich 
die  Sterbliohkeit  der  Manner  bi«  sum  30.  und  naeh  dem  61.  Jahre 
überwiegend»  in  der  Zwisehenseit  meist  die  der.  Frauen»  diess 
wiederholte  sieh  bei  den  Niohterbliehen  im  Wesentliehen  und 
machten  die  Erblichen  einige  Unregelmässigkeiten.  Hier  nimmt 
das  üebergewicht  der  Sterblichkeit  der  Männer  fast  ohne  Aus- 
nähme  bis  zum  Lebensende  zu,  die  Nichterblichen  schliessen  sich 
im  Wesentlichen  ao,  und  die  Unregelmässigk<  iten  der  Erblichen 
stimmen  nioht  mit  jenen  überein.  In  Tabelle  Sl«  war  das  Uebor  - 
gewieht^der  Sterbliehkeit  der  Miehterbliehen,  entgegen  den  Srb- 
liohen,  auf  den  früheren  Altersstufen  am  bedeutendsten  9  .in  der 
mittleren  aueh  noeh  bedeutend  9  und  nahm  anf  der  höchsten  sehr 
ab.  Hier  nach  Tabelle  87.  ist  es  früh  bis  tna       und  naeh  dem 
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56.  Jähre  bedentend,  und  in  der  mittleren  Zeit  findet  das  Ckgeii* 
theil  grüS8teutheil8  statt.  Es  wurde  bereits  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  diese  Verschiedenheiten  in  der  Verschiedenheit  der 
Sterblichkeit  je  nach  der  Krankheitsdauer  ihren  Grund  haben, 
dass  die  älteren  AI terbkiassen  in  Tal)elle  81.  grösstentht  ils  aus 
Fällen  mit  längerer  Kranklieitsdauer  und  geringerer  Sterblich- 
keit bestehen,  dass  die  Frauen  anfangs  eine  geringere  und  nach 
bestimmter  Zeit  eine  grössere  Sterblichkeit  haben,  als  die  Männer, 
umd  dass  sie  detw^n  auf  den  frühesten  Altersstufen  eine  gerin« 
p^ero,  und  dann  so  lange  eine  grossere  Sterblichkeit  darbieten 
müssen,  als  die  Manner,  bis  deren  ilberhaupt  gesteigerte  Sterblich* 
keit  dies  wieder  einholt  Beznglieh  der.  Erblichen  wurde  naohge* 
wiesen,  dass  sie  im  Ganten  bis  tmm  10«  Jahre  der  Kraakheits» 
da«er  bedentend  unter  der  SterbUehkeit  der  Kiehterblielien  blei« 
ben,  nachher  weniger  hedemtend  oder  gar  nieht,  und  dass  daher, 
wenn  andh  die  Vitalität  der  firiseh  erkrankten  Geisteskranken  der 
böeiMMen  Altersitlasse  der  Brbliehea  grösser  ist,  als  der  Niehterb- 
üelien,  doeh  dnrch  die  längere  Krankheitsdaaer  der  irdheren  AI* 
tersstnfen  ein  Gegendrnek  genbt  wird. 

Bs  folgt  snnäehst  in  Tabelle  87  a.  die  elgentllohe  aittlere 
Lebensdauer  der  Geisteskranken  je  naeh  dem  Alter  der  Brkran- 
knng,  gegenüber  der  bisher  Slter  sogenannten,  welehe  eigentlieli 
mittlere  Lebenserwartung,  oder  die  mittlere  Krankbeltsdaner  bis 
som  Tode  ist.  Sie  ist  so  berechnet,  dass  die  letztere  Grosso  zu 
dem  bereits  erreichten  Lebensalter  hinzugezählt  ist.  So  war  die 
mittlere  Lebensdauer  für  die  Männer  von  21  —  25  Jahren  =  22,5 
-|-  7,99  =  30,41)  Jalirc.  In  der  letzten  Colonne  finden  sich  die 
Zahlen  nach  Engel  für  Westfalen  (I.e.)  hier  berechnet  durch  Hin- 
zuzählen der  zu  crwartciideu  Jahre  zu  20  Jahren  nach  Früherem. 
—  Hier  sind  die  Zahlen  von  h^iujt-l.^'  verglichen  mit  den  unseren 
aus  naheliegenden  Gründen,  dem  früheren  Verhalten  entgegen, 
za  klein. 


4'»' 
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Tabelle  87  a. 


Su  luma 
der 
Perdoneii. 


Diirch- 
^chlli(t!i4'lle 
Lt5-ben8- 
duucr. 


Durch- 
schnittliche 

Lebens- 
daaer 
nach  l.tiijcl. 


15-20 


/Fr. 


(M. 

21-25 

(Fr. 


31-35 


3G-10 


41-45 


46—50 


bv. 

(M. 

IFr. 

jM. 

^Fr. 

|M. 

iFr. 


51-55 

(Fr. 

56-60 

fFr. 


61-65 


66-70 


|M. 
Ipr. 

(M. 
[Fr. 


Im  Durch- 1  36,97  (M. 
•chnitt  )  37,87  'fx. 


24 

27,68 

53,36 

25 

30,45 

53,26 

51 

30,49 

55,52 

45 

30,78 

55,41 

58 

37,19 

57,83 

29 

38,18 

57,16 

46 

39,71 

59,76 

30 

41,28 

59,10 

50 

41,93 

61,50 

43 

43,99 

61,19 

40 

48,33 

63,26 

26 

48,61 

63,40 

27 

52,1 

65,19 

28 

52,43 

65,55 

23 

56,39 

67,20 

26 

57,22 

67,45 

25 

59,84 

69,48 

18 

60,67 

69,56 

13 

64,35 

71,79 

16 

65,83 

71,72 

7 

68,75 

74,65 

7 

69,67 

74,60 

374 

43,36 

61,50 

294 

45,00  (3 

'S)  61,19 

460  Tigget, 

Wir  lassen,  des  Vergleichs  halber,  in 


T«k  88. 

muim  Kfukhdtsdantv  te  L«b«&dm. 


Brbliehe. 

mebterbliobe. 

Summa. 

Bi. 

Fr. 

S. 

M. 

Fr. 

8. 

M.  1 

Fr. 

S. 

16—20 

m  %y  ew 

9,76 

11,46 

10,71 

8,21 

10,93 

9,76 

21-25 

10,44 

9,58 

8,83 

9,57 

9,43 

9,57 

9,47 

8,31 

12,16 

8,67 

8,73 

8,47 

10,46 

9,38 

31-86 

7,81 

8,28 

7,79 

6,26 

7,79 

7,22 

36-40 

5,87 

7,56 

7,66 

7,34 

6,81 

7,44 

41-46 

6,26 

2,72 

7,51 

6,26 

6,83 

6,18 

16-60 

6,14 

6,13 

7,95 

4,98 

7,27 

6,08 

51-55 

18,63 

0,44 

4,06 

4,94 

6,49 

4,41 

53-- 60 

1,78 

0,82 

1,67 

2,13 

1,70 

1,69 

6!-»66 

8,50 

1,50 

4,50 

2,79 

3,50 

2,47 

66—70 

4,50 

4,50 

Snmmft 

1  8^56|  8,34 

8,46|  8,21 

1  7,00 

1  T,74 

1  d>61 

7,62 

8,14 

die  n«eb  Tab.  85.  in  der  obigen  Weite  eontlrnlrt  ist,  die  mittlm 
Lebenedaner  der  Lebenden  folgen*  Die  Bedenken  gegen  Tab.  85., 
alt  allgemein  galtig,  kehren  bier  wieder.  Namentlich  sind  M  dea 

zufällig  kleinen  Zahlen,  vom  56.  Jahre  an,  die  Schwankungen  SO 
bedeutend,  dass  von  da  an  jeder  Werth  aufhört.  Bezüglich  der 
Geschlechter  ergiebt  eich  das  Umgekehrte,  wie  in  der  Tabelle  d<r 
Todten.  Hier  überwiegen  bezüglich  der  längeren  Lebensdauer  die 
Männer  eowobl  bei  Erblichen,  als  Klehlerbllehen,  und  «rlrd  übtr 
den  Grand  noeh  die  Rede  sein.  Die  Brbllohen  überwiegen  dis 
Niehterbliehea.  Speeiell  Ut  noch  an  bemerken,  daea  in  der  8nmm§ 
und  bei  den  Männern  die  Sivfe  Ton  21-25  in  rege  1  missiger  Folg« 
snr  TOrangehenden  und  nachfolgenden  steht,  dass  die  Männer  roi 
36  —  40  Jahren  etwas  niedriger  als  die  folgende  Stufe,  dass  di« 
Frauen  Ton  46  —  50  Jahren  dagegen  in  regelmäasiger  Reihenfolge 
atehen. 

ünter  wahrscheinlicher  Lebenadaner  einer  Altersstnfe  versteht 
man  bekanntlieh  die  Zelt,  sn  weleher  die  Hallte  der  in  dieselbe 
eingetretenen  Personen  gestorben  sein  wird.  Da,  wie  naebgewie- 
aen,  die  SIerUlehkelt  In  der  1.  Seit  der  Krankbeltadaner  eine  be- 
deutend grössere  ist,  als  späterhin,  so  wird  sieh  bei  den  Gelitü- 
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kianken  auf  den  einzelnen  Alterestufen  eine  viel  grossere  Ver- 
kürzung der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  gegen  die  geaundeBe- 
Tolkarang  harauMtolUn,  aIs  der  mittleran  Lebensdauer.  In 


Tab.  89. 
WabraoheinUohe  Iiebessdauer. 


^—  ,  — 

• 

• 

Mortalitäts-Tafel  für 
Belgien  1856. 
(Oesterlen  S.  135.) 

Ver- 

halt- 

Männei 

Frauen 

Summa 

Alter. 

Wahrtehein- 
liehe  Lebena« 

dauer. 

nias: 

8/5. 

1. 

8. 

4. 

6. 

16—20 

7,76 

10,95 

9,50 

8  Jahr 

48,90 

0,316 

21—26 

6,30 

6,38 

6,33 

23  . 

40,13 

0,158 

Ol*  QA 

do — ou 

6,33 

7,83 

7,09 

28  . 

36,32 

0,195 

81-86 

3,75 

6,00 

4,90 

88  . 

83,48 

0,151 

86-40 

8,00 

4,95 

8,64 

88  . 

28,66 

0,197 

41-45 

2,67 

4,00 

3,40 

48  - 

24,95 

0,136 

46-50 

2,65 

3,00 

2,71 

48  - 

21,22 

0,128 

61-66 

2,25 

3,50 

3,09 

58  - 

17,58 

0,176 

66-60 

1,10 

2,67 

1,69 

58  - 

14,16 

0,119 

61-66 

1,95 

3,60 

3,95 

68  - 

10,98 

0,905 

66-70 

0,88 

1,76 

1,00 

68  - 

8  21 

0,133 

Samma 
(Darebiehnitt) 

3,81 

4,80 

4,23 

38  Jahr. 

28,66 

0,U7 

Ist  vmn  die  wahrseheinliehe  Lebensdauer  der  einzelnen  Altersstufen 
MS  Tabelle  84.  im  Gänsen  and  naeb  den  Qesebleehtem  und  in 
Tabelle  90.  (s.  die  naehste  Seite)  für  die  Brbliehen  und  Nieht« 
erblichen  aus  ähnliohen  Tikbellsn  bertohnel  worden. 
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Tab.  90. 


Walirschcinliclie  Lebeas- 

daner  der  Summa  der 

Erblichen,  i 

Niftliterblichen. 

i.3  — 

1U,25 

8,75 

Ol  9P» 
«iL — 40 

9,00 

5,67 

—  oU 

7,70 

6,00 

Ol— 0.) 

5,50 

4,75 

36  -40 

3,38 

4,00 

41—45 

2,50 

4,17 

46-50 

3,50 

2,60 

51-55 

2,50 

3,30 

56—60 

2,25 

1,13 

61—65 

2,76 

2,00 

66—70 

1,50 

0,92 

5>iimma 

4,96 

3,91  = 

1 

1,26 

1,00 

Es  ergeben  dann  Bäraratlicbe  Colonnen  dieser  Tabellen  nicht 
nnbedeiitend  niedrigere  Wertlie,  als  die  der  mittleren  Lebens- 
dauer. Im  Uebrigen  nimmt  die  wahrscheinliche  Lebensdauer 
mit  wenigen  Ausnahmen,  worunter  21—25  Jahre,  was  in  dem 
Früheren  seine  Erklärung  findet,  mil  den  zunehmenden  Jali' 
ren  ab.  Namentlich  aus  der  letzten  Colonne,  welche  den  An- 
iheil  an  der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  der  gesunden  Bevöl- 
koruDg  jeder  Altersstufe  darstellt,  geht  hervor,  daSs  die  Abnahme 
mit  den  höheren  Lebensjahren  eine  grössere  ist,  als  bei  der  mitt- 
leren Lebensdauer,  so  dass  hier  also  die  Sterblichkeit  bei  kürzerer 
Krankheitsdauer  umsomehr  gesteigert  ist.  Aus  der  letiten  Z^'l® 
der  Ictttcn  Colonne  ergiebt  sich,  dass  die  wahrscheinliche  Lebens- 
dauer der  Geisteskranken  sich  zu  der  der  Gesunden  verhält  vie 
0,147  :  1,  während  das  Verhältniss  bei  der  mittleren  Lebensdauer 
war  circa  0,256  :  1.  —  Bezüglich  der  Geschlechter  ergiebt  sich, 
d:iS8  die  Frauen  nicht  unbedeutend  auf  allen  Altersstufen  prava- 
lireu,  und  dass  diess  auf  den  höheren  Altersstufen  umsomehr  gc* 
schiebt.  Es  ist  daher  die  Sterblichkeit  der  jüngeren  Krankheits- 
daner  auf  allen  Altersstufen  bei  den  Frauen  geringer.  Der  grössere 
Vortheil  der  Frauen   bei  dieser  Berechnung,  gegenüber  der  der 
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miUUren  Lebensdauer,  ergiebt  tiek  b«sonderf  »an  dem  Temhte- 
denen  Verhältnis8  der  Somme  der  Alterfstofen,  Hier  iet  dM  Yer- 
hälfeDiee  der  Manoer  t  Franen  a  Zfii  :  4,80  aa  i  s  1,26;  bei  der 
mittleren  Lebenedaner  war  e«  =  6,39  :  7,13  «  1  :  1,16. 

Bezüglich  der  Erblioben  za  den  Niehterblielieii  ergiebt  eich 
ane  Tabelle  89.  ein  Uebergewlcbt  der  Brblieben  bis  zam  35.  ond 
nach  dem  56.  Jahre,  in  der  Zwischenzeit  aber  grBsstenthells  jler 
Niehterblieben,  also  ähnlich  wie  bei  der  mittleren  Krankheitsdaner. 
Das  Uebergewicht  der  Erblichen  ist  in  der  Summe  auch  hier 
etwas  grdsser,  als  bei  der  mittleren  Krankheitsdaner,  nämlich  = 
1,36 : 1,  dort  =  1,38 : 1,  wegen  der  oben  besproehenen  nmsomehr 
geringeren  SterUiclikeit  bei  kürzerer  Krankheittdaner« 

Wir  lassen  in 

Tabelle  81* 


Proeanl-Bmcliinitic  dor  Kiaakhuttadantr  der  Todten. 


ll 

—  2 
Jahr. 

—  3 
Jahr.  ■ 

•4«  C 

\4 

1   »o  C 

j  ll 

Is  - 

1  t 
1  *« 

—  15 
Jahr. 

o  . 

d  u 

x: 

1^ 

über  20 
Jahr. 

a.  BrbUehe 

vM. 
iFr. 

15,55 

9,57 

17,04 

0,57 

7,41 
18,83 

7,41 
S.  47,41 

0,33 
S.  39,35 

4,44 
8,51. 

23,70 
20,21 

8,15 
14,89 

5^98 
9,57 

10,37 
7,45 

S. 

13,10 

13,97 

10,04 
• 

6,99 

6,11 
S.  60,2 

22,27 

10,92 

7,42 

9,13 

b.  Nichterb- 
liehe. 

(M. 
(Fr- 

17,99 
15,50 

15,06 
11,00 

11,72 

11,00 

9,91 

'.».50 

7,63 

20,92 

6.28 

5,02 

7 .  n  n 

6,28 

• 

s. 

1G,86 

13,21 

11,39 

9,34 

6,83 
8.57,6 

23,01 

7,29 

5,92 

6,15 

c  Samma 

IFr. 

17,11 
13,61 

15,78 

10,54 

10,16 

11,90 

8,56 

8,50 

6,42 

S.  58,03 

6,80 
S.  51,351 

21,93 
23,81 

6,95 
10,54 

5,35 
7,82 

7,75 
0,46 

s.  i 

15,67{l3,47|l0,93 

8,58 

6,59 

22,75 

8,58 

6,44 

7,19 

die  l'rooeiit-Berechniing  der  ({estorbenou  jo  nacli  üircr  K ruiikheits- 
dauer  zur  Geuammt-i^umme  der  Gestorbenen  nach  Tabelle  84.,  und 
in  Tabelle  92. 
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Tab.  92. 

Procent-Berechnang  der  Summe  der  Krankheitsdauer  der 

Lebenden. 


I 


CO  u 


08 


CQ 


O  . 
iM  tm 

I  4 


Erbliche 


M. 


Fr. 


10,5611,39 
15,79  12,03 


10,13'    5,70      9,49  21,52 
S.  37,78 


9,77     5,26  2,26 
IS.  4-2,85 


23,31 


Nichterb- 
liche. 


S. 


M. 
Fr. 


13,06,11,68 


12,40:  8,68 
16,34113,07 


9,97 


G,20 
9,80 


5,50 


4,96 
5,88 


6,18 
S.  46,39 

7,02 
1,96 


Summa 


S. 


M. 


|Fr. 


13,92 

11,75 

16,08 


10,38 

9,75 
12,59 


7,69 

7,75 
9,79 


5,32 


5,25 
S.  34,50 

5,59 
S,  44,65 


5,06 
S.  42,27 

8,00 

2,10 


25,06 

24,25 
23,43 


fH  U, 

1  eS 

o  . 

JS 
1  X 

Ii 

über  20 

Jahr. 

12  03 

9,49 

14,29 

7,62 

9,77 

11,68 

9,97 

9,62 

16,53 
116,34 

9,92 
7,84 

8,?6 

5,23 

16,46 

9,11 

7,09 

13,76 

10,76 

8,75 

15,38 

7,69 

7,34 

S.  |l3,56|l0,93|  8,6o!    5,40  |  5,64    25^1  U,43|  9,48|  8,17 

die  Procent-Berechnung  der  Lebenden  je  nach  der  Krankheitsdauer 
zur  Summe  aller  Lebenden  nach  Tat)elle  86.  folgen.  In  der 
Erankheitsdauer  der  Todten  ist  es  zunächst  auffallend,  dass  die 
Männer  in  den  früheren  Terminen  überwiegen,  besonders  bis  zum 
2.  Jahre,  sodann  sind  die  Zahlen  mehr  gleich.  Doch  liefern  noch 
bis  zum  6.  Jahre  die  Männer  68,03,  die  Frauen  61,36  Procent 
ihrer  Todten.  Vom  6.  Jahre  ab  überwiegen  die  Frauen,  mit  Aus- 
nahme der  letzten  Stufe  der  Krankheitsdauer. 

In  der  Tabelle  der  Lebenden  verhält  es  sich  umgekehrt.  Die 
Frauen  überwiegen  in  den  früheren  Zeiträumen,  liefern  z.  B.  bis 
zum  4.  Jahre  44,05  Procent  ihrer  Gesammt-Summe,  wo  die  Männer 
nur  34,50  liefern,  nach  dem  4.  Jahre  überwiegen  fast  ausschliess- 
lich die  Männer.  Da  nun,  wie  aus  der  1.  Abtheilung  beifolgen- 
der Tabelle: 
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Ff  CMit-Anth^^l  des  Abgangs  an  der  Summe  der  mit  dtr  h^' 
teeff«BAea  Krankheit sdaaer  Bebaadfillen 
(Nach  Tab.  aS  ) 


Männer. 


Ft-anen. 


0—1 

.  ..... 

0-5 
6—10 

über  20  Jahr 


1 


77 

81 

d9 


41 


59 


78 
69 


17 

34 


42 
48 
84 

75 
45 
-86 


19 

27 


46 
41 
81 

76 
49 



21,5  ,  


86 


I 


88 


88 


we1e|i^  die  Gri^SB^  des  4 bgat^gs  sar'^lmme  aller  ^Gebändelten  auf 
.  den  eiateliifMk  ^tifw  i4»r  kraf  kbeitedaiiajr  ttaeli  Taben«  89.  ent- 
bajt,  die  Frsvei^  lie^  mf^t  ^,^^**^^^!^ 

anf  allen  Stnfen  deif  nranlclierttdatter  nnd  nanMitlielr  MtÜ  *  nnf 

den  früheren  in  geriageram  Maasse  abgehen,  als  die  Männer,  so 

werden  sie  sich  offenbar  in  den  späteren  Terminen  der  Krank- 
heitsdauer mehr  anhäufen  und  daher  inelir  Todesfälle  stellen. 
Grösstentlieils  jedoch  scheint  das  früher  hesprochene  Verhältnis«, 
der  j^rü38eren  Sterhiichk«  it  der  Miinner  in  den  frühereu  Zeiträu- 
men, tJer  Frauen  in  den  späteren,  hier  maassgcbend. 

Die  Nichterhii.'hen  nun  xeigen  jenen  Typus  noch  genauer,  so- 
wohl für  die  r5estorl>enen  als  Lobenden.  Die  ErMichen  dagegen 
xeigen  b.i  dem  unverkennbar  durchscheinenden  Typus  doch  einige 
Schwankungen.  —  Bei  Vergleichung  der  Summe  der  Erblichen 
mit  der  Summe  der  Nichterblichen  ergiebt  sich  bei  den  Todten 
in  den  früheren  Zeiträumen  ein  Uel.erwiegen  der  Nichterblichen, 
in  den  späteren  der  Erblichen.  Bei  den  Lebenden  finden  zwar 
einige  Schwankungen  statt,  doch  ist  das  entgegengesetzte  Verhal- 
ten unverkennbar.  Da  nun,  wie  ans  der  2.  Abtheilung  der  neben- 
stehenden Tabelle  ersichtlich  ist,  trotz  einiger  Schwankungen» 
doch,  namentlich  für  die  früheren  Termine  der  Krankheitsdauer» 
kein  bestimmter  Unterschied  der  Abgänge  zwischen  den  Erbliehen 
nnd  Nichterbiiehen  stattfinde",  eo  kann  dies  Verhalten  hauptsäeh* 
lieh  nar  in  dem  früher  besproehenan  Verhalten  der  Sterbliehkeit 
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(früh  stehen  die  Erblichen  sehr  von  den  Nichterblichen  »b,  In  den 
späteren  Zeiträumen  weniger)  seinen  Grund  haben. 

Es  war  wiederholt  von  der  Wichtigkeit  die  Rede,  die  eine 
genaue  Kenntniss  der  mittleren  Krankheitsdauer  für  viele  psychia- 
trische Probleme  hat  Wir  gehen  daher,  uns  genau  an  die  vor- 
liegenden Thatsachen  haltend,  zur  Lösung  dieser  Frage  über. 


 .  

 — - — - 

1 

Proc'^nt  - 

Anthoil  an 

-i  - 

der 

Gesammtheit  der 

.t;  c  CS 

Fälle. 

1-2. 

0-5. 

ub.  20 

Jahre 

Jahr. 

6,57 

15,57 

13,47 

55,09 

7,19 

Todte  .  .  j 

Ri^treat  {Julius  S.  -298) 

17,31 

7,9 

5,6 

25,0 

38 

8,14 

13,56 

10,93 

44,03 

8,17 

]farttjn,  1862  (Bericht 

l  1864,  S.  66)  

11,46 

10,8 

11,0 

38 

18 

i/?M«r,    Arnsberg  1834, 

Lebende  .  ^ 

12,4 

10,1 

5 

35,1 

15,9 

Uiuer,  MindpD  1834,  Sta- 

13,33 

3,6 

3,6 

22,4 

20,8 

fMecklenburg  (Zählung 

1865,  Ztßchrft.  XXIII. 

12,06 

5,0 

5,8 

32,3 

19,1 

In  der  vorstehenden  Tabelle  haben  wir  zunächst  die  Mars- 
berger  Angaben  mit  denen  von  der  Retreat  bezüglich  der  mittleren 
Krankheitsdauer  der  Gestorbenen  zusaiumenger teilt.  Es  stellt  sich 
dann  sofort  der  ausserordentliche  Unterschied  der  mittleren  Lebens- 
dauer der  Gestoibenen  heraus.  Zunächst  geben  sich  als  Grund 
nach  den  beigesetzten  Procent  Sätzen  die  geringen  Antbeile  der 
Retreat  an  den  Todesfällen  der  kürzeren  Krankeitsdauern  zu  er- 
kennen. Diess  kommt  zum  Theil  von  ihrer  geringen  Zahl  frischerer 
Krankheitsfälle  überhaupt  her  (bis  3  Monate  15,6  Procent,  bei  uns 
20,2),  zum  Theil  hat  es  jedoch  in  ihrem  ausserordentlichen  Ueber- 
gewicht  für  die  längeren  und  längsten  Termine  der  Krankeitsdauer 
seinen  Grund  (Marsberg  hat  über  20  Jahre  7,19,  die  Retreat  38  pCt 
Todesfälle).  Dieses  Letztere  kommt  nun  wahrscheinlich  zum 
grössten  Theile  von  dem  besprochenen  Umstände  her,  dass  bei 
nns  viele  ungeheilte  Fälle  mit  längerer  Krankheitsdauer  entlüssen 
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wwdaii»  dl«  sito  ilire  Todesülla  tu  den  knrfmn  Terminen  ge- 
stellt haben,  wahrend  sie  es  fa  den  längeren  nicht  mehr  köituen, 
ferner,  dass  dort  zum  grossen  Theil  mildere  Formen  mit  längerer 
Lebensdauer  vertreten  sind,  endlioh  Ton  der  wahräcluinlich  län- 
geren durchschnittlichen  Leb  -nsJauer  der  Quäker  überhaupt  und 
den  sehr  gunstig^'n  hy^jieiniachen  Verhältnissen  der  Retreat  Es 
dürfte  sich  daher  im  Allgemeinen  ergeben,  dass  unsere  Nachrich - 
teu  zu  niedrige,  die  der  Retreat  dagegen  zu  hohe  Werthe,  na- 
mentlich für  unsere  Verhältnisse,  ergeben  Dem  gcgenülicr  ergiebt 
Landenberger  (Göppingen,  Bericht  1866.  S  52)  geringere  Werthe, 
aU  Marsberg,  nämlich  4,4  Jahre  mittlere  Krankheit&dauer.  Die 
Details  fehlen,  jedoch  kommt  diese  Ziff  r  nach  dem  früher  Ent- 
wickelten dadurch  zu  Stande,  dass  die  Anstalt  eine  grössere  Zahl 
ganz  frischer  Falle,  als  Marsberg,  und  einu  grössere  Zahl  Pari- 
Ijrtiker  aufnimmt,  als  den  Verhältnissen  der  Erkrankung  der  dor- 
tigen Bevölkerung  entspricht,  und  weil  die  Anstalt  erst  15  Jahre 
bestanden  hat,  so  dass  die  Fälle  mit  längerer  Krankheiledaaer 
noch  nicht  entsprechend  abgestorben  sind. 

Bezüglich  der  mittleren  Krankheitsdaoer  der  Lebenden  ist 
snnäehet  sn  bemerken»  dass  schon  aus  Bechnangsgrnnden  die  ositt- 
Jere  Lebentdaner  der  Lebenden  ond  der  Gestorbenen»  welohe  voU- 
ko«nten  den  gleichen  Kategorleen  angehören,  nleht  dieselbe  su  sein 
brancht,  wie  man  sieh  dnreh  genaues  Maehreehnen  nberiengen 
kann.  Dann  kommen  noeh  einige  thatsaohllche  Verhiltnisse  hier 
snr  Geltung.  Es  kommen  n&mlich  bei  den  Gestorbenen  nur  die 
bis  su  ihrem  Ende  unheilbar  gebliebenen  Geisteskranken  in  Be- 
rneksiohtigung,  wahrend  bei  den  Lebeaden  auch  die  In  Genesung 
Uebergehenden  von  Binflass  sind,  nnd  swar  in  der  Richtung 
hin,  dass  sie  die  mittlere  Lebentdaner  nieht  unbedeutend  verkur- 
len.  Von  welehem  Gewicht  dieser  Binfluss  ist,  ergiebt  sieh,  wenn 
man  einmal  annimmt,  dass  in  einer  bestimmten  BcTÖlkerung  100 
jährliehe  Erkrankungen  TOrkommen,  und  dasi  unter  diesen  |  in 
latster  Instans  unjiellbar  werden  (wae  nach  dem  früher  Ansein- 
andergesettten  keinesfalls  zu  hoch  ist).  Wenn  nun  in  diesem 
Falle  der  mittlere  Bestand  der  Unheilbaren  750  wäre,  so  könnte 
man  bei  Tollkommen  stabilen  Verhältnissen  dies  auch  in  Zeit 
übersetzen  und  annehmen,  dass  jene  75  Unheilbaren  eine  mittlere 
Erankheitsdauer  von  10  Jahren  hätten.  Reclmet  mau  aber  jene 
35  in  Genesung  Ueberg-henden  hinzu,  so  würdu  diess  dann  den 
Divisor  auf  100,  den  Dividend,  da  nach  Früherem  die  durchschnitt- 
liche Kraukheitödauer  vielleicht  \  Jahr  beträgt,  nur  auf  762'2  er- 
höhen und  die  mittlere  Krankheitfldaner  dadurch  um  nahe  ^  ahf 
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nehmen.  Wenn  wir  trotidein  l>ei  uns  sehen,  dass  die  Krankheits- 
dauer der  Lebenden  grösser  ibt,  als  der  Todten,  so  kommt  hier 
der  besprochene  Umstand  zur  Erwägung,  dass  die  Anstalt  nicht 
lange  genug  bestanden  hat,  a's  dass  die  Fülle  mit  längerer  Krank- 
beitsdauer  schon  entpprechend  abgestorben  wären,  von  der  Eot- 
la«8uug  Ungeheilter  mit  länt^iTer  Kraukheitsdauer  und  von  dem 
besprochenen  Unterschied  zwischen  dem  Durchschnittnalter  der 
Lebenden  nnd  Todten.  Der  Unterschied  von  Martini*»  Angaben 
(bei  der  Irrenzählung  in  Sohlesien  1852  und  1857  stimmt  die 
mittlere  Kraukheitsdauer  in  der  Antahl  der  Jahre  «berein  nnd 
nmr  der  Bruohtheil  weicht  ab)  kommt  einestheils  won  dessen  ge* 
rtngeren  Zahlen  für  die  kilrzere  Krankheitedauer,  »oderntheils  tob 
Miaea  grösseren  für  die  längste  Krankheitadaoer.'  Dasselbe  gilt 
▼OB  jRtt«r*s  Angaben  tob  Arnsberg  nnd  in  höherem  Orade  von 
Minden,  wo  die  sehr  gerioge  Zahl  fSr  die  kfiraeste  ffrankheitt- 
daner  sngleich  mit  einer  grösseren  mittleren  Lebensdauer  anff&Ilt. 
Letsterer  Angabe  steht  Heeklenbarg  am  nächsten.  Wenn  besfig* 
lieh  aller  dieser  Angaben  ans  oben  entwickelten  Grnnden  die 
Data  der  höchsten  Krankheitsdaner  dem  wirkllehen  SaehTerbilt- 
Bisae  mehr  eatapreohen,  als  die  Marsberg*s,  so  mnss  jedoeh,  da 
hol  den  Irrontahlnngea  in  der  Berölkemng  die  frischen  Fälle  der 
Zählung  TorxQgswelso  entgehen,  nnd  da  nach  den  frfiheren  Ans- 
fiiimngen  die  Zahl  der  jährlieb  Erkrankenden  bedentend  grösser 
aosnnehmen  ist,  als  jene  Zählungen  ei  geben,  die  wirkllehe  mittlere 
Krankheitsdaner  in  der  Mitte  twisehen  den  Marsberger  nnd  den 
anderweitea  Angaben  obiger  Tabelle  liegen,  and  könnte  man  da- 
her, bis  tnr  Führung  genauerer  Nachweise,  die  mittlere  Krank- 
heitsdaner Aller  mit  Einsohluss  der  Genesenden  auf  9—10  Jahre 
annehmen.  Es  stimmt  das,  nach  der  Anfangs  dieses  Capitels  bei- 
gebrachten Tabelle,  mit  der  Sterblichkeitsziffer  der  Anstalten  sol- 
cher Länder,  in  welchen  das  Irrenwesen  in  Blüthe  tind  daher  ein 
grosser  unterschiedsloser  Theil  von  Geisteskranken  untergebracht 
ist,  ziemlich  überein.  Namentlich,  wenn  man  jdie  geringere  Sterb- 
lichkeit der  dort  mituntergebracliien  Idioten  veranschlagt,  wird 
man  die  mittlere  jährliche  SterblickeiL  des  durchschnittlichen  Be- 
staudes  unter  günstigen  Verhältnissen  auf  circa  8  pCt.  anschlagen. 
Diese  bedeutet  also,  dass  sich  in  12^  Jahren  die  gesammte  jetzige 
Generation  von  bis  zum  Tode  ungehcilten  Geieteakranken  erneuert 
habe,  dass  also  ihre  mittlere  Krankheitsdaner  auf  12^  Jahre 
aich  belaufe.  Rechnet  man  dann  nach  obiger  Methode  die  durch- 
sshnlttliohe  Vertheilnng  auf  die  in  Genesnng  Uebergebendea  binsa, 
•o  komaaa  maa  anf  naoeto  obige  Zahl, 
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Wir  hakM  oo«b  4At  6rl«dt  Iftr  da»  VsriiftltDhw  der  eintelnea 
Kateg^rieen  sm  elaudtr  in  der  Vertbeiloog  der  Oettorbeaea  nnd 
dea  lebenden  Boetandea  auf  die  elateloen  Ahereetufen  ttach  den 
Anfange  dieses  Capitels  ToigelShHen  Tabellen  beilabringen.  Wai 
aaniobae  de«  darehsehnitllieheB  Bestand  naeb  Tabelle  79.  anbe- 
trifft, se  fibenriegea  bis  sam  ftO«  Jabre  die  Männer  und  naohher 
die  Fimoaa,  and  swar  in  siemlioh  bedentendesi  Abstand.  Znr 
BenrtlMilang  diesea  Verbaltaisses  ist  neben  den  Umstanden  der 
BrkrankBDg  mi  die  der  Abgänge  Genesnagen  und  Sterbefalle 
naeb  den  einaelnea  Altarsstafen  tu  reearrirea.  BesngHeh  der  Er« 
krankangen  überwiegen  die  Männer  fröb,  die  Fraoen  spat.  Be* 
sngliek  der  Gaaeanngen  aberwicgen  naok  Frfiberem  die  Franen, 
namentlieb,  da  dort  die  Bfiekl&lle  sieh  weuiger  geltend  maehen 
können,  auf  den  f rdfaeren  Altersstaf en,  diese  werden  dadnreb  also 
Terkürzt.  Wegen  der  daaa  bei  ibaen  mehr  eintretenden  Rückfalle 
werden  die  bimicreu  Altersstufen  direct  verstärkt.  Bezüglich  der 
Sterblichkeit,  die  sich  für  unseren  Zweck  hier  am  be8:en  aus  der 
mittleren,  oder  wahrscheiulicbea  Lebensdauer  ergiebt,  überwiegt 
letztere  bei  den  Frauen,  namentlich  auf  den  spateren  Altersstu- 
fen —  wiederum  Bevorzugung  derselben.  Aus  mehreren  der  au- 
geführten Momente,  namentlich  auch  den  Verhaltnissen  der  wahr- 
scheinlichen Lebensdauer,  wonach  der  uuch  nicht  abgegangene 
Zuwachs  der  früheren  Altersstufen  sein  Uebergewi'^ht  noch  einige 
Jahre  geltend  macht,  folgt,  Uass  jene  Scheidegrenze  später,  als  bei 
der  Erkrankung  liegen  muss  Dieerr  Gesclilechts  -  Unterschied 
fand  sich  aus  denselben  Gründen  bei  cen  Erblichen  und  Nicht- 
erblichen  der  Tabelle  79.  wieder.  Bei  den  Erblichen  indess  ist 
der  gegenseitige  Abstand  weniger  bedeutend,  ganz  übereinstimmend 
mit  den  Verhältnissen  der  Erkrc^nkungen.  Es  überwiegt  ferner  in 
Taille  79.  die  Summ^  der  Erblichen  über  die  der  Nichterblichen 
bis  tum  45.  Jahre,  naobber  umgekabrt*  Dieser  Abstand  ist  ge- 
ringer, als  der  bei  den  Gesohlecbtern,  entgegen  dea  Verhältnissen 
bei  der  Erkrankung.  Von  21—30  Jahren  findet  sogar  das  Gegen- 
theil  statt  Zonäebst  sind  bierb«i  wieder  die  Verbaltnisse  der 
Brltranknag  maasagabend,  wonach  die  Krblicben  firnb  überwiegen. 
IHm  entgegen  wirken  die  Verbältnisse  der  Geneimngeni  wonaeb 
die  Brbliehen  bespnders  früh,  wo  die  Bockfälle  weniger  einwirken, 
bedeatend  mehr  Genesangen  stellen»-  ferner  die  Rftekfälle,  welebe 
die  späteren  Altersstnfen  der  Brblieben  in  böherem  Grade  be* 
günstigen.  'Beinglieb  dar  rersehiedeiien  Vitalität»  so  steigt  dieselbe 
freilieb  bei  den  Brbliehen  gleieher weise  nach  den  beiden  Lebensr 
enden  hin,  doeb  sind  die  Zahlen  der  Erkrankten  früh  nberbaapt 
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grosser }  so  dass  dieser  letztere  Einfluss  wohl  überwiegt.  Auch 
hier  liegt  wogen  des  in  früheren  Jahren  zugewachsenen  Plus,  das 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  erst  in  Abgang  kommt,  die  Scheide" 
grenze  später,  als  bei  der  Erkrankung 

Es  war  die  Rede  davon,  dass  unsere  älteren  Altersklassen 
sowohl  des  Bestandes,  als  der  Gestorbenen,  aus  dem  Grunde  be- 
nachtheiligt  seien,  weil  ein  Theil  der  in  früheren  Stadien  Behan- 
delten ungeheilt  entlassen  werden.  Es  muss  daher  unter  solchen 
Verhältnissen,  wo  jene  Entlassungen  in  geringerem  Grade  oder 
gar  nicht  vor  sich  gehen,  und  namentlich  unter  den  Irren  einer 
Bevölkerung  eine  grössere  Ausfüllung  der  älteren  Jahrgänge  er- 
folgen. Es  kommt  allerdings  da,  wo  die  Idioten  nicht  ausgeschie- 
den sind,  ein  Einfluss  entgegengesetzter  Einwirkung  hinzu.  Da 
diese  nämlich  eine  geringere  durchschnittliche  Lebensdauer  (ob- 
gleich geringere  Sterblichkeit)  haben,  als  die  an  erworbener  See- 
lenstörung Leidenden,  so  füllen  sie  die  jüngeren  Altersklassen 
mehr  aus.    In  folgender  Tabelle 


Marsberg. 

Schlesien 

England  1854 

-58 

18G2. 

in 

Anstalten 

Sa. 

Sa. 

M.  1 

Fr.  1 

Sa. 

0  -15 

1,2 

0,7 

0,9 

16—30 

(15    )  1,03 

(15  -)  2,5 

2,6 

2,0 

2,3 

21  -  25 

6,46 

5,7 

6,1 

4,8 

5,4 

26  -30 

12,01 

10,5 

9,3 

7,8 

8,6 

31—35 

14,30 

11,6 

11,8 

9,9 

10,8 

36—40 

15,56 

15,1 

12,3 

10,9 

11,5 

41-45 

15,39 

14,3 

11,8 

11,9 

11,8 

46  -50 

12,76 

11,8 

9,8 

11,0 

10,5 

Summa 

77,51 

71,5 

64,9 

59,0 

61,7 

61-55 

9,50 

9,3 

8,5 

10,2 

9,4 

56-60 

7,49 

7,6 

6,8 

8,4 

7,7 

61-65 

3,95 

11,6 

6,2 

6,3 

5,8 

66—70 

1,43 

3,4 

4,4 

4 

71-0 

0,11 

3,5 

4,9 

4,2 

• 
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ift  BttB  tanltibtl  ein«  yerihenviis  der  Irren  (erworbene  Seelen- 
•Iftning)  In  Seblesien  1M9  nneh  MaHiM  (Berlebi  1864,  8.  68). 
Bf  Andel  dnnn  nnnehe  Uebereinellmninng  betoglieb  der  Zeit  nnd 
Ordtee  der  ftirketen  Antffillnng  der  einielnen  Altersklassen  statt 
Da  in  anseren  firiiben  Altersklassen  noeb  Idioten,  wenn  anch  sebr 
wenig  (die  Idioten  ansammen  noeb  niobt  4  Prooent)  enthalten 
sind,  so  ergfebt  tidi  die  geringe  Versebiedenbeit  von  nnseren  Da- 
ten.  Es  gewinnen  dadnreb  unsere  obigen  Ansfibrnngen  betreffs 
der  mittleren  Krankheitsdaaer,  für  welche  uns  die  Schlcsischen 
Angaben  zu  gross  erscheinen,  am  so  mehr  Gewicht.    Die  Engli- 
schen Anstalten  (nach  Ztschrft  XX.  S  28 1)  liefern,  obgleich  nach 
Obigem  die  Idioten  wahrscheinlich  stärker  hetheiligt  sind,  für  die 
jüngeren  Altersklassen  viel  niedrigere,  für  die  Hiteren  viel  höhere 
Werthe.    Es  muss  allerdings  dabei  in  Erwiigung  gezofrtn  werden, 
dass  7  Procent  unbekannten  Altf^rs  mit  berechnet  sind,  so  dass 
man   sich   sämmtliche   Werthe   etwas   erhöht   denken   muss  Es 
dürfte  sich  jedenfalls  die  längere  mittlere  Lebensdauer  der  Geistes- 
kranken in  Englischen  Anstalten  daraus  er:.'eben.    Es  tritt  dann 
auch  in  Englischen  Anstalten  das  Uebergewicht  der  Männer  für 
die  früheren  Altersstafen  hervor.    Bezüglich  der  Irren  in  der  Be- 
völkernng  mag  erwähnt  werden:  die  Nachweisung  Z)tc^'8  für  die 
Bayerische  Pfalz  (Ztschrft.  XV.  S  399),  der  für  die  Fälle  von  er- 
worbener Seelenstomng  bis  so  50  Jahren  60,6  Procent,  also  an- 
seren Ausführungen  en^prechend,  höhere  Zahlen  für  die  älteren 
Jahrgänge,  und  zwar  mit  demselben  Geschlechts  *  Unterschied  — 
Männer  78,2,  Frauen  67,8  —  naebwies-   Bei  QueteUt  (Ueber  die 
ICenseben.  S.  451)  finden  sieb  mehrere  Angaben,  bei  denen  jedoob 
die  Idioten  niebt  aosgeaebieden  sind,   ünter  günstigen  Verbült* 
Bissen  können  die  bobeien  Altersklassen  noeb  mehr  betbelligt  sein. 
So  fiel  im  Toik*seben  Orafsebafts -Irrenbans  (Juliut^  S.  381}  von 
1814  40  das  1.  Maximum  auf  50  —  60^  das  8.  auf  40—50.  Der 
Geseb1eobts*Untersebied  trat  wie  oben  berror.    Ebenso  seigten 
die  Geisteskranken  Belgiens  (Stat.  des  allen,  de  Belg.  Lents  1860.) 
bis  tum  50.  Jahre  59  Proeent»  das  Maximum  von  50  —  60  Jahren 
und  über  60  Jahre  (beide  «s),  der  Oesoblecbts-Untersebied  wie 
überall  hervortretend. 

Die  Vertbellung  der  Todesfalle  auf  den  einseinen  Altersstufen 
naob  Tabelle  77.  bat  besüglleb  des  Verhältnisses  der  einzelnen 
Categorieen  zn  einander  in  den  Verbültnis^en  der  Lebenden  nach 
Tabelle  79.  und  denen  der  Sterblichkeit  ihren  Grund.  Würden 
die  VerhäUnisse  der  Sterblichkeit  auf  den  einzelnen  Altersstufen 
je  nach  den  Geschlechtern  sich  nicht  ändern,  so  würden  diese  bei 
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den  Todten  dem  Verhältnisse  der  Lebenden  entsprechend  sein. 
Da  jedoch  nach  Tabelle  gl.  die  Sterbliobkeit  der  Praaen  von  80 
bis  60 1  und  die  der  Manner  naeh  60  in  erhdhteiD  Grade  erüelgti 
•o  wird  dareh  das  Iske  die  Zahl  der  jänge^en  gestorbenen  Franen 
direot,  dnreh  das  Ste  iodireofe  gegen  die  Männer  so  Termehrti  daaa 
die  Scheidegrense  bei  den  Todten  etwas  früher»  als  bei  den  Le* 
benden  föllt  Die  NichCerbliehen  befolgen  genan  diaaen  Typas» 
die  Brbliehen  seigen  denselben«  bei  einigen  Unregelmassigfceitent 
dentlich  erltennbar.  —  Da  ferner  die  Niohterbliehen  in  höhere« 
Orade  auf  den  früheren  Altersstafen  mehr  sterben»  ao  lat  der  6e- 
gensats  beider  Kaiegorieen  ein  nooh  geringerer,  ala  bei  den  Leben- 
den. Bis  snm  30.  Jahre  überwiegen  sogar  wi^edemm  die  Mich«- 
erbliehen. 

Alles,  was  oben  über  die  Gründe  gesagt  wnrde,  weshalb  nir* 
sere  Zahlen  für  die  alleren  Altersklassen  der  Lebenden  unter  dem 

Normalen  blieben,  passt  vollkommen  für  die  Gestorbenen  ebenso, 
so  dass  unter  anderen^  betjunders  für  eine  längere  Lebendaaer 
günstigeren,  ümständon  die  älteren  Altersklassen  mehr,  als  bei 
uns  normal,  ansgefüllt  werden  würden.  Es  mag  hier  erwähnt 
wenden,  dass,  während  bei  uns  nach  Decennien  das  Maximum  auf 
30  —  40  Jahre  fällt,  dem  das  folgende,  uud  daun  das  Deceunium 
von  20  -30  folgt,  bei  dem  York'schen  Grafschafts-Irrenhause  von 
1814—40  (Jnlttis,  S.  321)  die  Aufeinanderfolge  war:  1.  Maximum 
40—50:  9.  Maximnai  50—60;  3.  Maximum  30  —  40.  Während  wir 
bis  zum  50.  Jahre  68  Procent  Todesfälle  liefern,  war  dort  dieser 
Antheil  53,7  Procent,  und  zwar  mit  demselbeu  Geschlechts-Unter- 
schiede: Männer  59  Proceut,  Frauen  42,5.  Die  Englischen  Irren- 
anstalten von  1854  —  58  (Ztschrft.  XX.  S.  281)  liefern  bis  zum 
50.  Jahre  56,7  Procent,  und  zwar  die  Männer  60,9,  Frauen  50,8; 
Eiguirol  (Handbuch  von  Bernhard^  S.  66)  fand  in  einem  frühen 
Zeiträume  bis  tu  60  Jahren  68,8  Proeent,  nnd  awar  Jänner  80,3, 
Franen  57,8. 

£e  befinden  sieh  in  der  Literatur  wiederholte  Zusammenetel- 
tnngen  über  die  Sterblichkeit  im  Verhältniss  snm  Alter  der  Auf- 
nahme. Wir  haben  ebenfalls  derartige  ZosammenatpUongen  naeh 
dem  Alter  der  iCrkrankung  naeh  Tahelle  81—83  gemacht.  Bs  er* 
gab  sich  dann  eine  grosse  Zaaahme  der  Sterblichkeit  mit  den 
höheren  Altersstufen »  ein  geringes  Uebergewicht  der  Franen,  ein 
grösseres  der  Niohterbliehen,  einige  iSchwanknngen  dieser  Katega- 
rieen  nach  den  einseinen  Altersklassen. 

Da  jedoch  diese  sämmtliehen  Znsammenstellnngen  nnr  einen 
veigleichswelsen  Werth  liaben,  nnd  wir  diese  sammtlicheo  Ver- 
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haltniBse  nach  exaeter  Metbode  vorgeführt  haben,  so  können  wir 
Ton  Vorfübrang  dieser  Tabellen  Abstand  nehmen. 

Führen  wir  zum  Soblnss  einige  Dnrcbscbnittszahlen  an,  nm 
▼OD  rein  materiellem,  nntionnl-ökonomitehem  Stnndpankte  din 
Höhe  der  Gnlnmitit  sn  ermestan«  die  der  mensehliolien  Getell- 
sebaft  doreh  die  Geissel  der  Oeistesk^nkheiten  (erworbene  Geistes- 
krankheit}  erwäehst  Wir  waren  naeh  einer  mässigea  Brwägnng 
so  dem  Resnitate  gekommen,  dass  dnrobsehaittlieh  jeder  300.  Mevseh«. 
nnd  da  circa  der  3.  Theil  der  Beyolkerang  nnter  14  Jahren  sich 
befindet,  der  last  fj;ar  keinen  Tril)Ut  stellt,  durchschnittlich  jeder 
200.  Erwachsene  in  Geistesstörung  fallt.  Ks  stimmt  damit  frei- 
lich nicht  überein,  dass  für  England  (Oe*fer/e«,  Handbuch,  S.  760) 
1858  nur  1,3  und  1859  nu  1,0  unter  1,000  Todesfällen  der  Geistes- 
krankheit sngeschrieben  werden.  Jedoeh  sind  hier  offenbar,  bei 
der  anderweitig  eonstatirten  grossen  Ansahl  tob  Geistesstörnngen 
in  England,  höchstens  nnr  die  direct  an  der  Geistesstömng  sn 
Grunde  Gegangenen  beseiehnet,  ohne  Bneksieht  anf  die  an  ander- 
weitigen Krankheiten  gestorbenen  Geisteskranken..  Es  finden  sieh 
dann  such  für  Genf  (ibid.  S.  515)  für  13  Jahre,  von  1838^55, 
ö,3Tode8falle  unter  1 ,000  Gestorbenen  als  direct  durch  die  Geistes- 
krankheit  bewirkt,  und  T)  von  1,000  Todesfällen  als  in  geistes- 
krankem Zustande  über^iaupt  Gestorbene  i)ezeichnet.  Hier  sind 
jedoch  die  Idioten  mitgerechnet,  so  dass  durch  diese  Kecbnung 
der  Werth  unserer  obigen  Zahlen  erhöht  wird.  Diejenigen  nnn, 
welebe  dem  Sebicksal  der  Geistesstömng  anheimgefallen,  thun  es 
dnrehsohnittlioh  snr  Zeit  der  geistigen  nnd  körperliehen  Blnthe, 
der  grÖBSten  Kraftentfaltnng  des  Menschen.  Der  Beginn  der  snm 
Tode  führenden  Anfalle  von  Geisteslurankheit  fallt  durehsehniti-' 
lieh  naeh  Tabelle  86.  in  das  87,38.  Jahr. 

Ein  Theil  der  überhaupt  Ergriffenen  genest  freilich,  doch  ein 
bei  "Weitem  geringerer,  als  den  gewöhnlichen  Annahmen  entspricht, 
und  ist  anzunehmen,  dass  durchschnittlich  bis  zum  Ende  der 
Geistesstörung,  mag  diess  das  Lebensende  oder  Genesung  sein,  ein 
Zeitraum  von  ca.  10  Jahren  verstreieht.  Eigentlich  müssteman  eine 
nioht  unbedeutend  längere  Zeitdauer  annehmen,. da  nieht  nur  die 
snfn  Tode  führenden ,  sondern  aneh  alle  früheren  Anfalle  in  Br-. 
wigung  sn  sieben  sind.  Da  nnn  naeh  BngtX  (Statistische  Zeit- 
schrift n.  jS.  ,81)  die  fiber-14jahrlgen  Westfalen  dnrcbsohnitüich 
eirea  39  Jahre,  sn  leben  haben,  so  kann  man  biemaeh  snm  We- 
nigsten annehmen,  dass  der  4X200  =  800.  Theil  aller  in  der  Ge- 
sellschaft vorhandenen  Kräfte  dureh  die  Geistesstörung  tunächst 
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brach  gelegt  ist  Eigentlieli  isi  in  dieser  Hinslolit  der  darehschnitt- 
lieh  erwaebsene  Verlust  ein  viel  grösserer.  Denn  während  der 
Tod  bei  den  Geisteskranken  dnrehschnittlleh  im  47.  Lehensjabre 
eintritt,  tritt  er  fnr  die  über- l4jäbrige  Bevölkerung  durchschnitt- 
lich im  54.  Jahre  ein.  Ein  bei  Weitem  grösserer  Verlust  erwächst 
dagegen  der  Gesellschaft,  ausser  jenem  nej^ativen,  als  positiver 
durch  die  Ernährung,  durch  die  Besi'hafTunj^  der  erforderlichen 
Mittel  zur  Heilung  und  Pflege,  zum  Schutze  der  Geisteskranken 
vor  sich  selbst  und  der  menschlichen  Gesellschaft  vor  ihnen. 
Man  wird  daher  annehmen  können,  dass  weit  ül>er  ^'ioo  aller  in 
der  Gesellschaft  ohne  die  Geistesstöruug  vorhandenen  Kräfte  durch 
sie  absorbirt  werden.  Prüfen  wir  des  Vergleichs  halber  die  in 
Betreff  der  Zahl  der  Ergriffenen  und  der  Dauer  der  Krankheit  ver- 
heerendste aller  Krankheiten  der  Erwachsenen,  die  Lungeutuber- 
cnlose,  in  Betreff  ihrer  socialen  Calamität. 

Es  finden  sich  bei  Oesterlen  (Handl*uch  etc.  S.  376)  An<^al>en 
über  die  Häufigkeit  der  Lungenphtbise  als  Todesursache  Es  star- 
ben danach  (S.  376)  in  Mittel-Europa  J — |  aller  Gestorbenen  an 
Langenphthise.  Wir  wollen  150  unter  1,000  Gestorbenen  anneh- 
men. Es  starben  aber  nach  S.  383  und  385  über  10—11  Proeent, 
nach  S.  796  24,6  Procent  aller  Phthisiker  vor  dem  16.  Lebens- 
jahre. Wir  wollen  20  Procent  annehmen.  Da  nun  ferner  nseh 
8.  117  nahe  die  Hälfte  aller  Todesfälle  vor  dem  15.  Lebensjahre 
stattfand,  so  bleiben  für  die  über-15  jährigen  Individuen  ISO  Phthi- 
siker auf  500,  oder  S40  auf  1,000  Erwachsene  überhaupt.  Ein 
weiteres  wiehtiges  Moment  zur  Rechnung  bildet  die  mittlere  Krank* 
beitsdaner.  Die  von  Outerlen  (S.  377)  angeführten  Zahlon  sind  . 
sehr  klein,  Sie  betrog  fSr  86  Krankheitsfälle  in  Gtoof  90  Monate. 
Fnr  weiter  »ngeflührte  IIIS  FaHe  Von  Lom»  betrog  sie  18,9  Monate. 
Siebt  man  diese  Zahlen  Jedoch  genaoer  an,  so  kann  bei  den 
4'<^  B  ^  12 Jährigen  Stallen  TOn  einer  nnnoterbroehenen  Arbeits- 
nnfahigkeit  nnd  Pflegebednrftigkeit  nieht  dis  Rede  sein.  CTm  so 
mehr  Gewicht  haben  die  Ton  Enget  Ifir  die  Prenssiscbe  Armee'  von 
1646—63  beigebrachten  Zahlen.  Es  findet  sieh  hier  (Statistische 
Ztsebrfit.  Y.  8.  286)  for  3,64$  an  Hals-  nnd  tnngenschwindsneht 
VeWorbene  eine  durchschnittliche  Krankheitsdaner  von  98  Tagen, 
'^enn  non  aneh  diese  Zahl,  nm  als  maassgebend  ffir  die  Bevölke* 
rnng  sn  gelteoy  wohl  etwas  tn  klein'  ist,  so  dArfle  man  doch  das 
Zeitmaass  Ifir  den  hier  in  V!rage  kömmenden  Begritf,  'die  Arbeits- 
ontahigkeit  nnd  Pflegebednrftigkel't,  wohl  übers'ehrttten  haben,  wenn 
man  letstere  Zahl  veriloppelt'  dnd  \  Jahr  als  dorohsobnittliehe 
KraakheitsdJi^i^'er  annimmt.  Danach  wörde,  da  die  öber-14Jabrige 
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Bevölkerung  durchschnittlich  circa  40  Jahra  zu  leben  bat,  und  da 
eiroa  i  alier  Erwachsenen  der  Phthise  erliegt,  ^/^/bo  =  \/32e  aller 
in  der  QeielUchaft  vorhandenen  Kräfte  durch  die  Phtbiee  nbeorbirt 
werden.  Bs  komn^t  jedoch  noch  ein  weitreer  Verlast  dnrch  die 
•noh  hier  erforderliehe  Pflege  hintn,  jedoch  in  sehr  Tie!  geringe* 
rem  OradOt  »1s  Tielfseb  bei  der  Geistes stornng.  Bs  ist  ferner 
noeh  an  das  nnaufhörliohe  nnd  stets  nen  sieh  gestaltende  Ckfolge 
▼OTi  Noth  und  Yerwirrnng  so  erinnern,  das  die  Oeisteskrankheit 
im  Schoosse  der  Familien  hervorruft,  um  den  Nachweis  zu  haben, 
dass  man  es  bei  ihr  mit  einem  üebel  zu  thun  hat,  das  an  rein 
matoriellem  Verlust  für  di<  menscliliche  Gesellschaft  deu  verbee- 
rendsten  aller  Krankheiten  wahraoheinliob  nicht  nachsteht. 


Berichtigungen. 
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